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Art. 1. Schillers Briefmechiel mit Körner. Bon 1784 bis zum 
Tode Schillers. Bier Theile. Berlin. Berlag von Beit und 
Comp. 1847. 


Wolite man bei den Briefwechſeln unſerer großen Schrift⸗ 
ſteller, die einander in neuerer Zeit in raſcher Folge in dem In⸗ 
tereſſe des Leſepublikums abloͤſen, nur auf die Form ſolcher Ver⸗ 
oͤffentlichungen ſehen, fo müßte man fie für den allerſchlechteſten 
Lefeftoff erflären. Es kann faum etwas Diffoluteres und bephalb 
Zerfireuendered, von ernfier Feſthaltung eines beftimmten Gedan⸗ 
kenganges mehr Entwöhnendes geben, als dieſes Vorüberſchwe⸗ 
ben von allerlei Reflexionen über allerlei Dinge und Perfonen — 
und und in der Anfchauung der Zuftände und Lebensfphären bes 
deutender Menfchen zu wiegen, taugt für und andere, bie wir 
dieß nicht find, auch nicht zum beften. Nichte deftoweniger bes 
figen wir in diefen Sammlungen eine Bildungsquelle,, wie fie 
feiner früheren Zeit zu Gebote geftanden hat, und deren Einfluß 
der Geſchichtſchreiber fpäterer Jahrhunderte hoffentlich anzumer⸗ 
fen Gelegenheit finden wird. Ich rede hier nicht von den objecti= 
ven Bortheilen, die fie gewähren, indem fie nicht nur eine fo ſehr 
ind Einzelne gehende Begründung gewiffer Begebenheiten geftats 
ten, eine fo gründliche Einficht in die Entftehung bedeutender 
Geiſteswerke eröffnen, wie fie font kaum irgendwo dargeboten 
wird, jondern auch für pfpchologifche Beobachtung den reichſten 
und ächteſten Stoff liefern — denn diefe Vortheile gewähren 
andere Veröffentlihungen bloß vielleicht nicht in fo hohem Grabe. 
Was jenen Briefwechfeln eigenthuͤmlich bleibt, ift der Einfluß, den 
fie auf die fittliche Ausbildung des Subjects gewinnen müffen. 
Reifſeyn ift Alles, fagt König Lear. Wir find Ale berufen, Mäns 
ner zu werden und Männer zu fenn, und das Leben forgt fchon 
dafür, daß ed uns nicht erlaffen wird, diefer Forderung am Ende 
wohl oder übel Genüge zu Teiften; aber wir find in unferer Männ⸗ 
lichkeit meiſtens traurige Naturaliften, denn wir müffen fie ges 
meiniglich jeder für feinen eigenen Bedarf ganz neu erfinden. Wie 
wenigen war es vergönnt, einem wahrhaft durchgebildeten Indis 
viduum fo nahe zu fieben, daß fie fein inneres Leben beobachten, 
und fid an ihm gleichfam bad Schema freier wahrer Männlichkeit, 
oder wie ſichſs Mann wird, abnehmen konnten. Daher denn 
der Eigenfinn ſtatt der Feſtigkeit, die Schwäche ftatt der Milde, 
und ähnliche Schwachheiten — wir find eben geworben, wozu 
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uns die befondern Umstände unferes Lebensganges und unfere 
innere Anlage machen konnten, aber der Grund⸗Aperqu einer to= 
talen Durchbildung ift und nicht aufgegangen. Und diefes ift es 
gerade, was und bei diefen Briefwechfeln faft mit Nothwendigfeit 
aufgeben muß. Es ijt fein geringer Vorzug unferer Nation, daß 
unfere großen Schriftiteller gute, ja edle Menfchen gewefen find. 
Dazu fommt, daß fie ſich von einem in folchem Grade vielleicht 
niemals vorgefommenen , gewiß aber niemald aufgedeckten Stre- 
ben nach totaler Durchbildung befeelt zeigen. Auf diefe’ Weife 
baben fie ihrer perfönlichen Erfcheinung einen gewijfen reinen 
Stpl aufgeprägt, zufolge deſſen fie für uns ganz unmerflich 
zwar nicht zu abftracten Idealen, aber wohl zu lebendigen Vors 
bildern werden, in welche wir und je mehr wir fte erfennen, um 
fo mehr bineinzuleben wünfchen, um dann wo moͤglich in ihrer 
Weiſe fortzuleben. Das Hineinleben erleichtern die Briefmechfel 
über Alles — wie follte nun das Fortleben fich nicht auch finden ? 

Das vorliegende Buch ift dasjenige nicht, welches im gering- 
ften Stade zu folchen Betrachtungen anzuregen geeignet wäre. 

Körner's Verhältniß zu Schiller ift ein ganz analoges. Was 
beide Sreunde den großen Männern, denen fie zur Seite ftanden, 
waren, drüdt der alte Witz des Sokrates von der Matheſis, die er 
geübt habe, aus. In beiden Fällen fehen wir ganz unproductive 
Menfchen, bei welchen die verftändige Neflerion auf das entfchie- 
denjte das Ruder führt, die dann mit einer gewiffen Witterungsgabe 
ausgeftattet find, fich mit feltener Selbftentäußerung in ein produc⸗ 
tives Genie einleben, demfelben über fich weiffagen,, und es durch 
ruͤckſichtsloſen Freimuth und die fcharfe Zucht der Kritif zu dem 
heranbilden, was e8 zu werden beflimmt ift, uneigennügig und gern 
zufrieden, von ihm gänzlich in den Schatten geftellt zu werden, 
fo wie ein Vater, der den Namen verdient, feinen wärmeren 
Wunſch best, als daß fein Sohn eben das werde, wad ihm zu 
werden verfagt war. Und die großen Männer find groß genug, 
über folche Bevormundung fo wenig erzürnt zu feyn, daß fie mit 
denen, welche fie ausüben, vielmehr die engfle Freundfchaft un⸗ 
terhalten, denn hatten fie auch zuerft in ftürmifchem Jugendüber: 
muth eine unbedingte Pofitivität zur Schau getragen, fo ahnten 
‚fie doch von vorn herein, daß „fich erft in der Befchränfung ber 
Meifter zeige, und nur das Geſetz uns Freiheit geben könne ;” 
fie nahmen alfo gern die dargebotene Hand an, welche fie früher 
zu demjenigen zu leiten verfprach, für deffen Erreichbarkeit durch 
fie felbft allein ihnen allerdings das Bewußtſeyn von der Noth⸗ 
wendigfeit deffelben hätte Bürge feyn können. Ä 

Die Lebenögefchichte Goeihe's und Schiller’ kann und leh⸗ 
ren, daß diefe Einwirkung der Freunde ſowohl auf äfthetifchem 
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als auf ſittlichem Gebiete Statt fand. Bei Goethe kommt das | 


fegtere nur in einen gewiffen allgemeineren &inne in Betraiht, 
aber bei Schiller ift die Sache handgreiflich genug. Es it nach: 
gerade Fein Geheimniß mehr, und Guſtav Schwab, der in feinem 
eben Schiller's im Grunde doch nur dem Eultus des Genius mit 
einem befondern Falle entgegentreten will, und deſſen Buch daher 
auf den Grundgedanken zurüdgeführt werden muß, fo ein Mann 
feidoh im Grunde nur wie unfer einer, verfäumt 
nit, e8 mit einigen frommen Seufzern recht bemerflich zu ma⸗ 
den, daß e8 Schiller'n nicht erfpart worden ift, eine einigermas 
fen wüfte Periode zu durchleben, wie fie bei denen, welche in 
Möfterlicdem Zwange erzogen find, gar leicht eintritt. Dieß 
mochte, als er mit Körner in Belanntfchaft trat, bereitd übers 
wunden feyn — obgleich die „theatralifche Wirthſchaft und Lieb: 
fhaft ,? welche er bei Gelegenheit des Wilhelm Meifterd nur allzu- 
genau zu kennen geitebt, nicht lange vorher anzufeßen feyn wird — 
aber jedenfalls hat die Aufnahme in einen geordneten, wohlhaben- 
den und edlen Familienkreis, wie e8 der Körner’fche war, auf den 
im eigentlichen Sinne des Wortes heimatlofen und zwifchen dem 
Dfficier und Literaten in der Mitte ftehenden jungen Mann einen 
ſehr wefentlichen Einfluß ausüben müffen. Bon der ſtillen Macht, 
die Schiller hier alfo anerkennen gelernt hätte, ift dann fpäterbin 
Körner in feinen Briefen der Vertreter. Beide Männer theilen 
einander ihre perfönlichen Angelegenheiten mit und fuchen geles 
gentlich Rath bei einander; aber auf lange Zeit hin übt Körner 
durch Teife Winke — z. B. da Schiller fi ohne Neigung um je 
den Preis verheiraten will, oder bei feinem Verhältniffe zu Dal⸗ 
berg — eine gewiffe Superiorität aus. Ja ed fehlt fogar an 
einem vorübergehenden Mißverftändniß nicht, das gerade an dem 
Puncte, bei welchem der Dann jede fremde Einmifchung am ent- 
fhiedenften zurüctweifen muß, eintritt: da Schiller wirflich heis 
ratet, ift Körner nicht ganz mit ber Wahl einverftanden und freut 
fi) nur, weil Schiller fich freue — worauf von Schiller's Seite 
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eine fehr entſchiedene Einwendung folgt. Doch ftellt ſich das Ver⸗ 


hältniß wieder her; da Schiller den Zahrgehalt von dem Herzog 
von Auguftenburg befommen , will der bedrängte Mann auf ein: 
mal für 80 Louisb’or Wagen und Pferde anfchaffen. „Gewiß 
würde der Beſitz von Wagen und Pferden deiner Gefundheit ſehr 
zuträglich feyn ‚> fchreibt Körner — und der Kauf unterbleibt. 

Wenn die Natur der Sache und ein gewiſſes Schicklichkeits⸗ 
gefühl uns veranlaffen muß, uns in diefem Puncte auf Hindeus 
tungen zu befchränten, fo fordert dagegen Koͤrner's äfthetifche 
Einwirkung auf Schiller zu einigen näher eingehenden Bemerkun⸗ 
gen auf. 
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Körner’ Beruf zur Kritik ift ein ausgezeichneter, wie man 
fi denn auch erinnern wird, ihn in diefer Beziehung in dem 
Schiller = Soethe'fchen Briefmechfel von den beiden Dichtern fait 
wie den Dritten im Bunde behandelt gefehen zu haben. Die Bes 
merfungen,, welche er 3.8. über Schiller’8 Gefchichte der Nieders 
lande und feine Hiftorifchen Arbeiten überhaupt gleichzeitig mit ih= 
rer Entitehbung macht, find um fo überrafihender, je mehr fie 
freilich heutige Tages Gemeingut find. Das Verdienſt, das 
‚Schiller fich damit erwerben Fönne, fagt er, fei daB höhere Ver⸗ 
dienft nicht, deffen er fähig fei. Der Gefichtöpunct, aus dem er 
arbeiten wolle, fei feiner werth, und es hätte bei mehrerer Muße 
auf diefem Wege ein hiftorifches Kunſtwerk entjtehen fonnen, aber 
er fei nicht immer feitgehalten. Schiller habe fich bei der Aus⸗ 
führung bisweilen mehr für einzelne Charaktere und Situationen, 
als für das Ganze begeiftert. Er fei überhaupt ermüdet, er babe 
dem Stoffe nur die befte Form gegeben, die eben jett möglich 
war. Außerdem dringt Körner fowohl in den profaifchen als 
poetifchen Arbeiten Schiller's beſonders auf Einfachheit des Styls, 
wie fie denn fchon in Dresden — am Don Carlos vermuthlich — 
Wortfeile mit einander getrieben. Wenn Schiller fich in der Zeit, 
welche man als feine zweite Periode zu bezeichnen pflegt, 
von der Dunkelheit und Anarchie der Ideen losringt, von der er 
felbft vortrefflich fagt, fie möge durch eine Zufammengerinnung 
der Ideen und des Gefühle, durch eine Ueberftürzung der Gedan⸗ 
fen erzeugt werden, fo hatten hieran neben der Abkühlung des 
Blutes bei fortfchreitendem Alter Körner's Erinnerungen den mei⸗ 
ften Einfluk. Körner tadelt z. B. die Einleitung zu der nieder- 
ländifchen Rebellion als zu bilderreich — es werde durch einen 
ſolchen Styl die Aufmerkfamteit auf Nebenideen abgezogen, ein 
zu blendendes Colorit in den einzelnen Theilen fchade der Haltung 
des Gemäldes; je mehr man den Schriftfteller felbft über feinem 
Werke vergefle, defto vollfommener fei dieſes. Dieß wird weiter: 
bin noch in einer Kritik der „Künftler” weiter ausgeführt, welche 
zufammen mit den Bittheilungen, die Schiller Über die allmälige 
Entftebung diefes Gedichte macht, ju den leſenswertheſten Par⸗ 
tien gehören. Die Bemerkungen über den Styl der Einleitung 
zur niederländifchen Rebelllon nimmt Schiller mit den goldenen 
Worten entgegen: „Laß mir nur Zeit, und ed wird werden. 
Henn ich meinen Stoff mehr in der Gewalt, meine Ideen über: 
haupt einen weiteren Kreis haben, fo werde ich auch der Einklei⸗ 
dung und dem Stoffe weniger nachfragen. &implicität ift das 
Refultat der Reife, und ich fühle, daß ich ihr ſchon fehr viel nä⸗ 
ber gerücdt bin, ald in vorigen Sabre? 0 


| 
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Aber was Körner’ Bedeutung als Kritifer begründet, iſt 
nicht ſowohl ber Scharfblick im Einzelnen, als der Standpunct, 
weichen er überhaupt einnimmt, und welcher ihm in der frühern 
Periode von Schiller'8 Thaätigkeit, ald diefer und Goethe noch 
nicht ihre Anſichten ausgetauſcht hatten, ganz eigenthümlich ge⸗ 
weſen ſeyn dürfte. Es erhellt aus dem Angeführten, daß die be⸗ 
ſchränkende, regelnde, ſchulende Einwirkung bei ihm Schil⸗ 
ler'n gegenüber vorwiegt. Hier iſt es nun merkwürdig, daß Kör⸗ 
ner vollkommen fern davon iſt, Schiller'n irgend eine Schule 
von au fen aufdringen zu wollen. Dieß äußert ſich beſonders 
in einem Briefe über Wieland. Schiller's Anhänglichkeit an dies 
fen erregt in ihm Beforgniffe. Alles, fagt er, komme darauf 
an, ob Wieland nicht etwa nur ein gefhidter Künfller, ein 
ausgebildeter Menfch fei. „Wäre er nur dieß, fo Fönnte 
e8 leicht fommen, daß Du ihm das, was er an Gefhmad, Be⸗ 
leſenheit, Kunitfertigfeit in einigen Sattungen, furz an Kultur 
als Menfch und Künſtler vor Dir voraus hat, zu hoch anrechne⸗ 
teil; daß es ihm gelänge, Dich zu fich herabzuzieben, da er fich 
zu Dir nicht aufjchwingen könnte; daß er Dich endlich dahin 
brächte, Dich unter das Joch einer ängitlihen, auf Convention 
gegründeten Kritit zu beugen und „„Deinen f hbönjiten Süns 
den zu fluchen.”?? 9a er ift fogar in diefem Sinne nicht 
ganz damit einveritanden, daß Schiller fich durch Ueberſetzen aus 
dem Euripides zu bilden fucht, er ift den Alten nicht durchaus 
geneigt, er findet fie bisweilen froftig und leer — was der Ur⸗ 
fprung von Schiller's Anſicht ſeyn dürfte, daß das Naive (Antike) 
leicht in’8 Platte Übergehe, wie denn Körner Spuren davon ſelbſt 
bei Goethe finden will — er hat den Begriff einer Clafficität 
erfaßt, welche von Briechheit ganz unabhängig fei, wenn fie auch 
der Sache nad) mit ıhr zufammenfallen möge, und rein aus vols 
Iendeter innerer lebendiger Ausbildung hervorgehe. Und fo er: 
Härt er denn auch ausdrüdlih, die wahre Kritif müſſe den 
Schriftfteller und fein Werk Tediglih an fich felber meffen, 
und habe nur zu unterfuchen, ob das letztere nicht etwa hinter 
feiner eigenen Intention zurüdgeblieben fei, ob es nicht etwa 
habe höher gejteigert oder tiefer concipirt werden können. Deßhalb 
verweif't ihn auch Schiller vorzugsweiſe auf das Fach der Kritif. 
©elten, nur felten, fagt er, trifft es fih, daß in einem Kopfe 
tritifche Strenge und eine gewiffe Fühne Toleranz, Achtung und 
Billigfeit gegen das Benie u. |. w. fich beifammen finden, und das 
findet fich bei Dir. Er fchlägt ihm daher vor, etwa im deutjchen 
Merkur wichtige Producte aus mehreren Fächern der Literatur in 
angenehmer Einfleidung kritiſch durchzugehen, wie z. B. Leſſing 
in den Literaturbriefen gethan. 
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Sn naher Verbindung mit der Kritik ſteht die Theorie der 
Kunft, und mit diefer wieder, wenn fie tiefer aufgefaßt wird, 
die Speculation, und dieß fand für Schiller um fo mehr Statt, 
da feine theoretifchen Beftrebungen, wie befannt, im Grunde alle 
auf das praftifche Ziel, für fich felber einen Standpunct zu ges 
winnen, gerichtet gewefen find. Auch auf diefem Gebiete nimmt 
Körner jene oben im Allgemeinen bezeichnete Stellung ein, — 
was Zedermann um fo mehr im Voraus erwarten wird, da fich 
bier das äfthetifche und fittliche Intereffe vereinigt. 

Die problematifchefte Production und daher auch wohl die 
unpopulärjte, welche wir in Schiller’8 gefammelten Werfen fins 
den, dürfte der philofophifche Briefmechfel zwifchen Zulius und 
Raphael feyn. Er ift offenbar nur ein Fragment, denn er ergibt 
fein Refultat, aber er fcheint auch auf feines hinzumeifen — man 
weiß nicht, was man aus der Schrift machen fol. Das vorlies 
gende Buch gibt über fie Auffchluß, und läßt fie in dem Lichte 
eined merkwürdigen Denkmals der Freundſchaft erfcheinen. Es 
ift nämlich Feine bloße Fiction, wenn in der Worerinnerung ger 
fagt wird, fie rühre von Mehreren her — diefer Briefwechfel ift, 
wenn auch auf Verabredung und für den Drud, wirklich zwifchen 
Schiller und Körner geführt worden, von dem lebten Briefe wer ' 
nigftens läßt es fich bemeifen, daß er von dem letztern herrührt 
(1.275), und von einer ferneren Erwiderung, weldhe Schiller 
beabfichtigte , ift mehrfältig die Rede, und nun wird man auch 
über die Bedeutung des Ganzen fogleich im Klaren feyn. Es iſt 
eben nur der Sturm und Drang in Schiller, welcher fich in der 
Iheofophie des Zulius Bahn bricht, eben fo wie die Genieperiode 
auch fonft auf den Spinoza zurücdführte, mit deffen Erneuung in 
dem Herder'fchen „Bott? Schiller ganz zufrieden iſt; er fchreibt 
bei diefer Gelegenheit, er würde aus der Idee Gott die ganze 
Philofophie ableiten. — Die erften Briefe Schiller's an Körner, 
wie fie die vorliegende Sammlung aufbewahrt, gleichen den Zuliuss 
ſchen auf ein Haar — aus diefen tritt in den mentorartigen Ex⸗ 
pectorationen des Raphael Körner’8 von vorn herein verftändiges 
ter, bellerer und gereifterer Sinn gegenüber. 

Die Stellung eines Mentors oder wenigftens eines überlege: 
nen Sreundes behauptet Körner auch nod; ferner eine Weile, wenn 
von philofophifchen Dingen die Rede if. So befragt Schiller 
ihn um fein Urtheil über das philofophifche Geſpräch im Geiſter⸗ 
feber mit dem Zufaße, e8 werde ihm der Inhalt deffelben vielleicht 
weniger bedeutend erfcheinen, weil er in der philofophifchen Lite⸗ 
ratur bewandert fei, während er, Schiller, nichts der Art leſe 
oder aelefen habe. 

Nichts defto weniger ift gerade Diefes die Stelle, an der 
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Schiller endlich den Altern Freund entfchieden überflügelt,, ja wo 
diefer zulegt aus dem Lehrer der Schüler wird. 

Schon lange hatte Körner ſich mit der Kantifchen Kritik der 
reinen Vernunft befchaftigt, und es muß zwifchen ihm und Schil⸗ 
ler bisweilen von dem Bude die Rede gewejen feyn, wie denn 
aud Schiller vermuthet, im weitern Verlaufe der Briefe des 
Raphael werde Körner ihm wohl mit Kant zufegen. Aber die 
Bekehrung Schiller’8 zur Kantifchen Philofophie ift Fein Werk 
Körner’s geweien. Wie diefelbe heranzunahen feheint, fchreibt 
Körner, ed fünne ihn bald verdrießen, da er ihm immer verges 
bene von Kant vorgepredigt habe. Aber ed wäre auch ein Wun⸗ 
der gewejen, wenn Körner in diefem Sinne Profelyten gemacht 
hätte, denn er war felber nicht gläufig. Der geijtreihe Mann 
hatte in der Kritif der reinen Vernunft eine epochemachende Er⸗ 
fheinung erkannt, aber ernſtlich angeeignet hatte er fich die kräf⸗ 
tige Speife nicht. Wir fehen ihn die ganze Zeit an den genann⸗ 
ten Werfen, und wie die Kritik der praktifchen Vernunft und der 
Urtheilöfra ft erfchienen, auch an diefen nur herumfoften; — 
er trägt fich mit allerlei Ausftelungen und Einwendungen, welche 
die Sache nicht treffen, und die, wenn fie auch mit Schiller's 
Bemerfungen biöweilen zufammenftimmen, ſchon dadurch auf 
einer niederen Stufe ftehen, daß fiefich ganz unproductiv ermeifen. 
Belonders it dieß der Fall in Bezug auf die Kritif der Urtheils- 
kraft. Hier ift Körner nichts weniger ald ein Kantianer vor Kant, 
wie jener Heydenreich in Leipzig, welcher vor dem Grfcheinen der 
Kritik der Urtheilskraft aus der Kritif der praßtifchen Vernunft in 
feiner Aefthetil die Kantifche Lehre vom Erhabenen ableitete. Kant 
hatte die Möglichkeit eines objectiven Begriffs der Schönheit, 
eines objectiven Princips für den Gefchmad geläugnet, und dieß 
ijt der Lebenspunct feiner Anficht, auf den man zunächſt eingehen 
muß, wenn man fie im. Exrnfte für eine bedeutende Erfcheinung 
halt; Körner aber läßt nicht ab, gerade jenes Dbjective zu for: 
dern; er will eö in einer gewiflen Lebensfraft finden, die über 
das Maß des Nothwendigen ſich in den Dingen fund gebe; bis 
denn Schiller ihm endlich einmal fo fcharffinnig wie treffend er: 
widert, mit diefer Yebensfraft überfchreite er den Standpunct der 
Baumgarten’fchen Vollkommenheitslehre im Grunde nicht, weil 
jedes objective Princip auf demfelben fteben bleibe. 

Schiller'n trat die Kantifche Philofophie zuerft im KHerbfie 
1787 näher, als er Reinbold, Wieland's Schwiegerſohn, fen: 
nen lernte. „Daß ich Kant noch leſen und ftubiren werde,” fchreibt 
er jetzt, „fcheint mir ziemlich ausgemacht.” Er ſetzt die Notiz 
binzu, in Kurzem werde Kant auch eine Kritik der praftifchen 
Vernunft und dann eine des Geſchmacks herausgeben, worauf 
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fi Körner freuen möge. Die erfte Spur eines Einfluſſes von 
Seiten Kant's zeigt fi dann gelegentlid in einer Aeußerung 
Schiller's, er könne nur das für recht halten, was allgemeine 
Marime werden Eönnte. Wie er fpäter nach Jena fiberfiedelte, 
fommt in der erften Vorlefung auch das teleologifche Princip zum 
Vorfchein, worauf er auch Körner ſelbſt aufmerffam machte; auch 
in den Abhandlungen über das Vergnügen an tragifchen Gegens 
ftänden und über das Tragifche befennt er zu Fantifiren. Aber 
das ift Alles nur erft beiläufig und vorläufig, und mehr der Ats 
mofphäre, in welcher er lebte, als einer wahren Aneignung der 
Sache zuzufchreiben, und der abnungsvolle Freund hat ganz 
Recht, ihm zu fchreiben: „Mein Deal von Philofophie und von 
Dir ift größer, ald was Du noch jeßt geleijtet haft.? 

Die Belehrung Schiller's wird nur erft bewirkt durch die 
Bekanntſchaft mit der Kritif der Urtbeilsfraft, über welche er 
fchon vorher an Körner gefchrieben hatte, er höre fie in Jena 
zum Sattwerden preifen; ein leider verloren gegangener Brief 
batte dem Freunde die plögliche Ummandlung angezeigt. Schil⸗ 
ler's Umgangskreis beftebt von jetzt an aus Reinhold, Erhard, 
Serbert — man fennt die beiden lehtern aus Baggeſen's Briefs 
wechfel — und felbjt feine Tiſchgeſellſchaft befteht aus einigen 
Kantifhen Magiſtern. Daß aber diefe Belehrung fo folgenreich 
und fruchtbar geworden, verdanken wir Schiller’8 in dieſem Zahre 
beginnender Kränklichfeit, die ihn für jeßt von der eigenen Pros 
duction abhielt, welche bis dahin alle feine Kräfte in Anfpruch 
genommen hatte, und dem Jahrgehalte des Herzogs von Augus 
ftenburg, welches ıhn der Nothwendigkeit derfelben enthob. Allein 
was aus diefer fundamentalen Anregung, durch weldye allerdings 
Schiller fowohl in theoretifcher Beziehung, als aud in Betracht 
feiner Kunftausübung erft völlig daB geworden, wa® er zu wers 
den beitimmt war, hervorgegangen ift, hat biß jeßt in zweifacher 
Beziehung eine irrige Auffaffung erfahren. 

Zuerſt und vor Allem hat man gänzlich fehlgegriffen, wenn 
man in Schiller’8 afthetifchen Abhandlungen, wie fie zuerft in der 
Thalia und in den Horen erfchienen find, den vollftändigen Aus⸗ 
druck feiner philofophifchen Denkweife zu finden, und mitteld ihrer 
feinem Verhältniffe zu Kant auf den Grund fehen zu fönnen ges 
glaubt hat. Es wird gerade diejenige unter diefen Schriften, 
welche den principiellften Charakter trägt, und allgemein und mit 
Recht für die tiefſte angefehen wird, wenigitend was die Aeſthetik 
anbetrifft, von Schiller felbft als eine mehr eroterifche bezeichnet. 
“ Er fagt 12. Sept. 1794 von ber Correſpondenz mit dem Prinzen 
von Auguftenburg: „Sie wird unter dem Titel: Ueber die äfthes 
tifche Erziehung des Menfchen, ein Ganzes ausmachen, und alje 
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von meiner eigentlihen Theorie des Schönen unabhängig fepn, 
obgleich fie fehr gut dazu vorbereiten fann? — und als er am 
5. Februar deffelben Jahres Körner'n einen Entwurf diefer Briefe 
mittheilte, hatte er ſchon hinzugefeßt: es babe hier freilich ber 
Begriff der Schönheit, wenn er auf dem von ihm befolgten Wege 
entwickelt werde, nur empirifche Gültigkeit. Was in lepter 
Inſtanz hinter der Schiller’fchen Lehre vom Schönen ſieckt, bie 
philofophifche Ableitung und der philofophifche Ort des in jenen 
Schriften vorgetragenen, erfährt man erſt aus dieſem 
Briefwedfel — obgleich fi) allerdings, wenn wir es aus 
diefer Quelle entwideln werden, ergeben wird, daß die Weiter: 
führung und Vollendung nach einer gewiſſen Seite hin freilich 
nur aus den Briefen über die äfthetifche Erziehung zu fchöpfen ift. 

Zweitens hat man angenommen, oder fcheint wenigſtens ge⸗ 
neigt gewefen zu ſeyn anzunehmen, daß Schiller'ß eigenthümliche 
äfthetifche Lebren erjt aus dem Studium ber Kantifchen Kritif der 
Urtheilsfraft entftanden, und lediglich als eine Umbildung der in 
biefer vorgetragenen zu betrachten feien, fo daß er eben ſchlechthin 
einen Foriſchritt über ihn made und ein höheres Glied in einer 
geradlinigen hiſtoriſchen Entwidelung bilde. Aber nachdem die 
vorliegende Geſchichtsquelle eröffnet ift, ftellt fi) das Verhältniß 
ganz anders dar. Allerdings widerlegg Schiller bie Kantiſche 
Philoſophie nach einer gewiffen Seite hin aus ihr ſelbſt, mittels 
einer nicht zu umgebenden, aber fie umftürzenden Anwendung 
eines ihrer Prinzipien, umd fieht in fofern nicht neben ihr, ſon⸗ 
dern aufihren Schultern. Aber. die Lehren, weldye er hierauf 
flüßt, waren von ihm ihren Grundzügen nach ſchon viel früher 
ausgefprochen ; er hat fie, die zum Theil einer ganz andern Quelle 
entjtammen, gewiffermaßen in der Kantifchen Philofophie nur 
unterzubringen gewußt, freilich nicht, ohne daß ihm erft 
dadurch das rechte Licht über ihre Bedeutung aufgegangen, und 
die wahrhaft wiffenfchaftliche Zaffung derfelden gelungen märe. 
Wenigſtens in den erften zehn Bogen feiner äfthetiichen Briefe, 
das fchreibt er wiederholt, ift der Stoff aus feinen „Künftlern? 
(gedichtet 1789) philofophifch ausgeführt, und zu der Zeit, da 
er das Gedicht verfertigt, fpricht er felbt den Inhalt einer Stro⸗ 
phe mit folgenden Worten aus: „daß die Kunſt zwifchen der Sinn: 
lichkeit und Seiftigfeit des Dtenfchen das Bindungsglied ausmadhe, 
und den gewaltigen Hang des Menfchen zu feinem Planeten cone 
ttaponderire ; daß fie die Sinnenwelt durch geiftige Täuſchung 
veredle, und den Beift rüdmwärts zu der Sinnenwelt einlade” u. 
dgl. ; ja wir finden, daß einer der Hauptgedanken Schilter'n von 
einem Manne an die Hand gegeben war, von dem man es wohl 
nicht exwartet hätte. Wieland, fagt er, fei unzufrieden gewefen, 
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daß die Kunſt nach der Darſtellung in den „Künſtlern,“ wie fie 
damals vorlagen, nur die Dienerin einer höhern Kultur fei; von 
diefer Demuth fei er fehr weit entfernt. Alles, was wiffenfchaft- 
liche Kultur in fich bezeichnet, flellt er tief unter die Kunft, und 
behaupte vielmehr, daß jene Diefer diene. Wenn ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Ganzes über ein Ganges der Kunft fich erbebe, fo fei es 
nur in dem Kalle, wenn es felbft ein Kunſtwerk werde. Es ift, 
fegt Schiller hinzu, fehr vieles an diefer Vorftellung wahr, und 
für mein Gedicht vollends wahr genug. Zugleich fchien diefe Idee 
fon in meinem Gedichte unentwidelt zu liegen, und nur der 
Heraushebung zu bedürfen. Diefes iſt nun gefcheben” u. f. w. 
Per die äfthetifchen Briefe kennt, wird in diefen Stellen ihren 
Inhalt, in der erfien fogar ihren Ton wieder erfennen. Obne 
Zweifel war in dem Augenblick, als in Schiller die Anfchauung, 
daß diefe Gedanken fich aus der Kantifchen Philofophie würden 
ableiten laſſen, aufbliste, feine Belehrung gefchehen. 

Schiller hielt im Winter 1792 Vorleſungen über Aefthetif, 
&o wie aus den früher gehaltenen Vorträgen über die Tragödie 
die Abhandlungen über tragifche Kunft und über den Grund des 
Vergnügens an tragifchen Gegenftänden hervorgegangen waren, 
fo ift jenes Colleg die Veranlaffung zur Ausbildung feiner allges 
meinen äfthetifchen Kehren gewejen, und bat ihm dazu gedient, 
-den Stoff für die fpäteren Aäfthetifhen Abhandlungen zufammen 
zu fragen — eine Bedeutung der afademifchen Thätigkeit in Schils 
ler’8 geiftigem Lebensgange, die man bis jegt nicht erfannt bat. 
— Gene Lehren felbit beabfichtigte er in einem philofophifchen 
Geſpräche darzuftellen, das mit einer noch etwas altmodifch Flin= 
genden Anfpielung auf den Inhalt Kallias betitelt werden follte. 
Schon früher hatte er mit Körner eine eigentliche Afthetifche Cor⸗ 
vefpondenz verabredet, bei der ihm die Briefe des Julius an Ras 
phael vorgefchweht haben mögen; dem um diefe Zeit fallenden 
Theile der Eorrefpondenz, in welcher freilih Schiller eine ganz 
andere Rolle fpielt als in jenem philofophifchen Romane, verdans 
ten wir die Kunde von jener wiflenfchaftlichen Aeſthetik. 

Schiller Fündigt das Eigenthümliche, was er in diefer zu 
leiften glaubte, mit einer Anfnüpfung an jene oben erwahnten 
ungehörigen Einwendungen Körner’ gegen Kant mit den Worten 
an: er glaube den objectiven Begriff des Schönen, der ſich eo 
ipso auch zu einem objectiven Srundfaß des Geſchmacks qualificire, 
und an welchem Kant verzwerfle, gefundın zu haben. Auch weis 
terhin übt die von Körner immer wiederholte Forderung von etwas 
Dbjectivem auf Schiller'8 Lehre den fihtbarjten Einfluß aus, aber 
nur in fofern, als er die Aufgabe defto entfchiedener in einem hoͤ⸗ 
beren Sinne faßt, und Körner's Gefichtöpunct als einen verals 
teten erkennt. 
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Schiller's Lehre ift, abgefehen davon, daß fie, wenigftens 
nad meiner Anficht, nur um wenige Schritte vom Wahren ent⸗ 
fernt bleibt, fhon dadurch äußerſt merkwürdig, daß fie eine im 
©inne jener Zeit ganz unglaubliche Paradorie enthalt. Einer⸗ 
ſeits nämlich fchreibt er, die Schönheit müſſe, da fie doch von 
Begriffen unabhängig fei, und gleichwohl dem Bereiche der Vers 
nunft angehören müffe, in's Gebiet der praktiſchen Vernunft 
fallen — und andererfeits charakterifirt er feine Anficht vom Schö⸗ 
nen, wo er fie ald die vierte mögliche Form, das Schöne zu ers 
Mären, hinſtellt, al die finnlich objective. Wie kann dieß 
zuſammen beſtehen, und was wird man fich namentlich bei dem 
Iesten Zerminus zu denken haben ? 

Indem wir dieß erflären, geben wir zugleich die Stelle an, 
an welcher Schiller's Theorie fih) in das Ganze der Kantifchen 
Lehre einzuordnen meinte. 

Schiller hatte, wie erwähnt, das teleologifche Princip bes 
reits anerkannt, und fein Hauptintereffe war dad Schöne. Nun 
gerieth er an die Kantifche Kritik der Urtbeilsfraft. Hier fand 
er die Zwedimäßigkeit der Natur darauf zurädgeführt, daB wir 
derfelben theoretiihe Vernunft, Gedanken leihen. Daneben 
wurde das äſthetiſche Gebiet behandelt, von welchem ein Xheil, 
dad Erhabene, auf die praftifche Vernunft zurücdtgeführt wurde, 
was Schiller'n fo fehr gefiel, daß er fi in diefem Puncte am 
allernächſten an Kant angefchloffen hat. Was lag nun näher, 
ja, was fchien confequenter und mehr im Geifle des Kantifchen 
Spflems zu feyn, als daß die Parallele durchgeführt und das 
äfthetifche Gebiet darauf zurüdgeführt würde, daß wir in ihm der . 
Natur auch Vernunft leihen, und zwar praktiſche, oder 
Kreibeit? 

Die praktifche Vernunft, fagt Schiller, kann eben fo wie 
die theoretifche ihre Form fomohl auf das, was burch fie felbft ift 
(freie Handlungen), als auf das, was nicht durch fie ift (Nas 
turwirfungen) anwenden ..... Eine Willenshandlung kann der 
Freiheit nicht bloß analog, fie muß — oder ſoll wenigſtens — 
wirflich frei fepn. Hingegen kann eine mechanifche Wirkung (jede 
Birkung durch's Naturgeſetz) nie ala wirklich frei, fondern nur 
der Sreiheit analog beurtbeilt werden.... Iſt der Gegenitand, 
auf den die praftifche Vernunft ihre Zorm anwendet, nicht durch 
einen Willen, nicht durch praftifche Vernunft da, fo macht fie 
es eben fo mit ihm, wie die theoretifche e8 mit Anfchauungen 
machte, die Vernunftähnlichkeit (Zweckmäßigkeit) zeigten. Sie 
leiht dem Gegenflande, tegulativ, und nicht, wie bei der mora- 
liſchen Beurtheilung , conjtitutiv, ein Vermoͤgen, fich ſelbſt zu 
beflimmen, einen Willen, und betrachtet ihn alsdann unter der 
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Form diefed feines Willens (ja nicht ihres Willens, denn 
fonft würde das Urtpeil ein moralifches werden). Sie fagt naͤm⸗ 
lich von ihm nur, ob er das, was er ift, durdy feinen reis 
nen Willen, d. h. durch feine fich felbft beflimmende Kraft ift; 
denn ein reiner Wille und Form der praktifhen Vernunft ift 
eins.... 

Dieſe Grundgedanken treten am ſchaͤrfſten hervor, wo Schil⸗ 
ler eine kritiſche Anwendung von ihnen macht, um die moraliſche 
Zweckmäßigkeit des Kunſtwerks abzuweiſen. Dadurch, ſagt er, 
erleide die Form des Objects, weil die praktiſche Vernunft, als 
ſolche, hier auftrete, wahre Heteronomie, während doch 
die Schönheit in der Autonomie derſelben beſtehe; das Schöne 
wird zwar jederzeit auf die praktifche Vernunft bezogen, weil 
Freiheit kein Begriff der theoretifchen feyn kann — aber bloß der 
Form, nicht der Materie nadh. 

Diefen Erdrterungen tritt Körner mit ber fchon oben er: 
wähnten Einmwendung entgegen, dieſes Prineip der Schönheit fei 
bloß fubjectiv; es beruhe auf der Autonomie, welche zu der ges 
gebenen Erſcheinung hinzugedacht werde. Nun frage es fi 
aber, ob es nicht möglich fei, in den Objecten die Bedingungen 
zu erfennen, auf welchen dieſes Hinzudenken der Autonomie 
berupt. 

Schiller glaubte diefen Einwurf nicht beffer widerlegen zu 
fönnen, als indem er in der Darlegung feiner Theorie fortfährt, 
und zwar zunächſt ald daB Gebiet der Schönheit die reine Er⸗ 
fheinung bezeichnet. 

Allerdings faun kein wirkliches Ding frei ſeyn, Feines ers 
fheint durch ſich ſelbſt beftimmt, fobald man über dasfelbe 
nachdenkt; jedes ift durch ein andere und um des anderen 
willen da. Aber das wird alles anders, wenn man die theoretis 
ſche Unterfuchung wegläßt, und die Objecte bloß nimmt, wie fie 
erfcheinen; denn dabei fallen jene Begriffe und Zwecke weg, 
welche ihrer Natur nach nie erfheinen fünnen. Das Ding, wels 
ches wirklich und im ftrengften Sinne bloß erfheint, bei dem 
alfo für uns fein äußerer Beftimmungsgrund vorhanden ift, wird 
fih von felbft als durch ſich ſelbſt beftimmt darftellen, und es ift 
alfo, damit etwas für ſich ſchoön fei, nichts anders erforderlich, 
als daß es nicht auf einen Grund außer ſich hinweiſ't — und 
ſchoͤn heißt alfo, was Feine Erklärung fordert, oder was fid 
ohne Begriff erklärt, denn einen foldhen müffen wir nothwendig 
der Autonomie leihen *). 

”) Ohne mich hier auf eine Kritif der Schiller'ichen Lehre einlaſſen zu 
wollen, kann ich doch nicht umhin, auf Einen Punct hinzudeuten. 
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Man wird fich der Stelle in Goethe's und Schiller's Briefs 
wechfel erinnern, wo davon die Rede ift, daß diefe Männer ſich 
plöglich in Einem Puncte gefunden, zu dem fie auf ganz vers 
fbiedenen Wegen gelangt feien. Auch in dem vorliegenden Buche 
AH. S. 191) wird dieß erwähnt. Diefer Eine Punet dürfte nichte 
ander®, als der Begriff der reinen Erfcheinung ſeyn. Wenig⸗ 
ſtens berubt hierauf, und auf nicht8 anderem, dad Princip von 
Goethe's Naturforfchung, die, mit Abweifung des reflectirenden 
Denkens, die Form rein aus fich felbft — die Schäbelfnos 
hen durch Zurüdführung auf Wirbel u.dgl. — zu erflären fucht, 
und wie im Grunde erfi Goethe die Poefie von der meralifchen 
Zwedmäßigfeit befreit, ift befannt. Diefe Anficht über den Ein 
heitöpunct in der Anfchauungsweife beider Männer wird aud) 
durch Die Nachricht beftätigt, welche Schiller in dem Briefe an 
Körner der Meldung von ihrer Annäherung hinzufügt. Seit 
biefer Zeit, fagt er, haben diefe ausgeftreuten Ideen bei Goeibe 
Wurzel gefaßt, und er fühlte jept ein Bedürfniß, fi) an mid 
anzufchließen, und den Weg, den er biöher allein .und ohne Auf: - 
munterung betrat, in Gemeinſchaft mit mir fortzufeßen... Geflern . 
erhielt ich fchon einen Auffaß von ihm, worin er die Erklärung 
der Schönheit, daß fie Vollkommenheit mit freiheit fei, auf or⸗ 
ganifche Naturen anwendet.” Auch ifl’8 bei diefer Annahme er: 
Härlich, wie beide bei folcher Uebereinſtimmung doch jeber feinen 
eigenen Standpunct bewahren und gänzlich fie ſelbſt bleiben konn⸗ 
ten. Sie betrachteten die Erfcheinung im Schönen als frei, und 
alfo urtheilten fie nicht nur über die Kunftproducte ald jolche in 
gleichem Sinne, indem fie nämlich von ihnen forderten, daß fie 


—— 





Es iſt hier völlig vergeſſen, zu zeigen, wie wir doch dazu kommen, 
die reine Erfcheinung als etwas für fi Beſtehendes zu erfaſſen. 
Denn daß wir fie in Ber Form von dem Denken trennen Fön: 
nen und trennen müſſen, erklärt doch nicht, wie fie in einem bes 
fondern Falle in unferm Bewußtfeyn für fi aufzutreten vermöge, 
da fie doch bei der gemeinen und natürlichen Anfhauung der Dinge 
immer mit dem Denfen verwebt ifl. Auch wo Schiller. feine bis 
herigen Erörterungen (5 43) in die Worte zufammenfußt: »Es 
gibt eine ſolche Borftellungsart der Dinge, wobei von allem übrigen 
abftrahirt und nur darauf gefehen wird, ob fie fra, d. h. durch 
ich ſelbſt beſtimmt erfcheinen. Diefe Vorftellungsart it nothwendig, 
denn fie fließt aus dem Weſen der Bernunft, die in ihrem praftis 
fen Gebrauche Autonomie der Beltimmungen unnachlaͤßlich for 
dert,« — wird dieß ohne Weiteres vorausgeieht. Die Antwort iſt 
freilich leicht zu geben, und mit diefer Ergänzung dürfte die Schil⸗ 
lerſche Lehre einer der Grundpfeiler der wahren Kunftphilofpphie 
werden fönnen — aber daß Schiller fie nicht fand, hat allertinds 
feinen Grund in einem der charakteriſtiſchen Merkmale der Kanti⸗ 
fhen Phitofophie. 
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wirflich eine Erfcheinung wären, fondern ihre theoretifchen An- 
fihten in befonderen Dingen konnten auch übereinftimmen, 
weil fie fi rein aus diefen Begriffe ergeben — nichts defto wer 
niger aber blieb der eine Naturaliſt und der andere Kantianer — 
denn Goethe hält die Erfiheinung für wirklich frei — wie er 
ihr denn ja in der Idee der Metamorphofe ein eigenes Leben und 
eine eigene Gefchichte zufchreibt — Schiller läßt dieß aber nur 
für das gemeine Bewußtſeyn gelten, daB freilich nicht inne wird, 
daß die Freiheit nur eine geliehene ift, und fich als dieß — 
mit Modificationen, welche fich weiterhin ergeben werden, und 
aus denen ein neuer. Uebereinftimmungspunct mit Goethe hervor⸗ 
gebt, der vielleicht bei der erften Annäherung auch ſchon in Be 
tracht gefommen ift, — beftändig im Sinne. 

Nachdem Schiller in einem fpäteren Briefe die bisherigen 
Erdrterungen kurz zufammengefaßt, erflärt er, daß von da an 
fein Geſchäft fei, zu beweifen, daß die Eigenfchaft der Dinge, 
welche man Schönheit nenne, mit jener Freiheit der Erfcheinung 
wirklich eins und dasfelbe fei, wobei fih ihm zwei Aufgaben ers 
gäben, erftlich darzuthun, daß dasjenige Objective an den 
Dingen, wodurd) fie in den Stand geſetzt würden, frei zu er- 
fheinen,, gerade auch dasjenige fei, welched ihnen, wenn es da 
fei, Schönheit verleihe, und wenn es fehle, dieſe vernichte — 
und zweitens zu beweifen, daß Freiheit in der Erfcheinung ge: 
rade die Wirkung auf das Gefichtövermögen notbwendig ber: 
vorbringe, die wir mit der Vorſtellung des Schönen verbunden 

nden. 

' Die Löfung der erften Aufgabe geftaltet fich zu einer ande 
ren Behandlung der Frage nach der Befchaffenheit der Obiecte, 
weldye und veranlaßte, die Idee der Freiheit aus uns hervorzu⸗ 
‚bringen und auf diefelben zu beziehen. Und zwar wird dieß bier 
in Bezug auf die einzelnen Objecte unterfucht. Oder wenn 
oben gezeigt war, daß die reine Erfcheinung, fobald fie nur 
vorhanden fei, als frei gefegt werden müffe; fo wird hier gefragt, 
wie denn die Anfchauung des einzelnen Dinges befchaffen feyn 
müffe, um als reine Erfcheinung die Vorftelung der Freiheit 
bervorzurufen. 

Die Antwort auf diefe Frage ift folgende. 

Als ein bloßes nicht von außen Beflimmtes vermöchte es 
dieß nicht, denn da ift e8 eine bloße Negation, und ed wäre fein 
Grund, fie ald Beftimmendes der innern Freiheit zu fupponiren ; 
ed wird alfo erforderlich ſeyn, daB es an fich felbft auf ein Bes 
fiimmendes hinweife, alfo den Verftand in's Spiel’fete. Nun 
Tann diefes Beftimmende nichts Aeußeres ſeyn — weder eine an⸗ 
dere Erfcheinung, noch ein Anderes als die Erfcheinung, oder cin 
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Beariff, jonft hätten wir gar Beine reine Erfcheinung mehr — es 
wird alfo das Geforderte nur in dem alle möglich ſeyn, daß daß 
Object eine folche Form befibt und zeigt, die eine Megel zuläßt, 
— denn der Verftand kann fein Gefchäft nur nad Regeln ver- 
walten — aber der Verftand nur auf eine Hegel überhaupt — 
unbeftimmt welche — leitet, weil eine beftimmte und als 
folche mit dem Gedanken erfaßte Regel ſchon eine Heteronomie 
der Erfeheinung involvirte, wie denn das jireng Regelmäßige, 
d. h. durch die Regel beftimmte, unfchön if. 

Dder mit Einem Worte, fchon wird ſeyn, d. h. zu dem 
transfcendentalen Acte des Leihens der Freiheit wird auffordern, 
was, der Erfcheinung angebdrig, feine Kegel rein in fich felber 
trägt; die Schönheit beruht auf einer Regel, die 
von dem Dinge felbft zugleich befolgt und ges 
aeben ift — und es iſt alfo dem Schönen, nah Kantifchem 
Sprachgebrauch, nicht bloße Autonomie, fondern Heautonomie 
zuzuſchreiben. 

Es iſt nicht ſchwer, zu erkennen, wie Schiller ſich hier zur 
Erflärung der Schönheit auf die Kantiſche Beſtimmung der Zweck⸗ 
mäßigfeit ohne Zweck lehnt, und diefelbe nach feinem Bedürfniß 
umformt. Aber wenn Körner deßhalb in einem Antwortfchreiben 
an Schiffer meint, mit dem Schönen laufe ed dabei nur auf den 
Organismus hinaus, denn waß feine Regel in fich felber trage, 
fei im Grunde doch dadfelbe, was feinen Zwed in fich trage; fo 
it er und läßt den Hauptgefichtöpunct aus den Augen, auf den 
es bei der ganzen Schiller’fhen Lehre anlommt. Die immanente 
Regel des Schönen kann nad) diefer höchftend als ein Analogon 
des immanenten Fondes organifcher Weſen betrachtet werden. 
Denn der Zwed liegt hinter der Erfcheinung und beftimmt das 
Ding nach feinen vielen Bezügen; dad von innen Beſtimmende 
aber, von weldyem hier die Rede ift, fol nicht nur dem einzelnen 
Erfcheinenden im Gegenfad zu einem andern, fondern auch der 
Erfheinung als ſolcher im Gegenfaß zu dem Nichterfcheinen- 
den, d. h. nach Kant von und hinzugebachten, allein eigenthüms 
lich feyn, weßhalb Schiller es fehr ſchicklich als Regel bezeich 
net, denn die Regel einer Kunft iſt ein Verhältniß der finnlichen 
Elemente derfelben,, und daher felbft etwas der Erfcheinung ans 
gehoͤriges. 

Man wird nicht umhin konnen, dieſe Eroͤrterungen, ſelbſt 
wenn man ſie in höherem Grade für bloß hiſtoriſch wichtig, und 
von der Wiſſenſchaft auf ihrem jetzigen Standpuncte widerlegt 
oder uͤberflüſſig gemacht anſieht, als Ref. dieß zu thun bekennen 
muß, ungemein geiſtreich und ſcharfſinnig zu finden, und Schil⸗ 
ler'n von jetzt an eine größere Bedeutung in der Gefchichte der 
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Philoſophie und namentlich eine tiefere Kenntniß der Kantifchen 
Philofophie und eine lebendigere Betheiligung hei ihrer Zortbils 
dung beizulegen, als diefes bis jet, da die Philofophen feine 
gedruckten äfthetifchen Verfuche nicht mit Unrecht als zweideutige 
Mitteldinge zwifchen Wiffenfchaft und Rhetorik betrachteten, ges 
ſchehen ifl. Allein in der weiteren Behandlung diefer erften 
von den beiden Aufgaben, in welche Schiller fi) die Forderung 
der Nachweifung des a priori abgeleiteten in dem, was wir ſchoͤn 
nennen , zerlegt hatte, begegnet uns eine Unbeſtimmtheit, die wir 
nicht anders denn als eine Schwäche der Theorie werden bezeich⸗ 
nen koͤnnen. Durch Körner verleitet, hält Schiller eine, wie ed 
ſgnt „genügende Beſtimmung nicht mit voller Entſchiedenheit 
eſt. 


Es iſt ſchon oben darauf hingewieſen worden, daß Koͤrner 
beftändig und vor Allem auf einen objectiven Grund der Schoͤn⸗ 
heit dringt. Wenn nun Schiller diefen in den Briefftelen, mit 
denen wir es zulegt zu thun hatten, zu beftimmen fucht, fo kann 
es nicht fehlen, daß er auch auf eine Beſtimmung des Verhält⸗ 
niſſes, welches zwifchen jener objectiven Eigenfchaft der Dinge 
und dem fubjectiven Leihen der Freiheit anzunehmen fei, eingeht. 
In der That bringt er darüber auch gar gute Dinge vor. So 
beißt es z. B. (S. 38): „Freilich wird der Begriff der Freiheit 
felbft, oder das Pofitive, von der Vernunft erft in das Object 
hineingelegt, indem fie dasfelbe unter der Form des Willens be 
trachtet; aber daB Negative diefed Begriffs gibt die Vernunft 
dem Objecte nicht, fondern fie findet es in ihm ſchon vor;? und 
demgemäß heißt e8 (©. 48): „Freiheit in der Erfcheinung iſt zwar 
der Grund der Schönheit, aber diefelbe ift die nothwendige Bes 
Dingung unferer Vorftellung von der Freiheit.” Und mit 
diefer Beflimmung der Bedingung ſcheint alles in Ordnung 
gebracht zu ſeyn, — „denn es ilt ja doch (©. 58) immer die Ver: 
nunft nöthig, um von diefer objectiven Figenfchaft der Dinge 
gerade einen folchen Gebrauch zu machen, wie bei dem Schönen 
der Fall ift.? Nichts deſto weniger begeichnet Schiller an andern 
Stellen jene objective Eigenfchaft ald den Grund des Leihen 
der freiheit; er fagt von ihr (S. 45), daß feine Verfielung uns 
ſchlechterdings ndthigt, die Idee der Freiheit in und here 
porzubringen und auf das Object zu beziehen — was er freilich 
nicht umgehen kann, da er die Kantifche Beftimmung anerlannt, 
nach welcher unfer Urtheil vom Schönen Nothwendigkeit enthalt, 
und Zedermanns Beiftimmung fordert. 

Und doch hat fi bei Schiffer vieleicht auch hier nur eine 
tiefere Einficht in dem Widerfpruche angekündigt. Körner if mit 
dem allen, was wir bier reprobucirt haben, immer noch nicht 
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pfrieben, und forderte nicht nur ein pofitives Merkmal ber Schöne’ 
heit — was ganz dadfelbe vom empirifhen Standbpuncte, oder 
dem Standpuncte des gemeinen Bewußtfenns aus aufgefaßt iſt, 
was von dem trandfcendentalen Standpuncte die objective Eigens 
fhaft der Dinge beißt, welche die Vernunft veranlaßte, ihnen 
Sreipeit zu leihen — und Schiller erflärte wirklich fpäter (5. Mai 
1793), ex habe jeßt ein bejahendes objectives Merkmal der reis 
heit in der Erfcheinung gefunden — zu welchem eupıyz« ihm denn 
Körner aufrichtig Gluͤck wimſchte. Nun wird zwar in diefem 
Yuncte der Vorhang nirgend gelüftet, doch wird ſich vielleicht im 
Felgenden noch eine Vermuthung darüber aufftellen laſſen, bei 
welcher zugleich jenes Schwanken zwifchen Grund und Bedingung 
eine Rechtfertigung finden würde. 

So vielin Bezug auf die erfle jener Aufgaben. 

Was nun die zweite anbelangt, welche fih auf den Nach⸗ 
weiß bezieht, daß die Wirkung des Schönen auf das Geſichts⸗ 
vermögen in der That gerade diejenige fei, welche die Freiheit in 
der Erfcheinung hervorrufen müffe, fo wird diefe in dem 
Keͤrnerſchen Briefwechſel und dem Entwurf der 
Aeſthetik, weichen diefer enthält, gar nicht bes 
bandelt — fondern ed bezeichnet gerade diefes 
die Stelle, weldhe die Briefe über die äfthetifche 
Erziehung des Menſchen in Schillers Wirtfams 
feit einnehmen. Diefe Briefe betrachten das Schöne auss 
ſhließlich .in feiner fubjectiven Beziehung. Schiller ſelbſt fagt 
1.155 wenigjtend von den erften sehn Bogen, daB er in ihnen 
dad Schöne und den Gefchmad bloß in feinem Einfluffe auf den 
‚ Benfhen und die Sefellfchaft betrachte, und daß diefe fubjective 
Rüdficht bei dem Ganzen obwaltet, erhellt ſchon aus dem Titel 
— äfipetifhe Erziehung des Menfchen — es ift nur die äfthes 
ade Stimmung, die in ihnen betrachtet und unterfucht 
wird. 

In dem Briefe, wo Schiller die Auseinanderfegung feiner 
Xheorie beginnt, fehreibt er an Körner, er habe einen doppelten 
Weg vor fich, ihn in diefelbe einzuführen, einen ſehr unterhals 
tenden und leichten, dDurch- die Erfahrung, und einen fehr ones 
töfen, durch Vernunftichlüffe. Natürlich giebt er Körner'n ge 
genüber den letztern vor. Aber von feinen Briefen an den Prins 
gen, welche, wenn audy nicht in der Seftalt, wie fie und vors 
liegen, wirflich gefchrieben worden find, wie aus der Notiz ers 
heilt, daß fie in dem Palais deffelben in Kopenhagen verbrannt 
feien, fagt er felbft, e8 werde ihm bier eine freiere und unter: 
haltende Behandlung gleihfam zur Pflicht, und er könne fich 
bier aus feiner Unkunde im Dogmatiſiren noch ein Werdienjt 
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machen , weil ſolche Briefe an einen folhen Mann es nicht wohl 
erlauben würden. Zn der That bleiben denn auch die Briefe 
durchaus auf empirifhem Standpuncte ftehen ; von der Körner'n 
gegenüber entwidelten Theorie iſt in ihnen keine Spur bemerkbar. 
Schiller hätte von denfelben fagen können, was er über das Ges 
dicht — das Reich der Schatten, fpäter die Ideale genannt — 
ſchreibt, er Fönne nicht Koͤrner's Meinung feyn, daß fein Spitem 
über das Schöne der nothwendige Schlüffel dazu fei, es harmo⸗ 
nire natürlicher Weife ganz damit, aber im übrigen ruhe es auf 
den currenten Begriffen. Sn der That haben auch viele 
Zaufende die Schrift gelefen und die wefentliche Wirkung von ihr 
‚erfahren, die von Kantifcher Philofophie nie etwas gehört haben, 
wie denn auch nicht bloß Goethe, der wohl auch etwas fireng 
Philofophifches aufzunehmen gewußt hätte, fondern auch Meier 
für fie begeiitert war. Es kam Schiller'n bei ihr nicht ſowohl 
darauf an, eine theoretifche Einficht über das Schöne auch nur 
nach der Einen Seite hin zu überliefern — es wäre immer etwas 
ungefchidt herausgekommen, wenn er ein Intereffe für eine folche 
bei dem vornehmen Sönner ohne Weiters hätte vorausfegen wols 
len — fondern in das VBerftändniß deffelben, wie e8 uns nun 
einmal vorliegt, einzuführen, die wahrhaft äfthetifche Stimmung, 
indem er fie befchrieb, hervorzurufen, oder, wo fie ſchon 
vorhanden feyn mochte, durch ein Bewußtſeyn über fie zu befes 
fligen ; alfo mit Einem Worte, nicht bloß von der äfthetifchen Ers 
ziehung zu reden, fondern fie thatfächlich zu bewirken. Das 
ber auch der rhetorifche Schwung in der Sprache, von welchem 
die fireng wiffenfchaftlihen Erörterungen in den Briefen an Körner 
ganz frei find. 

Uebrigens verfteht es ſich von felbft, daß deßhalb die Briefe 
über die äjthetifche Erziehung, fo wie die fpäteren äfthetifchen 
Abhandlungen, weldye ganz auf demfelben Standpuncte fteben, 
— denn wem fält e& 5. B. ein, daß beim Naiven die Freiheit in 
demfelben dem Objecte nur wie ausgeliehen ſeyn follte? — 
nicht bloß populäre Schriften, nicht eine zuerft dem vielleicht 
‚nicht kantiſch Durchgebildeten Prinzen, dann dem illiteraten Pu⸗ 
blitum, weil fie nun einmal des Zutritts in's innere Heiligthum 
nicht werth feien,, in ſtolzer Kantifcher Selbfigenügfamteit von 
oben herab zugeworfene leichte Speife feien. Vielmehr fühlte ſich 
Schiller zu einer ſolchen Behandlungsweife gerade dieſer Seite 
der Sache nicht nur durch fein Syſtem felbft berechtigt und ges 
wiffermaßen gendthigt, fondern es find auch ihm felbft erfl 
auf diefem Wege gewiſſe Gefichtöpuncte aufgegangen, gewifle 
Auftöfungen früherer Probleme Har geworden, die, wenn fie 
fi) nicht auf das Schöne ausfchließlich beziehen, eben deßhalb 
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am fo gewiffer eben fo nur hier anzutreffen find, wie die Grund⸗ 
Tagen feiner äfthetifchen Theorie fich hier nicht finden. 

Gleich an der Briefftelle, wo Schiller Körner’n jene ziveite 
fubjective Aufgabe namhaft macht, febt er hinzu: „Zwar bürfte 
ed ein vergebliche® Unterfangen feyn, dieſes Rente — die Iden⸗ 
tität des Gefühle, welches die Freiheit in der Erfcheinung hervors 
rufen muß, mit dem Gefühle bei der Vorfielung des Schönen — 
a priori zu beweifen, da nur Erfahrung lehren Tann, ob wir bei 
einer Vorſtellung etwas fühlen follen, und was wir dabei fühlen 
folen. Denn freilich Täßt fi) weder aus dem Begriffe der reis 
heit, noch aus dem der Erfcheinung ein foldyes Gefühl analptifch 
herausziehen, und eine Synthefis a priori ift es eben fo wenig; 
man ift alfo hierin durchaus auf empirifche Beweiſe eingefchränft 
— und was nur immer durdy diefe geleiflet werden kann, hoffe 
ih zu leiſten: nämlich Durch Induction und auf pfychologifchem 
Vege zu erweilen, daB aus dem zufammengefehten Begriffe der 
Freiheit und der Erfcheinung der mit der Vernunft harmonirenden 
Sinnlichkeit ein Gefühl der Luft fließen müffe, welches dem Wohl⸗ 
gefallen gleich iſt, das die Vorſtellung der Schönheit zu begleiten 
pflegt.” Das wäre benn alfo in den Briefen an den Herzog von 
Auguftenburg gefcheben. Auch ift es an fi Mar, daß bei der 
Erbrterung des Gefühl 8, von welchem die Thatfache des Schoͤ⸗ 
nen in und begleitet wird, ein Ginmengen des tranfcendentalen 
Standpuncts der Betrachtung, der freilih dem Ganzen 
zju Grunde Tiegen muß, eher ftörend feyn würde; denn das 
Gefühl gehört ganz dem natürlichen Menſchen, dem Menſchen der 
Erfheinung an, und wird von den Dingen, wie wir fie uns eben 
als natürliche Menfchen im gemeinen Bewußtfepn vovftellen, 
hervorgerufen. 

Es wäre jetzt nur noch übrig, daß Rec. die neuen Geſichts⸗ 
puncte, welche Schiller dem Eingehen auf die Betrachtung des 
Schönen von der fubjectiven Seite her verbanfte, charafteris 
ftte. Dieß fcheint hier überflüffig zu ſeyn, in fofern für dieſe 
Zwecke das vorliegende Buch die Quelle nicht fei — auch find ja 
diefe Geſichtspuncte allgemein befannt, und wenn man aufrichtig 
ſeyn will, die Quellen aller modernen Aeſthetik. Indeſſen bedarf 
es vielleicht einer Drientirung darüber, wie fie mit bem oben Er⸗ 
Örterten zufammenhängen, und da fich vieleicht nur hieraus ihr 
agentlich philofoppifcher Ort und ihre fireng philofophifche Bes 

tung ergibt, fo werden fie in diefem Zufammenhange nicht 
ganz Übergangen werden Finnen. | 

Der Grundgedanke der äfthetifchen Briefe ift befanntlich, 
daß wir, indem wir uns zur Schönheit erziehen, zugleich zur 
Sittlichkeit erzogen werden, oder in dem wahren Genuß jener, 

2 





3 Schiller's Brießsechſel mu Köruer. CXX.BD. 


Diefe für einen Augenblick anticipiren, und zwar in fofern, alß 
wir und beim Schönen zugleich frei und beflimmt fühlen, oder 

Matur und Freibeit vermittelt fehen, ſich folcher Vermittlung 

aber durchgängig bewußt zu feyn und in ihrem Sinne zu handeln, 

alfo Natur und Freiheit vermittelt zu Haben die fittliche Aufgabe 

des Menfchen iſt, mit deren Löfung er eine höhere Freiheit ers 

langt haben würde. 

Wie nun jene Stimmung ber Thatſache der Schönheit, wie 
Schiller fie im Körner’fchen Briefwechfel auffaßt, entfpreche, iſt 
leicht zu zeigen. Wenn nämlic) Diefer die Elemente der Erſchei⸗ 
nung und der Freiheit enthält, fo wird man ſich von der erfieren, 
da fie Doch immer von außen kommt, wefentlich beftimmt fühlen 
müffen: das Element der Freiheit aber muß auch ein Gefühl von 
Freiheit herbeiführen, felbft wenn ich nicht weiß, daß ich fie nut 
in dad Object verlege — denn einerfeits ift das Object felbft das 
mit als frei gefept, und die Anfchauung von etwas Freiem muß 
mich frei jtimmen ; alddann aber muß ich mich, wenn in dem Dbs 
jecte etwaß liegt, was aus meiner praftifchen Vernunft herftammt, 
jedenfall®, auch wenn ich das nicht weiß, doch in fofern fre 
fühlen, als ich in Diefem Punete wenigftens nicht von außen be 
ftimmt bin. Aber auch die Beziehung des Schönen auf das Sitt⸗ 
liche ift nur durch firenges Zurüdgehen auf die philoſophiſchen 
Srundlagen der Schiller'ſchen Aefthetif zu erkennen. 

‚Man betrachtet Schiller als denjenigen, welcher den Kants 
ſchen Dualismus von Natur und SGittlichkeit überwunden habe 
Dieß bat er auch wirklich gethan; bekanntlich verfpottet er den 
felben heftig in den Zenien: — —55.. 

Gerne dien' ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit Neigung, 

Und da wurmt es mich af 7 dag id nicht tugendhaft bin 

. ntiwort: 
Da iſt fein and’rer Math, du mußt ſuchen fie zu verachten, 

Und mit‘ Abſcheu alddann thun was die Pflicht dir gebeut. 


oder mit Einem Worte, er fucht die Aufgabe nicht in der Unter 
drüdung, fondern in der Weredlung der Sinnlichkeit. Aber man 
faßt Diefe Aufhebung des Dualismus, weil man von der. fpecus 
lativen Philoſophie ausgeht, welche die Sreipeit und Nothwen⸗ 
digfeit in Einem ald vorhanden betrachten lehrt, gemeiniglich 
unrichtig auf, und Mef. felbft hat dieß in einer Abhandlung In 
der Fichte ſchen Zeitfchrift für Philofophie, die überhaupt feit det 
Veröffentlichung des Körner’fchen Briefwechjels ald gänzlich ans 
tiquirt zu betrachten ift, gethban. Man meint nämlich,. er 1dfe 
jenen Zwiefpalt theoretifch auf, oder betrachte jene Vereinigung, 
. wie die Neuern, ald vorhanden. Aber wenn er ſich etwa In 
der »äfthetifchen Erziehung” einmal fo ausdrüden follte, fo würde 
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er dieß ſelbſt nur im Sinne des empiriſchen Standpuncts, den er 
hier einnimmt, gethan haben wollen. Schiller iſt in dieſem Puncte 
weit mehr Kantianer als man glaubt — jene Vereinigung ift bei 
ihm nichts als eine Forderung, ein Imperativ, etwas, das 
wir aus praftifchen Rückſichten als realifirbar betrachten müffen. 

Das Schöne, würde man nach der bisherigen Auffaffung 
fagen müffen , ift nach Schiller's Anficht wirk lich in dem ins 
telfectuellen Subftrat unferes Ich, in welchem fowohl Sinn» 
lichkeit als Sittlichkeit wurgeln, und wenn wir uns im Suftande 
der freien fittlihen Handlung befinden, ſchauen wir diefes an 
mitteld derjenigen Anſchauung, welche Schelling fpäter die ins 
tellectuelle genannt bat, wie denn auch Schiller mit Schelling 
und Hegel fpäter philofophifchen Verkehr gepflogen bat. Wie 
aber drückt Schiller felbft fih aus? Er fagt (III. ©. 210): „Das 
Schöne ift fein Erfahrungäbegriff, fondern vielmehr ein Imperativ. 
Es ift gewiß objectiv, aber bloß als eine nothwendige Aufgabe 
für die finnlich vernünftige Natur.” 

Der Inftige Bau, welcher das Schöne und Gute bei Schiller 
verbindet, und den er fein Spftem nennt — er fpricht häufig von 
feinem Syſteme, das er in feinen äfthetifchen Briefen darlege, 
wo man fich denn freilich zu hüten hat, nicht an feine Afthetifche 
Iheorie zu denken, ftellt fich alfo fo dar: 

Die Vereinigung bes Sinnliden und ber 
Sreibeit im Schönen, welche aber nit wirflich 
Statt findet, fondern nur fupponirt wird, gibt 
mie die Anfchauung der Vereinigung der gleihen 
Elemente in mir, welde aber nit iſt, fondern 
nur ſeyn ſoll. 

Man wird geſtehen muͤſſen, daß dieß ganz in Kantiſchem 
Styl bauen heißt. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß auf die Ausbildung von 
Schiller's höherer Anſicht von unferer ſittlichen Aufgabe Körner’s 
Mahnungen nicht ohne Einfluß gewefen find. Wie Körner ſehr 
damit zufrieden ift, daß Schiller in den „Künftlern? die Kunſt 
höher fiellt als die Wahrheit, fo will er auch, daß fie ein Höhe 
res fei, als die Sittlichkeit im Kantifchen Sinne — er will ein 
gemeinfames Princip der Kunft aus dieſer Sittlichleit, indem 
er fagt: Das Princip, aus dem Schiller Schoͤnheit als Freiheit 
in der Erfcheinung erfläre, fei nur das nächte Princip der 
Gittlichkeit, und er wünfche noch ein entfernteres und höheres; 
er klagt auch viel über die Unfruchtbarkeit des Kantiſchen Prineips 
der Sittlichkeit. Allein philoſophiſch ermöglicht wurde 
die Erfüllung einer folchen Forderung lediglich durch Schillers 
aͤſthetiſche Theorie. 0 
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Nämlich durch den Begriff der naiven Erſcheinung, wie er 

oben erörtert ift, und durch die Verfuche, einen objectiven Grund 
der Schönheit zu finden. Hierbei legte Schiller dem Elemente 
der Sinnlichkeit und Unmittelbarkeit eine eigene Natur bei, 
deren Aufhebung von der praftifchen Vernunft in ihrem eigenen 
Intereſſe nicht geftattet werden dürfe, weil fie damit eine Hetes 
ronomie herbeiführen würde. Oder Schiller hat hier den, für 
die Kantifche Periode Epoche machenden Gedanken — das Sinns 
liche ift einmal, alfo muß es doch wohl auch beftimmt feyn, das 
zu feyn, was es ill. Und dieß ift nun freilich in Bezug auf das 
Schöne ziemlich harmlos, denn diefe negative Freiheit der Natur 
dient ja doch nur dazu, die Freiheit der Vernunft bineinlegen zu 
fönnen. Nun aber denke man fich dieß auf den Menfchen als 
fittliches Subject übertragen. Kant hatte nur dem Sittengefek 
Freiheit zuerkannt — und diefe wird nicht nur mit Unterbrüdung 
des Sinnlichen geltend gemacht, fondern beftebt wohl gar bloß 
in diefer Unterdrüdung. Sept aber hat das Sinnlihe auch auf 
einmal ein Recht befommen zu feyn, und das zu feyn, was es 
if. Blieb da etwas anderes Übrig, als die fittliche Aufgabe, 
wenn überhaupt eine ſolche Statt finden, wenn der Menfch nicht 
zu unheilbarer Zweiheit verdammt feyn follte, nunmehr dahin 
zu beftimmen, daß fie darin beitehe, beide Elemente geltend zu 
"machen, oder eines mit dem andern zu durchdringen, als worin 
die wahre Freiheit, die Freiheit nicht der Bekämpfung eines 
Gegenſatzes, fondern der Segenfaglofigkeit, beitebt? Wobei fich 
Schiller um die Frage, wie Dieß möglich fei, gar nicht zu füms 
mern brauchte, wie er denn felbft im neunzehnten Afthetifchen 
Briefe fagt: die Möglichkeit der Dinge erflären zu Finnen, dafür 
gebe fid) der Transfcendentalphilofoph gar nicht aus, fondern er 
begnüge ſich, die Kenntniffe feſtzuſetzen, aus welchen die Möglich 
keit der Erfahrung begriffen werde. 

Uebrigens ift unzweifelhaft jene Freiheit, mit welcher wir 
bei der äfthetifchen Anſchauung nah Schiller's Lehre über allen 
Elementen unfers innern Lebens ftehen, dad Spiel, zu welchem 
fie uns dienen — auf die Einführung des Begriffes Spiel in dem 
Briefe über die äfipetifche Erziehung dürfte eine Abhandlung des 
aus den Fichte'ſchen Händeln befannten Weißhuhn, „über die 
höhere Bedeutung des Spield” (d.h. Kartenfpield), den Schiller 
um diefe Zeit in den Horen aufnahm, einen Einfluß ausgeübt 
haben — die Herrfchaft, die wir demzufolge über diefelben aus⸗ 
üben, zufammen mit der Totalität, auf die ed hierbei abgejehen 
ift, und die ſich darin Außert, der fernere Antnüpfungspunct 
zwiſchen Schiller. und Goethe geweien, auf den idy oben hinge⸗ 
wiefen habe; wie follte Goethe nicht hierin das Schema feine 
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Verfahrens, was ihn quälte und mit ſich in Zwieſpalt brachte, 
and ſich herauszuſetzen, und fich dadurch zu gefunder Ganzbeit 
wieder berzuftellen, erblickt haben ? Ferner dürfte jenes von Schil⸗ 
ler nachträglich gefundene objective Merkmal des Schönen in eben 
diefex Zotalität beftehen — nämlich darin, daß fich in menfchlis 
her oder menfchenähnlicher Weife eine Einheit von Freiheit und 
Sinnlichkeit in dem Schönen darftelle — wie Schiller fag!, zwis 
fhen Sinnenglüd und Seelenfrieden bleibt dem Menfchen nur 
der bange Dual, auf der Stirn des hoben Uraniden Teuchtet ihr 
vereinter Strahl — wonad) denn freilich nur der Menfch oder die 
Darftellung des Menfchen volltommen ſchoͤn wäre — aber eine 
ſolche Anficht ift imneuern Zeiten gerade heraus oder verſteckt alls 
juoft geltend gemacht worden, als daß wir nicht annehmen folls 
ten, fie hätte fi) im Anfange der äfthetifhen Dinge auch wohl 
Schiller'n zu empfehlen gewußt. nd endlich laͤßt auch der Wis 
derfpruch von Grund und Bedingung von der Anfchauung der 
äftpetifchen Erziehung aus allenfalls eine Auflöfung zu. Man 
kann nämlich fagen, find jene beiden Triebe — man erinnert ſich 
diefer Redeweife aus der Schrift felbft — der Formtrieb oder der 
Freiheit⸗ und der Stofftrieb oder die Sinnlichkeit, beide gleich 
urfpränglich in unferm Ic) begründet, fo wird weder der eine 
noch der andere bloß Bedingung, oder bloß Grund eine® gemeins 
ſchaftlichen Productes ſeyn, fondern jeder fowohl das eine als 
das andere, oder das Product wird nur daraus entfiehen, daß 
fie fie) gegenfeitig follicitiren. Und fo könnte man vielleicht 
fogar den Kreis der ganzen Theorie damit fihließen, daß man 
jene, wie oben angemerkt, unerflärt gebliebene Zfolirung der reis 
nen Erſcheinung, welcher allein die praftifche Vernunft ihre Frei⸗ 
heit leihen kann, darauf zurüdführte, fie müffe angenommen 
werben, eben weil nur fo die äftpetifche Stimmung möglich werde, 
in welcher fich die Totalität auf einen Augenblick verwirfliche, 
und die und das wahre fittliche Zdeal vor Augen ſtelle. Welche 
Hypotheſen ieboch der Lefer von den documentirten Schilfer'fchen 
Lehren gefondert zu halten wiflen wird. 

Hinter dem Auffhwunge von Schiller's Geiſt, der fi in 
diefen letzteren fund gibt, bleibt nun, wie gefagt, Körner auf 
eine ſehr bemerkbare und faft beleidigende Weife zurüd. Auf die 
Briefe, in welchen der Freund ihm feine Entdedungen darſtellte, 
geht er wenig ein; feine Antworten beftehen meiftens darin, daß 
er ihm auf feine Weife etwas vorphilofophirt, wobei er aber 
über feine „Lebenskraft? nicht viel hinausfommt. Ja er findet 
fogar erfi in Dem zweiten Theile der Abhandlung vom Erha⸗ 
denen die alte Kraft wieder! — Gr fagt geradezu, er müffe 
Schiller'n eben ſowohl als Kanten aus Principien Täugnen, und 
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verlangt, nachdem ihm alles oben Dargefiellte vorliegt, doch 
noch ein neues Princip , ohne doch die mindefte Produetivität in 
Erledigung deflelben zu zeigen. Auch verfehlte diefe Lnempfäng» 
Jichfeit nicht, auf einige Zeit das gute Vernehmen zwifchen beiden 
Männern zu fidren. Während Schiller’ Reiſe nad) Schwaben 
find feine Briefe, wie er felbft fpäter gefteht, nicht bloß wegen 
der großeren Entfernung feltener, und obgleich fich dieß wieder 
ausgleiht und Schiller in den Mittheilungen über fein Philofor 
phem wieder beginnt, merkt man es ihm doch an, daß die eins 
flimmige Behandlung der höchften Probleme, in der ihm Goethe 
entgegentommt, gewiflfermaßen eine leergemordene Stelle bei ihm 
ausfült. Doch ſchließt fich Körner zulegt noch feiner Lehre an, 
indem er einen befondern Punct in einem ihr verwandten Sinne 
behandelt. Schiller hatte fhon im Anfange feiner Mittheilungen 
über feine Kunftlehre erklärt, die Anwendung auf die Muſik übers 
laffe er dem Freunde, und da fendet denn auch wirklidy Körner, 
nach langem Zögern, wie es in feiner Weife liegt, für Die Horen 
eine Abhandlung über Charakterdarftellung in der Mufif ein, von 
der er meint, daß er ſich in ihr Schiller'n doch wenigftens näher 
anfchließe, als es irgend ein anderer gegenwärtig thun dürfte. 
Er fagt in diefem Auffate — man findet ihn in dem fünften 
Stüde der Horen 1795 — : Um aus dem Reiche der befchräntten 
Wirklichkeit in dad Reich des Ideals einzugeben, bedürfe es der 
Freiheit. Diefe fei die Seele des Kunftwerkes; indem der Dich 
ter den Glauben an die Freiheit vorausfege, verbreite fich felbfts 
ftändige Lebenskraft über die Beſtandtheile feines Werkes, und 
an die Stelle eined Puppenfpieled, das von einer unbefannten 
Macht duch unfichtbare Fäden bewegt werde, treten handelnde 
Merfonen. Aber Freiheit, Perfönlichkeit, Zuftand und Leben 
als Segenftand der Kunft betrachtet, feien feine metaphufifchen 
Begriffe, fondern Merkmale, die durch den innern Sinn in und 
wahrgenommen und auf andere Wefen übertragen werden. Hiezu 
ifolire befonder der bildende Künftter die Geitalt, indem er fie 
von der Bewegung frei mache. Es frage ſich nun, ob nicht auch 
Bewegung ohne Geſtalt zur Darftelung zureichend fei, fo wie es 
Geftalt ohne Bewegung ſei. Die wirb bejaht, und die Mufll 
als diejenige Kunft bezeichnet , in welcher dieß der Fall fei — bils 
deten doch die Figuren der Muſik ſelbſt eine Art Geftalt, wenn 
auch nidyt im Raume, doch in der Zeit, und das Beharrliche, 
deffen auf folche. Weife die Muſik fähig ift, indem fie an einer 
gewiffen Art von Fortſchreitung u. dgl. feithält, mache fie fähig, 
nicht bloß das Pathos, fondern auch das Ethos, den Charakter, 
auszudrüden, welchem wir dann, wenn er auf diefe Weife ums 
ſchrieben ift, Freiheit beilegen. — — Man fieht, daß hier die Lebends 
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kraft aufgegeben und daB Element von Freiheit, daB in ihr Tiegt, 
als von uns fupponirt,, anerfannt wird; doch macht ſich eine bes 
denflihe Neigung geltend, auf eine Hineinlegung der fittlichen 
Sreibeit als folcher in die Erfeheinung zu verfallen, denn es 
heißt, durch Darftellung eines Charakters werde die Freiheit des 
Menfchen, welche dad einzige Unendliche an ihm fei, verfinnlicht 
— mas den Begriff eines Charakters im äfthetifchen Sinne, das 
5905, gar nicht trifft, fondern nur eine Befchreibung des vors 
zugsweiſe fo genannten Charakters, des feften Charakters, der 
Eharakterftärte ift: „der Merfchwender? oder „der GBeiziger iſt 
nichtö weniger als „ein Charakter? in dem ledtern Sinne, aber 
allerdings ein 73os, ein Typus, eine Maske. 

Erft nachdem Schiller ganz zur Production zurückgekehrt iſt, 
wird Koͤrner's Stellung bei dem brieflichen Verkehr mit ihm wies 
der eine felbfiftändigere, denn nun fällt ihm auf's Reue die Rolle 
des Kritiferö zu. Zwar ift jetzt auch in diefer Beziehung Schils 
lee der Ueberlegene, doch find. die Verhandlungen zwifchen ihnen 
über einzelne Puncte immer wichtig ; auch finden ſich hier Befpres 
dungen Soethe’fcher Werke und Aeußerungen Schiller's über 
Goethe, welche aller Aufmerkſamkeit werth find. Die gut ges 
fhriebene Vorrede des vierten Bandes — welche auch über die 
Grundſaͤtze in Betreff der Weglaffung gewiffer Perfonalnachrichten 
eben fo verftändige wie genaue Rechenfchaft ablegt, behauptet 
nicht zu viel, wenn fie fagt, daß diefer Briefwechſel neuen und 
onregenden Auffchluß über fo viele dunfle Gebiete der deutfchen 
Beiftesmwelt gebe, daB es der verfchiedenften Organe bedürfen 
werde, um feinen Goldgehalt auszubeuten, und ihn für Ges 
ſchichte und Philofophie, für Literatur, Poeſie und Theater nußs 
dar zu machen. 

Leipzig. . W. Danzel. 





Art. Il. Mifitärifche Eorrefpondenz des Prinzen Eugen von Gavoyen. 
Aus Öfterreihifchen Originalquellen. Herausgegeben von F. Hels 
ler, Obriſtlieutenant im k. k. öfterr. Generalguartiermeifterftabe ıc. 
Erfter Band. Jahr 1694—1702. Wien. Earl Gerold. 
1848. 527 ©. gr.8. 


Von allen Männern, deren Namen auf den Blättern der 
ÖRerreichifchen Gefchichte ruhmvoll verzeichnet ſtehen, hat wohl, 
einige Blieder des Kaiferhaufes allein ausgenommen, feiner fo mäch> 
tig eingewirkt auf Die Befchice der dem Scepter des Hauſes Habs⸗ 
burg unterworfenen Bänder, ald Prinz Eugen von Savoyen. Es 
it aber auch Aber feinen von Defterreichs großen Staatsmaͤnnern 
und Feldherren fo viel gefchrieben worden als über ihn, ben wit, 
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wenn er gleich italieniſchem Fuͤrſtenblute entſtammte, in Frank⸗ 
reich geboren und am Hofe Ludwigs XIV. erzogen worden iſt, 
wohl mit Recht zu den Unferigen zählen dürfen, da ihn die Macht 
der Verhältniffe nicht minder als fein eigener Wille, feine treue 
Anhänglichkeit an das Herrfcherhaus wie die ruhmvolle Führung 
der Faiferlichen Heere und die weife Vertretung der Intereflen feis 
ner Monarchen in dem Rathe der Fürften fo feft als irgend einen 
im Lande felbft Geborenen an Defterreich Fetten. 

Es darf wohl als Regel gelten, daß über hervorragende Mäns 
ner, während fie noch am Leben find, felten richtige Urtheile ges 
fallt werden. Nach ihrem Tode, wo die Leidenfchaftlichfeit mehr 
und mehr verftummt, wo ihre Verdienfte und Fehler mit ruhigem 
Gemüthe beurtheilt werden, wo die früher in ihren Schreibepuls 
ten, in den Kabineten der Yürften oder in den Archiven aufbes 
wahrten fhriftlichen Denkmale ihrer Handlungen, durch fleißige 
Forſchung zu Tage gefördert, ans Licht treten, ift es auch Teich 
ter, ein getreues Bild ihrer ausgezeichneten Perfönlichkeit darzu⸗ 
ftellen. Was hingegen die Gefchichtfchreibung über den Prinzen 
Eugen betrifft, fo hat das gerade Gegentheil von dem oben Ges 
. fagten flattgefunden. 

Die älteften Werke über ihn find vielleicht einfeitig, jedens 
falls aber der Wahrheit getreuer als die neueren, die entweder 
ganz verfälfcht find, oder in welche fi) doch eine Maffe des Un⸗ 
richtigen eingefchlihen hat. Das im Jahre 1722 erfchiene Bud 
„des groffen Feldherrns Eugenii Heldenthaten” ift, die übertriebe 
nen, im Style der damaligen Zeit liegenden Xobhudeleien abges 
rechnet, nebſt Dumont's „Histoire militaire du Prince Eugene” dad 
Brauchbarfte, was über den Prinzen erfchienen ifl. Doch werden 
in diefen beiden Werfen fait ausfchließlich feine Feldzüge, feine 
Kriegsthaten befprochen , feiner nicht minder wichtigen Wirkfams 
feit als Präſident des Hofkriegsratbes, als vorzüglichiter Rath⸗ 
geber dreier Kaifer wird faum erwähnt. Das zwei Zahre nad 
des Prinzen Tode zu Nürnberg erfchienene Buch „Eugenius num- 
mis illustratus” reiht fi) in Schreibart und Auffaffungsweife dem 
Erftgenannten an. Mit weit größerer Vorficht ift Mauvillon's 
Werk „Histoire du Prince Francois Eugene de Savoye, Amfterdam 
1750,” zu gebrauchen. Die um jene Zeit und fpäter herausge 
gebenen , vdenfelben Gegenftand behandelnden Schriften dürfen, 
da fie nur Auszüge aus den angeführten Werfen find, hier feiner 
Erwähnung wertb gehalten werden. 

Im Anfange unfere® Sahrhunderts fchrieb der Feldmarſchall 
Fürſt de Kigne fein „Vie du Prince Eugene, écrite par lui- meme.” 
Db der, geiftreiche Verfaffer mit der auf dem Zitel und in der Vor⸗ 
rede außgefprochenen Behauptung, diefe Schrift rühre urfprünge 
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lich von Eugen ſelbſt her, und er habe ihr nur bie gegenwärtige 
Form gegeben, beim Publitum Glauben gefunden hat, ja ob es 
dem Feldmarſchall überhaupt darum zu thun war, feine Lefer das 
von zu überzeugen, ftebt dahin. Gewiß ift, daß jekt Niemand, 
der die Gefchichte Oeſterreichs kennt, an der Unechtheit.diefer Bros 
fhüre zweifelt, die nicht nur von biftorifchen Irrthümern, fons 
dern aud) von Xeußerungen wimmelt, welche der edlen, einfachen 
Geſinnungsart Eugene, feiner anſpruchsloſen Ausdrudsweife ganz 


fremd find. Nicht minder gewiß ift es aber auch, daß fich noch in 
feanzöfifchen Geſchichtswerken der neueften Zeit ganze Stellen 








Pe mit dem feften Glauben an deren Authentizität angeführt 
den 


Mit ungleich größerer Kenntniß des Gegenflandes als das 
oben genannte Buch ift die von 3. v. Sartori herausgegebene 
‚Sammlung der hinterlaffenen politifchen Schriften des Prinzen 
Eugen von Savoyen? abgefaßt. Doch ift über die Unechtheit aller, 
Der doch der meiften der darın enthaltenen Briefe wohl fein Zweifel 
mehr. Eine nur einigermaßen aufmerkfame Vergleichung derfels 
ben mit des Prinzen zahlreicher Originalcorrefpondenz liefert einen 
genügenden Beweis diefer Behauptung. Zu bedauern ift, daß 
Oberfilieutenant von Kausler bei Verfaffung des Werkes „das 
!eben des Prinzen Eugen von Savoyen,“ diefe Sartorifchen 
Briefe für authentifch haltend, fie nicht nur theilweife feinem Buche 
äinverleibt, fondern gewiffermaßen fein ganzes Raifonnement dar⸗ 
auf baut. Hätte Hr. v. Kausler vor Herausgabe feines Werkes 
den reichen handfchriftlichen Schag eingefehen, der über des Prins 
in eldzüge im Faiferlichen Kriegsarchive niedergelegt ift, er 
würde gewiß Anſtand genommen haben, ohne befien Benügung 
m Schrift über den großen Feldherrn in Drud erfcheinen zu 
affen. 

. Die Verfaffung einer erfchöpfenden, die ftaatsmännifche nicht 
winder als die Friegerifche Wirkfamfeit Eugene in ſich begreifenden, 
auf die vorhandenen fchriftlichen Denkmale feiner Thätigfeit ges 
stündeten Darftelung feines Lebens, wie eine ſolche über deffen 


stoßen Zeitgenoffen Marlborough von dem berühmten Erzdechant 


von Wilts, William Lore, gefchrieben worden ift, wird zwar 
Vielleicht lange ein Gegenftand frommer Wünfche bleiben, bei der 
efteulichen Thätigkeit aber, die auf dem Felde vaterländifcher 
Geſchichisforſchung ſich zu regen beginnt, gewiß noch realifirt 
werden. Die Sammlung authentifher Materialien biezu muß 
aatürlich einer folchen Schöpfung vorausgehen. Regierungsrath 
JChmel Hat auch hier mit rühmlichem Beifpiele den Anfang ges 





' Macht, und bereitö in den Jahrgängen 1831, 1892 und 1888 


8 von Ridler herausgegebenen Öfterreichifchen Archivs ſechs und 


28 Eorrefponden; des Prinzen Eugen. CXXLBD. 


vierzig größtentheild eigenhändige Briefe veröffentlicht, welche 
Prinz Eugen in den Jahren 1701, 1702 und 1708 an einen der 
außgezeichnetften feiner Waffenbrüder, den damaligen Faiferlichen 
Keldzeugmeifter Grafen Guide Starbemberg gerichtet hat, und 
die gegenwärtig in dem Starhembergifchen Archive gu Rieder 
aufbewahrt werden. 

Sn der öfterr. militärifchen Zeitfchrift find hie und da Schrei⸗ 
ben Eugens an verfchiedene Perfonen abgedrudt. ine weit ums 
faffendere Arbeit aber auf diefem Felde, deren große Verdienſt⸗ 
lichfeit nach dem Vorbergebenden von felbft erhellt, iſt die vorlies 
gende Sammlung der „militärifchen Eorrefpondenz”? des Prinzen, 
herausgegeben von dem DOberftlieutenant F. Heller, der fich ſchon 
durch eine Reihe gehaltvoller, in der vorgenannten Zeitfchrift er- 
fchienener Abhandlungen über die meiften Feldzüge des fpanıfchen 
Succeffionskrieged und durch andere Auffäge militärhiftorifchen 
Inhaltes ein bleibende Verdienſt um die Öfterreichifche Kriegs 
gefhichte erworben hat. 

Eugen Franz, Prinz von Savoyen, verließ, wie bekannt, 
im Februar 1683 den Hof von Verfailles, an welchem fein Bas 
ter, der Graf non Soiſſons, gelebt, mit dem Entfchluffe, in 
die Kriegödienfte des Kaiferd zu treten, da der König von Frank 
reich ihm eine Stelle in feinem Heere verweigert hatte. on 
Leopold I. zuvorfommend aufgenommen und zum Obriftlieutenant 
in der Neiterei ernannt, wohnte Eugen nebſt feinem älteren Brus 
der Ludwig Julius dem der Belagerung Wiens vorhergehenden 
Gavalleriegefechte bei Petronell bei, wo ein Theil des von dem 
Herzöge Karl von Lothringen geführten Faiferlichen Heeres von eis 
nem überlegenen Haufen leichter türkifcher Reiter angegriffen ward 
und Eugens Bruder, im dichteften Handgemenge fämpfend, eine 
ſchwere Verlegung erhielt, an deren Folgen er wenige Tage dars 
auf zu Wien ftarb. Als die Nefidenzfladt von Kara Muſtafa's 
zabllofen Scharen umfchloffen wurde, befand fich Eugen nicht in 
derfelben, fondern fortwährend bei dem Heere des Herzogs von 
Lothringen, mit welchem er aud) zu Wien Rettung berbeizog, 
und in der unter des edlen Polenkönigd Johann Sobiesti Fuͤh⸗ 
zung gelieferten Entjagfchlacht ſich auszeichnet. Mit dem ſieg⸗ 
reichen Heere ging Eugen nach Ungarn und war dabei, als ber 
Herzog von Lothringen am 9. October bei Parkany die zwei Tage 
früher den Polen angehängte Schlappe blutig rächte. Zum Lohne 
für feine bei mehreren Selegenbeiten bewiefene Tapferkeit wurde der 
zwanzigiäbrige Prinz vom Kaifer zum Oberften und Inhaber des 
eriedigten Dragoner s Regiments Kuefitein ernannt. 

Die folgenden fünf Zeldzüge hindurch ftritt Eugen, eine mir 
litärifche Rangftufe nach der andern erfleigend, mit dem kaiſer⸗ 
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lichen Heere in Ungarn gegen bie Türken, und trug durch Uner⸗ 
fhrodenheit und Umſicht das Seinige zur Erkämpfung der fchbs 
nen Biege von Waiten, Gran und Mohacz, zum Falle der ſtar⸗ 
ten Feſtungen Neuhäufel, Ofen und Belgrad bei. 

Als die Uebergriffe Ludwigs XIV. und feine unberufene Eins 
wifhung in die Angelegenheiten des beutichen Reiches das Forts 
beſtehen des Nymweger Friedens unmöglich machten, «als die 
Feindſeligkeiten zwifchen Frankreich einer» und den: Bliebern bed 
Augöburgerbundes andererfeitd außgebrodyen waren, wurde Eugen 
nah Turin gefendet, um den Berbündeten die Beifilife des hoch⸗ 
firebenden Herzogs Birtor Amadeus von Savoyen zu erwirken, 


ein Auftrag, defien große Schwierigkeiten fein vollſtändiges Bes 








‚ Tingen in noch glängenderem Lichte erfcheinen ließen. Eugen er⸗ 


hielt den Befehl über die fiebentaufend Man kaiferlichen Truppen, 
weiche nebft fpanifchen, englifchen und deutſchen Haulfsvoölkern 
dem Herzöge zuzogen, um feine Heeresmacht in den Otand zu 
ſeſen, den Angriffen Frankreichs Widerftand zu leiften. Der Prinz 
alte feinen Truppen voraus zum Herzoge, und diefer ſchlug, ges 
gen Eugene Kath, noch bevor die Faiferlichen Regimenter ange 
langt waren, am 18. Auguft 1690 gegen den erfahrenen Latimat 
die unglückliche Schlacht bei Staffarba. Ä 

Mit einer größeren Standhaftigfeit als man ihm. zugetraut 
hätte, widerftand Victor Amadeus den lodenden Anerbietungen 
des Königs von Frankreich, der ihn auf feine Seite zu ziehen ver 
fuchte. Als aber im Laufe der folgenden Yeldzüge der größte Theil 
Sadoyens vom Feinde befegt wurde, als bie blutige Schlacht bei 
Rarfaglia verloren ging, begann der Herzog den wiederholten 
Borfchlägen Ludwigs XIV. ein geneigteres Ohr zu leihen. 

Wir find nun bei dem Zeitpunfte angekommen, von welchem 
die in dem vorliegenden Werke enthaltenen fchriftlichen Mittheis 
lungen des Prinzen Eugen beginnen. Es ift zu bedauern, daß 
nicht ſchon über die norbergegangene, eben flüchtig ſtizzirte Wirk 


ſamkeit Eugen, befonders aber über feine Verhandlungen mit 


dem Herzoge Victor Amadeus Dokumente von der Hand bes 
Prinzen vorgefunden worden find. Das Jahr 1694 verging ohne 
große Ereigniffe. Der Herzog von Sapopen machte indgeheim alle 
Anſtrengungen der Verbündeten, um die Zeindfeligkeiten gegen 
das frangöftfche Heer mit Kraft zu erneuern, zu nichte, und ers 
langte dadurch eine fehonende Behandlung des vom Feinde bereits 
beſetzten Theiles feiner Länder. Das erfte der vom Oberfilieutenant 
Heller in die Sammlung der Korrefpondenz Eugens aufgenoms 
menen Schreiben ift ein Bericht des Feldmarſchalls Grafen Palffy 
an den Kaifer, defien Mittheisung ber Herausgeber zum Verſtänd⸗ 
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niß des Ganzen für nöthig erachtet hat, und welches das einzige 
nicht von Eugen herrührende der mitgetheilten Aktenſtücke iſt. 

Der Feldmarſchall erſtattet dem Kaiſer die Anzeige, daß in 
dem Kriegsrathe der Verbündeten die Blokade von Caſale beſchloſ⸗ 
fen worden ift, ein Unternehmen, zu weldyem der Herzog von 
Savoyen, „der fich ſowohl zum Dienfte des Kaiſers als zum 
„allgemeinen Beflen mit fo rühmlich als fortwährender Stands 
„baftigkeit unveränderlich bezeiget ,? feine eifrige Mitwirkung zus 
gefagt hat. Die in diefem Berichte enthaltenen warmen Lobs 
fprüche,, welche Graf Palffy dem Feldmarſchalllieutenant Sfchwind 
von Peckſtein ertheilt, der „nicht allein feinem, diefen Winter 
„über in dem Montferrat obgehabten Commando mit fehr befons 
„derer Geſchicklichkeit, treufleißigfter Emfigkeit und nebft Haltung 
„erafter Kriegsdisziplin fehr rühmlich vorgeftanden,, fondern für 
„nun auch in Erwägung feiner fürtrefflichen Kriegserfahrenheit 
„und ſolch gedachten Tonduite zu Dirigirung der Blokade vor 
yAnderen zum taug⸗ und bienlichftien angefehen worden,” find 
um fo erwähnenswertber, als dieſer General fchon als Oberfts 
lieutenant während der Vertheidigung Wiend durch zweckmäßige 
Beitung des Geſchützweſens große Dienfte geleiftet und durch feine 
bei fo vielen Gelegenheiten bewiefene Geſchicklichkeit und Umſicht 
fih des Kaifere volle Gnade erworben hatte. Letztere büßte er 
aber durch feine neun Jahre fpäter vor und während des Einfalled 
des Kurfürften von Baiern in Zirol als Militärommandant die 
fer Provinz an den Tag gelegte Unentfchloffenheit,, ja den Ber 
bacht ‚der Verrätherei mit Recht hervorrufende Saumfeligfeit wie 

er ein. 

Die in dem obigen Schreiben ausgeſprochene Anficht der im 
Kriegsrathe verfammelten Benerale, daß die förmliche Belagerung 
von Cafale nicht wohl thunlich, dagegen aber eine enge Blokade 
biefer Seftung vorzunehmen fer, beftätigt Eugen in zwei an den 
Kaifer und einem an den Präfidenten des Hofkriegsrathes Grafen 
Ernft Rüdiger Starhemberg gerichteten Schreiben. Da jedoch det 
Paiferliche Hof dem Prinzen einen energifchen Vorgang gegen Ca⸗ 
fale dringend ans Herz legte, befahl diefer dem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Gſchwind, deffen „unaußgefeßter Eifer, unermüdeter 
„Fleiß und Emfigfeit? auch an Eugen wiederholt einen warmen 
Lobredner findet, das nahe bei Caſale liegende Schloß San Giorgio 
wegzunehmen, um nach deffen Eroberung die Stadt felbft beffer 
einfchließen zu Fönnen. Gſchwind verrichtete diefen Auftrag zu 
größter Befriedigung des Prinzen, indem er nur mit einem Ver⸗ 
Iufte von zwei bis drei Mann die aus fechzig bis fiebzig Soldaten 
beftehende Befagung des Schloffes zur Uebergabe nöthigte. 

Hein militärifche Details, welche größtentheilß die Stellung, 
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Einquartierung und Proviantirung der Truppen, die Verhand⸗ 
lungen mit dem Großherzoge von Toskana und der Republik Ges 
ana wegen genauer Bezahlung der vertragemäßig bedungenen 
Bubfidien, die Empfehlung des Oberften Grafen von Leiningen, 
welher von Eugen gegen die in Wien wider ihn erhobene Bes 
fduldigung , „heimlicher Weife gegen des Kaiferd Befehle machis 
„nirt zu haben,“ Träftig vertheidigt wird, zur Stelle eines Gene: 
talfeibwachtmeiftere der Cavallerie, füllen die nächften Berichte, 


velche Übrigens in Bezug auf politifche Verhältniffe Feine neuen 





Aufichlüffe enthalten. Leider begegnen wir auch hier den nur zu 
deutlichen Spuren der unter den Generalen der Verbündeten und 
ihrer Truppen berrfchenden Uneinigteit. Feldmarſchalllieutenant 
Gſchwind beklagte fich über die Saumſeligkeit der bei Caſale's 
Blokade verwendeten fpanifchen Nepimenter, und Victor Amadeus 
ließ ein Edikt veröffentlichen, wodurch allen Offizieren und Sol⸗ 
daten ber verbimdeten Armee bei firenger Strafe geboten warb, 
KTabak, Beanntwein and dergleichen Gegenftände nur bei den von 
ijm hiezu aufgeflellten Unternehmern zu kaufen; eine Verord⸗ 
nung, durch welche der Preis diefer Waaren fehr in die Höhe ges 
trieben, die Unzufriedenheit der Truppen gefteigert wurde und 
Eugen ſich gendthigt fah, hierüber an den Grafen Starhemberg 
ju berichten und fich deffen. dießfällige Weifungen zu erbitten. 

Den Tod des Feldmarſchalls Grafen Palffy, der nach kurs 
jet Krankheit zu Mailand ftarb, fehr bedauernd, betraut Eugen 
den tapferen Prinzen von Commerey mit der dem Feldmarſchall 
anvertraut gewejenen Sendung nad) Mantua und bittet um ſchleu⸗ 
nige Rückkehr des Feldmarſchalllieutenants Strafen Buffysftabutin, 
den er an den kaiſerlichen Hof geſchickt, um dort mündlich Die bei 
den Truppen in Italien berrfchende Noth vorzuftellen. 

Dieß iſt in wenig Worten der Hauptinhalt der.dreisehn im 
vorliegeuden Werke enthaltenen Berichte aus dem 3. 1694. Noch 
ſparſamer find die Mittheilungen aus dem folgenden Zahre, von 
welhem nur fieben, fämmtlich an den Präfidenten Grafen Sta⸗ 
rhemberg gerichtete Schreiben vorgefunden wurden. 

Die Eroberung von Eafale, welches der Marquis von Cre⸗ 
san, derfelbe, der fieben Jahre fpäter bei Eugens Ueberfalle auf 
Eremona die Xodeswunde erhielt, gegen die Bedingung freien 
Abzuges der Beſatzung und der Demolition der Feſtungswerke 
den Verbündeten übergab, dem Präfidenten anzeigend, bittet Eu⸗ 
gen, defien Zerwürfniffe mit Victor Amadeus immer höher zu 
Reigen feinen , um die Erlaubniß, „fobald die Eampagne vers 
‚laufen und die Truppen bie Quartiere bezogen haben werben, 
säch nach Wien verfügen zu können, und fodann diefes gefährs 
„lichen Commando entledigt zu feyn.?” Aus dem MWerpfiegswefen 
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entfiebende Differenzen, endlich aber ein zwiſchen dem Faiferlichen 
Feldzeugmeiſter Marcheſe Parella und dem Keldmarfchalllieutenant 
Gſchwind mit folcher Heftigfeit ausgebrochener Streit, daß der 
Leptere fich durch Erfteren zum Zweikampfe gezwungen ſah, trus 
gen noch dazu bei, Eugens Unzufriedenheit mit feiner Steflung 
zu vermehren. | 

Trot feined Wunfches, diefes Commando's überhoben zu 
fein, finden wir den Prinzen, der den Binter in Wien zugebradt 
batte, im nächften Feldzuge wieder auf dem Kriegsſchauplatze in 
Stalien. Am ı. Zuni 1696 trifft Eugen in Turin ein. und erflats 
tet ſechs Tage fpäter einen Bericht an den Kaiſer, in weichem er 
ein um fo größered Erſtaunen über die zerfireute Stellung des 
Heeres der Verbündeten und über die biöherige Unthätigleit deö 
Herzogs von Savopen ausſpricht, ala eine Bombarbirung von 
Zurin durch die Franzoſen wahrfcheinlich beabfichtigt wird. Zur 
Schüderung des unbefriedigenden Zuſtandes der Faiferlichen Teup⸗ 
yon übergehend, wiederholt er feine dringende Bitte um Ueberſen⸗ 
dung einer Geldſumme, um wenigfiend die unausweichlichiten 
Bedürfniffe der Soldaten befriedigen zu können, da nun „fchies 
Alles gänzlich befperat? und „dermalen die lebte Ertremität ift.” 

Trotzdem hoffte Eugen, „daß man unfererfeits allhier noch 
eine gute Campagne vollbringen? und nicht nur die. Abfichten 
bes Yeindes vereiteln, fondern auch feinem Heere manıhen Schas 
den zufügen Einne, wenn nur die Verbündeten unter fich die fo 
nöthige Einigfeit erhalten würden. Der Marquis ven St. Tho⸗ 
mas, ded Herzogs von Savopyen vertrauter Minifter, ‚hatte aber 
fbon zum zweiten Male Briefe vom Marfchall Catinat erhalten, 
die einen Separatfrieden Frankreichs mit Victor Amadeus bezweck 
ten. Obgleich der Herzog diefe Schreiben bean Pringen Eugen, 
dem Marquis von Leganez und Lord Galway, den Befehlshabern 
der Taiferlihen, fpanifchen und englifchen Truppen, mittheilte 
und ſich dadurch den Schein von Aufrichtigkeit fo wie von Ans. 
bänglichfeit an die Verbündeten geben wollte, ſah man doch, daß 
er im voraus entfchloffen war, fid) von diefen zu trennen, menn 
nur die von Frankreich gemachten Borfchläge ihm gehörige Vor⸗ 
theile brächten. XTroß eines vom Könige Wilhelm II. von Engs 
lang eingetroffenen, bier mitgetheilten Schreibens, in welchem 
diefer ausgiebige Hülfe zufagt und den Herzog burch die fchmeir 
chelhafteſten Lobpreifungen, die er feiner bisher bewiefenen Stand» 
haftigfeit zollt, an die Allianz zu feſſeln ſucht, ließ Victor Amas 
deus, wie Eugen ſchon in feinem dritten Berichte an den Kaifer 
ſchreibt, dem Diarquis Leganez fagen, daß Frankreich Propo⸗ 
fitionen „fo avantagieur für ihn wären, daß er nicht anders könnte, 
als foldye anzunehrien,“ daß alfo die Truppen der Verbündeten 
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fin Land unverzüglich zu verlaffen hätten. Nur fchwer bidt es, 
den Herzog davon zu überzeugen, daß er von dieſem Vorgange 
de allitrten Monarchen zu benachrichtigen habe, und daß die Bes 
ſehlshaber ihrer Truppen über den verlangten Abzug aus Piemont 
nicht eher einen Entfchluß foffen könnten, als bis ihnen die hierauf 
— Weiſungen ihrer Regierungen zugekommen waͤren. Da 
jedoch Engen dem Herzoge nicht traute und es für möglich hielt, 
daß er ſeine Truppen mit denen Frankreichs vereinige und ſeine 
bisherigen Verbuͤndeten feindlich behandle, zog er, um ſich den 
Ruͤcken zu decken, dad unter feinem Befehle ſtehende Armeecorpe 
gegen das mailändifche Gebiet zurüd. 

Eugens bier mitgetheilte Berichte enthalten nun viele interefs 
fante Auffchlüffe über die fruchtlofen Bemühungen des Prinzen 
md des Marquis Leganez,. den Herzog von Savopen bei der Als 
lianz feflzubalten,, über die Sorge Eugens um die Sicherſtellung 
dee ihm anvertrauten Truppen und über Lie Berathungen ber Ges 
serole, wie auch ohne Beihllfe des Herzogs die Feindſeligkeiten 
gegen Granfreich in Italien fortgefebt werben fünnten. Sie Iaffen 
Eugens Eifer für die Sache bes Kaifers in glänzenden Lichte er⸗ 
fheinen und gewähren manchen ſchätzbaren Beitrag zur Charactes 
nfifdes Doppelzlingigen Herzogs Victor Amadeus, Diefer hatte fich 
Frankreich gänzlich in die Arme geworfen. Das Verſprechen der 
Auszahlung von vier Millionen Franken und der Vermählung feis 
ver Tochter mit Ludwigs Enkel, dem Herzoge von Bourgogne, 
waren der Preis feines Ueberganges. Die Sendung des Srafen 
von Mannöfeld nach Turin hatte nichts mehr an den Entfchlüffen 
des Herzogs von Savoyen zu ändern vermocht. Voll Hohn fragte 
er den kaiſerlichen Abgeſandten, ob ihm wohl bie Alliirten fo viel 
ee dei Schließung des allgemeinen Friedens würden gebos 
en haben 

Waren die Verbündeten über des Herzogs Abfall erzürnt, fo 
erregte diefe XTreuloflgfeit wahren Ingrimm in der Bruſt Eugens 
und des edlen Prinzen von Commercy, des tapferen Lothringers, 
der nach feines Oheims Beifpiele dem Dienfte des Hauſes Habs⸗ 
burg feinen Heldenarm gemibmet hatte. Die jugendlichen Sürjten 
dermochten es nicht, ihren Unmuth im Innern zu verfchließen. 
Eugen richtete ein vorwurfsuolles Schreiben an Victor Amadeus, 
Prinz Eommercy aber ging fo weit, ifn zum Zweikampfe heraus⸗ 
infordern, und nur mit Mühe gelang es den Mirtiftern des Her⸗ 
1098, dad Duell zu hintertreiben. Victor Amadeus ging zum fran⸗ 
Hhfchen Heere, und wurde zu deffen Oberfeldheren: ernannt. Dieß 
ft der Hergang des in der Gefchichte gewiß felterren Creigniffes, 
daß eine und diefelbe Perfon birtnen wenig Wochen bei zwei fich 
kndlih gegenüberftehenden Heeren den Oberbefehl geführt. 

3 
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Als Victor Amadeus fich anſchickte, den Marfchall Eatinat 
bei der Belagerung von Balenza zu unterflügen, gab Eugen feis 
nen Dffizieren den Befehl, die piemontefifchen Truppen gleich den 
frangofifchen als Feinde zu behandeln. Noch während diefes Unters 
nehmens wurde aber der alle Feindſeligkeiten unterbrechende Neus 
tralitätövertrag abgefchloffen,, kraft defien die Faiferlichen gleich) 
den franzöfifchen Truppen Stalien noch vor Einbruch des Winters 
zu verlaffen hatten. Vol Schmerz darüber, daß all die ftolgen 
Siegedhoffnungen, mit denen er nad Italien gegangen, in ſo 
trauriger Weiſe vereitelt worben waren, führte Eugen feine Trupe 
pen nach den Faiferlichen Erbftaaten zurüd, und eilte nach Wien, 
um mündlichen Bericht über die Lage der Dinge in Stalien zu 
erfiatten. - 

Der Prinz fand den Wiener Hof in großer Unruhe über die 
in den verfloffenen Jahren fiattgefundenen Kriegsereigniffe in Un 
garn. Das Glück, das feit dem Entfaße der Kaiferfiadt, fo lange 
der Herzog Karl von Lothringen, der Aurfürft Marimilian Ema⸗ 
nuel von Baiern und Prinz Ludwig von Baden die Paiferlichen 
Truppen geführt, ihren ahnen getreu geblieben, war nunmehr 
von denfelben gewichen. Dieß hatte fich beſonders während der bei⸗ 
ben legten Feldzüge gezeigt, die unter dem Kurfürften Friedrich 
Auguft II. von Sachen flattgefunden, und der Kaifer hatte in 
den Zürtenfämpfen nicht nur viele brave Soldaten, fondern auf 
zwei feiner beften Generale, die Feldmarfchälle Graf Friedrich 
Veterani, der bei Lugos gefallen, und den Grafen von Heiters⸗ 
heim, Donat NHeißler, der in der Schlacht an der Bega ben Hel⸗ 
dentod geftorben war, verloren. Ihre Stelle würdig zu beſetzen 
und dem Kurfürften von Sachfen, welcher, da man feine Hulfe- 
völfer nicht entbehren zu können glaubte, auch in dem bevorftes 

.benden Seldzuge wieder an die Spitze des in Ungarn Fämpfenden 
Faiferlichen Heeres geftellt werden follte, einen General an die 
Seite zu geben, der ded Kurfürften Mangel an Seldherrntalent 
auszugleichen, und denfelben zu Befolgung vernünftigerer Rath 
fchläge zu bringen vermöchte, war eine fchwierige Aufgabe. Denn 
die Meinungen des Feldmarſchalls Grafen Caprara, der in den 
vergangenen Feldzügen dem Kurfürften an die Seite geſetzt wat, 
wurden von ihm eher verlacht und verfpottet, als befolgt, und 
der bereits. in hoben Jahren ftehende Feldmarſchall hatte nicht mehr 
die Kraft gehabt, fich das feiner Stellung gebührende Anfehen 
beim Heere und im Kriegsrathe zu verfihaffen. Züngeren und fräfs 
tigeren Schultern diefe Bürde anzuvertrauen, war auf des Hof⸗ 
kriegsrathspraͤſidenten Rüdiger Starhemberg dringendes Einrathen 
vom Kaifer befchloffen worden. Schon im vergangenen Jahre hatte 
man den Grafen Rabutin, denfelben der während der Belagerung 
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Biens die allzeit getrene Neuftabt gegen die Angriffe der Türken. _ 
fo wacker gehalten, an Veterani's Stelle mit dem Oberbefehl 
im Siebenbürgen betraut. Prinz Eommercy wurde beſtimmt, ſtatt 
de Feldmarſchalis Heißler, der Tlürkengeißel, wie man biefen tar 
pferen Reitergeneral damals nannte, beim Hauptheere zu Dienen, 
und Eugen von Savoyen erhielt das dornenreiche. Amt eined Rath⸗ 
gebers des weiferem Rathe fo fehwer zugänglichen Kurfürſten. — 
Diefer war mit der getroffenen Wahl nicht zufrieden und hätte 
Heber den Feldmarſchall Grafen Styrum an feiner. Seite gehabt, 
an dem er einen nachgiebigeren Gefährten zu finden boffte.. Dem 
widerfegte fich jedoch Graf Rüdiger Starhemberg mittelft .energir 
fher Vorftelungen beim Kaiſer. Wahrjibeinlich hätte der Kurs 
fürft feinen Unmuth über die gegen feinen Willen geſchehene Ers 
nennung bes linterbefehlshabers nicht unterhräden können. und 
ed wären daraus Reibungen entfprungen, welche aur einen fehr 
nachtheiligen Einfiuß auf die Kriegsführung geübt haben würden. 
Ein plöglich eingetretene® Ereigniß aber veränderte die Lage der 


Dinge gänzlich. Friedrich) Auguft. murde zum Koͤnige von Polen 





gewählt und eilte nad) Kralau, um fich in Belt des neu erwors 
benen Thrones zu feben. Prinz Eugen erhielt den Oberbefeht,. uns 
ter ihm dienten der Feldmarſchall Pring Eommercy, die Feldzeug⸗ 
meifter Graf Sigbert Heifter und Graf Quido Starhemberg , der 
General der Cavallerie Graf Rabutin, ein ſeltener Verein. aus» 
gezeichneter Kriegsmänner. Bon einem tapferen. Heere unter fols 
ben Zührern durfte man das Befte hoffen. 

Die und in .der vorliegenden Sammlung gebötenen. Schteis 


: ben von 1697 find zahlreicher als die aus den. vorigen: Jahren. 


Außer einigen minder bedeutenden Briefen an den Ban von Kroas 
tin, Grafen Adam Batthyany, und den Feldmarfehalllieutenant 
Brafen Franz Karl von Auerfperg, welche mis der Belagerung 
von Bihacz beauftragt waren, und einem Schreiben an ben fächs 
Kihen Oberfifriegstommiffär Baron Carlowitz, finden wir einen 
noch auf die Ereigniffe ded vergangenen Jahres besüglichen Bericht 
Engens an den Kaifer, endlich ein weitläufig außgearbeitetes Gut⸗ 
achten über die im Tünftigen Feldzuge vorzunehmenden Operas 
tionen. Außer Eugen hatten noch der Generalllieutenant Marke 
gaf Ludwig von Baden, die Feldmarfchälle Graf Caprara, Fürſt 
Salın, die Grafen Mannsfeld, Taaffe und Styrum, endlich der 
Prinz Commercy, die Keldzeugmeifter Grafen Sigbert Heiſter 
und Guido Starhemberg, Marchefe Obizzi und Baron Huyn, 
dann Fuͤrſt Montecuccoli den Befehl erhalten, über denſelben Ge⸗ 
genftand ihre Meinung fehriftlich abzugeben. Die Meiften. hielten 
die Belagerung von Belgrad für das wünfchenswerthefte Unter⸗ 
nchmen, zu deffen Gelingen aber ein frühzeitiges Aufbrechen aus 
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den Winterquartieren, die Verſammlung ber ganzen Armee bis 
fpäteftens Anfangs Mai zu Peterwarbein, um dem Feinde wenigs 
fiens um ſechs Wochen zuvorzufommen, vollftändige Ausrüftung 
und Bezahlung der Truppen, Serbeifchaffung aller Kriege s und 
Belagerungsbedürfniffe unerläßliche Bedingung fei. An der Vers 
armung des Staatsſchatzes und der hieraus hervorgehenden Lang⸗ 
famfeit in Herbeifchaffung aller zum Kriege’ nöthigen Erforberniffe 
foheiterte die Realiſirung dieſes Planes. Anfangs Mai, wo die 
Armee ſchon hätte im Felde fein follen, waren fämmtliche Gene 
rale noch in Wien und erflärten in einer am britten dieſes Mo⸗ 
nats gehaltenen Conferenz: daß es zu einer Unternehmung auf 
Belgrad bereits zu fpät, daß bei der ſchlechten Ausrüflung des 
Heeres eine foldye aud) gegen Temeswar unthunlich fei, und nichtd 
Abrig bleibe als bei Semlin eine fefte Stellung zu nehmen und 
abzuwarten, was der Feind unternehmen werde. 

Erit im Juli waren die Vorbereitungen zum Feldzuge fo weit 
gedichen, daß fich Eugen zu dem einftweilen durch Guido Stars 
hemberg bei Effect verfammelten Heere begeben konnte. Won dort 
aus erflattete er nun eine Reihe gehaltvoller, befonders in kriegs⸗ 
gefehichtlicher Hinſicht intereffanter,, ſäͤmmtlich in dem vorliegens 
den Merle wiedergegebener Berichte über die Bewegungen des 
türfifhen Heeres und die von Eugen gemachten Anftrengungen, 
um fowohl des Feindes Angriffe auf Peterwardein zu vereiteln, 
als deffen Wordringen nach Oberungarn und &iebenbürgen zu 
verhindern. Eine genauere Befprechung derfelben würde bier zu 
weit führen. Wir müffen uns begnügen, auf dad Buch felbft zu 
verweifen, und die Aufmerkſamkeit des Leſers vorzüglich auf die 
aus dem Feldlager zwifchen Zenta und Kleins Kanifha am 15. 
September an den Kaifer gerichtete, die Ereigniffe der am 11. 
desfelben Monats gelieferten Schlacht ausführlich befprechende 
Relation zu lenken, die Übrigens bereits in älteren Werfen, na: 
mentlich in „des großen Feldherrns Eugenii Heldentbaten”? ohne 
wefentliche Veränderungen abgedrudt iſt. 

Bon dem Streifzuge, welchen Eugen nad) dem Siege bei 
Zenta in Begleitung der Prinzen Commercy und Vaudemont und 
der Grafen Guido Starhemberg und Gronsfeld, mit viertaufend 
Mann feiner beftberittenen Reiter und zweitaufend fünfhundert 
außerlefenen Bußgängern, fammt zwölf Gefchigen mit Bedie 
nung und Bejpannung und allen Mineurs, die fich beim Heere 
vorfanden, nach Bosnien unternahm und auf dem er bis nad 
Bosna⸗Serai vordrang, ift in dem vorliegenden Buche eben fo 
wenig als von des Grafen Rabutin Einfalle in die türkifchen Nach⸗ 
barprovinzen eine Mittheilung vorhanden. 

Die von fo vielen Schriftftelleen nacherzählte Babel, dem 
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Prinzen Eugen fei nad) feiner Ruͤckkunft zu Wien auf Befehl des 
Kaiſers durch den Kapitän der Trabanten sLeibgarbe, Grafen 
Schlick, dee Degen abgefordert und der. Sieger von Zenta eines 
durch Lieferung jener Schlacht angeblich begangenen Subordina⸗ 
tionsfehler® wegen in Arreft gehalten worden, tft ſchon in einem 
von dem verftorbenen Oberftlieutenant Schels gefchriebenen, in 
. ber militärifchen Zeitfchrift enthaltenen Auffage unwiderſprechlich 
als boͤswillige Erdichtung dargeftellt worden. Einen neuen Be 
; weis hiefür liefern die von Oberftlieutenant Seller mitgetheilten 
Auszüge aus dem Protokolle der nach dem Einlangen der Siegess 
uachricht am 283. September zu Kaifers Ebersdorf abgehaltenen 
Eonfereng, welcher außer dem Monarchen die Fürften Dietrich, 
hen und Salm, die Grafen Rüdiger Starhemberg, Taprara, 
Kinsky, Dettingen, Waldflein, Breuner und Bucelimi, endlich 
der Hofkriegsrath von Wober als Protokollsführer beimohnten. 
Aasdrücdtich wird in demſelben des Prinzen Benehmen ſehr ges 
ruͤhmt, und nicht nur der Marfch vor der Schlacht, fondern auch 
die ſchnelle Benügung der einem Angriffe fo günftigen Umfände 
mit großem Lobe erwähnt. Kein Wort der Mißbilligung wurde 
laut. Uebrigens find und die bei jeder Selegenheit vom Kaifer 
gegen Eugen dieſes Sieges wegen ausgefprochene Dankbarkeit 
nicht minder als die von Rüdiger Starhemberg, dem Hofkriegs⸗ 
rathöpräfidenten, den Berdieniten und Talenten des Prinzen ſtets 
laut gezollte Anerkennung eben fo fichere Bürgen einer würdigen 
Behandlung des jugendlichen Siegers, als die noch erhaltenen, 
für eine folche unwiderlegbar fprechenden fchriftlichen Dokumente, 

Gegen Eugens Rath, der fi) unverhoplen dahin ausfprach, 
wer einen guten Frieden haben wolle, müffe zum Kriege gerüftet 
fin, vernachläßigte der kaiſerliche Hof, deſſen Aufmerkfamteit 
durch die Angelegenheiten der fpanifchen Erbfolge immer mehr im 
Anfpruch genommen wurde, die Vorbereitungen zu dem künftigen 
Feldzuge gegen die Türken, und Eugen fah fi nicht nur außer 
Stande, feinen Lieblingswunfch, die Wiedereroberung von Bels 
grad, in Ausführung zu bringen, fondern er war zu ſchwach, um 
gegen die Feinde, die ein zahlreiches Heer unter dem Großweſir, 
Auffein Köprili, ins Feld geftellt hatten, etwas zu unternehmen. 
Beide Mächte waren mehr mit Friedensgedanken, als mit frieges 
riſchen Abfichten befchäftigt. Denfelben Geift athmet auch das eins 
tige aus diefem Jahre mitgetheilte Aktenſtück, dem ein Gutachten 
Eugen® über die den Kriedendverhandlungen zum Grunde liegens 
den Vorſchläge beigefchloffen ift. 

Die Pforte hatte, wie belannt, die Vermittlung Englands 
und Holland angenommen, da8 Städtchen Carlowitz wurde zum 
Congreßort beſtimmt, und dort der Friebenstraltat am 26. Jaͤn⸗ 
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net 20699 von den Botſchaftern des Kaifers, der Pforte, Vene⸗ 

digs, Polens und ber beiden vermittelnden Mächte unterzeichnet. 
So endete diefer Krieg, welcher fechzehn Feldzüge hindurch den 
Oſten Europa's erfchüttert hatte, und im tiefen Frieden feierte die 
Melt den Anbruch des neuen Jahrhunderts. Aber fchon zeigte ſich 
im Meften Das Ungewitter, welches die Ruhe furchtbar zu unter 
brechen, und einen neuen noch blutigeren, noch hartnaͤckigeren 
Kampf als den eben verfiummten herborzurufen drohte. 

Der legte Habsburger auf ſpaniſchem Throne, Karlil., nahte 

feinem Ende, und noch bei feinen Lebzeiten wurde von ben Repräs 
fentanten ber verfchiedenen, anf die reihe Erbſchaft hoffenden 
Mächte ein nicht minder erbitterter Streit mit Wert und Feder 
um diefelbe geführt, als fpäter durch deren Feldherren mit dem 
Schwerte, Die jüngere Linie des Haufes Habsburg unterlag’ in 
dieſem Kampfe troß dem, daß das unmwiderlegliche Necht für die 
felbe ſprach, König Kari II. fegte in feinem Teftamente Lubwigs XIV. 
Enkel, den Herzog Philipp von Anjou, zum Erben ein. Kaiſer 
Leopold befihloß die Rechte feines Haufes mit den Waffen in ber 
Hand zu vertheidigen, und Eugen erhielt Befehl, ein Heer nad 
Stalien zu führen und dort die Feindſeligkeiten gegen Frankreich 
gu eröffnen. 
Um Trient und Roveredo fammelte Guide Starhemberg bie 
Caiferlichen Truppen, bei welchen Eugen am 20. Mai 1701 eins 
traf. Die von Catinat beim Einfluffe der Etſch nach Italien ans 
gelegten und ftarf befegten-Verfchanzungen umgehend, führte der 
Prinz feine Soldaten über fteiles Gebirge auf dad Gebiet von 
Bicenza, wußte durch gefchickte Bewegungen den franzäfifchen 
Marſchall zur Xheilung feiner Macht zu verleiten und fchlug am 
9. Zuli em feindliches Armeecorps bei Carpi auf's Haupt. No 
glüdlicher al8 gegen ben erfahrenen Catinat war Eugen gegen 
defien Nachfolger im Oberbefehle, den bei Lubwig XIV. in hoher 
Bunft fiehenden, aber feinem Vorgänger an Friegerifchen Faͤhig⸗ 
teiten weit nachftehenden Marfchal Villeroy, welcher am 1. Sep⸗ 
tember die Stellung des Faiferlichen Heeres bei Chiari angriff, 
fi aber bald mit ſehr bedeutendem Verluſte zum Hüdzuge ge 
zwungen fab. 

Erſt mit dem 19. Auguft beginnen Eugen Berichte Über die 
Kriegdereigniffe an den Kaifer, welche bloß bis zur Relation Über 
dad Zreffen von Ehiari ohne merkliche Lücken fortlaufen. Die Nar 
tur der Bade bringt es mit fi), daß diefe Mittheilungen größs 
tentheil8 nur militärifche Details beſprechen, die für den. eigent⸗ 
Tuch Hifterifchen Standpunkt von geringerem Intereffe find. Zwei 
Schreiben an den Kardinal Aſtalli, päpftlichen Regaten in Fer⸗ 
rara, und an Aleffandro Molino, den penetianifchen Provedi⸗ 
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tore in Breßcia, zeigen bie wenig günfligen Geſinnungen, mit 
welchen der Vatikan ſowohl als die Republik des heiligen Markus 
die Anwefenheit der kaiſerlichen Truppen in Stalien betrachteten, 
und wie Beide, da fie es im offenen Felde nicht wagten, wenig⸗ 
ſtens durch möglichfte Entziehung der Lebensmittel ihren Wunſch 
an den Tag legten, dem Heere Eugend Abbruch zu thun. Beſon⸗ 
ders bemerkenswerth ift das unter Nr. 68 mitgetheilte Schreiben 
Eugens an den Kaifer vom 4. September, in welchem berfelbe 
den Hergang bes Treffens bei Chiari ausführlich erzählt, und fich 
verpflichtet findet, allen im Kampfe gewefenen „Offizier und Ge⸗ 
„meinen, wie auch der Generalität, welche aller Orthen mit uners 
„müdetem Eifer und vorfichtiger Prudenz beigewahnt bat, das 





»billige Lob und Glorie ihrer indgefammt und eines Zeden insbes 





„ſonders bezeigten Valors und Standhaftigfeit mit aller unters 
„thänigfter Diftinction” zu rühmen. Ginige Briefe Eugens an 
den Seneralfeldwachtmeifter Marquis Vaubonne, der fi) durch 
muthige Fuͤhrung von Streifparteien außzeichniete und dem Feinde 
manch empfindlichen Schaden zufügte, fchließen die Mittheilungen 
vom Jahre 1701. 

Das folgende ift das fiebente und letzte Jahr, von welchem 
in der vorliegenden Sammlung Schreiben Eugens enthalten find. 
Die Correfpondenz ift aber nun fo ausgedehnt geworden, oder es 
haben fi) um fo viel mehr Eoncepte erhalten, daß, während der 
Keraußgeber uns in den vorhergehenden ſechs Jahren zufammens 
genommen 72 Schreiben auf 214 Drudfeiten bietet, der Abfchnitt 
des Jahres 1702 allein 115 Schreiben auf 313 Seiten in fi 
begreift. Eugen, von dem wir nach Rüdiger Starhembergs 
Tode feine Berichte mehr an den Präfidenten des Hoftriegsrathes 
vorfinden, welche Stelle nunmehr der Graf von Mannsfeld, Fürft 
ju Fondi, bekleidete, begnügte fich nicht länger, feine Relationen 
an den Kaifer felbft einzufenden, ſondern fuchte den darin enthals 
tenen Vorſtellungen durch Briefe an einflußreiche Perfonen, unter 
welhen der Hofkammerrath von Palm und der Hofkriegsrath 
Karl Locher von Lindenheim in erfter Reihe fiehen, größeren Nach⸗ 
drud fü verleihen. Ja fogar an Pater Bifchoff, den Beichtvater 
des römifchen Königs, den Mann des Friedens, wandte fi 
Eugen, der Alles in Bewegung febte, um eine Träftigere Betreis 
bung der Kriegsmaßregeln zu erzielen. 

Weichen Erfolg diefe Vorftellungen hatten, an wen die Schuld 
6, daß der Kaifer, während er mit dem Monarchen, der da⸗ 
mals über die zahlzeichfte und am beften ausgerüftete Heeresmacht 
gebot, Kriege führte, doch nicht Die unumgänglich nöthige Sorge 
falt für dieBedärfniffe feiner Truppen entwidelte, wird dem aufs 
merffamen Lefer dev vorliegenden Briefe Fein Geheimniß bleiben. 
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Die Einräumung der wichtigen Feſtung Brescello durch den 
Herzog von Modena war eine günftige Vorbebeutung für das 
Gluͤck der Faiferlihen Waffen im bevorftehenden Feldzuge. So wie 
Rinaldo von Efte offen auf die Seite des Kaifers trat, zeigte der 
Prinz Farnefe, Herzog von Parma, der Anfangd unter dem 
Deckmantel der Neutralität feine den Franzoſen günftige Sefinnung 
gu verbergen gefucht hatte, nun feine Vorliebe für diefe immer mehr, 
ynd Eugens Berichte bringen manche intereffante Notiz zur Würs 
digung der damaligen Werhältniffe des Hauſes Farnefe zum Mies 
ner Hofe. Des Herzogs Abneigung gegen denfelben wurde duch 
die theilweife Belebung feines Gebiete durch den kaiſ. General 
der Savallerie, Prinzen Karl Thomas Vaudemont, nod) gefteis 
gert. Diefer Prinz, gleich dem edlen Commercy dem erlauchten 
Haufe Lothringen entfproffen, war dem Wunfche feines Vaters 
folgend, dem Dienfte ded Kaifer treu geblieben, obgleich jener, 
der fpanifche Gouverneur von Mailand, es für feine Pflicht ges 
balten hatte, dem Teſtamente des verftorbenen Königs Karl IL 
zu geborfamen und die ihm anvertraute Provinz dem Herzoge 
Philipp von Anjou zu Überantworten, der ihn in feinem wichtis 
gen Amte beftätigte, Der Fürſt von Vaudemont befehligte ein 
franzöfifches Armeecorps, und fo ftand der Vater dem in Seins 
dedlager befindlichen Sohne mit den Waffen in der Hand gegens 
über. Dieß hinderte jedoch nicht, daß fo wie Ludwig XIV. dem 
Fürften Vaudemont volles Vertrauen fchenkte, gleiche Sefinnung 
auch ben Prinzen Karl Thomas vom Faiferlihen Hofe erhal 
en wurde. 

Das Schreiben an den Botfihafter des Kalfers zuftom, Gras 
fen Lamberg, zeigt, wie eifrig der Papft fortfuhr, dem Heere 
Eugen den Bezug der erforderlichen Lebensmittel zu erfchweren, 
und in Bezug auf dasfelbe ein Ausfuhrverbgt für Getreide erließ, 
während doch die Franzoſen ſich in Sinigaglis ungehindert vers 
proviantirten. So wie das Verhältniß des Kaiferd zum Pa 

fo wird aud) da8 zu den übrigen Staaten Italiens häufig berührt. 
Heberhaupt wird die Correfpondenz des Prinzen immer reichhaltis 
ger und es werden fo viel militärifche und politifche Gegenftände 
beiprochen, daß deren Nambaftmachung den bem Berichterſtatter 
gegönnten Raum überfteigen würde und ihm nichts erübrigt, als 
auf das Buch felbft zu verweifen und hier nur das Nennenswer⸗ 
thefte hervorzuheben, 

Mit grellen Farben fehildert der Prinz die aus Mangel an 
Geld, an Lebensmitteln, an Kleidung bei dem Faiferlichen Heere 
eingeriffene North, „Die Soldaten,? fagt er, „leben miferabel, 
„und haben an manchen Orten nicht einen Strohhalm, worauf 
„ſie fich Tegen könnten, mithin müffen diefe armen Leute wie dad 
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„Vieh auf der bloßen Erde herumfahren, wodurch die Montur 
„gänzlich abgeriffen wird, und confequenster der Soldat, ba er 
„nach ausgeſtandenem Feldzug billig eine Ruhe und nur gar zu 
„wohl verdiente Ergöglichkeit haben follte,. jebt doppelt mehr 
„Fatiguen als in der Campagne ausftehen muß. Ein noch größes 
„res und erbarmungswürdigeres Elend aber ift, daß im Land als 
„led aufgezehrt, und durch das anhaltende Wetter die Straßen 
„fo impracticabel find, daß auch das Wenige, fo etwa noch dort 
„und da vorhanden, nicht zugeführt werden kann, alfo baß der 
„Soldat neben oberzählten Fatiguen auch oftmals nur mit Wafs 
„fer und Brot ſich contentieren, und zuweilen gar dieſes Letztere 
„wegen den impracticablen Straßen auf etliche Tage entbehren 
„Mmüffe.? — Trotz diefer mißlichen Umftände, trotz der aus den 
engeführten Urfachen unter den Faiferlihen Soldaten, hauptfächs 
li) aber unter den dänifchen Truppen eingeriffenen Defertion bes 
seitete Eugen ein Unternehmen vor, durch welches er dem Feinde 
einen Hauptfchlag zu verfeßen Dachte. Dieß war der feither fo bes 
rühmt gewordene Heberfall auf Eremona. | 
In den Berichten an den Kaifer vom 8. und 4. Yebruar ers 
zählt Eugen in ausführlicher Weife, daß der Prinz von Coms 
mercy fchon feit drei Monaten Verbindungen in Cremona, und 
jwar mit einem „ficheren Commiffario und einem Propften ,? der 
Eritere hieß Codecaſa, der Lektere aber Antonio Eofoli und war 
Pfarrer zu Sta. Maria la Nova, angelnüpft hatte. Sie gaben 
dem Prinzen Kenntniß von einem alten, unbeachteten Waſſerka⸗ 
nal, der die Mauern der Feſtung durchfehneide. Durch diefem 
fandte Eugen, wie befannt, Soldaten in die Stadt, die ihm ein 
Thor oͤffneten, durch welches er mit feinen Truppen, vom Prins 
sen Commercy und dem Feldzeugmeifter Guido Starhemberg bes 
gleitet, in die Stadt drang. Der feindliche Oberfeldherr Mars 
ſchall Villeroy, der Marechal de Camp Montgon wurden nebft 
vielen anderen Offizieren gefangen, ber Generallieutenant Mars 
quis de Crenan ward zum Tode verwundet. An der Verfpätung 
des Prinzen Vaudemont, der fich mit feinen Soldaten über die 
Pobrücke hätte nach der Stadt verfügen follen, und an der tapfes 
ren Vertheidigung des dem Fluſſe zugewendeten Thores durch die 
Stländer nicht minder als an dem energifchen Widerſtande der 
Feinde überhaupt feheiterte Die Wegnahme Cremona's, und Eugen 
ah ſich, nachdem der Kampf in den Straßen der Stadt vom früs 
deften Morgen bis zum Abende gewährt hatte, gezwungen, Dies 
jelbe wieder zu verlaffen. In befter Ordnung wurde der Ruͤckzug 
Angetreten und Guido Starhemberg, der die Nachhut führte, 
Ihlug mit Loͤwenmuth alle Angriffe der verfolgenden Feinde ab. 
Die Verwirrung, welche dieſer Ueberfall beim Feinde her⸗ 
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vorbrachte, und die Dadurch verurfachte Räumung mehrerer nicht 
unwichtiger Poften war allerdings Fein unbedeutender Gewinn, 
die Sefangennehmung des Marſchalls Villeroy aber fteit ſich als 
fein folcher heraus, denn der Oberbefehl über das feindliche Heer 
wurde unverzüglich dem Herzoge von Vendome anvertraut, einem 
Manne, der feinem Vorgänger in jeder friegerifchen Eigenfchaft 
weit überlegen war, dem gegenüber alfo Eugen ein viel fchwereres 
Spiel hatte als gegen den eitien, prahlerifchen Villeroy. 

Der Herausgeber hat hier ein am 19. Februar von dem Prins 
sen Eugen an den mit Villeroy’s Escortirung nad) Innsbruck bes 
auftragten Hauptmann Baron Heindl gerichtete Schreiben, deſ⸗ 
fen Concept ſich im Faiferlichen Kriegsarchive befindet, entweder 
überfehen oder es zur Mittheilung zu unbedeutend gehalten. Da 
wir letztere Meinung nicht ganz theilen, erlauben wir uns daſſelbe 
wenigitend im Auszuge anzuführen. „Daß wiederholter Duc de 
„Villeroy den Degen traget, hat es Fein und um fo weniger Bes 
„denken, als diefer feine Parola auf ein neues von fich gegeben, 
„wie ihm dann auch bei diefer Befchaffenheit das Ausfahren ge 
„fattet werden kann. Bei der erinnerten Logirung in eined Präs 
„taten haus (dem Stamfer Hof) hat es fein Bewenden. Haupt 
„fächlich ift zu obferniren, daß alle verbächtige Correſpondenz abs 
„gefchnitten werde, fonderlich da Bayern ganz nahe an der Hand 
„iſt.“ — Endlich wurde im Vertrauen auf das gegebene Ehren 
wort fogar die Wache weggenommen. Da man aber doch Spuren 
einer Correfpondenz mit Baiern zu entdecken oder eine folche we⸗ 
nigftens fürchten zu follen glaubte, wurde Villeroy nach Gra 
gebracht. | 

Am 18. September fehrieb der Präfident des Hofkriegsrathes, 
.- Graf Mannsfeld, dem Marfchall, daß ihm der Kaifer „der Groͤße 
„feines Herzens folgend, volle und unbefchränfte Freiheit fchenke.? 
Jede Zahlung eines Löfegeldes wurbe abgelehnt und fogar geftats 
tet, daB Villeroy eine von ihm zu beftimmende Zahl gefangener 
franzöfifcher Offiziere, gleichfalls ohne Entrihtung irgend eines 
Betrages, mit fih nehmen dürfe. Der Rittmeifter Baron Zieros 
tin war beauftragt, den Marfchall nad Italien zu geleiten. — 
Von Mailand aus richtete diefer am 29. October folgendes, iM 
Kriegsarchive aufbemahrtes Schreiben an Eugen: Monsieur. Il est 
bien juste en partant de Milan que je Vous remercie encore de 
toutes les honnestetez que j’ay reoues de Vous pendant ma prison, 
je Vous supplie de compter que le souvenir m’en sera toujours vil. 
L’on ne peut rien adjouster aux soins et aux peines que s’est donne 
le Baron de Scherotin pendant tout le cours de nostre long voyage; 
si j0sois, Monsieur, je Vous supplierois de luy accorder Vostre 
protection, dont il est assur&ment fort digne, et de mo croife 


/ 





en 
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pour toute ma vie etc. Auch übermachte Villeroy dem Prinzen 
feiner Auslöfung halber einen Wechfelbrief, Eugen aber, der 
wußte, daß ihn der Kaifer ohne Löfegeld freigegeben, fandte ihm 
die Geldanweiſung wieder zurüd. — Wir glaubten dieß bier ans 
führen und dadurch den bisher faft allgemeinen Irrthum berichtis 
gen zu follen, der Kaijer habe dem Prinzen Eugen des Marſchalls 
Loͤſegeld gefchenft und dasfelbe fei von ihm aus eigenem Antriebe 
jurüdgewiefen worben. 

Ludwig XIV., um fich von Leopold I. nicht an Großmuth übers 
troffen zu ſehen, extheilte dem auf der Nüdreife von Portugal 
durch frangöfifche Schiffe gefangen genommenen Faiferlichen Bots 
fhafter Grafen Waldſtein die Sreiheit, ohne ein Löfegeld in Ans 
ſpruch zu nehmen. 

orfchläge zur weiteren Verleihung de8 Dragoner » Kegis 
went8 Graf Dietrichftein, deffen Inhaber, bei Cremona fchwer vers 
wundet, zehn Tage darauf flarb, Berichte über den Verlauf der 
bon vor einiger Zeit begonnenen Blofade von Mantua, Aeußes 
tungen über die Abficht des Kaiferd, ein Armeecorps von unges 
führ 10000 Mann unter den Befehlen bes Prinzen von Com⸗ 
mercy nach Neapel zur Beſitznahme diefes Königreiches abzufens 
den, in welchem fich eine ftarfe Partei zu Gunſten Oeſterreichs 
erflärt hatte, Vorſchläge zur Errichtung eines irländifchen Batail⸗ 
lons, endlich Aufzählung der Verftärfungen, welche die Feinde 
fortwährend erhielten, und Darftellung des eigenen Nothſtandes 


füllen Eugene nächte Relationen. 


Da aber die dringenden Bitten um Gelbhülfe, welche Eugen 
an den Kaifer richtete, ohne Erfolg, meiflens jogar ohne Beantwor: _ 
tung blieben und der Prinz vermuthete, e8 würden vielleicht feine 
Schreiben dem Monarchen gar nicht vorgelegt, fo ſchlug er einen ans 
deren Weg ein, um feinen gerechten Befchwerden Abhülfe zu verfchafs 


fen. Er wandte ſich, wie ſchon gefagt, fchriftlich an den Beichtvater 


des Koͤnigs Joſeph, den Pater Biſchoff, den er zwar nicht perfünlich 
kannte, der ihm aber als ein wohldenfender Mann gefchildert worden 
wor, und beauftragte den nach Wien gefendeten Artillerie Oberften 
Conte Berzesti, dem vielnermögenden Priefter den traurigen Zuftand 
de8 Heeres zu fchildern. In derfelben Abficht hatte Eugen eine ger 
heime Correfpondenz mit dem Hoffammerrathe ven Palm und dem 
Hofkriegsrathe von Locher begonnen, um durch diefe beiden Mäns 
ner bei der Finanzſtelle ſowohl als der oberften Militärbehörbde die 
Sendung der erforderlichen Hülfe an Geld, Truppen und Krieges 
bedürfniffen zu betreiben. Eugen erftärte, es fei ihm unmöglich 
„mit einer Armee, welche Sommer und Winter Campagne ger 
„Macht, großes Elend und Strapaten ausgefanden, Feine Ruhe 
„noch Quartier genoflen, ſondern abgemattet, übel bezahlt, darum 





44 Correſpondenz des Prinzen Eugen. CXXL BD. 


„malcontent, weiterd auch nicht recrutirt, viel weniger augmens 
„tirt. worden ift, der immerfort neu andringenden franzöfiſchen 
„Macht zu reſiſtiren, welche bis nun nicht nur einen Sukkurs 
„von einigen taufend Mann, fondern eine völlige dritte Armee 
vhereingeſchickt hat.” 

Der Brief Eugend vom 11. April an ben Strafen Goeß, des 
Kaiferd Sefandten in Haag, ift wegen der darin enthaltenen 
Aeußerungen über den Tod des Könige Wilhelm III. von England 
intereffant, der „ein großes Haupt von hohem. Verftand und ein 
„tapferer General? genannt wird, „meldyer zudem das Anfehen 
„und den Modum gehabt hat, die ihrer Natur nach variablen 
„englifchen und holländifchen Nationen in guter Harmonie zu 
„erhalten? So fehr die Verbündeten über König Wilhelms Tod 
betroffen waren , fo fehr „glorirten? die Franzoſen darüber, und 
machten noch größere Anjirengung, um den entmuthigenden Eins 
drud, welchen diefes Ereigniß auf die Alliirten machte, zu be 
nüßen. . Eugend Berichte erzählen fortwährend von neuen, be 
dem feindlichen Heere eingetroffenen Verſtärkungen, wodurch das 
Uebergewicht der franzöfifchen Kriegsmacht und deren Mißverhälts 
niß zu des Prinzen Streitkräften noch vergrößert wurde. Die Noth 
war fo hoch geitiegen, daß Eugen fich, obwohl er noch Feine Ant 
wort von Pater Bifchoff erhalten, neuerdings wiederholt an dens 
felben wandte, und um fein Vorwort beim Kaifer für die Mangel 
leidenden Truppen bat. In demfelben Sinne fehrieb er dringend 
an Palm und Kocher, doch noch immer wurde feinen Befchwerden 
feine Abhülfe. Bei diefen Verhältniffen war des Prinzen Feld 
berentalent nicht länger im Stande, dem vielfach überlegenen 
Feinde die Spite zu bieten. Vendome ging über den Oglio. Eugen 
509 fich vor ihm in den zmifchen dem Po und Mincio gelegenen, 
Seraglio genannten Landſtrich zurück. Caneto und Eaftiglione 
fielen nach tapferer Gegenwehr und der franzöfiiche Feldherr zwang 
den Prinzen Commercy die Blofade Mantua's am linken Ufer des 
Mincio aufzuheben, ein Ereigniß, das von der Beſatzung diefer 
Feſtung mit Sreudenfalven gefeiert wurde. Der auf Eugene Be 
fehl durch den Generaladjutanten Marchefe Davia gemachte Vers 
fuch, den Herzog von Bendome in feinem unweit des Lago di Mans 
tova gelegenen Hauptquartiere aufzuheben, mißlang durch einen 
unglüdlichen Zufall. Eugen ließ alle dabei verwendeten Offiziere 
und Soldaten in Arreft fegen und die Sache firenge unterfuchen, 
um, wie er an den Kaifer fchreibt, „ein Erempel zu flatuinen.” 
Vendome rächte fich für diefen Entführungsverfuch durch ein hef⸗ 
tiged Bombardement der Eaiferlichen Quartiere. 

Mäprend Eugen alles Mögliche that, um den Feind von 
wichtigeren Unternehmungen abzuhalten, während ex durch ben 
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nach Wien entſendeten Selbmarfchalllieutenant Grafen Johann 

Palffy dem Kaifer und dem Grafen Manndfeld die dringendften 
Borfielungen machen ließ, erhielten die Ariegsoperationen Ven⸗ 
dome's durch die Ankunft des jungen Königs Philipp einen kraͤf⸗ 
tigen Impuls. Die Franzoſen Üüberfielen am 26. Zuli bei Sta. Vit⸗ 
teria die drei Regimenter Faiferlicher Reiterei, Commercy, Darms 
tadt und Bisconti. Den Soldaten blieb faum Zeit, ſich auf die 
Pſerde zu fihwingen, und obgleich der fie befehligende Marquis 
Bisconti, wie Eugen bezeugt, „all dasjenige getban, was ein 
‚waderer General in derlei Decafionen hätte thun follen, obs 
‚wohl alle Offiziere und Soldaten mit großer Bravour gefochten 
„und ihre Schuldigkeit erwiefen haben, als man es nicht wohl 
‚anders hätte verlangen koͤnnen,“ fo war doch der Verluſt unge: 
mein groß, und nur die Tapferkeit des feinen Waffenbrüdern zu 
Hülfe eilenden Dragoner⸗Regiments Herbeville ift die Rettung der 
Trümmer dieſes Theiles der Mniferlichen Cavallerie zuzufchreiben. 

Das oben befprochene Ereigniß trug dazu bei, Eugens bishes 
tige Stellung unhaltbar zu machen. Der Prinz fah ein, daß er, 
wollte er des Feindes Fortfchritte aufhalten, demfelben troß defs 
fen Uebermacht in offener Seldfchlacht begegnen müſſe. Cr brach 
aus dem Seraglio auf, ging am 1. Auguft auf die rechte Seite 
des Po und nahm dort neuerdings eine fefte Stellung. In Folge 
dieſer Bewegungen und des Vorrückens der Feinde fielen alle 
Plaͤte im Modenefifden, Reggio und felbft Modena öffneten ohne 
Biderfiand den Franzoſen ihre Thore. 

Auf dem von Kanälen und Dämmen durdjfchnittenen Ters 
tain bei Luzzara geſchah am 16. Auguft der Zufammenjloß der bei⸗ 
den Heere. Da Prinz Eugen das Schlachtfeld behauptete, die 
Feinde aber fich nach ihrem Lager zurückzogen, Tann dem kaiſer⸗ 
lichen Heere der Sieg nicht beftritten werden, wenn gleich feinem 
Feldherrn die Macht mangelte, die errungenen Vortheile, wie es 
ſonſt gewiß der Fall gewefen wäre, zu benüben. Wir verweifen 
auf den in der vorliegenden Sammlung Nummer 154 mitges 
teilten, mertwärbdigen Schlachtbericht, und fühlen uns bei Durchs 
Iefung des glänzenden Lobes, welches der Prinz feinen Truppen 
ertheilt, durch Die Bekanntmachung diefes und der Übrigen Aftens 
Rüde um fo mehr befriedigt, als und dadurch endlich eine andere 
Quelle zur Beurtheilung der Ereigniffe diefer Feldzüge eröffnet 
wird, als Vendome's prahlerifche Berichte, von denen ein andes 
ver Franzoſe, der Herzog von St. Simon fagt, daß wer die von 
ihm angeblich dem Gegner zugefügten Verlufte zufammenzählen 
würde, bald einen die Zahl des feindlichen Heeres überfleigenden 
Betrag erreichen müßte. ° 

Leider fiel auf den Feldern von Luzzara der tapfere Com⸗ 
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mercy und eröffnete den Reigen der edlen Mitglieder des Hauſes 
Lothringen, welchen der ſpaniſche Erbfolgekrieg das Leben koſtete. 
Eugen bedauerte dieſen Verluſt um ſo mehr, „als einer der wacker⸗ 
„ſten Generale verloren worden, welcher neben ſeinem bekannten 
„Valor noch viel andere große Gaben poſſedirt gehabt.“ Doch war 
deſſen Stelle durch den Feldzeugmeiſter Guido Starhemberg und 
den General der Cavallerie, Carl Thomas Vaudemont, in fo gläns 
gender Weife vertreten worden, daß allen hieraus etwa entjtes 
henden üblen Folgen vorgebeugt wurde. Der General der Caval⸗ 
lerie Graf Trauttmansdorff hatte am rechten Fuße eine ftarfe Con» 
tufion, Feldmarſchalllieutenant Fürft Liechtenftein aber fünf fchwere 
Wunden erhalten. 

Bekannt ift, daB Eugen fihb nah dem Kampfe auf dem 
Schlachtfelde felbft, der Feind aber in feinem Lager verfchanzte, 
und daß beide Heere faft durch drei Monate einander unthätig- 
gegenüber ftanden. Daß Eugen nichts unternehmen konnte und 
fi damit begnügen mußte, den Feind im Schach zu halten, iſt 
begreiflich, die Lethargie aber, in die Vendome nach der Schlacht 
bei Luzzara verfunten zu fein ſchien, flößt bei der großen Webers 
macht, über die er zu gebieten hatte, nur Verwunderung ein. 
Eugen benügte diefe Zeit, um durch die nachdrüdlichften Vorftels 
lungen von dem Fläglichen Zuftande feines Heeres die fo Tange 
vergebens naxhgefuchte Hülfe zu erwirken. „Unglaublich ift das 
Elend ‚> fihreibt ex an Herrn v. Kocher, „und ich habe es nie ge 
„sehen, forderift da das Außreißen auf folche Weife über Hand 
„nimmt, und in Summa alles fo übel ausfieht, daß ohne Reme 
„dur alles notwendig zu Grunde geben muß.“ Dieß hinderte 
jedoch nicht, daß der Prinz durch Streifpartien dem Feinde mans 
hen, oft erheblichen Schaden zuzufügen wußte. Der kühnfte bies 
fer Züge war ohne Zweifel der, welchen die Oberſten Deak und 
Ebergeny und der Generaladjutant Marchefe Davia mit ungefähr 
dreihundert Hufaren und deutfchen Reitern nach Pavia und Mais 
Iand unternahmen, in welch letzterer Stadt fie mit den größten 
Sreudenbezeugungen von dem Volke aufgenommen wurden, wel⸗ 
ches „bei diefer Occafion feine Lieb und Treue gegen Eure kaiſer⸗ 
„liche Majeftät conteftirt, ja nicht einmahl die Partei mehr zurüds 
„laffen, fondern beftändig allda behalten wollen.” 

Ende October begann endlich Vendome, Kranke und Gepäd 
nad) Cremona zurüdzufenden. Er zerftörte das Schloß von Luz⸗ 
zara und verließ am Morgen des fünften Novembers, zwei Stun⸗ 
den vor Tagesanbruch, fein Lager. Längs der Adda und im 
Gebiete von Cremona bezogen die Sranzofen, am linken Ufe 
der Secchia die Kaiferlihen die Winterquartiere. Der Kal 
von Borgoforte und Governolo war das letzte Ereigniß in die 
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ſem Feldzuge. Am 27. December ersheilte Eugen dem Grafen 
Guido Starbemberg eine Inftruetion Über die Art, wie er in feis 
ner Abwefenheit den Oberbefehl zu führen habe, und wies alle 
Generale, Offiziere und Soldaten zu unbedingtem Gehorfam ges 
gen ben Feldzeugmeiſter an, „deſſen befanntem, böchft rühmli: 
„hen und unermüdetem Eifer, anfehnlicher Kriegserfahrenheit 
„und tapferer Conduite? er die Ergreifung der von Fall zu Kal 
etwa nöthig gewordenen Maßregeln anheimftelte Eugen felbft 
elte nach. Wien, um ducch feine Anwefenheit am Kaiferhofe die 
gegen ihn gefchmiedeten Kabalen niederzufchlagen und den Monar⸗ 
chen zu kräftigerer Unterflügung der an Allem Mangel leidenden 
Kriegsheere zu bewegen. 

Mit dem zulegt angeführten Actenftüde fchließt die vorlies 
gende Sammlung der militärifchen Eorrefpondenz des Prinzen 
Eugen, für deren Veröffentlichung der Steund öfterreichifcher Ges 
Khihte dem thätigen Heraudgeber zu großem Dante verpflichtet 
fein muß, da, wie bereitd gejagt, nicht nur die prablerifchen Ans 
gaben franzöfifcher Kriegsrelationen, fondern auch die erdirhteten 
und verfälfchten Erzählungen einheimifcher Schriftfteller auf ihren 
wahren Werth zurüdgeführt werden. Wir mußten uns begmüs 
gen, den Inhalt diefer Mittheilungen flüchtig zu ffisziren, und 
den gründlichere Belehrung Suchenden auf das Buch felbft zu vers 
weifen. Das im vorliegenden erfien Bande Enthaltene fpannt 
unfere Erwartung auf das Erfcheinen des zweiten Theiles, der 
und dem Vernehmen nach die Schreiben Eugens aus den Jahren 
1703, welches er am Eaiferlichen Hofe zubradhte, 1704., in dem 
er in Deutfchland Fämpfte und gemeinfchaftlih mit Malborough 
die Kiefenfchlacht bei Höchflädt gewann, endlich von 1705 brins 
gen wird, wo wir Eugen wieder in Stalien finden, dort bie 
großen Ereigniffe vorbereitend, die mit der gänzlichen Austreibung 
der Sranzofen aus diefem Lande endigten. 

Der erfie Band ift mit einem gelungenen, nad) einem Ges 
milde van Schuppen's von Prinzhofer lithographirten Bildniffe 
unferes Helden geziert. Um die langen, Fräftigen Züge von Eugens 
Handſchrift beurtheilen zu können, wird und als Autograph feine 
Namensfertigung geboten, in welcher der Prinz, feiner feltfamen 
Gewohnheit nah, das italienifhe Wort „Eugenio? durch das 
deutfche „von? mit dem franzöfifchen „Savoye” verbindet. Es ift 
als ob er in fich felbft etwas von dem Blute der drei Nationen 
veripürt hätte. 

Drud und Papier gereichen der Gerold'ſchen Verlagshand⸗ 


lung zur Ehre. 
| Alfred Arneth. 
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Dei einem Werke, welches, wie das vorliegende, das wils 
fenfchaftliche Intereffe in einem fo hoben Grade feftbält, mag 
der Wunfch nach einer fehnelleren Aufeinanderfolge der einzelnen 
Bände natlirlich und gerechtfertigt ſeyn, und es dürfte wohl die 
Mehrzahl von denen, die fid mit den anerkannten Leiſtungen bed 
Hrn. Verf.s auf dem Gebiete der vaterländifchen Geſchichtskunde 
näher zu befreunden Gelegenheit hatten, nicht ohne Bedauern 
gewahr werden, wie weit noch die Ausficht auf eine völlige Zus 
ftandebringung des ganzen Werkes hinausgefchoben liege. Allein 
wir müffen von der anderen Seite auch die großen Schwierigfeis 
ten und die mancherlei Hinderniffe, die von einem fo umfaffenden 
wiffenfchaftlichen Unternehmen faum zu trennen find, im Auge 
behalten, und find keineswegs gemeint, wegen dieſes fcheinhar 
langfamen Ganges dem Hrn. Verf. irgendwie einen ernftlichen 
Vorwurf zu machen. Am wenigften wiünfchten wir eine größere 
Beichleunigung auf Koften der Bediegenheit und des inneren Wers 
thes. Spuren von Eilfertigfeit, von einem bequemen Beiſeite⸗ 
laſſen dunkler oder kritiſch nicht feitgeftellter Punkte, von einem 
oberflächlichen Hinweggleiten über Gegenftände, welche wegen ih⸗ 
rer bisherigen mangelhaften Unterfuchung erft von ihrem Grunde 
aus zu erforfchen find, follen Wiffenfchaft und Erkenntniß wahr⸗ 
baft gefördert werden, dürfen einem Werke von fo ausgezeichne⸗ 
tem wiffenfchaftlichen Range nicht anfleben. Wer demnach den 
weiten Umfang der unerläßlichen Vorarbeiten , wer die unabfehs 
bare Menge einzelner Daten, die fritifchen Anftände in der Loͤ⸗ 
fung der fo häufigen Widerfprüche in den Quellen, die Schwie⸗ 
tigkeit in der Gewinnung, die Mühe in der Werarbeitung ded 
maffenhaften Materiales, wer Alles diefes bei ſich erwägt, wird 
es fich erklären können, daB derartige gefchichtliche Forſchungen 
einer längeren Reife und einer forgfam gepflegten Zeitigung bes 
dürfen, und dieß um fo mehr, als fie nicht einem vorübergehens 
den Tagdintereffe, oder einem Bebürfniffe des Augenblicks genü⸗ 
gen, fondern weit über die kurze Lebensfpanne hinausreichen und 
auch Fünftigen Gefchlechtern noch nügen wollen. 

Wir machen in vorliegendem Bande einen weiteren Schritt 
in der wilrttembergifchen Gefchichte durch einen verhältnigmäßig 
kurzen, nicht volle zwei Jahrhunderte ausfüllenden Zeitabfchnitt- 
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&o Mein aber audy die Strede fepn mag, welche wir hier zurüds 
liegen , fo müffen wir dennoch freudig geftehen, daß uns der uns 
gemein große Reichthum ded Buches, der erftaunliche Schatz an 
Refultaten neuer Forſchungen, welche das politifche Leben nad) 
allen feinen Seiten erfaffen und aufllären, eine feltene Befriedis 
gung und eine. volle Entjchädigung für die Kürze des Weges ges 
währt hat; wir müffen geſtehen, daß wir hier Studien begegnen, 


die und eben fo durch die Neuheit des Gegenftandes als burch ihre 
- Richtigkeit Überrafchen, die die Gefchichtötunde namentlich in 


Bezug auf die einheimifchen Dynaſtenhäuſer auf ganz neue Bah⸗ 


an geleitet und wefentliche Lüden auf dem magern, fteppenreis 





den Gebiete des Mittelalter befonders in den Niederungen des 


ferialen Lebens ausgefüllt haben. Da wir im weiteren Verlaufe 
vielfältige Gelegenheit haben werden, das eben Geſagte zu befäs 
tigen und die hohen Verdienſte des Hrn. Verf.'s um Förderung 
der vaterländifchen Geſchichtskunde durch Thatſachen beffer als 
buch Worte darzuthun, jo wenden wir uns, ohne fernere Eins 
lätung, zur näheren Unterfuchung und Würdigung des eigentlis 
den Inhaltes, und befchränten uns auf die einzige Bemerkung, 
daß wir Alles, was wir hinfichtlih der Quellenfenntniß, Kritik, 
Anordnung und Darjtelung vom erften Bande Rühmliches zu 
fagen hatten, im vollen Maße auch auf den vorliegenden Band 
ausdehnen müſſen. 

Werfen wir hier vor Allem unfern Blick auf die innere Glie⸗ 
derung des gefchichtlichen Stoffes, fo gewahren wir durchaus eine 
ſehr einfache, natürliche und ungefünftelte Anordnung, die ſich 
an die Natur des Segenftandes innig anfchmiegt und einen fchnels 
im und vollftändigen Ueberblick geſtattet. Als Unterlage und ges 
wiffermaßen als Stüspunft für die ſyſtemmäßig gegliederten Bes 
fandtheile des ganzen Buches dient die in den Annalen ber beuts 
ſchen Geſchichte fo denkwuͤrdige Hohenſtaufenzeit, welche in ihren 
befonderen Rüdwirfungen zu den Landen Schwaben und Franken 
zuerſt zur Darftellung fommt. Darauf folgt, des Buches eigents 
liche Ofangpartie, die Gefchichte der verfchiedenen und fehr zahl: 


vreichen KHerrengefchlechter, und zwar von den Herzogen und Marks 
. grafen angefangen, durch die ftändifchen Sliederungen der Grafen 





und freien Herren fort bi zu den Dienftmannen herab; den Bes 
ſchluß machen Betrachtungen über Kirche und Staat, über Künfte 
und Wiffenfchaften, über Gewerbe, Handel und Sitten, in fo 
ferne ſich hier Eigenthümlichfeiten und Erfcheinungen vorfinden, 
welche als thatfächliche Momente der Bewegung und ded Fort⸗ 
ſchrittes feftgehalten zu werden verdienten. 

Der Geiſt einer firengen Wiffenfchaftlichfeit, daB Streben 
nach zwekmäßiger Anordnung und leichter Ueberficht tritt dem 
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Leſer ſchon aus den erſten, einleitungsweife getroffenen Aufzeich⸗ 
nungen wohlthuend entgegen. Die chronologifchen und genealos 
aifchen Tabellen über die Hohenftaufen nach ihren wechjelnden Bes 
ziehungen zum Lande als Kaifer und als Herzoge von Schwaben, 
Franken und Rotenburg , die hronologifch = funchroniftifche Reihe 
der Bifchöfe der fünf Sprengel von Eonftanz, Augsburg, Würz⸗ 
burg , Speier und Worms mit kluger Beſchraͤnkung auf die durch 
genügende Bürgfchaft fefigeftellten Familiennamen, geben ‚hievon, 
gleichwie die fehr werthvolle Recenſion der bei diefem Zeitabſchnitte 
zu Grunde gelegten Quellen, den vollgültigften Beweis an bie 
Hand. 

Sehr zweckmaͤßig zeigt fich-ferner die Abtheilung des ganzen, 
reihen Quellenfchages nach gewiffen Klaffen und Ordnungen, 
ein Verfahren, das nicht allein das Nachfuchen fehr erleichtert, 
fondern au im Kleinften den ordnenden Geift erblicken läßt. 
Den Anfang machen die Zeitbücher (Annalen und Chroniken), 
und zwar außer denen, welche den früher genannten fünf Spren 
geln angehören, auch noch viele von Straßburg, Colmar, Freis 
fingen, Erfurt, Hildesheim und von anderen norddeutfchen Bis 
ſchofſitzen und Stiften, welche auf Süddeutfchland Bezug nehmen. 
An ſie fihließt fich die zweite Klaffe, die der Lebenshefchreibungen 
an; darauf folgt die der Heiligenleben, eine Gruppe von Ge 
ſchichtsquellen, die dem Abtheilungsgrunde nach mit der vorigen 
zwar zufammenfälft, binfichtlich der hiftorifchen Kritik und der 
Brauchbarkeit aber wefentlich von ihr fich unterfcheidet, und das 
ber die Sonderung in eine für ſich beſtehende Klaffe rechtfertigt. 
Die drei nächften begreifen die Gebiete der Samiliengefchichte, der 
Stifts- und Kloftergefchichte und der fpeziellen Urkunden. Ihre 
große Wichtigkeit für die Gefchichtfchreibung des Mittelalter, 
für die Erforfchung der Vergangenheit und des Lebens nach feinen 
verfchiedenen Verzweigungen kann nicht geläugnet werben. Daß 
biebei die Quellenwerfe des erften Ranges befonders hervorgehoben, 
daß in der Kürze ihr Weſen und ihr Verhaͤltniß zur Zeit beleuch⸗ 
tet wird, Tonnen wir nicht anders als Töblich und zweckmäßig 
nennen, was auch von den Unterabtheilungen nach den Firchlichen 
Sprengeln zu gelten bat. 

Nicht umfonjt wird ferner auf die folgende Klaffe, auf die 
der Brieffammlungen, ein großes Gewicht gelegt. Briefe geben 
nicht allein über Thatfachen, fondern aud) über ihre Begründung 
manchen fehr wichtigen Auffchluß, und führen fchneller und 
fiherer,, als andere Befchichtöquellen zur Erfenntniß der Charak⸗ 
tere der handelnden Perfonen. Sie haben ein defto größered In? 
tereffe für uns, je höher die Perfonen ftanden, von denen fie 
ausgegangen find, und erreichen endlich die größte Wichtigkeit, 
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wenn fie von ſolchen Männern herrühren, die an der Spide ih: 
te8 Zeitalter® ftanden und demfelben Richtung und Weg vorzeich⸗ 
neten. Derartige Briefe finden fich in der That bier vor, und 
wer ihre Namhaftmachung unter den württembergifchen Geſchichts⸗ 
quellen befremdlich fände, würde überfehen, daß fie auch für den 
damals untergeorbneten Reichötheil nicht ohne Bedeutung gewefen 
find. Als eine weitere Quellengruppe werden, nad) den Brief: 
fammlungen, die deutfchen NHeichögefege jener Zeit, die Nekrolo⸗ 
gien und die Dichtungen bezeichnet. &ie haben, mit Ausnahme 
der erfteren, für die Spezialgefchichte einen mehr untergeordneten 
Rang, find jedoch keineswegs zu überfehen und geben manche 
willkommene Aufklärung. Den völligen Befchluß dieſes in ber 
That ungemein reichhaltigen Duellenverzeichniffes macht die Reihe 
der neueren Külfsmittel ſowohl für die eigentliche Lanbesgeſchichte, 
als auch für die Gefchichte feiner Didcefen.. 

Nach diefen allgemeitten Andeutungen Über die Griünblagé, 
auf welche der Hr. Verf. mit Meiſterhand ben feften Ban feines 
Werkes aufgeführt, wenden wir uns zu dem geſchichtlichen Inhalt, 
wobei wir uns die Handhabung ber größten Oekonomie zur unab⸗ 
änderlichen Richtfchnur machen möffen, weil wir, wenn wir ulfe 
die beachtenswerthen Einzelheiten im. Auge behalten wollten, 
ni über die unferer Anzeige geſteckten Oränzen hinausgteifen 
mußten. nn 0 

So führt uns denn der Hr. Verf., den Faden feier Erzäh⸗ 
lung aus dem vorigen Bande wieber aufnehmend, mitten in die 
fürmifchen Zeiten K. Heinrich's IV. hinein, wo im hitzigen, uns 
verföhnfichen Parteitampfe das deutfche Vaterland aus taufend 
Wunden biutete, und jeder Winkel des großen Reichs von Streit 
und Waffengetümmel wiederhallte. et 

Es lag nicht in der Aufgabe des Hrn. Verf.'s, ben Rleſen⸗ 
fampf in feinem ganzen Umfange zu ſchildern, und feinen Leſer 
auf die Höhen der päpfllichen und Paiferlichen Politik zu führen, 
Er gibt im Gegentheile nur einen kleinen Ausſchnitt aus der all! 
gemeinen Geſchichte jener Zerwürfniffe, und.geht dabei über die 
engen Gtänzen von Oberdeutfchland nicht hinaus; allein auch dies 
ſes Meine Bild ift nichts defto weniger ein treuer Bieber[hein 
aller der krankhaften Zujtänbe, der verderblichen und geiwditfa 
men Erfchütterungen, die damals den gefammten Staatskoͤrper 
durchzuckten und ihm mit einer allgemeinen Auflöfung bedrohten. 
Es finden fich auf diefem Heinen Schauplate nicht weniger, als 
auf dem großen Welttheater, diefelben feindlichen Gegenfäße zwi⸗ 
ſchen dem was kaiſerlich und was päpftlich war; es drängten fich 
hier dieſelben Scenen einer blinden Parteiung, des tödtlichen Haf⸗ 
169, des Blutvergießens, diefelben Gräuel der Verwäftung des 

4 





62 Stälin, Geſchichte von - Wirtemberg. CXXI. Bd. 


Sengens, Brennens und Mordens zuſammen, welche der Mei⸗ 
nungsfampf in feinem Gefolge hat, wenn er, ein Kampf der 
Peinsipe, die Gemüther der Krieger mit blinder, unverföhnlicher 
rbitterung füllt, gleich viel, ob fie ſich des legten Zwedes be 
wußt find oder nicht. 
.Geleitet von dem richtigen politifchen Blicke, in dem für ihn 
fo wichtigen ſüdweſtlichen Theile von Deutſchland, wo die päpii: 
liche, welfifche und zäringifche Partei in drohender Vereinigung 
ihn gegenüber jtand, einen ftarfen und verläßlichen Hüter feiner 
Intereſſen aufzuftellen, feßte der Kaifer den ihm getreuen Friedrich 
von KHohenftaufen zum Herzoge von Alemannien ein, und tettete 
ihn durch die innigften Kamilienbande an fein Haus. „Erprobt 
im. Frieden als der Treueſte, als der Tapferfte im Kriege folle ex 
ſich männlid umgürten zur Mieberfämpfung dere Reichsfeinde, 
und die Mitgift feines Herzogthums bewahren in der Treue zum 
Kaiſer und befchügen gegen alle Frevler, die die heiligften Rechte 
zu Boden treten und zu empörerifchen Verbindungen fich eidliche 
Gelöbniffe geben.” | 
Diefe feierliche Einfegungsrebe des Kaiſers, wie fie uns von 
Dtto von Sreifingen bewahrt worden, mag nun dem Worte oder 
uch nur dem Sinne nad) der gefchichtlihen Treue fish erfreuen: 
he bleibt jedenfalls ein Iebendiger Ausdruck des Geiſtes der Zeit 
und des großen Zwedes, zu deffen Erreichung Friedrich von Ho⸗ 
benftaufen berufen ward. 
Wenn auch weniger durch den Erfolg feiner Thaten, ents 
fprach Friedrich deſto mehr durch unerfchütterlihe Treue und uns 
wandelbares Feſthalten an der Sache des Kaifers dem in ihn ger 
festen Vertrauen. In feiner fehwierigen und dornenvollen Aufs 
gabe, das Herzogtbum Schwaben, wohin fid) der Kampf zu 
wiederholten Malen gewendet hatte, gegen die Widerfacher ſeines 
Herrn zu behaupten, erreichte er wenigftens fo viel, daß fich dar 
felbft die Gegenpartei nicht feftfegen fonnte, wenn es ihm aud 
nicht befchieden war, eines volllommenen Sieges fich zu verfichern. 
Mit welcher unmenſchlichen Erbitterung und Rüdfichtslofigkeit 
felbft gegen die durch den Glauben geheiligten Gegenftände der 
Kampf geführt wurde, zeigt die gräuliche Plünderung des durch 
Welf IV,, einen der heftigften Feinde des Kaifers , hinterliflig 
eroberten Augsburg. 

Was allenthalben die Verwirrung mehrte und dem Parteis 
haffe fletö neue Nahrung gab, war die Doppelbefehung der Bis⸗ 
thümer und Abteien. Keiner der beiden Würdenträger Fonnte 
fih länger behaupten, als die Partei, der er feine Erhebung 
verdankte, in der Nähe war oder die Oberhand hatte So in 
Conflanz, in Würzburg, in St. Gallen und anderwärts. Die 








1848. Staͤlin, Seſchichte von Wirtemberg. 63 


mit dem forfdauernden Kampfe gleichzeitig eingeleiteten Spnoben 
und Reihöverfammlungen, wie 1087 zu Oppenheim und Speier, 
mußten erfolglos bleiben, fo Tange die Gegenpartei in ihrem Ue⸗ 
bermutbe den Frieden um einen Preis ausbot und ihre Forde⸗ 
rungen fo hoch fpannte, daR der Kaifer fie nicht eingehen mochte, 
und fie auch nad) einer volljländigen Niederlage nicht härter hätte 
finden können. 

In Schwaben erhob die Segenpartei Berthold II. von Zärin- 
gen, einen der eiftigften und gefährlichften Feinde des Kaifers, 
die Seele des dortigen Widerftandes, zur Herzogswürde, und es 
einigten fich im Jahre 10983 die meiften der alemannifchen $ürften 
auf dem Donaufelde bei Rotenader zu dem Befchluffe, daß fie 
fortan Gottesfrieden halten, und dem päpftlichen Legaten und 
ihrem Herzoge unterthan ſeyn wollten. | 

Die Wandelbarkeit diefer Anordnungen zeigte fih zwar; als 
mit der Ausföhnung des mächtigen Welf IV. mit dem Kaifer die 
Hauptſchwierigkeit befeitigt und auch Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben wieder hergeftellt war. Allein der allgemeine Landfriede, wie 
auch der Friede in Schwaben erfuhr kurz darauf eine neue Stoͤ⸗ 
rung durch die Empörung des jungen Heinrich gegen feinen: Fais 
ferlichen Vater, und Herzog Friedrich hatte eben noch fein Vers 
mittleramt, wiewohl vergeblich, verfucht, als er, ohne des Ars 
gerlichen Streites Ende gefehen zu haben, nach 36 Jahren treuer 
Dienftleiftung mit Tode abging. j 

Diefer ſchoͤne Charakterzug einer durch alle Schickſalswechſel 
unberührten Treue und Ergebenheit zeichnet auch Herzog Fried⸗ 
rich II. von Hohenſtaufen, des Vorigen älteren Sohn und Nach⸗ 
folger, vortheilhaft aus. An diefem tapfern und gefchäftsftugen 
Manne, der durch die Heiterkeit feines Gemüthes , durch Höflich- 
keit und Freigebigkeit Freunde und Anhänger gewann, hatte K. 
Heinrich V., dem nach dem Hintritte feines ruhelofen Vaters das 
nicht beneidenswerthe Erbtheil des Inveftiturftreites zugefallen 
war, eine feiner fefleften Stügen, einen unzertrennlichen Gefährs 
ten und erprobten Rathgeber. Wir fehen ihn bei den wichtigiten 
Verhandlungen im Intereſſe des Kaiſers betheiligt; wir fehen die 
Macht feines Haufes wachen im Wiederfcheine der EFaiferlichen 
Gnade, und als den wohlerrungenen Preis einer erfolgreichen 
und anerfannten Dienftleiftung. 

Sn feiner ehrenvollen Stellung als Herzog und Reichsver⸗ 
weſer fchirmte Friedrich die mwichtigften Reichstheile, und unters 
warf mit Heeresmacht den ganzen Landitrich von Bafel bis Mainz, 
jenen Schwerpunft des Reiches, wo befonders Erzbiſchof Adals 
bert von Mainz in feinen Aufwieglungsverfuchen eine gefährliche 
Thaͤtigkeit entfaltet hatte, durch zahlreiche Burgen feine Gegner 
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bezaͤhmend, fo daß es ſprichwoͤrtlich von ihm hieß: „Er habe an 
feines Roffes Schweif immer eine Burg.? 

Die günftigen Erfolge diefer mit Muth und Klugheit durch 
geführten Wertheidigung der Intereffen des Kaiſers fteigerten zu> 
legt die Erbitterung der geijtlichen Partei zu einer folchen Höhe, 
daß Friedrich mit feinem Bruder Konrad und dem eben fo treuen 
und tapferen Pfalzgrafen Gottfried von Calw von dem Cardinals 
bifchofe Cuno von Pränefte mit dem Kirchenbanne förmlich belegt 
wurden, daB einige Zeit darauf Papft Calirt I. den Bannfluch 
erneuerte und ihn von der Verſammlung der heiligen Väter bes 
ftätigen ließ. | 

Mit K. Heinrich's V. Tode trat ein ſehr ungünſtiger Wendes 
punkt für das Haus der Hphenjtaufen ein. Drang der Umjtände 
und eigener Ehrgeiz führte es auf Bahnen, die feinem bisherigen 
Wege, auf welchem es nah Macht, Größe und Ruhm ftrebte, 
entgegengefegt waren, Daß fish Friedrich, der Erbe der Güter 
nach Heinrich's V,, feines mütterlichen Oheims, Tode, Hoffnung 
auf den Königsthron machte, darf nicht befremden; wohl aber, 
daß er fich jetzt Öffentlich zu Grundſätzen bekannte, die in einem 
auffallenden Widerfpruche zu feiner Porteiftelung waren. Oder 
glaubte er durch fein Programm, das als Einladungsfchreiben 
(p.51) zur Königswahl von ihm und den vornehmften Reichsfürs 
ſten ausging, feine Gegner zu yerfühnen und fich ihres Beiftans 
des zur Erreichung feiner perfünlichen Zwecke zu verfichern ? 

Gleichwohl ward er bei der Koͤnigswahl übergangen, und die 
Krone dem Herzoge Lothar von Sachfen beinahe aufgedrungen. 
Durch deffen Nachgiebigfeit feierte damals die Firchfihe Partei 
einen volljtändigen Sieg; allein das Reich felbft gewann wenig 
dabei, indem durch die ſchwierige Streitfrage über das Reichsgut 
der erite Grund zu einem Kampfe gelegt wurde, der beinahe zehn 
un lang neue Drangfale und Zerrütfungen: über das Reid 

rachte. 

Waͤhrend Friedrich gleich im Anfange mit der Reichsacht be⸗ 
legt, auf dem Reichsboden dem Könige entgegentrat, in Ulm 
und Nürnberg ſich feſtſetzte, Speier wegnahm und immer drohen⸗ 
der gegen die Königsmacht ſich erhob: verſucht ſein Bruder Kon⸗ 
rad, kühn und thatkräftig, fein Glück auf dem Boden Italiens; 
nimmt, unbekümmert um den Bannſtrahl der Erzbiſchöfe von 
Mainz, Salzburg, Magdeburg, in Monza aus den Händen 
des Erzbifchofs Anfelm von Mailand die Iombardifche Krone, 
nachdem er fich eigenmächtig ein Jahr früher die deutſche aufges 
fest, und ſtürmt ſüdwärts nach Rom, wa aber die Theilnahms 
Iofigfeit der Römer und der Widerftand der beiden Päpfte feine 
weiteren Schritte hemmt, ein glänzendes, abenteuerliches Meteor, 
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bad nach kurzem Glanze erlifcht, ein Verbrecher, dem zu feiner 
Guͤhne nichts als die Gunſt des Erfolges fehlt. = 

Bald genug wendet fih das Süd von den Hohenſtaufen, 
wie es bei der Zerfplitterung ihrer Streitkraft faum anders feyn 
konnte. In Deutfchland erweckt der König unter deren nächſten 
Nachbarn gefährliche Feinde in den Welfen und Zäringern, Die 
er durch Spenden anfehnlicher Lehen und Wortheile feinem In⸗ 
tereffe zuführt. Zur Reichsacht tritt der Kirchenbann, und die 
meltlihe und geiftlide Macht greift zu den Außerfien Mit: 
kln, um die gefürchtete Gegenmacht zu brechen. Verlufte häufen 
ſich auf Verlujte; Ulm, Nürnberg ,. Speier geben nach. einander 
wieder verloren, Friedrichs Gemahlin geräth bei der Erftürmung 
von Speierin Lothar's Sefangenfchaft, Friedrich ſelbſt Durch 
Falſchheit feines Feindes in Zwiefalten in Lebenögefahr. j 
: Allein erjt nach Lothar's Zurückkunft aus Stalien, nachdem 
Schwaben felbft der Schauplatz eines verheerenden Meberfalles 
geworden und die Gräuel des Krieges auf. eine fchaudererregende 
Weiſe erduldet, da endlich ift Friedrich's Widerſtand gebrochen, 
barfuß naht er ſich in Zulda der Kaiferin Richenza und erwirkt 
die Loͤſung vom Banne; als Friedensbote aber erfcheint der heil. 
Bernhard, Abt von Clairvaux. Friedrich unterwirft fich zu Bam⸗ 
berg, zu Mühlhauſen Konrad. Auf zehn Jahre wird ein allge: 
meiner Landfriede gefchloffen. Triumphirend ftattet der Papſt 
dem Kaifer feinen Glückswunſch ab: „Bott hat,” fo fehrieb er, 
„durch des Kaiſers Hände, als mit der Schleuder und dem Steine . 
aned wahren Goliath, den nichtäwürdigen Philiftäer,- den Schwa⸗ 
benherzog Friedrich niedergefchmettert.” 

Raſche Glückswechſel und ploͤtliche Webergänge find in der 
Geſchichte des Hauſes der Hohenftaufen nicht felten. Konrad, jebt 
durch Dienftestreue feine früheren Verirrungen fühnend, wird, als 
den Kaifer auf feiner Heimkehr von der zweiten Romfahrt der Tod 
überrafchte, zum König gewählt 1137 und empfängt darauf die 
allgemeine Huldigung zu Bamberg. Aber eben dadurch ijt ein 
keuer Zankapfel in das Reich geworfen und der Same ausge⸗ 
freut zu den heftigften Kämpfen, die unter beifpiellofer Grbittes 
tung Jahrhunderte lang fortwährten, felbft nachdem beide Fürs 
Nenpäufer, in denen fie ſich entzündet hatten, längft ihrem Ges 
ſchide erlegen waren. 

Denn auch Heinrich I. von Bayern, genannt der Stolze, 
hohbegünſtigt durch feines Kaifers Lothar's Gnade, einer ber 
maͤchtigſten Fürſten des Reiches, hatte nach der hoͤchſten Auszeich⸗ 
Nungder Königskrone geſtrebt und nicht ohne den tiefften Ingrimm 
wahrgenommen, daB biefe einem Haufe zugefallen war, das er 
noch kürzlich. mit dem Schwerte und mit Kinterlifi bekämpft und 
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feinem Falle nahe gebracht hatte. Und boch war ed weniger jenes 
Haus , ald vielmehr der Reichsfürſten vorfichtige Politik, die ihm 
um feinen füßeften Wunfch brachte. Bei der inneren Erbitterung 
war unfihwer der äußere Vorwand zu Xroß und Empörung zu 
finden. Auf die fruchtlos gebliebenen Einigungsyerfuche zu Re 
gensburg und Augsburg wird die fchwere Strafe der Reichsacht 
außgefprochen und der Schuldige feiner fächfifchen und bayrifchen 
Herzogswürde entfeßt. ' 

Wie nach deffen Tode Welf VI. ald Haupt des Haufes, als 
Verireter der Yamilienintereffen,, als Erbe des Kampfes gegen 
die Königsmacht vor den Mauern von Weinsberg eine völlige Nies 
derlage erlitt und Weinsberg ſelbſt nach harter Belagerung iin ded 
Königs Hände fiel, durfte als zum Ganzen gehörig im Buche 
nicht unberuͤhrt bleiben;- befonder8 aber wird dabei noch hervor 
sehnben, daß die Sage von ben Weibern von Weinsberg weder 
auf .einer gleichzeitigen Quelle noch auf einer andern genügenden 
Auctorität beruhe, fondern erft ein Jahrhundert fpäter entftanden 
und ſchnell in den Volksglauben übergegangen fei als ehrenhaft 
für treuen Weiberfinn und für ein unverbrüchliches Königswort. 

Während der Vorbereitungen zum Kreuzzuge ftarb Herzog 
Sriedrich der Zweite, der Einäugige genannt, 1147, nachdem er 
4% Sabre fein Herzogthum verwaltet, dreien Kaiſern, Heinrich) V., 
Lothar und Konrad I. gedient und des Glückes hohe Gunft, abet 
auch des Unglüds harte Schläge erfahren hatte. 

Mit ſchnellen Schriften eilt in der nächften Zeit das Haus det 
Hobenitaufen den Siele feiner Macht und Hoheit entgegen, zu 
deren Dauer und mweltgefchichtlichen Bedeutung nichts fehlte, alb 
ber vollfommene Triumph Über Die zahlreichen Feinde feiner Größe. 

Eine höchſt merfwürdige hiftorifche Perfünlichkeit, ausgezeich⸗ 
net durch Beift, Charaktergröße und Thatkraft, finden wir in 
unmittelbarer Folge mit dem Herzogthume betraut. Es iſt Frie⸗ 
drich III., befannter als Kaifer unter dem Beinamen des Roth 
barted. - Bon feinem Oheime K. Konrab II. im 3. 1147 in das 
Herzogthum Schwaben eingefept, war er beffen treuer Gefährte 
auf dem Kreuzzuge und nad) bem mißglückten Unternehmen, über 
Bulgarien und Ungarn nach Schwaben geeilt, wo ausgebrochene 
Unruben feine Gegenwart dringend nöthig machten. Bald war 
bie Ruhe dafelbft wieder hergeftellt und das Fönigliche Anfehen im 
Reiche aufrecht erhalten; allein viel bedenklicher waren die Um: 
triebe und verräfberifchen Abfichten des oben bereits genannten 
Herzogs Welf VI., ber den alten Haß im Herzen, mit ficiliant 
ſchem Gelde beſtochen und unterſtützt, wie K. Konrad beſchwerend 
ſich äußert, einen Gegenbund unter den Reichsfuͤrſten zu ſtiften 
und ſelbſt Herzog Friedrich in ſeinen Verrath zu ziehen ſtrebte. 
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Bie furchtbar dieſer Gegner, wie drohend die Sefähr, wie 
ungewiß der Ausgang geweien, geht auß einer vertraulichen Mit⸗ 
fheilung des Biſchofs Hermann von Eonftanz, eines ſcharfblicken⸗ 
den Otaatsmannes, hervor, welcher die vollftändige Niederlage 
Welf's bei der Feſte Flochberg als eine unverboffte, außer aller 
menfchlichen Berechnung liegende Fügung des Glückes anfah. We⸗ 
gen feiner gleich nahen Verwandtſchaft mit den Häuptern der fireis 
tenden Theile zum Amte des Vermittlerd berufen, brachte $riedrich 
einen für feinen Oheim Welf günftigen Frieden zu Stande und 
sing, nach dem bald darauf erfolgten Ableben der beiden Könige, 
Konrad und deſſen Sohnes Heinrich, dem wichtigeren Berufe 
des deutfchen Königthumes entgegen. . 

Die intereffante Schilderung feiner Perfönlichteit, feines 
Charakters und feiner Geiftedvorzüge, die der Hr. Verf. meift nach 
Dtto Morena bei Muratori treffend gezeichnet hat, führet den ers 
Ben Dann feiner Zeit unferm Auge näher, einen Wann, der 
beinahe ein halbes Jahrhundert den mächtigften Einfluß auf die 
größten Keiche und Völker geübt, der das deutfche Reich zu dem 
größten Anfehen emporgebracht und zu einer Macht, die es feit 
dem nie wieder erlangen follte. Weber feine Thaten, deren Ruhm 
das Abendland erfüllte und felbft biß in das entfernte Morgenland 
gedrungen war, hat die Gefbichte laͤngſt ihr Urtheil gefällt. Mit 
großartiger Politif gebot er, da in feiner Perfon der fehwere 
Streit der Staufen und Welfen ausgeföhnt fchien, über die Ges 
fommtmacht des vereinigten deutfihen Reichs; er würde die polis 
tiſche Entwidelung des deutfchen Volkes in ganz neue Bahnen 
gelenkt Haben, wenn feinen Riefenplänen das Glück zu Hilfe ges 
fommen wäre. 

Was damals Schwaben anbetrifft, fo bildete e8 gleichfam den 
Stützpunkt der Kaifermacht und galt für die Friegerifchen Unters 
nebmungen Friedrich's als ein trefflicher Waffenplaß, feine Gras 
fens und Herrengeſchlechter blieben ihm ftetö nahe im Kampfe fo 
gut wie im Rathe und auf Reihöverfammlungen und haben fich 
bei Heeresfahrten und Großthaten, vorzüglich in Ztalien, einen 
weientlichen Antheil behauptet. 

Die anfehnlihe Hausmacht behielt der Kaifer, während der 
Rinderjäprigkeit Friedrich's IV., des Sohnes 8. Konrad's Ill, 
Anige Zeit in eigener Verwaltung, nahm jedoch, gegen die Ges 
wohnheit, die Mehrhaftmachung des erft dreizehnjährigen Her⸗ 
3698 auf dem glänzenden Fürftentage zu Würzburg bereits im 
3.1157 vor. Diefer jugendliche Herzog zeichnete fich bei den 
wichtigſten Kämpfen in Stalien, bei den Waffenthaten von Crema 

und Mailand rühmlich aus, er that fich indbefondere bei der Er⸗ 
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flürmung Rome hervor und pflanzte das Siegeszeichen auf dem 
Altare der Petersficche auf. 

Allein nach den Fügungen eines verhängnißvollen Schicfales 
folten die Früchte und Errungenfchaften langer Anftrengungen 
und wiederholter Siege in dem Augenblicke wieder verloren geben, 
als der Kaifer am Ziele feiner Wünfche fih wähnte Eine gräus 
liche Pet brach in feinem Heere aus, und raffte die Blüthe des 
deutfchen wie auch des fchwäbifchen Adels hinweg; aus Schwer 
ben, Franken und den Rheinlanden allein unterlagen über zmei 
taufend Ritter und unter den Dahingerafften befand fich ebenfalls 
. der Schwabenperzog Friedrich IV., kaum noch dem Zünglingsals 
ter entwachjen, zu großem Bedauern feiner Zeitgenoffen. 
Mit ihm war die jüngere Linie der Hohenſtaufen ausgeftors 
ben. Das reiche Erbe in Franken fiel dem Kaiſer, feinem Retter, 
zu, der e8 feinem dritten Sohne Konrad abtrat, Schwaben felbit 
aber feinem erft einjährigen Sohne, Friedrich V. übergab. 

Bon großer Wichtigkeit war um diefe Zeit das neue Freund⸗ 
fchaftöverhältniß zwiſchen dem Kaifer und Herzog Welf VI. Der 
legtere hatte, Finderlos geworden nach dem Tode feined Sohnes 
Welf VII., allen feinen hochfahrenden Plänen, allen Entwürfen 
des Ehrgeized und der Größe entfagt und firh den Genüffen des 
Lebens bingegeben. Sein verfihmenberifcher Aufwand batte öfs 
tere Geldverlegenbeiten zur Folge und er ließ fich durch die bereits 
willigen Geldvorfihüffe des Kaiſers, gegenüber der unzeitigen Kargs 
beit feines Schwejterfohnes und wahrfcheinliihen Erben, des Her⸗ 
5098 Heinrich des Löwen, zu Gunſten des Erfteren in dem Grade 
‚gewinnen, daß er ihm feine reichen Befltungen in Oberſchwaben 
und Tirol auf die Zeit feines Ablebens zufagte oder noch bei Lebs 
zeiten zu Zehen auftrug und felbft auch Mehreres zu Eigen übergab. 

Unter den Leben erhielt der Kaifer die italienifchen Beſitzun⸗ 
gen, das Herzogthbum Spoleto, die Mark Tuscien, die Herts 
ſchaft Sardinien, nebſt einem ausgedehnten Güterbezirk bei Eile 
Daß durch diefe reihen Wermächtniffe eine Miturfache gegeben 
ward zu der Spannung mit H. Heinrich dem Löwen, die im 3. 
1180 zu der befannten tragifchen Kataſtrophe führte, hat allers 
dings innere Wahrſcheinlichkeitsgründe für ſich, und die Sehler, 
welche jener in feinem übermüthigen Troße gegen die Reichsgewalt 
fih auflud, mochten dem Kaifer einen um fo willfommneren Vor⸗ 
wand zur nachdrücklichſten Ahndung geben, je mehr er fich in der 
Verfolgung feiner großartigen Entwürfe durch ihn gehemmt fah, 
und je eiferfüchtiger er auf die nebenbuhleriſche Macht des Welfen⸗ 
hauſes blifen mochte, welches ein mächtiges Erbherzogthum dem 
Hobenftaufenfchen Erbkönigthume entgegen zu feßen und Deutfch« 
land in zwei Hälften qufzulöfen drohte, 
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Zeigten aud) die Bedingungen des - Conftanzer Frledens im 
J 1183, daß der Kaifer in Bezug auf den Lombardenbund weit 
hinter feinen Zwecken zurüdgeblieben war: fo erblühte ihm dage⸗ 
gen auf einer anderen Seite ein unerwartetes Glück, indem er 
feinen Sohn Heinrich VL, deffen Schwertleite er zugleich mit 
Friedrich V. von Schwaben mit nie gefebener Pracht aufdem Reichs⸗ 
fefte bei Mainz gefeiert hatte, mit der Rönigstochter Conftanzia 
verband und feinem Haufe die Anwartfchaft auf den normannis 
ſchen Königsthron in Unteritalien eröffnete, 

Was Herzog Friedrich V. anbelangt, fo verſchwindet er un: 
ter dem Glanze des Faiferlichen Namens, und als er eben anfing, 
fih über das Dunkel der Zeitgefchichte zu erheben, hatte ihm fein 
Verhängniß nur noch eine Furze Spanne Zeit zugemeffen. Auf 
m Kreuzzuge feines Vaters befehligte er ald Schwabenherzog 
die erſte Heeresabtheilung, nahm Berrhda, durchbrach vor Ico⸗ 
sum die Schlachtreihen der Ungläubigen und drang ber Erften 
einer in die Thore der Stadt. Mach dem traurigen Ende feines 
Vaters von den Kreuzbrüdern zum oberften Führer gewählt, ges 
langte er mit den wenigen ärmlichen Ueberreiten des kurz vorher 
noch fo anfehnlichen und hoffnungsreichen Heeres nach Accon und 
fiel dafelbft, anfangs des Jahres 1191, als Opfer einer Krank⸗ 
heit. Er Hatte fich fortwährend als tapferer Krieger und einfichtös 
voller Führer gezeigt und nahm den Ruhm der Wohlthätigkeit und 
Keufchheit mit ins Grab. Die Kreuzfahrer aber ehrten das Leis 
denbegangniß des edlen Zünglings durch Erleuchtung ihres Lagers. 

Der bisberige, mehr eintönige Entwidlungsgang in unferer 
Geſchichte ift größtentheild aus der engen Verbindung der herzogs 
lihen Verwalter mit dem Königshaufe herzuleiten, und die Schids 
ſale des Herzogthums verſchwinden, wie der untergeordnete Theil 
in dem größeren Ganzen. " 

Auch unter Konrad, ded vorigen Bruder und Nachfolger, 
dauert derfelbe Charakter der Gefchichte fort. Tief verflochten in 
die Intereffen feines Haufes folgte er K. Heinrich dem Sechöten, 
kinem älteften Bruder treu ergeben bei allen feinen Schickſals⸗ 
wendungen. Während diefer auf feinem zweiten Zuge in Unters 
alien allen Widerftand bricht und feine Feinde durch die Schreden 
jeiner Rache niederwirft und ſich in Palermo die Königskrone aufs 
Haupt fegt, bleibt jener in Deutfchland zurüd und beforgt bie 
Seihäfte des Reiches. In der Theilung der Hausgüter mit dem 
fränkiſchen Befigungen, namentlich mit Weiffenburg, Rotenburg 
und Eger betheilt, erhielt er dazu noch das Herzogthum Schwa⸗ 
ben und die aus der Welfifchen Erbfchaft herrührenden altdorfifchen 

Erbgüter und gelangt auf diefe Weife zu einem weit anfehnlicheren 
Länderbeſitz, als fein Vorgänger inne gehabt. Ä 
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Sroße Veränderungen wurden damals in der Reichöverfafs 
fung angebahnt. Man weiß, um welchen Preis der Kaifer die 
Reichskrone in feinem Haufe erblich machen wollte; man weiß, 
unter welchen Bedingungen er zu Gunflen feines zweijährigen 
Sohnes Friedrich, des nachherigen K. Friedrich II. die Thronfolge 
zugefichert befam. Die weltlihen Fürften und Herren hatte er 
gewonnen durch das Verfprechen der Lehenserblichkeit, die geiſt⸗ 
lichen durch Verzichtleiftung auf fein Spolienrecht, beide insge⸗ 
fammt durch die Ausficht auf Einverleibung feines Erblönigreiche® 
don Unteritalien und Sicilien mit dem deutfchen Reihe. Schade 
nur, daß die feingefponnenen Fäden durch den rauhen Griff des 
Schickſals zerriffen wurden; jedenfalls hätte das Meich einen ganz 
verfchiedenen Gang feiner politifchen Entwidelung genommen. 

Wenn der Hr. Verf. im weiteren Verlaufe das Herzogthum 
Schwaben, wie bisher, im Wordergrunde feiner Darftellung bes 
hält: fo ermangelt er doch keineswegs, die großen Geſchicke Des 
welthiftorifchen Fürftenhaufes, das damals unmittelbar über 
Schwaben gefeßt ward, in Kürze und mit treffenden Bemerfuns 
gen eines wahrhaft pragmatifchen Geiſtes einzuflechten. Er zeigt, 
wie Philipp, des vorigen jüngerer Bruder, feither Herzog von 
Tuscien, im 3%. 1196 nad Schwaben berufen, ein Mann von 
ebler Gefichtsbildung, aber von faft ſchwächlichem Körperbaue, 
nach dem Tode des Kaifers als Aeltefter feines Hauſes, beinahe 
wider Willen in den Strom der Ereigniffe hineingezogen, Die 
echte feiner Familie mit Nachdrud und großer Thätigfeit wahrt, 
wie aber auch bei ihm das unverföhnliche Geſchick die Erfolge der 
mühfamften Anftrengungen in dem Augenblidte hemmend vereitelt, 
wo fie auf dem Punkte der glüdfichiten Entfaltung angelangt 
waren. 

Gewiß gehört Herzog Philipp nicht Schwaben allein an, fein 
Wirken greift tief in die Werhältniffe des Gefammtreiched ein. 
Darnach hat auch der Hr. Verf. feinen Gefichtöfreiß erweitert und 
ihn auf die allgemeineren politifchen Beziehungen auszudehnen 
gefucht. Ueber die veränderten Gefinnungen der Neichöfürften blieb 
H. Philipp nicht lange mehr im Ungewiffen, nachdem die Nach 
richt von dem Ableben feines Bruders, des Kaifers, eingetroffen 
war. Bemüht, feinem Neffen die zugefehworne Thronfolge zu ers 
halten, erfuhr er zuerft bei den Fürften des nahen Oberbeutfehe 
lands Kaltfinn und Widerſtand. Er erfuhr, wie fie den Eid für 
ungiltig erflärten, indem damals, als er geleiftet worden, der 
Knabe noch nicht getauft gewefen und ein Kind unmöglich an die 
Spitze des Staates treten fönne, wo es eines Mannes und Herrn 
bedürfe; auch babe der Kaifer einen zu großen Einfluß auf die 
Wahl geübt. Im Hintergrunde wirkte, einnehmend gegen den 
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vierjäprigen Thronfolger, der fern von feine Hauſes Heimat⸗ 
lande lebte, die tief gewurzelte Abneigung gegen ein Erbreich und 
die Unmöglichkeit, fo viele Kronen auf ein Haupt zu ſetzen, ohne 
die größten Beforgniffe des päpfllichen Stuhles zu erregen. | 

Deutfchland fpaltet fi) in Parteien. Die Hohenſtaufen'ſche 
will des Kindes Rechte ungefchmälert erhalten und Herzog Phi⸗ 
Iipp nebft Anderen zum Befchüger des Reiches ernennen; Die 
päpflliche dagegen von dem Haufe ganz abgeben und eine neue 
Wahl einleiten. Widerfirebend und nicht ohne gegründete Furcht, 
fie könnte einem Feinde feines Hauſes zufallen, nimmt Philipp 
julest die ihm von feinem Anhange angebotene Krone und fhreibt 
schtfertigend an den Papft Innocenz II.: „Nicht Ehrfucht noch 
eitle8 Streben nach Ruhm und Macht und irdiſchem Gute habe 
ihn. dazu bewogen, fondern der Vorfag, das Chriftenthum zu 


fordern, den Unterdrüdten Recht zu verfchaffen und die Srevler 


ju betrafen. Auch fei keiner unter allen Fürſten reicher, mächti⸗ 


ger, erlauchter; unzählig fei die Menge der Dienfimannen, fein 


Haus befite die auögedehnteften Ländereien, die meiften und feftes 
Ben Schlöffer, Städte, Weiler, einen unermeßlihen Schatz an 
Gold, Silber und edlem Gefteine, dazu die Reichskleinode.“ 
(p 138.) , 

Allein die Erfahrung zeigte bald, daß Philipp eine Laft fich 
aufgeladen , der er bei der Milde feined Charakters nicht gewach⸗ 
jen war; er Fonnte weder den Glanz feined Hauſes noch den 
Reichsfrieden bewahren noch fich allgemeine Geltung verfchaffen: 
Hatte er auch durch reichliche Geldfpenden feines Gegenkoönigs fi 
entledigt: fo ſtand ihm bald in Otto IV. ein neuer gegenüber, 
Ein zehnjahriger Thronftreit entbrannte, geiftliche und weltliche 
Herten patteieten ſich und wetteiferten in frevlerijchen Gewalttha⸗ 
tm. Nur Schwaben blieb, van Philipp's Macht beſchützt und 
durch Feine Parteiung gefpalten, außerhalb des Kriegsſchauplatzes 
und von den Verwüflungen verfchont. 

Papft Innocenz M., ein Mann von gewaltiger Geiſteskraft 


and son den Fühnften Entwürfen, durch feine Stellung ein Feind 


der Hobenftaufen, erflärte fich offen für Otte IV. und bedrohte 


alle feine Gegner mit dem Banne. Dafür hatte diefer mit einem 
feierlichen Eide dem Papſte Schuß und Gehorfam gelobt und ihm 
den Befik von Ravenna, Ancona und Spoleto und die mathildifchen 
Erhgüter zugefagt. 

Ad nun im 3. 1201 über Philipp und deſſen Anhang der 
Bann erging, wagte diefer mit bitteren Vorwürfen dem allges 
waltigen Kirchenhaupte entgegen zu treten. „Nur darum,” fchrieb 
et dem Papfte, „weil er diefen nit um Erlaubniß gebeten, ob 
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er König werden dürfe, erhebe er ſich fo gewaltig wider ihn. 
Deutfchlande Freiheit fei dahin, wenn ohne. Willen des Papftes 
Fein König gewählt werden dürfe.” Auch feine Anhänger, die 
Bifchöfe von Conſtanz, Augsburg, Wormd und andere Fürſten 
rügten nachdrücklich ded Papſtes Anmaßung auf die Königswahl 
und wie er entweder den Wähler oder den Richter über die Wahl 
machen wolle, 

Als im 3. 1208 in Folge feines Kriegsglückes ber Erzbifchof 
von Cöln und andere Zürften auf feine Seite traten, als er, nad 
nochmaliger Wahl die Salbung und Weihe empfangen, und fein 
Gegner an der eigenen Sache verzweifelnd nad) England geflohen 
war, verfuchte er nun auch die Ausföhnung mit dem Papfte und 
erhielt die Köfung vom Banne. Dagegen hatten, troß feiner an⸗ 
fehnlichen Erbietungen, die Vermittlungen mit dem Gegenfönige 
feinen Erfolg und der zu den Verhandlungen beſtimmte Waffen: 
ſtillſtand neigte fich bereits zu Ende, als er unter dem mörberifchen 
Streiche feines perſoͤnlichen Beindes, des Pfalzgrafen Ofto von 
Wittelsbach, fiel (1204). 

Nach feinem Hinfhheiden ruhte das Stud bes kurz vorher noch 
in fünf jugendfräftigen Gliedern blühenden Hauſes auf dem einzigen, 
damals dreizehnjährigen Friedrich, dem Könige von Sicilien, und 
der Stern der Hobenftaufen fehien in der That im Erlöfchen. Müde 
des Kampfes unterwarfen fich feine Anhänger auf die Ermahnun: 
gen des Papfted nach und nad) dem Könige Otto, welcher auf 
dem zahlreich befuchten Tage zu Frankfurt allgemein anerfannt 
ward und fih um die Beruhigung des Reiches und insbefonders 
Schwabens, wo nach Philipp’s Tode Vermüftung, Plünderung 
und Gewaltthat eine traurige Zerrüttung nach fich 509, em mes 
fentlihes Verdienſt erwarb. Durch feine Vermaͤhlung nılt Phi: 
lipp's noch jugendlicher Tochter, Beatrir, Tnüpfte er die immer 
noch mächtige Hobenftaufen’fche Partei fefter an fich und fette fich 
in den Beſitz des anjehnlichen Familienerbes. Schwaben jelbft nahm 
er in eigene Verwaltung. 

Allein ein plöglicher Umſchwung der päpftlichen Politik gab 
den deutfchen Werhaltniffen eine andere Geftalt und auch für 
Schwaben blieb die Rückwirkung nicht aus. Bekannt ift, wie 
Otto, nachdem er eben die Kaiferfrone in Rom empfangen batte, 
wegen der Rüdforderung der vom römifchen Stuhle eingezogenen, 
dem Reiche Iehnbaren Herzogthümer und mathitdifchen Güter die 
Entrüftung des Papftes auf fi) zog, und durdy die Eroberung 
Neapels die Beforgniffe deffelben in dem Grade erregte, daß er 
ſich der Hohenftaufen’fchen Partei zum Sturze des ihm verhaßt 
geworbenen Kaiferd' zu bedienen befihloß. 

Die deutfchen Fürſten wurden fofort im Hohenſtaufen'ſchen 
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Antereffe bearbeitet und in unglaublich Purzer Zeit hatte fich dieſe 
Partei wieder erhoben. Heinrich von Neifen und Anfelm von 
Juſtingen famen zu Friedrich, ihm als Abgeordnete und im Nas 
men ded Reiches die Krone feiner Väter anzubieten. Diefer übers 
ſteigt glüdtich Die Alpen, wie eine Kawine wuchs fein Anhang, 
freilich aber fparte er weder des Familien⸗ noch des Reichsgutes 
jur Gewinnung des babfüchtigen Adels, und in der Nähe 
von Conflanz geht von neuem daB Geſtirn KHobenftaufen'fchen 
Gluͤckes auf. 

Bei feiner Krönung in Aachen (1215) leiftet Friedrich H. das 
Verfprechen eined Kreuzzuges. Ein in der That unheilfchwangeres 
Verſprechen. Wie ein böfes Geſchick verfolgt ed fortan den hoch⸗ 
Arebenden Fuͤrſten, es hängt fich hemmend und unheilvoll an alle 
fine Unternehmungen , e8 entreißt ihm die Früchte feiner Thaten 
und gibt feinen Feinden einen vollfommenen Vorwand zu jeglis 


der Verfolgung. Und gleichwohl läßt fi) an dem bochherzigen 





Vorſatze, den er in dem Augenblide edler Begeifterung gefaßt, 


sur das Einzige tadeln, daß er zu früh und voreifig fam und 
Nüger der Befeſtigung feines Reiches hätte nachfolgen follen, an⸗ 
fatt ihr vorauszugehen. 

Während er, dem Wunfche des Papftes entgegen, das Kb: 
nigreich Sicilien fich ſelbſt vorbehält, fuchte er, die alten Pläne 
feines Hauſes auf Erblichkeit der Neichsfrone fefthaltend, das 
Reich mittelft feines erft vierjährigen Sohnes Heinrich in nächfter 


Verbindung mit feinem Haufe zu erhalten, verlieh diefem das 
Herzogthum Schwaben (1216), zwei Sabre darauf das Nertorat 


von Burgund und bewirkte zwei Jahre fpäter deffen Wahl zum 


Könige, und ließ ihn zehnjährig zu Aachen Frönen. Während feis 


nee Abwefenheit in Stalien gab er ihm treffliche Vormünder und 


Rathgeber an die Seite. Schwaben übergibt er der weifen Leitung 
des Schenk von Winterftetten und des Truchſeß Eberhard von 
Valdburg, Über das Reich ſetzt er den Herzog Ludwig I. von 
Bayern, fo daß Heinrich bloß den Namen trägt. 

Leider entwidelte fih der Anabe auf eine Weife, die wenig 
Gutes für die Zukunft erwarten ließ. Seine Lieblingsgeſellſchaften 
beftanden, wie der Vater felbft mit Unmillen geftebt, in Zägern, 
Salfnern und andern Luſtigmachern. Troftlos find die Schilderuns 
gen des Mönche von Ebersmünſter, und entbehren, wenn aud) 
m einzelnen Farbentönen zu grell, im Ganzen keineswegs der 
Wahrheit. „An ihm bewährte fi) Mar, was gefchrieben fteht, 
wehe dem Lande, deſſen König ein Kind ift. Er fing an als ein 
Entarteter der Ueppigfeit zu fröhnen, den Kath der Klugen abzu⸗ 
weiſen, mit Gewalttbätigfeiten umzugehen, ihre Thorheit, welche 
dem Abgrunde zuführt, zu befolgen, und dem Water, welcher 
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ihn zur Befeſtigung des Landfriedens ermahnte, nicht zu gehor⸗ 
den.” (p. 168.) Die frevelhafte Ermordung des Reichsverweſers 
auf der Kehlheimer Brücke, 1231, deren Urheber unbekannt 
blieb , ſchien feinen verbrecherifchen Abfichten jeden Zügel zu neh 
men und feinen Gelüften einen freien Spielraum zu öffnen. 

Daß die perfönliche Unterredung zwifchen Water und Sohn 
zu Aquileja (April 1232) nur eine fcheinbare, keine wirkliche 
Verftändigung hervorgebracht, geht aus den naͤchſten Thatfachen 
unwiderleglich hervor. Dazu famen böswillige Zwifchenträger, 
welche den Funken der Zwietracht zur hellen Flamme anfachten. 
Der Vater befchwert fich gegen die Reichöfürften über daB wills 
fürliche Verfahren feines Sohnes, daß er die Großen durch Plades 
reien gegen ihn aufwiegle, feinen Anhängern Geißel abfordere und 
ihre Burgen befege. Dagegen fucht fich Heinridy in einem vertraus 
lihen Schreiben an den Bifchof Konrad von Hildesheim zu rechts 
fertigen, und die ganze Schuld von fich abzuwälzen. 

Allein den gleißnerifchen Worten (p. 179 f.) dieſes Schreibens 
ſteht das ganze Gewicht der Thatfachen entgegen. Der Riß wurde 
unbeilbar. Henrich wirbt und gewinnt Anhänger in Deutfchland 
und nähert fi) voll feindfeligen Gelüftes gegen feinen Vater, den 
Lombarden. Nochmals unterwirft er ſich der Gnade des Kaiſers, 
als diefer im 3.1235 nach Deutfchland Fam und Alles ihm zueilte, 
allein Verfuche neuen Verrathes haben feine Feſtnehmung zur Kolge 
und feine Abführung nach Apulien, wo er im 3. 1242 den Leiden 
der Gefangenſchaft erlag. 

Das Herzogthum Schwaben übergeht durch Eaiferliche Vers 
leihung an Konrad, Friedrich’ II. fiebenjährigen Sohn aus befr 
fen zweiter Ehe mit Zolantha, welcher mit der kaum fechsjährigen 
Elifabetb von Baiern vermäplt, in Wien zum Könige gewählt 
wurde. Die düfteren, an feinem älteren Sohne gemachten Erfahs 
rungen bewogen den Vater, für diefen die forgfältigften Maßre⸗ 
geln der Erziehung und Bildung zu treffen. Er felbft gab ihm 
Rathfchläge der Weisheit in eindringlichem Tone, in denen fd 
neben dem forgfamen Water auch der erfabrungsreiche Fürſt 
erkennen läßt. „Er folle nicht den König ſpielen,“ ſchrieb er ihm, 
„während er ald Schüler zu Iernen habe. Weil die Könige gründs 
licher erfennen und tugendhafter handeln ſollen, darum feien fie 
von andern Menfchen unterfohieden, nicht weil fie höher geftellt 
feien. Durch Thaten folle er Tugend bewähren, Gerechtigkeit und 
Milde üben, trefflicher Männer Rath einholen, Schmeichler flies 
ben, die Geiftlichfeit ehren , mit Zägern und andern Dienern kei⸗ 
nen vertraulichen Umgang haben.” (p. 189.) 

Da e8 in feinen Umgebungen nicht an Verführern fehlte und 
das deutſche after der Trunkenheit ſich auch bei ihm einzufchleihen 
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aafıng: fo befahl er die Entfernung und Befttafung der erfteren, 
damit beſſere Beifpiele das beginnende Lafter im Keime erftiden. 
Inzwifchen nahmen die Ereigniffe der nächften Zahre feine ganze 
Aufmerffamkeit in Anfpruch und das deutfche Reich trat bei ihm 
am fo mehr in den Hintergrund, da nicht hier, fondern in Ita⸗ 


lien der Schwerpunft feiner tief eingreifenden Politif lag. Mit 





ber Ausbreitung und Befeftigung feiner Macht in Ztalien wuchfen 
auch feine Zerwürfniffe mit dem päpftlichen Stuhle, der fich zus 
leßgt in die Nothwendigkeit geſetzt ſah, des eben fo gefürchteten 
als verhaßten Gegners mit allen ihm zu Gebote fiebenden Mitteln 
fh zu erwehren. 

Der Lefer erwarte hier Feine vollftändige Geſchichte jene® 
weitbiftorifchen Kampfes. Was unfer Hr. Verf. gibt und nach feis 
em jpeziellen Zwede geben konnte, find vielmehr nur die allges 
meinen Umriffe zu denjenigen Thatfachen, die in ihren nächiten 
Folgen auf das Reich zurüchwirkten und in den weiteren Wirkungen 
die Schickſale Schwabens beſtimmten. So weit er aber, um vers 
Randen zu werden, auf Einzelnheiten diefes gewaltigen. Streite® 
eingeben muß, zeigt ex allenthalben jene linbefangenheit und pat« 
tilofe Haltung, jene Ruhe des Semüthes und Klarheit des Blicken, 
welche des Geſchichtſchreibers erſte und heiligſte Pflicht ift, ohne 
weiche er weder feine Aufgabe genügend Iöfen noch daB Vertrauen 
auf feine Redlichkeit gewinnen kann. 

Kaifer Friedrich II. hatte fih wegen feiner Abfichten auf die 
tombardie den Bannfluch zugezogen. In einem Zahrhunderte, defs 
fen Glaube darin das furchtbarfte Strafgericht erblickt, iſt eine 
oppofitionelle Stellung gegen das Oberhaupt der Kirche eine fels 
tene Erfcheinung. Solcher oppofitioneller Stimmen ließen fich meh⸗ 
tete aus den deutfchen, befonders aus den ſchwäbiſchen Gauen 
vernehmen, welche e8 mit Freimuth rügten, baß reiche und blüͤ⸗ 
bende Städte, weil fie den Kaifer mit Kriegsmannſchaft unters 
Küsten, mit dem Kirchenbanne beftraft werden follten. Mit Nachs 
drud entgegnete der Bifchof Siboto von Augsburg: „Wenn Eure 
Heiligkeit von den Stürmen , dem Jammergeſchrei der Alten und 
der Bedrüdtung der Kirche Kunde hätte, welches Unglück alles aus 
Eurer und des Kaiſers Zwietracht emporwuchert, gewiß, fie müßte 
iur Heilung folcher Uebel fich angetrieben fühlen.” 

Nichts defto weniger erneuert und beftätiget die Kirchenvers 
ſammlung zu Lyon die Bannflüche gegen den Kaifer, und als nach 
des Segenfönigs Heinrich's von Rasdpe Tode Graf Wilhelm von 
Holland an feine Stelle gefept worden war, erreichte der päpft- 
le Haß eine fo furchtbare Höhe, daß man förmliche Krems . 
iüge gegen die Hohenſtaufen, gleichwie gegen die Feinde der Chris 
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ſtenheit predigte. Viele wurden irre an ihrem Herrn, groß war 
die Zahl der Abgefallenen, welche über die Ausficht reichlichen 
Sewinnes Eid und Pflicht aus dem Auge verloren. 

Der Hr. Verf. hat fi die Mühe genommen, die Namen 
aller Zreugebliebenen urkundlich zufammenzuftellen und nennet 
eben fo auch die geiftlichen und weltlichen Herren in Schwaben, 
welche auf die Seite des Königs Wilhelm und des Papſtes getre: 
ten waren. An Einzelne derfelben richtete der Papft feine Mahn: 
briefe und Vollmachten, auf daß fie die Edlen und Städte, welche 
zum Sehorfam zurüdkehren würden, in den Schooß der Kirche 
aufnehmen, dagegen alle Orte mit dem Interdicte belegen, des 
ren Herren oder Einwohner dem abgefepten Kaifer oder deſſen 
Sohne Konrad unter irgend einem Vorwande anbingen, ſämmt⸗ 
liche Fürſten und Glieder des Reiches aber von allen den Hohen⸗ 
ftaufen geleifteten Eiden entbinden follten. 

Der Tod des Kaiferd gab das Zeichen zum Abfall in Maſſe. 
Die fchwäbifchen Großen ernannten in der Perfon des Grafen 
Ulrich von Württemberg einen eigenen Abgeordneten an den Papſt 
nach Lyon, ihn ihrer Ergebenheit und der guten Gefinnungen ih: 
rer Landöleute zu verfichern. Erfreut hierüber erließ dieſer ein 
Schreiben an die Edlen Schwabens, worin er fie wegen ihrer 
Anhänglicheit an die Kirche belobte mit der Meldung, daß 
er den König Wilhelm aufgefordert habe, ſich mit feiner Macht 
ihnen zu Hilfe nach Schwaben zu begeben. Zugleich beglaubigte 
er bis zur Abfendung eines eigenen Legaten den Dominikaner Heins 
rich, welcher dort gegen Konrad daB Kreuz predigen follte, und 
betheuerte fchließlich, die Kirche werde nie zugeben, daß die „Schlans 
genbrut der Staufen je zur römifchen Könige» und Kaiferwürde, 
oder auch nur zum fchwabifchen Herzogsamte gelange.“ (p. 203.) 

Unter diefen Umftänden, wo das Herzogthum Schwaben 
ganz aufgelöfet und die Anhänglichfeit an das einheimifche Herzogs⸗ 
baus faft erlofchen war, fehien die Sache Konrad’8 unwiederbrings 
lich verloren. Den einzigen Schuß auf deutfchem Boden fand er 
bei feinem Schwiegervater, dem Herzöge Dtto von Baiern, wo 
ihn indeß in Regensburg der von blindem Kaffe geführte fanati⸗ 
ſche Mordſtahl unfehlbar getroffen haben würde, hätte fich nicht 
fein treuer Dienfimann , Friedrich von Evensheim, heidenmüthig 
für ihn geopfert; ein Beiſpiel feltener Hingebung in einer Zeit 
der allgemeinen Auflöfung aller Bande der Pflicht und des Ges 
horſams. 

Seine ſchwangere Gemahlin in Deutſchland zurücklaſſend, 
eilte Konrad nach Italien, das Erbe feiner Väter, die Krone 
von Neapel und Sicilien entgegen zu nehmen. Während er dort 
Schäge und Heeresmacht fammelte zum nachdrüdlichen Kampfe, 
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erlag er, fieberkrank, feinem düfteren Verhängniffe in ber Bläs 
the feines Alters, 

In Deutfchland, wo fortgefehte Kreuzprebigten der Mönche 
ju einer größeren Entfremdung der Gemüther führten, ſah fich 
8. Wilhelm durch die Staufenfche Partei bald fo gefräftigt, daß 
eim 3. 1252 auf dem großen Reichötage zu Yranffurt 8. Kons 
sad niht nur des Herzogthums Schwaben, fondern auch feiner 
Güter entſetzte. 

So furchtbar ftrafte fidh dee Zorn der Kirche an dem vielfach 
verfinchten Geſchlechte. Die Nachwelt ift billiger geworden , als 
es die leidenfchaftlid aufgeregten Zeitgenoffen waren. Nicht ohne 
ein Gefühl tiefer Wehmuth folgt der denkende Geſchichtsfreund 
dem furchtbaren Gefchide eined Hauſes, deifen erhabener Beruf 
ju einer Reihe der verhängnißvolifien Eonflicte führte, während 
es das deutfche Reid, als ein Ganges nach innen und nach außen 
zu fräftigen, aus den Banden einer angemaßten Herrlichkeit zu 
befreien und durch Befefligung der Einheit und der Kaifergewalt 
jum erfien und mächtigften Reiche wieder zu erheben ftrebte. 

Dem Haufe, aber kaum mehr dem Lande gehörte der einzige, 
bei ſeines Waters Tode erjt zweijährige Sproffe der Hobenftaufen, 
Konrad, gewöhnlicher Konradin geheißen. Erbe eines großen 
Namens, großer Anfprüche und Rechte, aber auch des tödtlichen 
Haſſes des päpftlichen Stuhles, fehien er nur geboren, um das 
Schickſal feined Hauſes zu erfüllen. Düfter verfloß feine erfte 
Jugend am Hofe feines gewalttbätigen und habfüchtigen Oheims, 
doch entfalteten fich feine geiftigen Anlagen zu den fchönften Ers 
wartungen. ‚Die alten Freunde feines Geſchlechts fchienen in neuen 
Hoffnungen aufzuleben. 

Durch ihre Vermittlung gab 8. Richard die feierliche Zufage 
auf das Evangelium, „er wolle ihm, fo bald er gekrönt fei, ohne 
alle Verzögerung und Einfprache das Herzogthum Schwaben mit 
alien feinen Ehren, Rechten und Zugehörungen als Lehen übertras 
gen, auch follen alle noch übrigen Erb⸗ und Lehengüter, welche 
von Vater und Großvater ber auf ihn gefallen feien, von den 
Reichsgütern ausgeſchieden und derfelbe in ihren Befit geſetzt wers 
ven.” Die Folge zeigte indeß wie ihm diefe Pönigliche Verheißung 
gehalten wurde. 

Um nun feine herzoglihen Rechte auszuüben, hielt er im 
3.1262 den erfien Reichstag in Schwaben bei zunehmender Theil⸗ 
nahme der Sroßen für feine Sache. Allein K. Richard wußte we 
nige Monate fpäter von feinem Verfprechen nichts mehr und nannte 
den auffirebenden Züngling geradezu einen Ufurpator feines Her 
zogthums. Dom Papfte Urban IV. erging das ausdrüdliche Ver⸗ 
dot feiner Wahl zum römischen Könige, und vom Papſte Cle⸗ 
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mens IV. ſogar der Bannfluch über alle, welche feiner Erhöhung 
irgendwie Vorſchub Ieiften würden, da von feinem Gefchlechte 
nur Unterdrüdung der Kirche zu erwarten fei. 

Was nun der Hr. Verf. über des hochherzigen Zünglings 
fernere Unternehmungen zur Erlangung feines Erbreiches, über 
welches eine fremde, ihm feindliche Macht bereitß zu feinem Nach⸗ 
theile verfügt, was er fagt über den Anklang, den er bei dem 
deutfchen Volke fand, Über die Theilnahme der Großen, über den 
zweideutigen Schug feiner nächften Anverwandten, die leider nur 
ihren eigenen Vortheil wahrnahmen und ihm den Rüden kehrten, 
als er nichts mehr von feinem Erbgute zu vergeben hatte; was 
ex über feine Fortſchritte in Ztalien fagt, über den lauten Enthus 
fiasmus, welchen der bildfchöne, blondgelodte Züngling bei den 
Stalienern und felbft bei den Römern erregte, über feinen Sieg 
gegen Karl von Anjou, dem die fchreclichfte Niederlage auf 
dem Fuße folgte, über das Schidfal des Flüchtigen, den nun 
Alles verließ, weil ihn das Glück verlaffen, über Frangipani's 
fhmäplihen Verrat, Über die Feigheit des NRichterfpruches und 
den Vollzug des Todesurtheild; dieß alles findet fih im Buche in 
einer fo einfachen und ungefünftelten und doch fo warmen und 
ergreifenden Weife dargeftellt, daB wir ohne alle weitere Bemer⸗ 
kungen den Lefer auf das Buch felbft verweifen müflen. 

Bis hieher reicht die allgemeine Gefchichte des Landes, wie 
fie mit dem Sefammtreiche verflochten und von diefem nicht zu 
fheiden war und wie fie in der Perfönlichkeit feiner herzoglichen 
Verweſer fi) verkörperte und von uns in ihren Hauptzügen, um 
bed Buches Bang und Eigenthümlichkeiten darzuthun, angegeben 
wurde. Daß der Sturz der Hohenftaufen als Zeitabfchnitt benüßt 
wurde, findet in den wichtigen Veränderungen, die er nach ſich 
zog, feine volle Rechtfertigung. 

Der Hr. Verf. beginnt nunmehr den zweiten, bei weiten 
umfangreicheren Haupttheil feines Buches, der dem Leſer eine 
beinahe unabfehbare Fülle von Refultaten der mühfamften Quels 
lenforfchung bietet, und wir tragen kein Bedenken, die Geſchichte 
der. einzelnen SKHerrengefchlechter, die wir hier nach allen ihren 
geſellſchaftlichen Abftufungen vor uns haben, im Allgemeinen zu 
den bedeutendften Leiſtungen der hiftorifchen Forſchung und im 
Befondern zu den wichtigften Partien des Buches zu zählen. Seine 
Angaben dienen wefentlich zur Beleuchtung der unteren Geſell⸗ 
ſchaftsſchichten, Die dem Blicke nur zu häufig entgehen, — ſei's, 
weil eine zufammenhängende Erkenntniß aus den.meift lückenhaf⸗ 
ten Quellen nicht berzuftellen iſt, ſeiſs, weil man aus Gewohns 
beit bei den Höhen des gefchichtlichen Lebens haften bleibt, — und 
umfaffen Alles, was fi) aus Amtlichen Urkunden und den Bes 
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richten der Zeitgenoffen gewinnen ließ; fie betreffen Abſtam⸗ 
mung, Gefchledhtsfolge, Güterbefig, Stiftungen, Hausgeſetze, Ges 
wohnheitsrechte, Wappenfunde und in chronologifcher Folge ſaͤmmt⸗ 
iihe, jede Familie betreffende Regeſten; fie find als eine reiche 
Sundgrube für weitere fpecielle Forſchungen anzufehen und man 
kann ohne Uebertreibung ihnen nachrühmen, daß fie den Gegens 
Rand erfchöpfen, daß fie die Gränze bezeichnen, außerhalb deren 
unfer Wiffen über die genannten Gegenftände, wenigſtens nad) 
dem bisherigen Standpunkte der Quellentenntniß, aufhört. 

Ein befonderes Intereffe gewähret bei dem Haufe der Hohen⸗ 
flaufen, daB hier, als ein einheimifches Gefchlecht, billig an die 
Spike geftellt ift, die Aufzählung ihres ſehr audgebreiteten und 
fehr reichen Landbefige und Familiengutes. Da indeb darüber 
fein vollſtändiges Verzeichniß aus der Zeit fich erhalten hat, fo 
ließ fich diefe Zufammenftellung bloß mit Hilfe der verfchiedenen 
änzelnen Urkunden zu Stande bringen, welche hierüber Meldung 
tfun. Die wichtigfte davon iſt die vom 23. April 1188, worin 
die Befigungen des H. Konrad von Rotenburg an der Tauber, 
der fpäter Herzog von Schwaben wurde, als Widerlage bei feinem 
projectirten Eheverlöbniffe mit der caftilifchen Königstochter Bes 
vengaria aufgezählt wurden. Deßhalb hat fie auch der Ar. Verf. 
‚ feinem Süterverzeichniffe zu Grunde gelegt, und in dasfelbe alles 
| einbezogen, was fich irgendwie als Hohenftaufenfches Eigenthum 
urkundlich angegeben findet. Dahin gehören außer den Beftgungen 
der Herzoge von Rotenburg, die alten Hausgüter, die Beſitzungen 
und Rechte in der Nähe der Stammburg, die Befibungen im 
Brenzgau und im Rieß, im Elſaß und in Baden, das Salifche 
Erbe und die Güter in Franken, endlich der oben erwähnte Wel⸗ 
fiſche Beſitz. Hieher gehören endlich die einzelnen Erwerbungen 
in Alemannien, die Angaben über das Burgundifche Erbe und 
über den Zäringifchen Heimfall. | | 

Diefer wahrhaft fürftliche Gütercompfer gibt uns ein anſchau⸗ 
liches Bild von der Groͤße eined Hauſes, welches, wie gegen Otto 
bon Freifingen nachgewiefen wurde, von einem ſehr unbedeutenden 
Urfprunge ausgegangen iſt. Die Herren von Büren, des Gefchlech- 
te Ahnen und Stammperren, waren weder durch einen anſehn⸗ 
licheren Landbeſitz, noch felbft durch den Grafentitel ausgezeichnet, 
fondern fie erfcheinen als bloße freie Herren, welche in der Landes 
gelhichte ohne politifches Gewicht waren und fich in der Menge 
verloren. Aus diefer Dunkelheit feiner urfprünglichen Stellung 
kat dad Haus vornehmlich durch die reiche Erbfchaft der fränfis 
(hen Könige heraus und reihte fi), allerdings auf Koften der 
Belfen, als neuer Sproffe den deutfchen Fürftenhäufern an. 

Als es nicht ange darauf den höchften Gipfel der Macht erflieg 
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und die Koͤnigskrone errang, verdankte es der Gunſt der Um⸗ 
ftände und der neuen Stellung eine ungewöhnliche Zunahme ſei⸗ 
ned Befites; zu dem Stammeserbe traten die Koͤnigsgüter, die 
fhwäbifchen und fränfifchen Herzogsdomänen; fo hatte es eine 
fefte Grundlage zu den kühnſten Entwürfen gewonnen und es 
zeigt fich deutlich fein Streben, nicht bloß den gefammten Lands 
befig, fondern auch die Krone in feinem Stamme erblich zu er⸗ 
halten. Durch die Minderjährigkeit und den Thronſtreit nad 
Heinrich's VI. Tode war ein höchft empfindlicher Umſchlag eins 
getreten und damit eine jo große Zerfplitterung der Hausguͤter, 
daß ein fehmähifcher Zeitgenoffe vom Könige Philipp berichten 
fonnte, ihm fei nichts übrig geblieben, als der hohle Name des 
Landesheren und diejenigen Städte und Dörfer, in denen Märkte 
gehalten wurden und einige wenige Schlöffer des Landes. Und 
nicht8 deſto weniger konnte, was am beften die ganze Größe des 
Reichthums beweifet, nach deffelben Philipp's Tode, ein anderer 
Zeitgenofle, Arnold von Lübeck, den Ueberreft der Hohenſtaufen⸗ 
ſchen Burgen auf die beträchtliche Zahl von 350 angeben. 

Wenn auch in der Folge neue Ermwerbungen die früheren 
Verlufte wieder erfegten: fo mußten doch Friedrich I. und Kons 
rad IV. abermals große und anfehnliche Opfer ihren Anhängern 
bringen und unter dem unglüdlichen Konradin erreichten die Vers 
gabungen eine folche Höhe, daß mit dem Erlöfchen des Stammes 
auch der alte Befieftand gänzlich verſchwunden und nichts übrig 

geblieben war, als die Erinnerung des Prinzips, für welches das⸗ 
jelbe gefämpft, und der Größe, zu der es ſich und das Reich em⸗ 
porgehoben hatte. | 

Wenn wir in nächſter Reihenfolge dem alten, in die Zeitges 
ſchichte fo tief und nachhaltig verflochtenen Gefchlechte der Welfen 
begegnen: fo liegt ein binreichender Rechtfertigungsgrund darin, 
daß diefes Haus, fo fehnell e8 in der Folge über die engen Gräns 
zen feines erften Beſitzes hinauswuchs und über Süd = und Nord: 
deutfchland und felbft über Stalien fich verbreitete, feinem erften 
Urfprunge nad) Schwaben angehörte und daher den fehmwäbifchen 
Herrengefchlechtern beigezählt zu werden verdiente. 

Gleich den Zäringern ſchon Zahrhunderte vor den Hohen⸗ 
ftaufen der Herzogswürde fich erfreuend Eonnten die Welfen nicht 
ohne Eiferfucht auf das mächtige, neben ihnen emporwachfende 
Geſchlecht hinblicken und fo ſchnell fie durch ihre treue Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das falifche Königshaus an Einfluß, Macht und Güs 
terbefiß zunahmen: eben fo ſchnell fanken fie durch jene beharr⸗ 
liche Feindfchaft, mit der fie die mächtiger gewordenen Hohen⸗ 
ftaufen befämpften. 

So war es Welf der Vierte, oder der Erfte als Abkoͤmmling 
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von den welfiſchen Efte, der Erbe aller altwelſiſchen Güter in 
Cchwaben und Baiern, der Stammpvater der noch heutigen Ta⸗ 
ges über Großbritannien, Sannover und Braunfchweig herrſchen⸗ 
den Sürftenhäufer, welcher außer dem Erwerbe von Buchhorn und 
Achalm und dem ftreitigen Beſitze der italienifchen Güter, feinem 
Haufe das Herzogthum Baiern einbrachte; Heinrich der Schwarze, 
Welf des Yünften Erbe und Nachfolger in Baiern und in den 
Hausgütern, fügte ducch feine Heirath mit Wulfpild die Hälfte 
der auögedehnten billingifchen Güter hinzu; Heinrich der Stolze 
endlich erhielt für die wichtigen Dienfle, die er dem Kaifer Lothar 
gegen das Hohenſtaufen'ſche Brüderpaar leiftete, außer anderen 
Sütern den Beſitz des Herzogtbums Sachen. 

Als aber die Hohenſtaufen zur Königewürde gelangt waren, 
singen diefe Erwerbungen fat eben fo fchnell wieder verloren, und 
kereits 1138, alfo ein Zahr fpater, ala ihm Sachſen zu Theil 
geworden, warb Heinrich der Stolze durch K. Konrad feiner bei: 
den Herzogtbümer Sachfen und Baiern entfeßt. Daher erfcheint 
darauf deffen jüngerer Bruder Welf der Sechste, als die Seele 
der Oppofition, al® der raftlofe und unermüdete Kämpfer gegen 
das Hohenſtaufen'ſche Glück; feinen Länderreichthum beinahe ver⸗ 
doppelnd iſt ſein beſtändiges Augenmerk auf den Sturz des feind⸗ 
lichen Hauſes gerichtet und nur der Tod ſeines eigenen Sohnes 
und Erben und eine eingetretene Spannung mit ſeinem Neffen, 
Heinrich dem Löwen, bewirkt in dem einem üppigen Schwelgerle⸗ 
ben fich bingebenden unruhigen Manne die plöpliche Umkehr zu 
K. Sriedrich dem Erſten, wodurd die biöherige Stellung der bei: 
den Häufer eine völlige Aenderung erfuhr. 

Diefe war jedoch, wie leicht vorauszuſehen, von Feiner lan⸗ 
gen Dauer. Mit dem Tode des Greifes lebt der alte Familiengroll 
wieder auf, als die Hohenftaufen ihr Erbe antraten. Wie oftmals 
aus unbebeutenden Veranlaffungen die größten Folgen entſtehen: 
fo war audy jene vereitelte Erbfchaftshoffnung eine der Hauptur⸗ 
ſachen von der Rückkehr Heinrich's des Löwen aus Italien, wo⸗ 
durch er den Kaifer in dem wichtigften Zeitpunfte preißgab. 

In Bezug auf Zahl, Lage und Umfang der Welf’fchen Güͤ⸗ 
fer mußten, da es an einem gleichzeitigen vollſtändigen Güter⸗ 
ſchematismus fehlt, die Angaben aus den einzelnen, hieher gehö⸗ 
tigen Urkunden ſehr mühſam zuſammengeſucht werden, eine Ar⸗ 
beit, die vermoͤge der Geduld und Ausdauer, von der ſie zeugt, 
gewiß aller Anerkennung werth, aber auch um ſo verdienſtlicher 
iſt, da ihr das Streben nach möglichſter Vollſtändigkeit zu 
Grunde liegt. Sie beſchränkt ſich nicht bloß auf die alten Beſitzun⸗ 
gen des Hauſes im württembergiſchen Oberſchwaben, ſondern fie 
verbreitet ſich nicht weniger umſtaͤndlich auch über die im jetzigen 
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bairifchen Schwaben, in Baiern, Zirol und in der Schweiz gele 
genen Vefitungen, über die Hausgüter in Kranken, Stalien und 
Sachſen, und zieht gleichfalls die Buchhorn'ſchen, die Achalm'⸗ 
fyen und die Calw’fchen Erwerbungen in Betracht. 

Den Beſchluß bilden hier, wie überall, die ausführlichen 
und dankenswerthen Regeften von 1088—1190, ſchätzbar wegen 
ihren chronologifchen Daten und wegen ihrer feltenen Vollſtaͤndig⸗ 
keit, wiewohl fie ſich nicht auf jene Provinzen ausdehnen, in des 
ren die Welfen Herzogsämter befleideten. 

Daß dritte Hauptgefchlecht, das in jener Periode Schwaben 
angehörte, und darum an die beiden vorhergehenden folgerichtig 
fi anfchließt, ift das der Zäringer; ein Gefchlecht, das, alt und 
befigreich, gleich den Welfen manche Einbuffe durch die Hohen⸗ 
ftaufen erfuhr, aber deffen ungeachtet in befferen Verhältniffen 
zu diefen ftand, das neben den Künften ded Krieges auch die des 
Friedens pflegte und durch feine Städtegründungen in dankbarem 
Andenken fich erhielt, in den Begebenheiten feiner Zeit aber eine 
fehr wichtige Rolle fpielte. 

In der Behandlung fämmtlicher Zweige diefes Hauſes iſt 
eine gleiche Genauigkeit erfichtlich, und das löbliche Streben, auf 
Grundlagen und mit fleter KHinweifung auf die Urkunden Lüden 
und Irrthümer zu bejeitigen und die Wiffenfchaft wahrhaft zu 
fördern. Die beigegebene Stammtafel erleichtert den Ueberblick 
über die verfchiedenen Veräftungen ded Gefchlechtes und führt nes 
ben der Hauptlinie, welche ſchon zu Anfange des dreizehnten 
Sahrbundertes im Mannsſtamme erlofch , auch die drei Nebenlis 
nien, die marfgräfliche von Baden, die noch jeßt fortblüht, die 
von Ted und endlich die von Hochberg bid zum Schluffe diefer 
Deriode fort. 

Um bier nur bei den Hauptmomenten zu verweilen, fo war 
es Berthold der Zweite CH 1111), welcher des Haufes Macht und 
Anfeben gründete, und zwar durch das Erbe der reihen, rheins 
feldifchen Stammgüter und durd) Erwerbung der fchwäbifchen Her⸗ 
zogswürde im 3. 1092. Hiedurch in ernfte Conflicte mit den Ho⸗ 
benftaufen geratbend, behält er zuleßt, gegen Verzicht auf Schwas 
ben, die Herzogswürde in feinen ſchwaͤbiſchen Hausgütern und 
die Reichsvogtei in Zürch. So gab es damals, im Gegenfage zu 
dem Hohenſtaufen'ſchen, auch ein Zäring’fches Schwaben; an beis 
den Elebte die herzogliche Würde, und Konrad, Berthold des Drits 
ten Bruder, war der erfte, der fich in den Urkunden den Titel 
eines Herzogs von Zäringen beilegte. Ruͤſtig und mit gutem Er⸗ 
folge an dem Wachsthume feines Hauſes fortbauend erwirbt er 
Diefem dauernd die Schußvogtei von St. Blaſien und erhält 1127 
auf dem Meichötage zu Speier daB Herzogthum des ofljuranifchen 
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Burgund's, weßhalb fich auch die Zäringer einige Geſchlechtsfolgen 
bindurch Herzoge oder Rectoren von Burgund nannten. 

Mit Berthold dem Fünften endet der Mannsſtamm diefer 
Rinie. Macht und Anfehen des Haufes ftanden in dem Grade feſt, 
daß nach Heinrich's VI. Tode die Königewapl auf ihn fiel, eine 
Würde, die Berthold jedoch ablehnte, nicht aus allzu großer Beſchei⸗ 
denheit oder aus Mißtrauen in feine eigene Kraft, fondern vielmehr, 
wie man annimmt, aus Scheu vor den Koften, in welche ihn 
die Wahl und die neue Stellung flürzen würde. Ein tapferer Kries 
ger, ein Freund der Dichtkunft, reich und mächtig, ift er haupts 
fählih von den Mönchen feiner Zeit hart angefeindet und mans 
cherlei Sräuel und Gewaltthätigkeiten bezichtigt worden. So 
nahm der Abt des Klofiers Ihennenbach ein großed Aergerniß an 
feiner Lebensweife, wie an feinem Hofe in Freiburg luftig gelebt, 
Bürfel gefpielt, getanzt und zur Orgel gefungen. wurde. Man 
fagte von ihm, der Außenfeite nach fei er eim brällender Löwe, 
im Innern ein furchtfamer Hafe. Andere, wieder Bifchof von Lau⸗ 
fanne, wollten in der Berödung feines Hauſes eine gerechte Strafe 
des Himmels erbliden für Raub, Mord, Brand und Berjtüms 
melung felbft geiftlicher Perfonen. 

Zu dem Stamme der Zäringer gehörten ferner die Herzoge 
von Ted? und die Markgrafen von Baden. Jenen wird der duch 
Bittenreinbeit, Mildthätigkeit und ritterlichen Muth ausgezeich⸗ 
nete Straßburger Bifchof Berthold nicht ohne große Wahrfcheins 
lichkeit bergezählt; diefe, begütert in Uffgau und Murrgau und 
wohrfcheinlich Rechtönachfolger der Strafen von Calw , nannten 
fh abwechjelnd Markgrafen von Baden und Verona, fehten nach 
Hermann's IV. Tode 1190 durdy deffen jüngften Sohn Heinrich 
den neuen Zweig der Hochberg’fchen Linie an und fügten unter 
Hermann VL im 3. 1248 zu ihren früheren Titeln auch noch den 
eines Herzogs von Defterreich und Steiermark hinzu, welcher Tis 
tel aber mehr auf vermeintlichen als erwiefenen Rechten beruhte 
und feine wirkliche Befißnahme der Länder zur Folge hatte, 
Der Ahnherr des jet noch fortblühenden Haufes, Herrmann V., 
iſt zugleich der thatenreichfte aus den Markgrafen diefes Zweiges ; 
er wird gerühmt als ein faft ungertrennlicher Gefährte K. Fries 
drich's II. auf Reichötagen und Heeresfahrten. Bekannt ift das 
Blutige Schickfal feines Enkels Friedrich, nach deffen Tode der 
Oheim, Hermann's V. jüngerer Sohn, Rudolph I. ald Stamm» 
halter der Familie erfcheint. 

Wir haben in dem Bisherigen gefehben, auf welche Weife der 
HT. Verf. fowohl in dem allgemeinen Theile feined Werkes als 
auch bei der fpeciellen Befchichte der vornehmften Adelsfamilien 
des Bandes zu Werke gegangen ift. Eine confequente Fortbildung 
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diefes feines Planes mußte ihn nothwendig dahin führen, daß er, 
was wir auch in den folgenden Paragraphen fogleich gewahr wers 
den, um zu den tieferen Schichten der geſellſchaftlichen Ordnung 
feinen Weg fortzufegen, auch die gräflichen Häufer und die der 
freien Herren in ihren mannisfaltigen gefchichtlichen Merkwuͤrdig⸗ 
feiten und Berührungspunften auf gleiche Art wiffenfchaftlich zu 
behandeln und in feine Darftelung aufzunehmen ftrebte, 
Wir anerfennen gern den ganzen Umfang eines foldhen Uns 
ternehmens und die ganze Menge von Schwierigleiten , die ed das 
bei zu überwältigen gab. Ze tiefer hinab, defto fpärlicher find ge 
wöhnlich die gleichzeitigen Aufzeichnungen, und was die Gefchicht: 
bücher nicht gewährt haben würden, das Tieß fi) nur mit Hilfe 
böchft mühfamer Nachforfchungen in Urkunden zufammenbringen. 
Aber wir glauben auch alle Urfache zu haben, dem Hrn. Verf. 
aufrichtig Glück zu wünfchen zu feinen überrafchenden Erfolgen; 
er bat durch die Bearbeitung der Kamiliengefchichten feinem Buche 
einen feltenen Srad von Vollftändigkeit zu verfchaffen gewußt, 
er hat bier einen Reichthum und eine Fülle von Thatfachen nie 
dergelegt, welche durch ihren Plag, durch ihren Zufammenhang 
eine Wichtigfeit und ein gefchichtliches Intereſſe erhalten, wel 
ches fie in ihrer früheren Vereinzelung niemals gehabt hätten, 
kurz, er hat ein Werk zu Stande gebracht, das, wie gefagt, für 
weitere Forſchungen als eine reichhaltige Quelle betrachtet und in 
Bezug auf Chronologie und Genealogie, auf Ortebeftimmung 
und Zeitgefchichte überhaupt als ein verläßlicher Führer benüßt 
‚ werben kann. Es möge uns, ftatt eines näheren Eingehens auf 
die faft unüberfehbare Maſſe von Einzelnheiten geftattet feyn, und 
nur an die hauptfächlichften Ergebniffe einer fo verdienftvollen 
Forſchung zu halten und in den allgemeinften Umriffen den Gang 
des Hrn. Verf's. und den Inhalt feiner Gefchlechtergejchichte uns 
fern Lefern vor Augen zu legen. 

Zur Charakteriftif des Ganzen halten wir für nöthig, einige 
allgemeine Bemerkungen voranzuftellen. Wir finden neuere Hilfe 
mittel, Monographien über einzelne Herrengefchlechter, wo fie 
zu Gebote ftanden, gehörig bemerft und gewiffenhaft benügt, die 
Beweiſe jedoch jederzeit unmittelbar auf die Urkunden felbft zus 
rückgeführt. Wir finden, daß der Gefchichtfchreiber nicht Teichtfins 
nig fremder Auctorität folgt, fondern überall ſelbſt fieht und uns 
terfucht, mit Sorgfalt prüft und abwägt und wo er aus Mans 
gel binreichender Bürgfchaft die Wahrheit nicht feftitellen kann, 
lieber offen die Unerweisbarkeit irgend eines Verhältniffes einge: 
ftebt, als Combination oder fubjective Anficht an die Stelle ‚der 
Thatſache zu fegen. Der Gang feiner Darftellung bleibt im We⸗ 
jentlichen fich gleich. Er zählt zuerft Die Quellen und Hilfsmittel 
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auf, gibt fodann die Stammtafel, Täßt hierauf die gefchichtlichen 
Nachrichten, meift mit trefflichen Weberfichten über die gefchicht: 
fihe Rolle und Wichtigkeit des Geſchlechtes, von dem er eben 
handelt, folgen und fchließt mit den Negeften, die er, wo es ims 
mer thunlich war, bis zum Ende diefer Periode fortführt. Er 
sieht endlich diejenigen Gefchlechter hieher, deren Stammburg ins 
nerhalb des heutigen Württemberg gelegen war, ohne Rüdficht, 
ob das Gefchlecht noch gegenwärtig dahin gehöre, oder ob es ſich 
außerhalb feiner Gränzen verbreitet und in der Fremde angefiedelt 
habe, nicht, um mit einer größeren Menge glängender Geſchlechts⸗ 
namen zu prunfen, fondern weil er nach Zwed und Plan ein ges 
gründeted Recht zu ihrer Aufnahme hatte. 

In ſolcher Weife finden wir in den $$.16—28 bie gräflichen, 
29—33 die freiherrlichen Dynajten, endlich in den $6.34—38 
die ritterlichen Familien und die Dienftmannen behandelt. 

Unter den erfteren erfcheinen die Grafen von Aichelberg (p. 350), 


wahrſcheinlich gemeinfchaftlichen Urfprungs mit denen von Mer: 


fmberg und Kerfch und durch den Beſiz oberfchwäbifcher Güter, 
Rechte und Dienftherrfchaften dem Lande angehörig. Darauf die 


don Berg (p. 352) mit den Abäftungen der Grafen von Warts 


angefebenften Gefchlechter Oberſchwaben's und das einzige, das 
fh der Verwandtſchaft mit den mächtigen Hohenſtaufen rühmen 
tonnte, das in einem Menfchenalter vier feiner Glieder auf bifchöfs 
liche Sitze gebracht und fih dur Ehebündniffe mit den fernften 
Ölanenfürften verfchwägert hatte. 


ae Schelflingen und den Markgrafen von Burgau, eines der 


Soodann die durch hohes Alter ehrwürbigen Grafen von Calw 


(9.366) mit den Nebenzweigen der Grafen von Löwenftein und Vai⸗ 
fingen, die zwar in die Uranfänge der Geſchlechterkunde hinaufs 
!ihten, aber ſchon um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
‚ elofihen, ein Gefchlecht, welches ſich in den legten Zeiten ber 
ſaliſchen Kaifer mit allen Grafenfamilien des ſüdweſtlichen Deutſch⸗ 
land's an Macht und Beſitzthum meffen und einzelne Glieder auf: 
weiſen konnte, welche den größten Einfluß übten und durch wich⸗ 
dm eeiflungen felbft um das gefammte Reich fish verdient 
machten. 
, Weiters die von Helfenſtein, mit Spitzenberg und Sigma⸗ 
üngen (p. 388), die von Hohenberg, wahrfcheinlich ein Zollern'⸗ 
Zweig (p.399), deren Genealogie große Schwierigkeiten 
macht, aus deren gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
elofchenen Srafengefchlechte Albert, Burfhard's IN. Sohn, ftammte, 
emer der Hauptpfeiler des Reich8 im Bunde mit feinem Schwa⸗ 
get, 8. Rudolph I. von Habsburg, als Held und Dichter ges 
Iert; die von Kirchberg und Brandenburg (p. 404), welde, am 
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Ende des eilften Zahrhunderts in die Geſchichte eintretend, zu 
Anfange des fechzehnten ihr Ende nahmen, aber durdy Stiftung 
des Klofters Wiblingen in dankbarem Andenken fortlebten; die von 
Komburg mit ihrem Afte, den Grafen von Rotenburg a.d. Tauber, 
deren anfehnlicher Güterbefig in Franken bei ihrem Erlöfchen im 
zwölften Jahrhunderte an die Hohenſtaufen erblich überging ; Die 
von Laufen (p.415), welche ausgebreitet und reichbegütert und 
in mehreren Gauen die Grafenwürde bekleidend, ausgezeichnet 
durch den gelehrten, klugen und großmüthigen Erzbiſchof Bruno 
von Trier, fehon mit dem Anfange des dreisehnten Jahrhunderts 
ausftarben ; die von Sulz, welche im eilften Jahrhunderte in der 
Geſchichte auftauchten und 1687 mit Zohann Ludwig ihr Ende 
nahmen. 

Nach diefen die Pfalzgrafen von Tübingen mit ihren Zweis 
gen, den Grafen von Montfort und Afperg (p. 425), welche 
gleich bei ihrem erſten geſchichtlichen Hervortreten zweifach getpeilt 
in Hohentübingen und Rud, ſchon im zehnten Jahrhundert ans 
ſehnlich begütert und feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
durch die Pfalzgrafenwürde befonders ausgezeichnet erfcheinen ; 
deren Güter burch ganz Schwaben fich erftredtten und an Ausdeh⸗ 
nung nur denen der Hobenftaufen, Welfen und Zäringer nadhs 
ftanden, deren Slanzperiode in die Zeit der Hohenftaufen fällt, 
allein deren Schwächung durch vielfeitige Theilungen ſchon im 
dreizehnten Zahrhunderte entfchieden hervortritt. — Die Strafen 
von Urach, mit den Freiburg’fchen und Fuͤrſtenberg'ſchen Nebens 
zweigen (p. 451), welche, wie p. 451, 464, mit gewichtigen, ins 
neren Wahrfcheinlichkeitögründen dargetban wird, mit den Grafen 
von Achalm verwandt, erft mit dem zwölften Jahrhunderte in die 
beglaubigte Geſchichte eintretend, die meiften Gefchlechter darin 
überholten, daß fie, wenigftens in einem ihrer Zweige, den Für⸗ 
ften von Fürftenberg, bis auf den heutigen Tag fortblühen. Iſt 
auch die Abkunft des ftürmifchen, verdammungsfüchtigen Cardi⸗ 
nalbifchofs Kuno von Pränefte von diefem Grafenhauſe nicht ſtreng 
gu erweifen: fo hat es diefem Haufe nicht an anderen Herten geijts 
lihen und weltlihen Standes von unzweifelhafter Abftammung 
gefehlt, welche der Familie Zierde und Stolz; geworden find, oder 
träftig in da8 Schwungrad der Zeitgefchichte eingegriffen haben. 

So der Abt Gebhard von Hirfchau, fpäter Bifchof von Speier, 
der in dem unnatürlichen Kampfe zwifchen den beiden Heinrichen, 
Vater und Sohn, den erfteren in ftrenger Haft in Speier gehal⸗ 
ten; fo Egino der Bärtige, diefed Namens der Vierte, welcher 
als einer der Haupterben der zäringifchen Güter, den Glanz feis 
nes Haufe vollendet und den Grund gelegt zu den fpäteren Srafs 
[haften Freiburg und Fürftenberg ; fo endlich und ganz befonders 
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bed Vorigen großer Sohn, der würdige, thatenreihhe und durch 
fein Wirken ausgezeichnete Kuno, welcher in Folge eines Belübdes 
jum Mönche eingefleidet, nach und nach zu den höchften Firchlichen 
Würden gelangte, welcher nach einander zum Vorſteher der Abs 
teien Viller’s in Brabant, Clairvaux und-Eiteaur erhoben als 
General des Ciſterzienſerordens große Verdienſte um denfelben 
fh erwarb, welcher endlich vom Papfte Honorius II. zum Cars 
dinal von Porto und St. Rufina ernannt in Frankreich gegen die 
Aligenſer, in Deutfchland für die Kirchenzucht eiferte und auf 
den Kicchenverfammlungen zu Xouloufe, Paris, Mainz glänzte; 
der die medicinifche Zacultät zu Montpellier gründete und ordnete 
und gleich feinem vermeintlichen gleichnamigen Ahnherrn, Entfas 
gung und Selbftüberwindung genug befaß, um die ihm zugebachte 
dreifache Krone abzulehnen. 

Endlich die Srafen von Württemberg und Grüningen (p. 474), 
weldhe weder durch Güterbefiß noch durch Anfehen vor den übtis 
in Srafengefhlechtern der Zeit hervorragten, gleichwohl allen 

rigen den Rang abzugewinnen und in neuefter Zeit mit koͤnig⸗ 
iher Würde über das Land zu gebieten beftimmt waren. hr 
Urfprung ift in’8 Dunkel gehuͤllt; fpärlich find die Aufzeichnungen 
im eilften und zwölften Jahrhunderte über ihre Familienglieder; 
eeft um die Mitte des dreizehnten beginnt mit dem Grafen Ulrich 
die eigentliche und zufammenhängende Gefchichte.e Mag ed nun 
ſeyn, daß die alten Grafen in frieblicher Abgefchiedenheit auf ihrer 
Stammburg an den Ereigniffen ihrer Zeit feinen Theil nahmen 
und deßhalb von der Geſchichte unbeachtet blieben, oder mag es 
ſeyn, wie unfer Verf. mit größerer Wahrſcheinlichkeit annimmt, 
dab fi) in der Nähe ihrer Stammburg Fein Klofter befand, daB 
des Haufes Entwillung und Schickſale in feine Zahrbücher eins 
gezeichnet und auf die Nachwelt gebracht hätte: gewiß ift, daß, 
' eine vereinzelte Infchrift aus dem Anfange bes eilften Zahrhuns 
derts abgerechnet, das erfte urfundliche Vorkommen derfelben nicht 

Über daB Jahr 1122 hinaufreicht, wo fie zwar nicht ausdruͤcklich im 
 Befite der Srafenwürde genannt, doch unter lauter Grafen aufs 
geführt werden. 

Daß fie, Bürftenberg ausgenommen, alle übrigen Dynaſtien 
(cberlebten, Tam ihrer Aufnahme eben fo zu flatten, als daß fie 
durch Gluͤck, Erbſchaft, Kauf und Unterhandlungstunft ihren 
kandbeſitz erweiterten und auf Koften geifllicher und weftlicher 
Herren mehr und mehr ausdehnten. Den erften Grund legten fie 
bei dem Verfalle des Hauſes der Hohenftaufen. Die beiden Gra⸗ 
fen Ulrich von Wärtternberg und Hartmann von Grüningen traten 
im Intereffe des Papfies Innocenz IV. in der Schlacht bei Frank⸗ 
fert (5. Auguſt 1246) mit zwei taufend Rittern und Armbruftfchügen 








78 Stälin, Geſchichte von Wirtemberg. CXXLBB. 


zum Gegenlönig, Heinrich Raspe, Über und entfchieden dadurch 
den Sieg gegen K. Konrad den Hobenftaufen. Fortwährend im 
Kampfe gegen K. Friedrich I. und deffen Haus forgten fie für 
Eigengüter und Lehen, indem fie zu gleicher Zeit das Schwert 
für die Sache der Kirche führten. Bedeutungsvoll in diefer Hins 
fiht ifi, daß Graf Hartmann fid in einer Urkunde v. 3. 1256 
einen Grafen der römischen Kirche nennt und fich rühmt, „daß im 
Kriege der heiligen Kirche fein Schild nie außgewichen und feine 
Lanze fi) nie abgewendet habe.” 

Bon der anderen Seite zeigte fi) Graf Ulrich billig genug, 
nachdem die Königliche Gewalt der Staufen gebrochen war, dem 
einzigen noch übrigen Abkömmling die herzoglichen Rechte in Schwas 
ben erhalten zu helfen, wofür er außer anderen Begünftigungen 
die Würde und Gewaltſame eines Marfchalls über ganz Schwa⸗ 
ben davon trug. Durch folche Fuge Benügung der Zeitumftände 
ward der Grundjtein gelegt zur Macht des Haufe und damals 
fhon zu einer bedeutenden Vermehrung des Erbgutes, das Graf 
Ulrich, der Stifter genannt, feinen Söhnen hinterlaffen konnte. 

Ueber den Urfprung des Gefchlechtnamens enthält ſich der 
Verf. der eigenen Meinung, und thut, nach unferer Anficht, recht 
daran. Die etymologifchen Grübeleien arten nicht felten, wenn 
fie fich nicht auf allgemeine Sprachgefeße gründen, in leere, für 
die Wiffenfchaft unfruchtbare Spielereien aus, und hat er e8 auch 
für feine Schreibweife nicht an annehmbaren Gründen fehlen laſſen: 
fo dürfte doch nur die, welche in neuefter Zeit auf Öffentlichen 
Monumenten und in diplomatifchen Urfunden durch ein ftillfchweis 
gendes Uebereintommen gewählt und in Uebung gebracht wurde, 
gegen Zerfplitterung wahren und zur Einheit führen. 

Die Grafen von Zollern, deren Zdentität mit den Burggras 
fen von Nürnberg mit vieler Wahrfcheinlichkeit nachgewiefen wird, 
bilden den Beſchluß der einheimifchen Srafenreihe und werden 
aus dem Grunde hieher gezogen, weil ein Theil des Zollern’fchen 
Befipes in den jet Württemberg’fchen Oberämtern Balingen, 
Kotweil, Tuttlingen, Oberndorf u. |. w. gelegen. 

Was in neuefter Zeit der Freiherr von Stillfried » Rattonig, 
der glüdliche und unermüdete Durchforfcher der Zollern ſchen Denk⸗ 
mäler zur Wahrfcheinlichkeit erhoben, daß die vorzollerifchen Burgr 
grafen von Nürnberg aus dem Kaufe der öfterreichifchen Grafen 
von Roͤtz flammten, und daß der letzte dieſes Hauſes, Konrad, die 
- Burggraffchaft auf einen Tochtermann vererbt babe, dem pflich⸗ 
tet unfer Verf. nicht allein bei, fondern er fucht auch die Sache 
durch Beibringung von Belegftellen aus Urkunden und Regeften 
noch mehr zu erhärten (p.502), ohne fie jedoch, bei dem Abs 
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sange hinreichender Beweismittel, als volllommen gewiß ausge 
ben zu wollen. - 

Die freiherrlihen Geſchlechter, auf welche der Hr. Verf. nad) 
den gräflichen übergeht, waren dem Stande nach ebenbürtig den 
Grafen und gleichwie diefe, frei von aller Dienftverpflichtung, 
unbeichadet jedoch ded Lehenverbandes, der das Weſen des freien 
©tandes nicht beeinträchtigte und felbft mit der fürftlichen Würde 
beftehen konnte. Die Gefchichte der hieher gehörigen Familien bies 
tet eigene Schwierigkeiten und geftattet wegen der häufigen Vers 


änderungen durch Verfall oder Außfterben der Sefchlechter Feine 





erſchoͤpfende Behandlung. 

Einige diefer Familien fanden in Bezug auf Güterbefiß den 
Grafen wenig nach, wie die Herren von Hobenlohe und Neifen, 
andere haben in der Ferne die herzogliche Würde und befonderen 
Stanz erlangt, wie die Herren von Urslingen. Diefe, weil ohne 
Zweifel wichtiger für die Gefchichte, werden denn auch umfländs 
liher behandelt, die minderen dagegen, fämmtlich im Mannes 
komme bereit erlofchen, nur mit den nöthigften genealogifchen, 
geihichtlichen und geographifchen Bemerkungen abgefertigt. 

Als folche werden in alphabetifcher Ordnung genannt die Her: 
ten von: Alped, Bebenburg, Blantenftein, Greifenftein, Sun: 
delfingen, Hehenried, Hellenftein, Hobenftein, Hunderſingen, 
tobenhaufen, Lomeröheim, Lupfen, Magenheim, Otterswang, 
Ravenflein, Roßwag, Schmidelfeld, Steußlingen, Stöffeln, 
Beinsberg, Winnenden, Zimmern. . 

Bei den erfteren treffen wir denfelben Gang der Behandlung, 
den wir oben bereit näher zu bezeichnen Gelegenheit hatten und 
den wir überall eingehalten finden, wo ed die Reichhaltigkeit des 
Materials ftatthaft machte. So gibt der Hr. Verf. bei den Herren 
bon Hohenlohe (Weickersheim und Brauned), dem einzigen diefer 
Geſchlechter, das aus der Staufenzeit noch übrig ift, zuerit eine 
dollſtaͤndige Stammtafel Über die ganze hieher gehörige Periode, 
fodann eine Sefchichte der einzelnen Familienglieder, von Gotts 
Ried, dem Stammvater, dem Manne von unwandelbarer Treue, 
von echt ritterlichem Sinn und dichterifchem Nachruhm, der von 
8. Friedrich I. zum Grafen von Romaniola erhoben, von K. Kon: 
tod ein geliebter und getreuer Freund genannt wurde, welcher 
„wie ein Naͤhrvater von zarter Kindheit an ihm treu zur Seite 
geſtanden,“ angefangen, durch den vollen Cyclus diefer Periode, 
er nennt die urfprünglichen Güter und Befißungen und die fpäteren 
Erwerbungen , gebt dann im weiteren Verlaufe auf ihre Vafallen 
über, auf die Samilienftiftungen,, auf das Wappen und fchließt 

die intereffante Abhandlung mit den Regeften von 1153—1268. 
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An den näcdften beiden Paragraphen faͤllt feine fpezielle Bes 
handlung auf die Herren von Yangenberg und von Neifen, von 
denen jene in nahen verwandtfchaftlichen Werhältniffen zu den 
Herren von Hohenlohe, ihren Rechtsnachfolgern in Langenberg 
geftanden und um Mergentheim begütert waren ; dieſe Dagegen, 
urfprünglich als Grafen von Sulmetingen und erft gegen Daß Ende 
des zwölften Jahrhunderts ohne den Grafentitel erſcheinen, biß 
fie im Verlaufe der Zeit den von Marftetten annahmen. 

Was zuleht die freien Herren von Urslingen anbelangt (p. 586): 
fo treten fie in der Geſchichte erft zu Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts urkundlich hervor, gelangen, durch die Gunſt 8. Fries 
drich's 1. ſchnell emporgehoben, zur Herzogswürde von Spoleto und 
erweifen fich eifrig und thätig im Dienfte der Hohenſtaufen. Kon 
rad wird felbft als Reichſsverweſer in Sicilien verwendet und det 
unmündige Friedrich (II) von deſſen Sattin in der Mark Ancona 
einige Zeit lang auferzogen. Allein fie leiden fpäter unter dem 
Haffe und unter den Verfolgungen, weldye gegen die Hohbenftaus 
fen ausgebrochen waren, fie werden aus Italien verdrängt und 
genöthigt, ihre dortigen, ohnedieß niemals geficherten Befitungen 
aufzugegeben,, verbinden fie den Herzogstitel mit der deutſchen 
Stammesherrſchaft. Voll werthvoller und intereffanter Details 
angaben find die zahlreichen, dieſes Geſchlecht betreffenden Rege⸗ 
fien (p. 588—594). 

Zu dem Stande der Ritter und Dienfimannen ſich wendend, 
geht der Hr. Verf. vorerft auf das Weſen und die Eigenthümlich⸗ 
keit der Ritters und Dienftimannfchaft ein. Er feßt dieß im Allges 
meinen in die Verpflichtung zu reifigem Kriegedienfie gewöhnlich 
gegen Genuß lehnbaren Gutes, mithin in eine Beichränfung det 
perfönlichen Freiheit. In der That zeigte fih das letztere fo aufs 
fallend, daß Ritter, die ausnahmeweife zu dem Stande der freien 
Herren gehörten, diefen ihren Vorzug nicht leicht ohne ausdrüds 
lihe Erwähnung ließen. Unter den Dienfimannen oder Winifte 
rialen, deren Verhältniffe im Einzelnen nicht ohne Schwierige 
teit zu beftimmen find, gab es verfchiedene Abftufungen, jedoch 
ohne firenge Scheidegränzen ; den hoͤchſten Rang unter ihnen, 
der mit dem Ritterftande zufammentraf, nahmen die Reichſs⸗ oder 
Hofdienſtmannen ein. 

Unter den Nitterfamilien, deren Stammburg im jeBigen 
Württemberg lag und die nody gegenwärtig unter dem dortigen 
"Adel erfcheinen, finden fich mit fehr ſchätzbaren hiftorifchen und 
kritiſchen Bemerkungen der Reihe nad) angegeben: die von Berlis 
hingen, Crailsheim, Enzberg, Freiberg, Hornflein, Neipperg, 
Pflummern, Reiſchach, Speth, Stein, Stetten, Sturmfeder, 
Um, Weiler. 
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Einige Yamilien der Dienfimannen dagegen erfreuen fich 
einer umfländlicheren Behandlung, wie die Reichsdienſtmannen 


- von Fronhofen (Königäed), die MeichBfchenten von Limpurg, die 


Keichsmarſchaͤlle von Nechberg und die Reichödienfimannen von 
Zaune (Waldburg, Binterfietten, Schmalned s Winterfletten), 


velche, mit Ausnahme ber von Limpurg, noch jebt, wenn auch 
' sicht durchaus mehr im Inlande, blühen. Bei den von Fronhofen 


wird mit vieler Wahrfcheinlichkeit nachgewiefen, daß fie urfprüngs 
ih welſiſche Miniſterialen waren und mit des welfifchen Erbichaft 
an die Hohenſtaufen Übergingen, von welchem Beitpunfte an, fie 
in der Geſchichte bekannt wurden. Die Reichsmarfchälle von Rech⸗ 
berg, von denen die in Württemberg und Baiern fortblühenden 
Grafen von Rechberg abflammen, waren ehedem Hofmarſchälle 
ver Hohenſtaufen und hatten einen Siegfried aufzuweiſen, wels 
ber als Bifchof von Augsburg eine glänzende Laufbahn durchs 
machte. Die von Tanne, Waldburg, Winterfletien und Schmals 
md, deren Genealogie nicht ohne Schwierigkeit ift, waren höchft 
wahrfiheinlich nur Zweige eined und. deffelben gemeinfchaftlichen 
Urſtammes, als deren Stammfig Nanne anzunehmen iſt, fo daß 
Beldburg und Winterfietten bloße Burgen verfchiedener Linien 
wiren. Manche Männer diefer Familie Teuchteten durch ihre 
Stellung und ihre Werdienfte hervor, einzelne Dagegen verarmien 
bis zum Bettlerftabe. 

Bir haben hier nur mehr andeutungsweife verfahren und 
sur in den allgemeinſten Zügen die gebrängtefte Uberficht geben 
fünmen Über die Art und Behandlung des -gefchichtlichen Stoffes, 
den der Fr. Verf. in der fchwäbifchen Gefchlechtertunde in fo ſel⸗ 
lener Reichhaltigkeit und Vollſtändigkeit niedergelegt hat; und 
wu Tonnen von biefem eben fo intereffanten als lehrreichen Theile 
ine Buches nicht fcheiden, ohne nochmals zu wiederholen, was 
wir mehrmals bereitd geäußert haben, daß diefe feine wiſſenſchaft⸗ 
Üben Forſchungen dem Buche in eben dem Grade zum Verdienfte, 


‚ wie der Wiſſenſchaft ſelbſt zum entfchiedenen Gewinne gereichen und 


wir wünfchen, daß der Ar. Verf. auf diefem zwar fehr mühfamen, 


cber auch ſehr erfolgreichen Wege durch fein Beiſpiel recht viele 


Nachahmer finden möge. 
‚ Wir unfererfeitö find übergeugt, daß eben diefer Weg zus 
glich der Fürzefte und ficherfie ift, um die über dem Miittelalter 


noch ſchwebenden Zinfterniffe zu zerfireuen und das. Licht der Er⸗ 


kenntni nach allen Seiten bes äffentlichen Lebens, nad allen 
Ahftufungen der Gefellfchaft hin zu verbreiten; wir find über 


| zeugt, daß, wenn die einzelnen Theile des großen, ganzen Staats⸗ 


harshaltes auf ähnliche Weiſe nach der Stufenfolge der Zeitalter 


| durchforſcht und durchpräft feyu werden, manche Geſchichtszweige, 
, 6 | 
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welche der nothwendigen Vorarbeiten bieher noch zu ſehr entbehrs 
ten, einer gründlichen Pflege und eines erfolgreichen Anbaucs 
fähig feyn werden ; fo ift, um nur Eines zu fagen, die Wiffenfchaft 
der mittelalterlihen Numismatif in der Art und in dem Galle 
der Kritik, wie Joſeph Eckhel unvergänglichen Andenkens auf den 
Gebiete der antiken Muͤnzkunde fein Syſtem geſchaffen, noch im 
mer ein fehlendes Glied in der Kette der hiſtoriſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ſetzt zu ihrer Ermoͤglichung die umfaſſendſten Vorarbeiten 
in der mittelalterlichen Siegel⸗, Wappen⸗ und Geſchlechterkunde 
als unerläßliche Bedingung voraus. 

Auf dem fuftematifchen Wege feiner Entwidelung gelangt der 
Hr. Verf. in dem zunächft folgenden Paragraphe, welcher die 
Ueberfchrift: „der Staat” führt (p. 639-677), dahin, daß er 
die vorhin in ihrer Vereinzelung vorgeführten Gefchlechter nun 
mehr in ihrer Geſammtheit, in ihren gegenfeitigen Beziehungen 
‚zum Ganzen in Betrachtung zieht. Seine Unterfuchungen verbreis 
ten ſich hier über die fämmtlihen Factoren des Staatdorganide 
mus, über ihr Weſen und Verhältniß, über ihre Rechte und de 
ren gegenfeitige Begränzung und thun dieß mit einer ſolchen Viel⸗ 
feitigfeit, mit einer ſolchen Tiefe und Klarheit, daB das Weſen 
des mittelalterlichen Staates lebensfriſch zur geiftigen Anfchauung 
bervortritt und in feinen mannigfaltigen Wechfelbeziehungen, in 
feinen verfchiedenartigen Eigenheiten und Schattirungen erfaßt 
werden fann. Indem er bier abermald von dem Haupte der Ge 
fammtheit außgeht und nad den Rangſtufen, welche das ſtaat⸗ 
liche Leben gezogen und geboten bat, zu den tieferen Rangord⸗ 
nungen herabfteigt, hielt er fich Tediglich an die Erfcheinungen des 
inneren &taatdlebens, an feine Entwidelung und an die dur 
biefelbe bedingten Veränderungen, und es ift eben hiedurch det 
weienitihe Unterſchied von den früheren Unterſuchungen von ſelbſt 
gegeben. 

Daß das Herzogthum Schwaben, während beinahe zweiet 
ſturmvoller und gährungsreicher Jahrhunderte, in unmittelbare 
Verbindung mit dem herrſchenden Kaiſerhauſe ſtand, konnte nicht 
ohne bedeutende Rückwirkungen auf ſeine inneren Zuſtände und 
äußeren Schickſale bleiben; ſelbſt die allmaäͤlige Verdrängung feb 
nes alten Namens Alemannien und die Einführung der von dem 
berrfhenden Stamme hergenommenen Benennung Schwaben ge 
hört in die Reihe diefer Folgen, welche den Fall des herrfchenden 
Hauſes für Jahrhunderte überdauerte und noch heutigen Tages, 
bei völfig geänderten politifchen Werhältniffen im Volksgebrauche 
fortwährt. Ä 

‚Dbenan fteht hier, wie billig, das Verhaͤltniß des deutſchen 
Königs zu den im dritten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts 
mit ausfchließlicher Berechtigung erfcheinenden Wahlfürften, fo 
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wie zu den auf Reichs⸗ und Hoftagen zur Mitberathung beiges 
jogenen Reichöftänden. Hiebei bringt der Hr. Verf. nach. dem 
natürlihen Zufammenhange die Pflichten des Staatsoberhauptes 
und die befonderen Obliegenheiten der Stände und Körperfchaften 
jur Sprache und zeigt die Befchaffenheit beider, wie fie in gegens 
wärtiger Periode fich entwidelt hatten. 

| Rüdfichtlich der Heeresfolge, zu welcher Dienfimannen und 
 Kachöflände dem Könige verpflichtet waren, zeigte ſich der Unters 
ſchied, daß jene dem koͤniglichen Aufgebote befländig Folge zu lei⸗ 
ſien hatten , diefe aber nur nach Verhältniß des Iehnbaren Gutes, 
weiches fie inne hatten, und zu einer Verlängerung der Dienfts 
pliht nur durch befondere Onnfibegeugungen und Süterverleihuns 
sen gewonnen werden konnten. Je häufiger ſich Daher die Kriegs⸗ 
dienfte wiederholten, deſto öfter ergab fich für die Verpflichteten 
bie Gelegenheit der Vergrößerung ihres Beſitzſtandes und fomit 
waren die Iangen Heeresdienſte unter einigen Hohenſtaufen eben 
jo verderblich für das Reichs⸗ und für ihr Familiengut als ger 
winnbringend für die Großen. So ward der Kriegsdienft zu 
aner ergiebigen Quelle des Gütererwerbes und man flellte, wie 
in einem Einzelfalle p. 642 nachgewiefen wird, forgfältige Berech⸗ 
nungen an, auf daß der Krieg den Aufwand der Ausrüftung nicht 
bloß deckte, fondern auch noch einen erfledlihen Gewinn eins 
brachte. Fälle des Loskaufens mit barem Gelde blieben demnach 
mamer felten, weil fie eine beftimmte Vorauslage erforderten und 
keine Hoffnung auf Erfag oder Gewinn boten. Dieß findet auch bei 
geiſtlichen Fuͤrſten feine Anwendung. 

Indem der Herr VBerfaffer im Folgenden das Weſen der 
berzoglichen Würde, durch welche in den einzelnen Reichögebieten 
die königliche Obergewalt vertreten wurde, auseinanderfeßt-, bes 
rührt er gleichfalls das Verhältniß der welfifchen und zäringifchen 
Schwabenherzoge zu denen der Hohenſtaufen und gelangt zu dem 
Ergebniß, daß, wenn vordem alle drei Käufer als gleich berechs 
tigt neben einander beftanden, fpäter und zwar im Verlaufe der 
Kgenwärtigen Periode bloß die letzteren als Herzoge von ganz 
Schwaben im hervorftechenden Sinne galten und außfchließend 
als foldye betrachtet wurden. Schwaben diente jetzt zur Ausſtat⸗ 
fang der Söhne. Selbſt Konradin fuchte feine Erbrechte darauf 
xud mit kraͤftiger Unterflügung zu behaupten. Uebrigens beftanb 
8 Weſen und der Umfang der Pflichten der Herzoge in ber Obers 
aufſicht über dad Kriegsweſen, in der Beforgung der großen Lands 

gerichte, in der Handhabung des Landfriedens, in der Beftrafung 
des Unrechts und der Gewaltthat; fie hatten die Kirche zu bes 
Khügen, ficheres Geleite zu gewähren und im Allgemeinen Über 
8 Behie und die Wohlfahrt des Landes zu wachen. 
6 
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Was die Grafen und deren Wirkungskreis anbelangt, fo 
war, wie ed aus den Urkunden hervorgeht, im eilften Jahrhun⸗ 
berte eine große Veränderung vorgegangen. Wit der Zunahme 
der Immunitäten waren die alten Gaugerichte und mit diefen die 
Gaue ſelbſt nach und nad) zerfallen und es fonate fomit den Star 
fen nicht ſchwer werden, ihre in den Bauen gelegenen Grafen 
fprengel aus Beamtungen in erbliche Gerichtsbezirke umzuſchaffen 
und die hohe Gerichtsbarkeit, die früher den gräflichen Centgerich⸗ 
ten zuftäubig, an fich zu nehmen. Natürlich. fonnte diefe Leber: 
gangsform, was fle eigentlich war, fo lange zu keinem feiten Bes 
ftande gelangen, als Güterbeſitz und Gerechtfame zerftreut und 
vereinzelt waren und Zeit, Umflände und Beifpiele zur Wereinis 
gung eininden und Unabhängigkeit des Landbeſitzes mit voller Lan⸗ 
deshoheit beförderten. Während der Kämpfe zu Anfange des dreis 
zehnten Jahrhundertes waren die Bälle nicht mehr felten, daß 
einzelne Fuͤrſten und Herren nach einander die Vorrechte der ans 
deshoheit an fich riffen und die feierliche Betätigung für ihre 
Errungenfchaft auf den Reichstagen zu erlangen jtrebten , und es 
etfcheinen in der zweiten Hälfte deſſelben Jahrhundertes bereit 
manche Sraffchaften mit einem ganz ausgebildeten Territorium, 
wie dieß von den Srafen von Hohenberg, Württemberg und Hel⸗ 
fenftein urfundlich nachgewiefen wird (p.653). &o waren dann 
die Wege bereit gebahnt, auf welchen die Grafen aus urfprüng 
lichen Gerichtöperfonen Landbefiger mit umfaffenden Rechten und 
Freiheiten geworden find. 

Unter die inneren Veränderungen, welche die unmittelbare 
Nähe des königlichen Haufes nach ſich zog, gehört unter manchen 
anderen die gegenwärtige Stellung der ſchwaͤbiſchen Pfalzgrafen, 
welche von ihrer urfprünglichen Beitimmung der Gerichtsbarkeit 
und Verwaltung der unmittelbar dem Hofe zugehörigen Güter 
und Gegenjtände weit zurüdfamen und ihre Amtswürde zu einem 
bloßen Titel berabgebracht ſahen. Es ift Daher wohl zu erPlären, 
warum dieſe Periode von der Wirkfamfeit der ſchwaͤbiſchen Pfalz 
grafen nur ſebr weniges zu melden hat, wie dieß der Hr. Verf. 
ſpeziell in Bezug auf die beiden nach einander gefolgten pfalzgräf 
lichen Familien Dillingen und Tübingen Har ermweifet. 

Den dritten Rang im Staatskalender der Hohenſtaufenzeit 
nahmen, wie oben bereits gefagt wurde, die freien Herren et, 
deren Stand jedoch häufig durch die Iandesherrliche Vogtei zut 
Dienfipflicht und Schubhörigkeit herabgedrückt wurde und deß⸗ 
halb eben nicht in großer Zahl diefe Periode Überdanerte. Be 
der zunehmenden Wichtigkeit des Kriegödienftes und der Landed 
vertheidigung, bei der großen Achtung, die von dem Land und 
Lehenbeſitze amsging, tritt bemertenswerth die Erſcheinung her 
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vor, daß Die Genoffenfchaft der Ritter allmählig in den Begriff 
der Nobilität einbezogen wurde, der vordem nur dem alten Adel 
zukam, daher man durch Verftärfung deffelben eine gewiffe Art 
ded Unterſchiedes zwifchen beiden bemerkbar zu erhalten ftrebte. 
Für Württemberg hatte die Nähe des Königlichen und hers 
jeglichen Haufe auch in diefer Richtung zu manchen Aenderuns 
gem geführt. Miele Gefchlehter drängten fih zu dem Dienfte 
der. Miniſterialen, da die Hofminifterialen eine höhere Stellung 
ennahmen und zur Mobilität zählten. Wiſſen wir ja felbjt von 
den Welfen, Daß fie, um mit dem Glanze des föniglichen Hof⸗ 
haltes zu wetteifern , die vier Hofämter an freie Befchlechter vers 


liehen. Dem firengen Grundfage nad) zog das Verhältniß ber 





Minifterialität ohne Zweifel den Werluft der Freiheit nach fich 
und ed mochte die Annahme eined Hofamtes mit der Fortdauer 
der Freiherrlichkeit wohl nicht beftehen. Das Leben fcheint indeß 
die ſchroffen Gegenfäre des Prinzips mildernd ausgeglichen und 
die Hofümter eben wegen ber größeren bürgerlichen Ehren, welche 
von ihnen audftrömten, zum ®egenftande ehrgeiziger Beitrebuns 
gen gemacht zu haben. Auch Iäßt es fich denken, daß der Minis 
Reriale, und insbeſondere der Hofminiiteriale fein Dienftverhälts 
uiß abbrechen und mit dem Aufhdren deffelben in feinen früheren 
freien Stand zurüdtveten fonnte. 

Beachtung verdient auch, was der Verf. über das Auffoms 
men und die Beichaffenheit der Wappen, über die Siegel und die 
Eigenthämlichkeiten ihrer Umfcheiften beibringt, weil auch hierin 
fo mancher fchägbare Wink zum tieferen Verfländniffe der Zeit 
und ihrer Erfcheinungen zu finden ift. 

Ein anderer fehr wichtiger Beſtandtheil des damaligen bffents 
lihen Lebens waren die Städte. Wiewohl die Städte Schwas 
bens, mit fehr wenigen Ausnahmen, Hinter den Beftrebungen des 
Rheinthales nach weit zurücgeblieben waren: fo find doch Pie 
Uebergaͤnge zu der fpateren Verfaſſung bereits wahrnehmbar und 


‚ bie erflen Keime zur Verwaltung bes Gemeingutes, zur zünftis 


gen Betreibung ber Gewerbe, unter Aufficht eines ſelbſtgewählten 


Stadtrathes, worin eben das Weſen der Städteverfaffung , fins 
den fi) bereits in diefer Periode auch in den ſchwaͤbiſchen Städ» 


ten vor. 

Dem Urfprunge nad verfhieden, waren fie ed auch in ihe 
vom Range und in ihren Rechten. Die Neichöftädte, größtentheils 
aus ehemaligen Böniglichen Pfalzen oder auch durch Loskauf ents 
fanden, genoffen der Freiheit vom Grafenbanne, ftanden unmits 
ielbar unter Kaifer und Reich und hatten zum Verwaltungsor⸗ 
gane für ihre jtädtifchen Angelegenheiten einen kbniglichen Vogt 
"er Reichöfchultheiß. . Die Landſtaͤbte hingegen entſtanden in der 


— nn nn m 


86 Stälin, Geſchichte von Wirtemberg. CXXL 8. 


Hegel aus gräflichen Weilern, waren dem Grafenbanne unters 
than und entbehrten fonady der Vortheile, durch welche die Reiches 
ftädte ausgezeichnet und bevorrechtet waren. 

Als fchwähifche Neichöftädte nennt uns der Hr. Verf. in der 
Periode der Hohenſtaufen, mit urkundlichen Belegen über ihre 
Erhebung zu Reichsſtädten und einzelne ftädtifche Merkwürdig⸗ 
Peiten nachftebende: Biberah, Buchhorn, Eflingen, Siengen, 
Gmünd, Hall, Heilbronn, Laufen, Ravensburg, Reutlingen, 
Rottweil, Um, Wangen, Weil, Weinsberg, Welzbeim. Als 
Sandftädte bemerkt und führt er auf: Balingen, Blaubeuren, 
Ehingen, Geislingen, Horb, Zeni, Kirchheim, Leonberg, Muͤhl⸗ 
beim, Dehringen, Riedlingen, Saulgau, Schelflingen, Schorns 
dorf, Tübingen. 

Epochemachend für die Gefchichte der fübdentfchen Städte 
nennt er, und zwar mit Recht, die Gründung dreier Städte Durch 
die Herzoge von Zäringen, nämlich: Freiburg im Breisgau, 
Freiburg im Uechtland und Bern. Ihre Verfaffung war der Mut⸗ 
terftadt Coͤln nachgebildet und wir können aus der vom H. Konz 
rad von Zäringen für das Breißgau’fche Freiburg gegebenen Ord⸗ 
nung die für die Zeitgefchichte merkwürdigen Einzelheiten genau 
beurtheilen. Der Herzog behielt fi) und feinen Nachfolgern als 
befondere Rechte vor: die hohe Gerichtsbarkeit und das Aufges 
bot zu den Waffen, einen Zins von zwölf Denaren von jeber Hof⸗ 
ftätte und den Fremdenzoll. Die Bürger find frei erflärt, zahlen 
weder Schirmgeld noch Zoll in ded Herzogs Gerichtsbarkeit, ha⸗ 
ben auch freien Abzug und fichered Geleite durch das herzogliche 
Gebiet. Zeugenfchaft zu geben fteht rechtlich nur Bürgern gegen 
Bürger zu. Sie haben die Pflicht, dem Herzoge in den Krieg 
zu folgen, jedoch nur eine Zagereife weit und das Recht, ihre 
Pfarrer und Küfter felbit zu wählen. Die Stadt flieht unter einem 
Rathe von vier und zwanzig Gefchwornen, mit einem Schultheiß 
an der Spige, der jahrlich gewählt und von dem Herzoge beftäs 
tigt wird. Vor diefe Stadtbehörde, deren übrige Mitglieder aus 
den von dem Herzoge urfprünglich beflimmten Gefchlechtern auf 
Lebenszeit gewählt wurden , gehörten die Verwaltung des ftädtis 
fhen Eintommens, die Markt⸗, Handels und Gerichtöpolizei 
und die Schöffengerichte, bei denen für fchwierigere Fälle vom 
Oberhof zu Eöln ein Weisthum geholt wurde. 

Im Ganzen verdient bemerkt zu werden, daß die Hohbenftaus 
fen vermöge ihrer nach Vollgewalt firebenden Politif und vermöge 
ihres Haſſes gegen den Fühnen Geift der Tombardifchen Städte, 
überhaupt dem Städteweſen nicht fonderlich gewogen waren, und 
anftatt die ftädtifche Selbfiftändigkeit zu befördern und fich ihrer 
zur Stärkung ihrer eigenen Macht zu bedienen, vielmehr mans 
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derlei Hemmungen dem GStädtewefen entgegenfehten. Im Eins 
jenen jedoch und befonders in Schwaben machten fie fih um das 
Emportommen der Städte verdient und es fehlte nicht an Beifpies 
len flädtifcher Treue und Anhänglichkeit für ihre Intereſſen ſowohl 
in Deutfchland als auch in Stalien (p. 671). 

Die nun folgenden Bemerkungen über Privats und Samiliens 
recht, über Erb» und Strafrecht find nicht weniger intereffant 
und bei aller Kürze, markig und erfchöpfend. Es möge hier ges 
wägen, aus den vielen und charakteriftifhen Gigenthilmlichkeiten 
dad befondere Familienrecht, das ſich in Bezug auf Graf⸗ und 
Herrfchaften zu einem merkwürdigen Gepräge ausgebildet hatte, 
mit wenigen Worten beifpielöweife zu erwähnen. 
| Ueber Stammgüter und Rechte ftand nämlich der Familie 
das Sefammteigenthbum zu und ed war dadurch der Stand der 
Grafen und Herren wefentlid bedingt. Ordentlicher Weiſe war 
nur Einer, und zwar nach dem Rechte der Erſtgeburt, der Regie⸗ 
tende; doch gab es Ausnahmefälle, in denen auch zwei Brüder, 
oder Vater und Sohn in Semeinfchaft die Regierung verwaltes 
ten. Bei einer Todttheilung aber fand eing völlige Sonderung 
des Kamiliengutes, mit Aufhebung jedes Miteigenthumes, Statt. 
Uebrigens war es gewöhnlich, wichtige Befitungen in Gemeinfchaft 
zu behalten und nur geringere Grundftüde zeitweife oder für im⸗ 
mer zu theilen. Trotz der großen Rechtsvorzüge, welche dem 
Rannöftamme eingeräumt waren, ftand Doch auch den Xöchtern 
im eilften und in den folgenden Jahrhunderten das Recht zu, 
änzelne Burgen und Orte, wenn auch Brüder vorhanden waren, 
erblich an fich zu nehmen und Anfprüche an das Hausgut, zu 
nicht geringer Befchräntung der Stammesvettern, rechtskräftig 
ju erhalten. 

. Eigenthümlich im Straftechte jener Periode erfcheint bei den 
Frtanken und Schwaben das Kundetragen für die Ritter, das 
GSatteltragen für die Dienfimannen, das Pflugtragen für die 
on ‚ welches von einer Sraffchaft in die andere zu geſche⸗ 

atte. 

Eine andere Hauptfeite des Öffentlichen Lebens, und zwar 
„die Kirche? (p.677—754), wird im nächfifoigenden Baras 
graphe zur Sprache gebracht. Diefer Gegenſtand z0g nicht mins 
der die Aufmerkfamkeit des Geſchichtſchreibers auf fi, und dieß 
mit vollem Rechte. In vielfacher Hinficht ftand die württembers 
gifhe Kirche unter dem Einfluffe des Zeitalterd und die erfchüts 
ternden Kämpfe diefer Periode, welche alle Verhältniffe verwirrs 
in, fonnten in einem Sande unmöglich ohne mannigfaltige Rück⸗ 
wirtung bleiben, wo fo viele Kirchenfprengel zufammentrafen. 

Außer dem Uebelftande der Doppelbifchöfe, welche einige Zeit 


—— 
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die Stühle von Sonfanz, Augsburg, Wuͤrzburg, Speier und Worms 
einnahmen, und fich Iebhaft an dem Parteikampfe betheiligten, 
verdient der ſtarke und unmittelbare Verkehr der Klöfter mit dem 
appftolifchen Stuhle alle Beachtung. Diefer nahm fie, fo wie 
die Stifte durch feine Schirmbullen in feinen befondern Schuß, 
wofür fie der Kammer mit der jährlichen Abgabe eines Byzanti⸗ 
ners — zugleich ein Beweis, weldye Menge byzantinifchen Sols 
des, bei dem Mangel des einbeimifchen, damals mochte im öffent⸗ 
lichen Verkehre geweien feyn — verpflichtet waren, er räumte 
ihnen auch manche befondere Rechte und Befugniſſe ein, wie dieß 
namentlich vom SP. Inuocenz IV. gerühmt wird, welcher einzels 
nen Klöftern erlaubte, während eines allgemeinen Interdictes 
Stillmeffen zu Iefen, bei jedem beliebigen Bifchofe, wenn er nur 
mit dem römifchen Stuhle in Semeinfchaft fiehe, Weihen annehe 
men, Zedermann eine Begräbnißflätte innerhalb der Klofiermauern 
geftatten zu dürfen u. f. w. 

Welche Wenauigkeit und Strenge in der Ablieferung ber 
Binsmänze berrfchte, erfahren wir aus einer Aufjeihnung des 
Klofterd Zwiefalten, mo ald Norm feftgefept war, daß fie auf 
Mariä Geburt, das eine Jahr von dem Probft, dad andere von 
dem Kämmerer, in Gegenwart deö ganzen Gonnentes, auf deu 
Hochaltar gelegt, von dem Cuſtos in Empiang genommen und 
von diefem, jedoch nur gelegenpeitlich, nach Rom gefchickt werde. 
Verſäumte dieß der Probſt oder der Kämmerer, fo mußte er zur 
Strafe die unterfte Stelle im Convente einnehmen, fo lange bis 
er feine Schuldigfeit entrichtet hätte. War dieß auf Michaelis 
nicht geichehen, fo wurde ex fo lange in den Bann gethan, bis er 
bezahlen lernte (p. 680). 

Neben den bifchöflichen Sigen kann man als die verbreitetiten 
und wichtigften kirchlichen Anftalten jener Zeit die Klöfter anfeben. 
Schwaben befaß deren eine ungemein große Anzahl. Die Urfache 
ihrer plöglichen Zunahme lag in dem allgemein gewordenen Vers 
langen nad) dem Frieden und ber ftillen Zurüdgegogenheit des 
Klofterlebens. Selbft Perfonen höheren Ranges firömten den 
Klöftern zu und fo fam ed, daß der Zeitraum von 1075—1190 
für Klofterfiftungen im heutigen Württemberg epochemachend ift, 
und alle Mannsklöfter von begüterten Orden jenem Zeitraume ent⸗ 
weder ihre Entſtehung oder doch wenigitens ihre große Güterauss 
ftattung verdanften. Worberrfchend war bis zum 3. 1127 der 
Denedictiners Orden, feit 1140 jener der Eifterzienfer. Selbſt 
Doppelllöfter für Männer und Frauen neben einander unter einem 
Dache und nur durd eine Mauer gefchieden Fennt jenes Zeitalter; 
doc war ihr Beftand von Feiner Dauer und fie verloren ſich nach 
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and nad, ſei's durch Aufhebung Per Frauenkloͤſter, ſels durch 
ihre Verpflanzung in andere Raͤume. 

Konnten ſich auch dieſe Kloͤſter und Stifte an Umfang und 
Bedeutung mit den benachbarten von St. Gallen oder Reichenau 
nicht meffen,, fo fehlte es ihnen doch auch nicht an einzelnen, 
außgezeichnefen Männern, welche ſich um Kiofterleben und Klos 
flerzucht in hohem Grade verdient madyten. Der größte und her⸗ 
verragendfte unter diefen Ift ohne Zweifel Abt Wilhelm von Hir⸗ 
fhau. Er glänzt als Neformator des Benedictinerorbens, wobei 
er das Klofter Clugny zum Muſter nahm. Er war der erfte in 
Deutfchland,, der die Laienbräder einführte, um den Mönchen die 
kaſt der Handarbeiten zu nehmen. Er ſchloß fid) eng an die Rich⸗ 
tung Papſt Gregorius des Siebenten an und fand mit Piefem, 
den er in Rom felbft befucht hatte, im Briefwechfel. Ungeachtet 
der Strenge ber Regel, brachte er Hirſchau, we das Gebot des 
Schweigens die Einführung einer eigenen Zeichenfpradhe verans 
laßte, zur böchiten Blüthe. Als ein Mann von ausgezeichneter 
Bildung ftand er im Ruhme der vielfeitigften Gelehrſamkeit und 
eentete durch feine Schriften über Philofophie und Aftronomie bei 
Mits und Macwelt eine ungetheilte Bewunderung. 

„ ‚In ihren inneren Angelegenheiten firebten bie Klöfter nad) 
möglichft freier Bewegung , fowohl was Wermaltung ihrer Güter, 
als auch was die Wahl ihrer Vorftände anbelangt. Durd) Ueber 
ftagung des Obereigenthbums an den apoftolifchen Stuhl gelang 
& ihnen, den Bifchdfen des Sprengels das Rifitationsrecht zu 
entziehen und die Macht, ihren Vorſtand abzufegen. Daß fie 
dem Staate zu mancherlei Leiftungen pflichtig waren, daß fie Abgas 
ben, Zehnten, Zölle, Steuern zu entrichten hatten, ift außer Zweifel 
und die häufigen Befreiungen, die fie zu erringen wußten, find Ber 
weiſe für ihre Steuerpflicht. Mach außen ſianden fie nicht unter 
dem Srafengerichte, fondern unter Vögten, die freilich oft mit 
den Perfonen der Grafen zufammenfielen. Das Recht zur Abs 
ſehung mißliebiger Wögte war, obgleich verbürgt durch paͤpſt⸗ 
liche Bullen und kaiſerliche Freibriefe, den Mächtigeren gegenüber 
nicht immer Teicht zu wahren und daher fehr oft bloß iluforifch. 

In Rüdficht auf Sütererwerb war die Zeit der Hohenſtau⸗ 
fen entfjieden die reichfte und gefegnetfte, die es je gegeben. Hohe 
und Niedere, Arme und Reiche wetteiferten in Vergabung von 
Gütern für das Seelenheil, für ein Begräbniß in der Kirche, beim 
Eintritt in ein Klofter, für erhaltene Apfolution, für ein aufger 
nommenes Kind, vor Antritt eines Kreuzzuges, oder man unters 

warf fi wohl auch dem Heiligen des Kiofterd als Grundhold 

als vogtbar, um ſich vor Pladereien zu fehügen und bie 
merfdwingliche Laſt perfönlicher Kriegsdienſte von fich zu wälzen.. 
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Ob auch Fälle der Art vorgelommen, wie fie Stül; in feiner 
Geſchichte des Stiftes Wilhering anführt, darüber findet fich feine 
fpegielle Notiz vor; bei der allgemeinen Richtung der Zeit für das 
Klofterleben ſcheint es aber auch dort an ähnlichen Vorkommniſ⸗ 
fen nicht gefehlt zu haben. 

Unter fo günftigen Zeitumfländen gedieben denn aud Stifte 
und Klöfter zu einer gefegneten Blüthe, zu einer fait unglaublichen 
Guͤterzahl; ihre Erwerbungen an Srundftäden, Nutzungsrechten 
in Forſten und Bewäffern, an Zinfen, Gülten u. dgl., woraus 
fi in der Folge ihre Butsherrlichkeit entwickelte, erreichte eine 
vordem nie gelannte Höhe, und es gab Klöfter, wie Hirſchau, 
Weingarten, Weiffenau, deren Güterverzeichniffe Staunen erres 
gen, denen meilenmweit alles Land als freied Eigenthum zugehörte, 

Gegen diefe ertreme Gütervermehrung trat aber chen im drei⸗ 
zehnten Jahrhunderte eine heftige Reaction ein. Theils Durch den 
Drud übermüthiger Schirm s und Klojtervögte, theild Durch üble 
Wirthſchaft der Aebte gerietb nach und nad der Wohlitand in 
Verfall, die Befigungen gingen vielfältig verloren, Schulden 
und Veräußerungen nahmen ihren Anfang. 

Die Einzelheiten über Urfprung, Privilegien, Güterlatas 
ſter, über die Wögte und die ganze Reihe der Aebte ſtehen auf 
gleicher Höhe, wie die über die ſchwäbiſchen Gefchledhter. Sie 
geben an und für fich ein ruhmvolles Zeugniß von der Vielfeitigs 
teit der Studien, aus denen fie hervorgegangen find; fie betreffen 
ſowohl die Klöfter ald auch die regulirten und die weltlichen Stifte, 
fie enthalten einen ungemein reihen Schag an Daten und Ortes 
namen, find für Topographie und Geographie des Mittelalters 
von der größten Wichtigkeit und würden für fich allein ein werths 
voller Beitrag zur Kunde mittelalterlichen Lebens ſeyn. 

Wir befchränfen uns bier nur auf einige Namensangaben 
und müflen uns durchaus eines tieferen Eingebens auf die Sache 
enthalten; wer fich über die ſchwäbiſche Klofterfunde genauer uns 
terrichten will, dem wird e8 an diefem Borne ded Wiſſens an 
Nahrung und Ausbeute nicht fehlen. 

Die Reihe eröffnen dieBenedictiner Mannsflöiter; dahin ges 
hören: Murrhard, Ellwangen, Hirfhau, Weingarten, Kom⸗ 
burg, Blaubeuren, Zwifalten, Jsni, Wiblingen, Alpirsbach, 
Nerespeim, Lorch, Anhaufen, und die beiven Benedictiner Mannes 
priorate Reichenbadh und Ochfenhaufen. Ihnen zur Seite fiehen 
deffelben Ordens Frauenklöſter, und zwar: Hofen, Urfpring. 
Die nächſten find die Eifterzienferflöfter Maulbronn, Herrenalb, 
Schönthal, Bebenhaufen, Güterjtein und die Frauenkloͤſter deffels 
ben Ordens: Rotenmünfter, Heiligfreuzthal, Baindt, Srauens 
thal, Heggbach, Gutenzell, Lichtenftern, Gnadenthal, Rechends 
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hofen, Frauenzimmern — wobei p. 725 des fagenhaften Urfprungs 
gedacht wird — Kirchheim. Darauf folgen die Stifte der Präs 
monftratenfer, der regulirten Chorherren, die Klöfter der Domis 
nifaner, die der Auguftiner, der Franziskaner, der Clariffinen, 
die weltlichen Chorherren = und Ehorfrauenflöfter und die Befituns 
gen auswärtiger Bisthlimer und Klöfter. 

Betrachtungen Über Künjte und Wiffenfchaften, über Ges 
werbe, Handel und Sitten bilden den Inhalt der beiden letzten 
Paragraphe und den Schluß ded Bandes. Mit mehr oder wes 
iger Ausführlichkeit geht hier der Hr. Verf. ein auf die durch die 
Zeit ausgeprägten Eigenthüimlichkeiten und bemerkenswerthen Er⸗ 
ſcheinungen auf dem Gebiete des geiftigen und materiellen Lebeng 
und wo ed, wie bei den Begenftänden des Handels, der Gewerbe 
und Sitten nur Weniges zu berichten gab, ift diefe Kürze ledig⸗ 
ii auf Rechnung des Zeitalters zu feßen, da® genügſam und bes 
[beiden in feinen Anforderungen und Bedürfniffen weit weniger 
em Wanbelbaren fi) hingab und darum weit weniger Stoff zur 
Anfjeihnung der Veränderungen darbietet. 

In dem Kunftleben äußerte fich eine junge, friſche Thätigs 
keit, aber fie erſtreckte ſich weder auf alle Zweige der Kunſt, noch 
griff fie tief genug in das Leben herab. Verherrlichung des Kirchen 
dienftes blieb fortwährend die Aufgabe einzelner Kunftzweige; das 
Leben felbft wandte fich theils gleichgültig von ihr ab, theild bot 
8 ihr in feiner Außeren Aermlichkeit noch zu wenig Beranlaffung 
zu Kunftfihöpfungen. Der Künftfer ftand mithin zum größten 
Theile im Dienfte des Altard und was Baufunft, was Bildhaues 
rei und Kunftbildnerei in edlem Metalle fchuf, betraf ausfchlieplich 
Begenftände des Eultus; Kirchen und KAldfter waren die Stätten, 
wo ihre Schöpfungen gefehägt und begehrt wurden. 

Mehr als die eben erwähnten Künfte reichten Malerei und 
Mufit ind Leben genußbringend hinüber; die erftere vorherrfchend 
von geiftlichen Künftlern gekannt und gepflegt, die letztere, als 
Kunft, auch von den Laien, den fahrenden Sängern, geübt. Den 
— Aufſchwung aber nahm die Poeſie, welche die Proſa weit 

berflügelte und ſich im zwölften Jahrhunderte maͤchtig zu ent: 
falten begann. Da auch eine ernfte fittliche Belehrung in ihs 
tr Sphäre Tag, fo wirkten die wandernden Sänger, die von 
Ort zu Ort, von Hof zu Hof zogen, nachhaltig auf die Denkungs⸗ 
art des Zeitalterd. Unter den Sängern ftanden obenan die ſchwä⸗ 
bifhen und fränfifhen. Im Deinnegefang , deffen Blüthe in die 
erſte Hälfte des dreizehnten Jahrhundertes fällt, mit feiner balb 
geitigeren, bald finnlicheren, bald höfifchen, bald fcherzhaften 
Richtung, gingen in Schwaben felbjt fürftliche Perfonen, wie 
8. Heinrich VI. und Konradin, mit ihrem Veifpiele voran. Cinen 
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ausgezeichneten Rang nahm die erzählende Dichtfunft ein; nicht 
bloß biblifche und gefchichtliche Gegenſtände, fondern auch dad 
weite Reich der Sage lieferten ihr den Stoff; felbft auch hervor⸗ 
ragende Perfönlichkeiten der Hohenſtaufenzeit wurden theild von 
gleichzeitigen, theild von fpäteren Dichtern auf eine poetifche 
Weiſe behandelt. 

Nicht genug, daß der Hr. Verf. im Allgemeinen über Chas 
rafter, Tendenz und Entwidlung der Poefie fpricht, er macht 
auch die befannteren Dichter jener Zeit, in Ih ferne fie Schwaben 
und Franken angehören, mit furzen Anführungen ihrer Lebens⸗ 
umftände, ihrer Werke und ihres dichterifchen Verdienftes nams 
haft. Die anfebnliche Reihe derfelben p. 761—768 geftattet und 
einen vollgültigen Schluß auf die überrafchende Fruchtbarkeit des 
Zeitalter und wir begegnen bier mehreren Namen, welche die 
mittelalterliche Poefie unter ihre größten Zierden zahlt. 

Weit mindere Hortfchritte machte die Beredfamkeit ; die Pflege 
derfelben gedieh langſamer und ftiefmütterlicher und e8 waren vor» 
zugsweife wieder die geiftlichen Volfsredner und zwar.aus dem 
Sranziöfaner = Orden, welche fie in ihren bei dem Wolke fo beliebs 
ten Feld⸗ und Wiefenpredigten fultivirten. 

Während die ritterbürtige Jugend ihre Erziehung an Fürſten⸗ 
höfen erhielt, galten Domftifte und Klöfter und felbft auch Frauen» 
öfter als Site gelehrter Bildung, Man befuchte auch ausläns 
difche Schulen, wie die von Paris, Bologna, Toledo. Stadt⸗ 
fchulen famen bereits vor, wie zu Zöni, Kirchheim; doch war die 
Lehrs und Schreibefunft, felbft im Ritterſtande, nur wenig 
verbreitet. 

In der Kiebhaberei der Großen jtand die deutfche Sprache 
gegen die franzöfifche zurüd. Werke der franzöfiichen Belletriftil 
wurden damals, wie noc heutigen Tage, mit Begierde geleſen 
und fanden eben fo ihre Bearbeiter und Nachahmer. Doch erfcheint 
fhon im 3. 1240 die erfte Urkunde in deutfcher Sprache ; fie ift 
von K. Konrad dem Vierten. 

Um verfchiedene Zweige der Bodenkultur erwarben fich aber 
mals die Klöfter ein großes Verdienft durch ihre Muſterwirth⸗ 
fchaften, von denen das Beifpiel anregend auf die Nachbarſchaft 
überging. &pärlich, aber doch auögebeutet warb der Minerals 
reichthbum des Landes; Gewinnung ded Salzes und bergmäns 
nifche Ausbeutung der Silbergruben find urkundlich nachzuweiſen. 

Der Handel entfaltet fi in einigen Gegenden bereits zur 
Blüthe, wie in Ulm, begünftigt Durch den Donauverkehr, oder 
in Donauwörth, 100 er belebt wurde durch die Königsmeffe mit 
Föniglichem Geleite. Bei aller Einfachheit des Geldes mußte der 
Verkehr doch manche Hemmung erfahren durch die Vielheit und 








1848. Stalin, Geſchichte von Wirtemberg. 98 


Verfbiedenheit der Währungen, indem faft jede bedeutendere Hans 
deloſtadt ihre eigene Währung auf den Handelsmarkt brachte. 
Wirklich ausgeprägte einheimifche Münzen fcheinen, abgefeben 
von den damals in Gebrauch gefommenen Bracteaten, und zwar 
nad) den, was ſich aus den auf unfere Zeit gefommenen Ueber⸗ 
reiten urtbeilen Täßt, riur Denare gewefen zu ſeyn; Schillinge, 
Pfunde, Marten galten lediglich als Rechnungsmünzen. Wichtig 
und intereſſant iſt die Muͤnzordnung des Biſchofs Heinrich von 
Conſtanz aus dem dreizehnten Jahrhunderte. 

Um nun zum Schluſſe noch einige Augenblicke bei den Volks⸗ 
fitten zu verweilen: fo erfcheint beachtenswerth die fchon Damals 
auffallend hervortretende Wanderluft der Schwaben. Bezeichnend 
genug ift in dieſer Hinſicht die Stelle, welche p.781 aus dem 
fogenannten Annoliede angeführt wird und worin ed von ihnen 
heißt: „Ein Volk an Klugheit ausgezeichnet, wohlberedt genug, 
die fich oft auswiefen, daß fie gute Reden waren, wohlgewandt 
and frieghaft.” Nicht weniger ift e8 die Gewohnheit frühgeitiger 
Eheverlöbniffe Bei fürftlichen Perfonen , denen meift politifche Ab⸗ 
ſichten zu Grunde lagen; die Vorliebe für helle und fchreiende 
Farben in der Kleidertracht, der Gebrauch der feltenen und koſt⸗ 
baren Sammtgewänder, deren Vorkommen im vornehmen oder 
Möfterliihen Haushalte als ein der Aufzeichnung werthes Ereigniß 
angefehen wurde, endlich die Eigenthümlichkeit, ftatt des im ges 
meinen Leben noch feltenen Geldes verfchiedene Kleidungsſtücke 
old Zins fich zu bedingen, wie dieß namentlich von dem Grafen 
Esino von Urach und Gottfried von Hohenloh nachgewieſen wird, 
von denen jener den Zins in Stiefeln, diefer in Hoſen flipulirte. 

Wie wir nur andeutungsweife zeigen konnten, ift der Inhalt 





des gegenwärtigen Bandes ſo unermeßlich und unüberſehbar reich 


an Thatſachen, daß wir, um am Schluſſe noch einen Rüdblid 
auf das weite, durchwanderte Gebiet zu werfen, Mühe haben, 
anen Standpunkt zu gewinnen, der uns das Ganze und alle 
feine untergeordnete Xheile und Einzelheiten mit einem Blicke übers 
hauen ließe. Wir haben vor uns den furzen Zeitraum von ets 
wad mehr als anderthalb Jahrhunderten, aber er verbreitet fich 
jrafältig und ebenmäßig auf alle Erfcheinungen, welche die Zeit 
zur hiftorifchen Dierfwürbdigfeit ausgeprägt hat und worliber die 
Radrichten von Zeitgenoffen und die authentifihen Belege der 
Urkunden mit ihrer fehlagenden Beweisfraft auf uns gefommen 
ſind, auf alle Thatfachen, die eben fo treu über die Schidfale 
ganzer Reiche, wie Über die Schickfale einzelner Familien genüe 
gende Auskunft geben, auf alle Lebensphafen nach innen und 
außen in ihren größten Aeußerungen eben fo gut wie in dem lang⸗ 
jenen und ſtillen Gange der durch die Natur bedingten Entwicklung. 
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Das Verdienft des Hrn. Verf's. um bie deutfche Geſchichte, 
durch den Umfang und die Sründlichkeit feiner Forſchungen, durch 
die Vielfeitigfeit feiner Auffaffung, durch die geiftige Verarbeitung 
des rohen Stoffes zum zweckmäßigen und genußbaren Ganzen, 
müffen wir um fo bereitwilliger anerkennen, je befcheidener und 
anfpruchslofer er felbft hinter der Größe feines ausharrenden und 
fruchtbaren Fleißes und feiner kerngeſunden und durchaus gedie 
genen Arbeit zurüdfieht. Möchte er, von dem wir hiemit mit 
aller Hochachtung fcheiden, ihm dankend für den Genuß und bie 
mannigfadhe Belehrung, die und durch fein Werk zugefloffen ift, 
möchte er nicht ermüden in der Fortſetzung feines noch weiten und 
mühenollen Weges, möchte er glüdlich zum Ziele gelangen, in 
raſcher Folge Theil an Theil reibend bis das Ganze vollendet ifl, 
als ein ehrender Beweis deutfchen Fleißes, deutſcher Beharrlichs 
keit und deutfcher Wahrheitsliebe, zum Ruhme unferer Literatur, 
zur Freude eines jeden wahren Vaterlandfreundes. 

Die Audftattung ift gut und gediegen; ein ausführliches, 
möglichft vollſtändiges geographiſches Regifter zur Erleichterung 
des Nachfuchens am Ende beigefügt. 

Es ift erfreulich zu ſehen, wie neben den Fluthen der ephe⸗ 
meren Journaliſtik und Modeliteratur auch das ernfter gediegene 
Merk der Wiffenfchaft noch immer den Weg in die Deffentlichfeit 


findet und ſich feine Bahn bricht, gewiß zum Danke der um die 


Wiſſenſchaft vielfach verdienten Verlagshandlung. 





Art.1V. Conquista de ja Nueva Castilla. Poema eroico. Publicado por | 


la primera vez por Don J. 4. Sprecher de Bernegg. Paris y 
Leon 1848. Saint Hilaire Blanco yC. 8. S.211. 


En el rio que no ay peces 
por demas es echar redes. 


Altes Spruchwert. 


Sowobl die Form als der Inhalt des vorliegenden Werkes 
fordern zu einer ſtrengen Kritik auf, denn ein ungedrucktes Epos 
aus dem ſechzehnten Jahrhundert iſt bei der Armuth der ſpani⸗ 
ſchen Literatur an guten, epiſchen Gedichten aus jener Zeit wohl 


einer genauern Prüfung werth, um fo mehr, da der Gegenftand, 
ben es behandelt, die Eroberung von Neu » Caftilien, ein fo wihr 


tige hiftorifches Intereffe hat, und der Held des Epos einer jener 
großartigen Männer ift, die Europa's Fürften eine neue Welt 
erobert haben. 


Es zerfällt die Beurtheilung diefes „Poema eroico”, wie 6 


der Herausgeber nennt, in zwei Abtheilungen, nämlich in eine 
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Unterſuchung über feinen hiftorifchen Gehalt und in eine Wuͤrdi⸗ 
gung feines poetifchen Werthes. Ehe aber diefe Verhältniffe nd» 
ber beleuchtet werben, mögen einige Bemerfungen über die Vor⸗ 
tede (Prefacio!) , die der Herausgeber diefem Bedichte voraus⸗ 
ſchickt, und über die Ausgabe felbft hier ihren Platz finden. Erftere 
iR fehe mangelhaft fpanifch gefchrieben, von einer gleichartis 
gm gegenüber fiehenden franzdfifchen Ueberfegung begleitet, und 
ginnt: 

„Die Freunde der ſpaniſchen Literatur verdanken einem Zus 
falle die Entdeckung dieſes Epos. Als ich eines Tages den Katas 
log der föniglichen Bibliothek *) u . . . . burchblätterte, zog ber 
Titel dieſes Gedichtes meine Aufmerkſamkeit auf fich ; ich forderte 
das Manufeript, und groß war meine Leberrafchung, als ich fah, 
daß es in Werfen gefchrieben war.” 

Unbegreiflich ift e&, warum der Herausgeber die Bibliothek, 
welche im Beſitze diefes Manuferiptes ift, nicht, wie es feine 
PMicht geweien wäre, genannt hat. Iſt es vielleicht aus zarter 
Schonung gegen die Beamten biefer Bibliothek geſchehen, die nicht 
ſchon laͤngſt einen fo wichtigen Schatz der Deffentlichleit übergeben 
haben? Wir wollen diefen Grund als den ehrenvollfien für Hrn. 
Oprecher annehmen, aber weniger rüdfichtsvoll als er die Lücken, 
die er gelaffen hat, ausfüllen. 

Das Manufeript befindet ſich in der k.k. Hofbibliothek in 
Bien*), wo es Histor. profan. Nr. 6398 verzeichnet iſt. Es ents 
Mit 78 Folia in Kleins Quart; auf jeder &eite zwei Octava. 
Titel, Dedication und Vorrede des Verfaflers nehmen 2'/, Sei⸗ 
ten ein. Die Schrift auf flarfem, etwas grobem- Papier ift fehr 
leſerlich; die Abkürzungen, bis auf einige wenige, leicht verfländs 
ih. Eine fpätere Hand hat, wahrfcheinlich gegen das Ende des 
Nebenzehnten Jahrhunderts, einige Verſe hineingefchrieben ; mehr 
tere Correcturen find während oder bald nad) der Abfchrift vorges 
Rommen worden. 

Der Herausgeber bemerkt, er habe fich überzeugt, daß dies 
ſes Gedicht noch nicht gedruckt worden fei und fährt dann fort: 

„Der Romanzenſtyl, zugleich erhaben und Eräftig und von 


| titterlichem Geiſte durchdrungen, ſowohl al8 die Orthographie der 





Vorrede fcheinen hinzudeuten, daß dieſes Gedicht, ohne Datum 


nt, 


) In der franzöffchen Ueberfegung heißt es: Je parcourrais, un jour, 
le eatalogue des manuserits de la bibliolheque imperiale & .... etc. 

) Der um die fpanifhe Literatur fo fehr verdiente Bibliothekar Hr. 
Dr. Ferd. Wolf hat fchon feit vielen Jahren diefes Manufcript 
in feinem ausführlichen Kataloge der fpanifhen Werke aufgezeichnet, 
Die Beröffentlihung deſſelben aber wegen der Gehaltiofigkeit des 
Gedichtes nicht für muedimäßig gefunden. 
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und Namen des Autors gegen die Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts verfaßt wurde. 

„Wir haben es für zwedimäßig erachtet in bem Vorworte ded 
Verfaſſers die urfprüngliche Orthographie beizubehalten, im Ge⸗ 
Dichte aber die neue der Alademie zu befolgen.” 

„Einzelne Verfe find in der gegenwärtigen Ausgabe unvoll 
fländig, da das Fehlende im Original unleferlich ift.” 

„Uebrigens hat diefes Epos nicht nur ein feltened Verdienſt 
und einen reellen Werth durch feine poetifche Wichtigkeit, fondern 
auch durch Die Treue und Genauigkeit der Thpatfachen, welche voll 
fommen mit den Zeugniflen und Angaben der beften fpanifchen 
GSefchichtfchreiber der neuen Welt übereinfkimmen.? 

Die Angabe der Zeit, aus der dieſes Gedicht ſtammt, ſcheint 
vom Herausgeber richtig beurtheilt zu fein, die gefchichtliche Dar 
ſtellung mit ihren geoßen Lüdden weift auf das lebte Decennium ber 
erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts bin; denn nur wer 
nige Jahre fpäter erſchienen ſowohl in Spanien als auch in Ames 
rika biftorifche Werke, welche die Eroberung Peru’s ausfuͤhrlich 
genug darfiellten, um dem Dichter genaues Material zu feiner 
Arbeit zu liefern. Die Schreibart des ganzen Gedichtes flimmt 
mit der des Vorwortes überein. Nicht zu .entfchuldigen iſt ed, 
daß der Herausgeber die charakteriftifche, urfprünglidhe Orthogra⸗ 
phie des Epos willkürlich umgeändert hat, um fo weniger da et 
die von ihm angenommene nicht confequent duschführt und ans 
und asi, tan bien und tambien, cuasi und casi, agora und ahora 
fohreibt. Wie es fich mit dem hoben, poetifchen Werthe und ber 
hiftorifchen Treue, die Hr. Sprecher fo fehr hervorhebt, verhält, 
werden wir weiter unten fehen. | 

Man darf wohl billiger Weife erwarten, daB der Heraudge 
ber eined alten Manuſeriptes der Sprache, in der es abgefaßt ill, 
mächtig fei, daß er es verſtehe dasſelbe zu leſen, daß er es treu 
und gewiffenhaft wiedergebe, und daß er überhaupt mit den Res 
gein, welde bei einer folhen Werdffentlichung beobachtet werben 
müffen, vertraut fei. Leider find aber diefe befiheidenen Bedin⸗ 
gungen hier durchaus nicht erfüllt. Das Epos beiteht im Drigis 
nale aus 283 achtzeiligen Stanzen in zwei Abtheilungen. Det 
Herausgeber bat nad) eigenem Gutdünken die erfte in fünf, die 
andere in drei Geſänge gebracht. Wenn er einen VBerd nicht le 
fen konnte, fo hat er, ftatt die Stelle, wo er hingehört, durch 
Punkte anzudeuten, die Punktenreihe am Ende der Octava binzu- 
gefeßt! 3.8. Octav. XLV ift der vierte Werd ausgelaſſen: „ni es 
de ninguno tal parecer ,? die Punkte ſtehen aber nach dem fieben- 
ten, als ob der achte fehlte! Das nämliche wiederholt fi) Octav. 
CLXVIL, wo Vers 5 fehlt: „y viende que tiene tan juste razon;” 
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in Octav. CLXXXIUI ®erö 5: „Dijö Sehores bien es prevenir ;? in 
Octav. CCXLIN ebenfalld Vers 5: „tanto podria cansar los ca- 
aloe.” In Oetav. CCLXX fehlt, ohne daB es durch Puntte 
(nit einmal am Ende) begeichnet wäre, der fiebente Vers und 
nur im achten it ein ausgelaſſenes Wort angedeutet; die vier letz⸗ 
tn Verſe diefer Octava heißen im Manufcripte: 
Que esto haciendo por cierto pensase, 
Que le iria a hacer obedieneia 
Y de otra manera presenlase paciencia 
Y a lo que viniese se aparejase. 
Nur in der vorlegten Octava (CCLAXX) ift der fehlende 
Vers (4) richtig bezeichnet; er heißt: 
„Sonriose en a con gran pundonor 
Eigenmächtige Auslaffungen und Umänderungen, wodurch 
dee Sinn entfiellt und das Versmaß auf das jämmerlichfte miß⸗ 
handelt werden, kommen in Menge vor. Es mögen hier nur wes 
nige Beifpiele aus den beiden erſten Sefängen angeführt werden. 
Am auffallendften tritt e8 wohl in dem Verſe hervor, mit welchem 
das Epos beginnt (Octav. I v.1), und der in der Ausgabe heißt: 


En veinte el cuatro el afo corria, 


an Vers ohne Sinn und Metrum, welches er aber beides im Oris 
ginale hat, denn dort lautet er: 


En veinte y cuatro afus el afo corria, 
Octav. XX v. 4 beißt e8 in der Ausgabe: 
De todos peligros andabe certando 





in Original: 
| De todos peligros se andaba corcando 
| hid. v. 6 in der Ausgabe: 
| . Que es esto no veis que morimos 
| Original: 
| Que es esto Sefiores no veis quo morimos 
Octav. XXV v. 5 in der Ausgabe: 
Profecia tan buena hallaron 
m Original: 
Que profecia tan buena hallaren 
tar. XLV v. 8 in der Ausgabe: 


en Que otra al presente no puedo tener 
m Original: 


Que otra no puedo al presente tener 
Octav. Lv. 7 in der Ausgabe: 


Rn Decime cinco o seis pasajeros 
Mm Original: 
Denme oinco oseis pasajeros 
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Jede willfürliche Abänderung, fie mag auch noch fo unbes 
deutend fein, z. B. Octav. LIX: 
Queria venderles tan cara su vida fait 
Queria ne tan oara Je vida 
ift unerlaubt. Es würde uns zu weit führen, wollten wir bier 
alle vorfommenden Unridytigkeiten zufammenftellen. Bei den fehr 
vielen, größtentheils finnentftellenden Fehlern ift es oft ſchwer zu 
entfcheiden, welche auf Rechnung des Herausgebers zu ſtehen 
kommen, weldye aber dem Setzer zur Laſt fallen; z. B. Octav. 
CXXXVII: 
Aqui fu matar, aqui fu herir 
Aqui fu ofender y saber defenderse 
Aqui fu saber a todo ponerse etc. 
ftatt su matar, su herir etc. 

Octava CCLXXVII v. 8 leer ftatt ser u. ſ. w. 

Die vom Herausgeber angewendete Interpunction ift ſehr 
mangelhaft und zeigt, daß er oft den Sinn des Driginales nicht 
veritanden bat, indem Verfe durch Punkte getrennt werden, Die 
zufammengehören und wiederum XTrennungszeichen fehlen, wo 
ſolche angezeigt find. 

Doch gehen wir zum Dichter über und verfolgen vorerft 
feine hiftorifchen Angaben Schritt für Schritt: 

Erfter Sefang. „Am Tage der heiligen Lucia (en dia y 
fiesta de Santa Lucia) des Jahres 1524 verläßt Don Francisco Pie 
zarro bei ungünftigem Wetter den Hafen von Panama mit mehr als 
hundert Soldaten (con ciento y tantos hombres de guerra) und 
vier Pferden (Oct. II). Er landet im Hafen von Pinas, fucht 
Eingeborne und Lebensmittel, findet aber Feines von beiden; er 
fhifft fi traurig wieder ein und gelangt bei fohlechtem Wetter 
an einen andern Hafen, den er Puerto defeado nennt, wo 
er die Pferde und Mannſchaft an's Land feßt, in der Hoffnung 
bier Indianer und durch fie Nahrung , an der fchon großer Dans 
gel ift, zu finden (Oct.IX— XI); jedoch vergeblih; die Manns 
Schaft wünfcht daher nach) Panama zurückzukehren, aber Pizarro 
widerfeßt fi) und muntert die Leute auf, die Reife fortzufegen, 
was auch gefchieht (Oct. XIIIXVD. Wan fdifft fid wieder ein, 
Pizarro läßt feine Lebensmittel auf's Hinterded bringen und vers 
theilt fie unter feine Leute (Oct. XIX). Die Reife wird bei ſchlech⸗ 
tem Winde und Hunger fortgefept; ed zeigt fih wieder der Wunfch 
zur Rückkehr, aber auch dießmal befchwichtigt Pizarro feine Leute, 
zeigt ihnen das Land, an dem er beilegen werde und verfpricht ih⸗ 
nen auf friedliche Weife oder durch Waffengewalt Lebensmittel zu 
verfchaffen (Oct. XX— XXID. Erfreut darüber verdoppeln die 
Matrofen ihre Kräfte, ſetzen mehr Segel bei und Pizarro felbit 
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legt mit Sand an und ankert in der Nähe des Ufers. Die Manns 
ſchaft fchifft fich aus, ift aber fo ſchwach, daß viele vor Hunger 
umfalien (cayendo de hambre los hombres a pares). Die Uebris 
gen bahnen fid) einen Weg durch das Gebüſch, fuchen Indianer 
auf und effen unbekannte Kräuter. Auf dem entvölferten Lande 
finden fie aber keine Nahrung; viele fierben vor Hunger, andere 
wünfchen fich den Tod. Pizarro ift Darüber fehr niedergefchlagen 
und entfchließt ſich das Schiff zurückzuſenden, um Lebensmittel 
ju holen (y quiere que vuelven cien leguas atras el navio a traer 
algun bastimiento) (Oct. XXIV—XXVIH. Sechs und zwanzig Tage 
lang wird dad Schiff erwartet, unterdeffen eſſen die Zurückgeblie⸗ 
benen bittere Palmen und viele fterben vor Hunger. Endlich ers 
ſcheint das Schiff und bringt Lebensmittel, acht Tage fpäter vers 
laſſen die Spanier diefen unglüdlichen Ort, den ſie „Hungerha⸗ 
fen? (puerto de hambre) nennen (Oct. XXVIH—XXXI). Mit bes 
Böndigem Gegenwinde fegeln fie viele Tage weiter biß fie in den, 
Hafen Eandelaria gelangen, wo fie ſich wieder ausfchiffen. 
Zwei Tage fpäter entdecken fie ein Indianerdorf, worüber fie fich 
ſehr fürchten, um fo mehr, da fie wußten, daß die Eingebornen 
siftige Pfeile gebrauchen. Pizarro redet ihnen Muth ein, bes 
feftigt fich an einem fehr fihern Plage und läßt die Pferde auss 
fhiffen, am folgenden Tage aber entſchließt er ſich weiter zu fahs 
ven, lichtet die Anker, muß aber gegen ungünjtigen Wind an: 
fimpfen. Das Schiff ift leck, fo daß alle befürchten unterzugehen; 
Ne Mannfchaft Flagt wieder, aber Pizarro muntert fie von neues 
af und macht ihr den Vorfchlag nach Candelaria zurüdzufehren, 
worein fie nach einigem Widerftreben willigt (Oct. XXXHI—XLV).? 

Vergleichen wir nun die in diefem Gefange erzählten Thats 
ſachen mit den Angaben der glaubwürdigften und genauejten 
Schriftſteller. 

Francisco de Xeres, Pizarro's Geheimſchreiber auf 
der legten Expedition, wohl die gewichtigſte Autorität, ſagt (wie 
m Note 1 richtig bemerkt wird), daB Pizarro am 14. October 
1524 Panama verlaffen habe; an diefem Tage ift aber das Feſt 
des heiligen Calistos P. M., während das Feſt der heiligen Lus 
Aain Spanien am 18. December gefeiert wird. Die meiften übri> 
gen Sefchichtfchreiber laſſen Pizarro erft im Jahre 1525 von 
Panama abreifen. Nach Herrera nahm Pizarro nur 80 Mann 
mit fih, nah Garcilafo de la Vega 115, nah Naharo 
(einem Zeitgenoffen Pizarro's) 129 (Relacion sumaria de la en- 
trada de los Espanoles en el Peru cf. Prescott Conquest of Peru I. 
127); die Angabe der Pferde ift fehr unwahrſcheinlich, denn 
Pizarro's Schiff war Hein. Unwillfürlic drängt fich die Frage 
auf, warum denn die Spanier bei dem furchtbaren Hunger, den 

7 
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ſie ausgeſtanden haben, der ſie ſogar noͤthigte das Leder don den 
Pumpen zu eſſen, nicht in ihrer Noth Zuflucht zum Pferdefleiſch 
genommen haben ? Keiner der genauen Gelchichtfchreiber erwahnet 
der Pferde. 

Der Dichter übergeht Die Landung und den kurzen Aufenthalt 
Pizarro’s aufden „Perleninfeln? und läßt ihn zuerft in Puerto 
de Pinas das Land betreten. In der Nota 3 fagt der Her 
ausgeber: „Diefen Hafen bat keiner der Befchichtfchreiber 
über Peru angeführt.” (Esto puerto no se cita por ninguno de los 
historiadores del Peru!) Diefe Angabe ift fehr unrichtig,, denn ber 
Adelantabo Don Pascual de Andagoyas drang ſchon im Jahte 
1522 bis zum „Puerto de Pihas,? wie er in feiner von ihm felbfl 
verfaßten Geſchichte feiner Entdeckungen angibt. (Vergi. Navat 
rete's Coleccion de los viajes y descubrimientos etc. 4. Madrid 
1829. Tom. 1. Nr.8.) Diefer Hafen liegt in der Provinz Birus 
quete, etwas nörblid von der Mündung des Rio Biru, von dem 
fpäter Peru feinen Namen erhielt. 

Nachdem Pizarro den Hafen von „Pikus® verlaffen hatte, 
befchiffte er den Rio Biru einige Meilen aufwaͤrts, da er aber 
das Land unwirthlich fand, fo richtete ex feinen Lauf nach Süden 
und landete in einem andern Hafen, wo er Holz; und Waſſer eins 
nahm. GVielleicht iſt diefer oder die Mündung des „Biru” ber 
„Puerto defeado? unferd Autors), Bald nachdem er von hier 
abgejegelt war, mußte er durch Sturm und Hunger gezwungen 
wieder dabin zurückkehren und entfchloß fi) nun Montenegro 
mit dem Schiffe nach den Perleninfeln um Lebensmittel zu fchäden. 
Während das Schiff ausblieb, litt Pizarro mit feinen Leuten den 
quallvollſten Hunger, mehr als zwanzig feiner Begleiter kamen in 
Folge deffen ums Leben. Die treuften Gefchichtäfchreiber geben 
bier das erfte Zufammentreffen mit den Indianern .anz ed war 
friedlicher Natur. Die bungrigen Spanier erhielten von ihnen 
Cocusnüffe und Mais, aber nicht in hinreicyender Menge. (Die 
ausführliche Darftelung dieſes Aufenthaltes ift von Herrera, 
Hist. gen. Decad. HI. lib. VI. aufgezeichnet.) 

Unfer Autor gibt 26 Tage an, die Pizarro anf das Schif 
harrte, die übrigen Hiſtoriographen aber wechſeln in ihren Anga⸗ 
ben zwiſchen 40 und 50 Tagen, was auch viel wahrſcheinlicher 
ift. Montenegro und feine Leute hatten auf der Hinreife ebenfalls 
auf daB heftigfte mit Hunger zu Fämpfen. 

Lange der Küfte fahrend, gelangte Pizarro in eine Bucht, 
wo erfich nur kurze Zeit aufhielt; hier fander in einer Indianerhütte 
eine ziemliche Menge Mais, rohe Geräthe aus Gold und in einem 
Keffel Menfchenfleifch, was Die Spanier bewog fo ſchnell wie 

möglich dieſen Ort zu flicen. Unferm Dichter muß. Diefe That⸗ 
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ſache wohl unbelannt geblieben feyn, da er fie fonft gewiß benuͤtzt 
hätte. Der nächfte Punkt, an dem Pizarro auf feiner Weiter: 
reife anlegte, war das Vorgebirge Punta quemada. 

Zweiter Sefang. „Die Mannſchaft raubt auf Can: 
delaria den Indianern unbemerft Mais, entfernt fich aber ſchnell 
wieder und landet im Puerto de Piedras.? Hier findet Pizarro 
auf einem Hügel ein großes Dorf und nimmt Befiß davon; er 
jendet dreißig Dann ab, um die Indianer aufjufuchen und fie 
durch Güte oder Gewalt herzubringen, denn die Matrofen find 
durch das fortwährende Pumpen an Bord fo erfchöpft, daß Pis 
jarro von den Eingebornen Erfagmannfchaft nehmen will (Oct. 
ALVI— LID. Diefe Truppenabtheilung wird von mehr als 4000 
Indianern angegriffen und zurücgetrieben. Pizarro, der im 
Dorfe zurüdkgeblieben ift, wird feinerfeitd von mehr als 3000 
Eingebornen überfallen (Oct.LV); er vertheidigt fih mit feinen 
Begleitern auf's Aeußerſte, als aber gegen Abend eine neue feinds 
liche Streitmacht heranrüdt, fliehen die Spanier, nur Pizarro bleibt 
' and kämpft mit Löwenmuth, wird aber von einem Steine ſchwer 
getroffen niedergeworfen und als todt liegen gelaffen. Die Indianer 
sieben fih nun zurück, und fobald fie das Schlachtfeld geräumt has 
ben tommen die Spanier, um ihren Anführer aufzufuchen, finden 
ihn auch glücklich, tragen ihn in's Dorf zurüd und verbinden dort 
feine Wunden (Oc. LVI — LXUD. Die Mannfchaft macht nun 
Pizarro den Vorſchlag, nach Panama zu geben, um dort die 
Berwundeten zu heilen; diefer ſtimmt bei, -bittet aber, man 
möchte ihn im Hafen Chuchama, der zum Diftriete Panama ges 
hoͤrt, ausſetzen, da er nicht nach jener Stadt will, was auch ge 
ſchieht (Oct. LXV — LXVD. 
| „Unterdeffen ift Don Diego de Almagro mit feinem 
Schiffe Pizarro gefolgt und hat fi im „Puerto de Piedras” außs 
geſchifft, wird von den Indianern ebenfalls angegriffen und ver⸗ 
liert im Kampfe fein rechtes Auge; viele feiner Leute werben ver 
wundet (Oct. LXVII— LXX). Gr fährt daher nach Panama zus 
rück, Iandet in Chuchama, wo er feinen Freund Pizarro findet. 
Sie verabreden fich, mit beiden Schiffen nach den verlaffenen Or⸗ 
ten zurückzukehren und die Entdeckungen weiter fortzufeßen (Oct. 
LXXI—LXXID. Almagro gebt nad Panama, und nach drei 
Monaten langt er wieder mit zwei Schiffen und drei Booten in 
Chyuchama an, von wo fich die ganze Erpedition nach „Puerto 
de Piedras» einfchifft. Nach vierzigtägiger Seefahrt Tangt fie 
dert an, rächt fih an den Indianern und verläßt acht Tage fpä- 
ter den Hafen” (Octav. LXXIV— LXXX). 

Die hiftorifche Darftellung in diefem Sefange ift ebenfalls 
unrichtig und mangelhaft. In Punta quemada (Puerto de 
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Piedras) fand Pizarro etwa eine Legua vom Ufer entfernt ein 
großes wohlverpalliſadirtes Haus auf einem Hügel. Er ſandte 
Montenegro mit einer Abtheilung Soldaten ab, um mit den 
jede Bewegung ihrer Feinde beobachtenden Indianern Unterhands 
lungen anzufnüpfen; diefer wurde aber von dem Priegerifchen 
Wolfe angegriffen und verlor drei feiner Leute, Unterdeffen war 
save von einer andern Abtheilung überfallen und fo in Die 
Enge getrieben worden, daß er nur durch den herbeieilenden „Mons 
tenegro” gerettet wurde. Er felbft. erhielt fieben Wunden. Daß 
er von feinen Soldaten verlaffen worden fei, ift eine falfhe Ans 
gabe unferes unbefannten Dichters, wahrfcheinlich um feinen Hel⸗ 
ben höher zu ſtellen. Pizarro zog fi) nach dem Hafen Chicama 
(die einzig richtige Schreibart) in der Nähe von Panama zurück, 
um von dort aus vom Gouverneur Don Pedro Aria de 
Avila Unterftügung zu einer neuen Erpedition zu verlangen. 

Don Diego de Amalgro war Pizarro mit einem klei⸗ 
neren Schiffe gefolgt, und hatte in „Punta quemada” die Ins 
dianer befiegt. Schon auf diefer Reife war er bis zum Rio de 
Ban Zuan gelangt. Bei feiner Rüdfehr fand er auf EC his 
camä Pizarro und begab fih nach Panama, wohin ihm, wie 
aus mehreren Documenten hervorgeht, Pizarro bald folgte Am 
6.März 1526 wurde zwifchen dem Priefter Fernando de Yus 
que, Don Diego de Almagro und Don Francisco 
de Pizarro der wichtige Vertrag Über die zweite Erpedition 
abgefchloffen. Die Leitung der Seefahrt erhielt der tüchtige Wis 
Iote Bartolome Ruiz. Mit 160 Mann und einigen Pferden 
fteuerten die Schiffe, ohne irgend ein Land zu berühren, direct 
nach dem Rio de San Juan. Der Rachezug der beiden Ca⸗ 
pitaine gegen die Indianer in Puerto de Piedras ift vom Dichter 
untergefchoben. 

Dritter Sefang. „Pizarro Iandet auf der Palmeninfer, 
nachdem er vorber fich noch einmal ausgefchifft und einige, mit 
Mais beladene Indianer gefangen genommen hatte. Die Inſel 
ift unbewohnt, aber dreißig Caraiben vom Feſtlande überfallen 
die Mannfchaft und verwunden zwei Spanier (Octav. LXXX]I 
— LXXXIV) Pizarro will fi aber nicht rächen, feßt feine 
Reife fort und gelangt zuerfi an den Rio Cartagena und 
bernah an den Rio de San Zuan (Oct. LXXXV—LXXXIV). 
Hier findet er Gold in einem Indianerdorfe. ine Abtbeilung 
der Mannfchaft macht einen Ausflug in das Innere und flößt auf 
ein von 500 Indianern vertheidigtes Verhau, das fie mit Sturm 
nimmt, während Pizarro auf einer nahe gelegenen unbewohnten 
Inſel „Madalena” auf feine Leute wartet. Die Erpedition bleibt 
einen Monat lang bier, befucht dann mehrere Küftenpunfte, die 
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fie alle bewohnt und vertheidigt findet. Die Mannfchaft verlangt 
nach dem Fluſſe San Zuan zurüd. Von dort wird Almagro mit ' 
dem einen Schiffe nach Panama um KHülfsmannfchaft gefandt, 
das andere auf neue Entdedungen ausgefhidt (Oct. XC — CAD. 
Pizarro mit Lebensmitteln für drei Monate bleibt zurüd; nach 
Diefer Zeit folgt er dem Laufe des Fluſſes, um fih mit neuem 
Mundvorrathe zu verſehen, und ſteht dabei große Mühe und viel 
Ungemach au8” (Oct. CXIT— CXIX), 

Schon aus der Erklärung zum vorhergehenden Gefange ges 
ben Unrichtigfeiten im vorliegenden hervor, befonder® in der ers 
fen Abtheilung deffelben. Viele der übrigen Angaben entbehren 
der Beflätigung der genauen GSefchichtfchreiber ; es wird aber keine 
Thatſache von Wichtigkeit angeführt, hingegen Pizarro's Lob im 
Uebermaße befungen. Die Trennung der Erpedition ift wichtig 
angegeben. 

Vierter Sefang „Das nah Süden gefandte Schiff 
fehrt zurück und die Matroſen erzählen, daß fie bis nach Tacamez 
gelangt feien, wo fie viel Gold gefunden haben (Oct. CXX-CXX. 
Ein Boot wird im Fluſſe von zwei indianifchen Canoas überfallen 
und die Mannfchaft, mit Ausnahme eines einzigen, getödtet. 
Almagro kommt an (Oct CXXIX) und bringt dreißig Mann und 
ſechs Pferde mit. Acht Tage fpäter verläßt die Erpedition diefen 
Hafen, Almagro mit den Schiffen, Pizarro in den Booten, um 
an der Küfte nach Lebensmitteln zu fuchen, und gelangt auf die 
36la de Gallos, wo er die Schiffe erwartet (Oet: EXXX 
— (XXXV). Bei feiner Ankunft fliehen die Eingebornen, kehren 
aber mit 300 Mann wieder, werden jedoch in einenr heißen Kampfe 
jurüdgefchlagen. Die Schiffe fommen an, Almagro erfranft, 
erholt fih jedoch wieder und feßt acht Tage fhäter feine Seereife 
fort. An einem Fluſſe geht wegen ber flarfen Strömung ein 
Boot mit vierzehn Mann zu Grunde, fünf davon ertrinfen (Oct. 
CXLIV— CXLV). In einer Bay in der Mühe des Fluſſes 
Öantiago vereinigt ſich Pizarco mit Almagro. Die Indianer 
wollen einen Ueberfall machen, finden: die Spanier aber vorbereis 
tet. Nach dreitägiger Raſt ſetzen diefe ihre Reife nad Tacamez 
fort; da dort die Indianer, zwar fcheinbär friedlich geſinnt, in 
Raffe auf fie zufommen , jo finden fie e8 für zwedmäßig wieder 
iurüdzufehren. Sie entfchließen fi, Almagro nad) Panama 
mit einem Schiffe um neue Hülfe zu entfenden, und wollen ihn 
auf der Infel de Gallos erwartenz das zweite Schiff bleibt 
wurüd; aber auch diefes ſchickt Pizarro-, da: es fehr baufällig ifl, 
ſpäter nad) Panama zurüd, und baut ſich mit feinen Leuten eine 
neue Brigg® (Oct. CLXT — CLXXD. 

Der Dichter hat die Reiſe des füdlich fegelnden Schiffes nur 
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oberflächlich berührt; Bartolome Ruiz, ber ed befehligte, 
gelangte, nachdem er fich im „Rio de San Juan? von Pizarıo 
getrennt hatte, nicht bloß nah Tacamez (oder richtiger Cata⸗ 
mes), fondern bis nach Punta de pafado, einen halben Grad 
füdlich vom Aequator; er war der erfle Europäer, der im 
ftillen Ocean an der Weſtkuͤſte Amerika's unter der Linie durchge 
Schiffe if. Die Streitkräfte, welche Almagro von Panama Pis 
zarro zuführte, beliefen ſich nicht auf dreißig, fondern auf achtzig 
Mann. Der Bau der Brigg ift, wie wir weiter unten fehen 
werben, eine Licencia poelica. Die in Oct.CXLIX erwähnte, 
aber nicht genannte Bay ift die Bahia de San Mateo. 

Sünfter Sefang. „Nach drei Monaten ift die Brigg 
fertig und die Spanier fahren an daß fefte Rand hinüber, um 
fih mit Mais zu verfehen, als die beiden nach Panama gefandten 
Schiffe zurüdtehren, aber nicht mit Almagro, fondern unter 
Befehl eines (nicht genannten) Diener von D. Pedro de los 
Rios, des neuen Gouverneurs von Panama, um alle diejenis 
gen, die nicht mehr bei Pizarro bleiben wollen, zurückzuführen 
(Oct. CLXXII — CLXXIID. Mit Pizarro bleiben nur zwoͤlf S 
nier , die fich auf die Inſel Vorvona (ftatt Gorgona) zurüds 
ziehen. Pizarro fchreibt mit dem rüdfehrenden Schiffe an Als 
magro, er möchte fich doch beim Gouverneur verwenden, daß er 
ihm wieder ein Schiff fende (Oct. CLXXIV— CLXXVI). Sechèe 
Monate der größten Entbehrung bringen die Spanier hier zu biß 
das größere Schiff von Panama zurüdkehrt, um unter Pizarro's 
Leitung die Reife weiter fortzufegen. Beim Einfchiffen Täßt er drei 
feiner Gefährten auf Gorgona zurüd (Oct. CLXXXI-—CLXXXIUD, 
fegelt nach Süden, legt an einer Heinen Inſel bei Tum bez bei, 
wo er in vielfache Berührung mit den Eingebornen Eommt. Alt 
er von bier abreift, bleibt einer feiner Leute in Zumbez zurüd; 
er richtet feinen Kauf weiter nad) Süden, hat mehrere Begegnuns 
gen mit den Indianern, worunter befonders eine mit einer anges 
febenen Stau, die Pizarro am Bord feines Schiffes befucht (Och, 
CLXXXIV— CXCVID. An einer Küfte mit flarfer Brandung 
verliert Pizarro einen Mann, den er in einem Floße an's Land 
fandte. Die Schiffsmannfchaft weigert fich weiter zu fahren, 
Pizarro befhwichtigt fie für den Moment, bald aber muß er ben 
ungeflüm Fordernden nachgeben und bie Rückreiſe antreten; et 
berührt Tanagara (eigentlich Tangarata), legt an der Isla 
del Sallo bei, wo er von den drei zurückgelaſſenen Gefährten 
einen todt findet, und langt zu Aller Freude glüdlich im Hafen 
von Panama an? (Oct. CC — CCIX). 

In diefem Geſange floßen wir auf große hiftorifche Mängel. 
Bor Allem macht uns der Dichter nicht mit der Urfache bekannt, 
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warum ein Diener (Criado) ded Gouverneurs flatt Almagro mit 
den Schiffen zurüdfehrte. Der Sachverhalt ift folgender: Als 
magro befürchtet bei feiner Trennung von Pizarro, die Spanier 
möchten ihren Bekannten in Panama Nachricht über ihre traurige 
Rage geben; er öffnete daher ale Briefe, die ihm von ihnen übers 
geben wurden. Nichts deſto weniger gelang ed den Zurückbleiben⸗ 
den, in einem Anäuel Baumwollzwirn einen Brief an die Frau 
des Gouverneurs (andere behaupten an Don Pascual de 
Andagopa) gelangen zu laffen, in welchem fie ihren bejams 
werndwürdigen Zuſtand fchilderten, und welchem ein gemwiffer . 
peria⸗ folgende, ſpäter volksthümlich gewordene Verſe bei⸗ 
te: 
Pues Seäor Gobernador 
Mire le bien por entero 


Que alla va el recogedor 
Y aca queda el camicero *). 


Der Souverneur Don Pedro de 108 Rio, dem bie 
fer Brief zu Geſichte kam, war über die Führer der Erpedition fo 
ebittert, daß er Almagro zurüdbehielt, und an deſſen Stelle 
anen gewiffen TZafur von Corbova mit- zwei Schiffen nach der 
»Isla de Sallo” ſchickte, um jeden, der zurüdkfehren wollte, mitzus 
nehmen, zugleich auch von Almagro einen Brief an Pizarro mits 
brachte, in welchem er ihn befchwor, fein Unternehmen nicht auf: 
jugeben. Der Pilste Bartolome Ruiz und ein Grieche 
Pedro de Candia waren die eriten, die fich entfchloffen bei 
Pizarro zu bleiben, ihnen folgten: Nicolas de Ribera, Eriftoval 
Peralta, Alonfo de Molina, Antonio de Carrion, Juan de la 
Torre, Domingo de Seria Luce, Martin de Ia Paz, Garcia 
de Kerez, Alonfo Briceno, Francisco de Euellar und Pedro 
Ken. Alfo im Ganzen vierzehn Mann entjchloffen fih Peru zu 
erobern. 

Um fernere Nachrichten von Panama zu erwarten, zogen fi 
diefe fühnen Krieger nach der Infel Gorgona zurüd, die höher 


als die Isla de Gallo und nur fünf Leguas vom Feftlande 


entfernt if. Hier bauten fie ein Bloß (die Brigg unferes Dichs 
lers), um noͤthigenfalls an's Feflland gelangen.zu können. Sie⸗ 
den Monate (nah Montefinos, nad) Zeres nur fünf, nah uns 
ſerem Autor ſechs) verweilten fie dort, bis dad auf Verwendung 
von Almagro und Luque ausgefchidte Schiff fie aus ihrer 
durh den Hunger fo peinlich gewordenen age befreite. Zwei 


B — EEE 





*) Gomarra Hist. Gen. de las Indias. fol. CXb- Edit. Medina del 
Campo 1553. 
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(nicht drei) der Gefährten waren fo frank, daß fle Pizarro unter 
der Obhut befreundeter Indianer zurückließ. 

Bei Santa Klara am Eingange der Bay von Tumbet 
legte Pizarro bei. Sein Zufanmentreffen mit den Indianern ift 
von Herrera und Barcilafo de Ta Wega ausführlich er⸗ 
zahlt, und in neuefter Zeit nach den früher noch nicht veröffents 
lichten Schriften von Montefinod, Nabaro, Pedro Pi 
zarro u. A. von Prescott in feiner ausgezeichneten Conquest 
of Peru binreihend aufgeflärt worden, und weichen in Mancem 
von der phantajtifchen Darftelung unferes Dichters ab. Pizarte 
drang bis zum neunten Grade füdl. Br. vor, fehrte dann nad 
Tumbez zurüd, von wo er mehrere Indianer mitnahm , legte auf 
der weitern Ruͤckreiſe nach Panama an der Inſel Gorgona bei, 
wo er nur noch den einen von den beiden zuruͤckgelaſſenen Gefaͤhr⸗ 
ten vorfand. 

Wir müffen bier unfern Dichter noch einer großen Nads 
laͤßigkeit befchuldigen, denn in der Octava CLXXXU fagt er, daß 
Pizarro drei feiner Leute auf der Infel Sorgona gelaffen habe, 
nad) Octava CCVIIE holt er fie aber von der Isla del Gallo 
ab, indem ausdrüdlich bemerkt wird, er habe ihnen dort zu bleis 
ben befohlen: 

A la isla del Gallo mandan guiar 
Volviendo todos oontentos y ufanos 

Y con deseo de ver los Cristianos 

Que en ello habia mandado quedar. 

El buen Capilan sintio gran pesar, 
Porque despues que tomaron el puerlo 
Supo el uno dellos ser muerto, 

Lievando a los dos se torna a embarcar. 

Zweiter Theil. Erfter Sefang. „Am 20. Zanuat 
1530 fegelt Pizarro mit drei guten Schiffen, 150 Mann und 34 
Pferden von Panama ab; nad neun Tagen Iandet er in der Bay 
(welche aber wieder nicht genannt wird), und hier ernennt er ſei⸗ 
nen zweiten Bruder Hernando zum Capilan general. In X as 
camez findet er dad Dorf verbrannt und die Indianer in Aufs 
ſtand, aber ſowohl diefe ald die von Canceby unterwerfen fid 
Pizarro im Namen des Kaifers (Oct. CCXVI— CCXX). Zu Lande 
geht er längs der Küfte, überfchreitet drei Flüffe, nimmt den Ca⸗ 
‚citen von Coaque mit vielen Indianern gefangen, läßt ihn je 
doch wieder frei (Oct. CCXXV). In der Nacht entflieht der Cacike 
mit feinen Leuten. 


— — 


*) Nach Oct. CLXXXII des Gedichtes weiß man nicht, warum Pizarro 
drei feiner Leute auf der Inſel zurüdlieg. Etwa nur weil fie die 
unglüdlihe Zahl dreizehn ausmadhten ? 


»Aqui estamos trece sin gente de mar « 





® 
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Pizarro fendet von hier feinen Bruder Hernando mit vier 
Mann und einem Priefler nach Tumbez, um fich nach den bort 
zurückgelaſſenen Chriſten zu erfundigen; er erhält von den India⸗ 
nen ausweichende Antworten, fo daß er mit der Ueberzeugung, 
daß fie ermordet worden feien, nad Coaque zurüdtehrt (Octav. 
CCXXVI — CCXXXID. Fuͤnf Monate bleibt Pizarro hier, waͤh⸗ 
rend dem fechzig Menſchen ſterben. Während diefer Zeit kommen 
jwei Schiffe mit Verſtärkung von Panama an (Oct. CCXXXIN). 
Die Erpedition macht fih auf, die Kranken zu Waffer, die Ges 
fanden zu Land; diefe finden große Dörfer, werden von den Eins 
gebornen freundlich empfangen und erhalten Gold, Silber und 
Speifen von ihnen; befonders gut werden fie in ‘Puerto vieio, 
Charapatan und Matagları aufgenommen. Zu Pizarro's großer 
Freude kommt der Capitain Venalcacar mit neuer Hülfe an? 
(Det. CCXXXIV — CCXXXV). 

Der Dichter läßt zwifchen den beiden Abtheilungen eine fehr 


fuhlbare Lücke, indem er nichts von Pizarro's Reife nad) Spas 
nien an den Hof erwähnt, wo er eine genaue Darſtellung feiner 





Reife gab, und vom Kaifer die nöthige Unterftüßung zu feinen 
ferneren Entdeckungen mit dem Titel eined Gouverneur und Capi- 
tan general der noch zu erobernden Ränder erbielt. 

Die vom Dichter auch dießmal nicht genannte Bay (Oct. 
CCXVIN ift wieder die Bahia de San Mateo. Auch unter 
den günfligften Witterungsverhältniffen wäre e8 Pizarro nicht - 
möglich gewefen, in neun Tagen von Panama dahin zu gelangen ; 


‚ wenn wir den Zeitraum von dreisehn Tagen, wie er von den 
glaubwuͤrdigſten Gefchichtfchreibern angegeben wird, annehmen, 


ſo können wir die Reife eine eben fo fchnelle als glüdtiche nens 


nen. In der Provinz Coaque erhielten die Spanier fo viel Gold, 


daß fie ein Schiff mit einer Ladung von 20,000 Caſtellanos an 
Werth nach Panama fandten. Hier fanden fie auch fehr viele 
und werthvolle Smaragde (die der Dichter übergeht), die aber 
von den Spaniern theils zerfchlagen, theils für gefärbtes Glas 
gehalten und ald unnüß weggemworfen wurden. DieAngabe, daß 
Pizarro feinen Bruder nach Tumbez geſchickt habe, ift unrichtig. 

Zweiter Sefang. „Die Spanier geben nah Odoncd, 
wo fie Nachricht von der Infel Puna erhalten, und fommen dann 
u einem Hafen drei Leguas von Eonruy. Hier empfängt fie 
ver Cacike freundlich, fpinnt aber Verrath und will die Floße, 
auf dem die Pferde fich befinden, mitten im Fluſſe Iosfchneiden. 
Die Indianer von Tumbez, Pizarro's Begleiter, entdecken diefe 
Abfiht und verhindern fie, indem fie diefelbe Pizarro anzeigen. 
der Eazike finnt aber auf neuen Verrath und fucht die Spanier 
meinen Hinterhalt in einem Walde zu locken, wo fie Teicht von 
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den Indianern getüdtet werden könnten, Pizarro nimmt ihn deß⸗ 
halb mit feinen vornehmften Anführern gefangen (Oct. COXXXVU 
— CCXLV). Der General Hernando Pizarro greift die Indianer 
an und befiegt fie, wird aber am Schenkel verwundet und fein 
Pferd getödtet. Hernando de Soto kommt mit neuer Ver 
ftärfung von Nicaragua an (Oct. CCXLVI-— CCXLIX). Pijarro 
geht nach Zumbez, von da nach Poeches und Gangare⸗ 
ran, wo er ein Dorf gründet, zieht dann nach der Ebene von 
Yunga, die er bald wieder verläßt und in das Gebirge nach Ca 
ja8 vorrüdt (Oct. CCL — CCLID. In Zarran trifft ihn ein 
Abgefandter vom Inca Tabalipa, mit dem er Geſchenke wech⸗ 
felt. Pizarro eilt vorwärts bis in die Nähe von Cajamalca, wo 
er einen zweiten Botfchafter des Inca empfängt? (Oct. CCL— 
CCLVID. 

In dieſem Geſange läßt der Dichter eigentlich nur errathen, 
daß Pizarro in den Golf von Guayaquil gelangt war, und ſich 
längere Zeit auf der Inſel Puna aufgehalten und dort mit den 
Eingebornen fehr feindfelige Begegnungen hatte. Alle die von 
Octava CCXXXVII— CCXLVIU befchriebenen Verraͤthereien und 
Kämpfe fanden aufPuna Statt. Auch hier war ed, wo Her⸗ 
nando de Soto mit jeiner Hülfsmannfchaft ſich mit Pizarro 
pereinigte. 

Die legte Abtheilung des Geſanges ift eben fo flüchtig als 
incorrect. Pizarro begab fi) von Puna nad) dem nur wenige 
Meilen entfernten Tumbez, von wo er im März 1532 weiter 
nah Süden durch unmwirthliche und heiße Gegenden zog, und un 
ter 59 383° ſüdl. Br. die bedeutende Stadt San Miguel de 
Piura gründete, während Soto mit einer Truppenabtheilung 
nach den Cordilleren marfchirte. Der Dichter übergeht die Grüns 
dung von Piura, denn die Verfe 5 — 8 der Octava CCL: 

Aquj se pudieron muy bien bastecer 
Hasta Puechos y Gangararın 
A donde contentos lodos esian, 
Y ordenan en ello un pueblo hacer — 
Fönnen ſich aus geographiichen Gründen nicht darauf beziehen. 

Fünf Monate nad) feiner Ankunft in Tumbez verließ Pizarro 
Piura, um nach dem Innern vorzurüden, und blieb in Zate 
ran, wo er Soto erwartete, der bis zu dem feften, von den 
Indianern befeßten Plage Caras gelangt war, und von dort 
einen Abgeordneten des Inca mit Gefchenfen an Pizarro zurüds 
brachte. Der fehwierige Uebergang über die Cordilleren, ein wuͤr⸗ 
diger Stoff für den Dichter, wird ˖ganz Übergangen. 

Dritter Geſang. „Die Spanier nehmen Cajamalca 
ohne Widerftand und bemerfen in der Entfernung einer halben 
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kegua das Lager des Inca. Pizarro ſendet Goto ab, um mit 
dem Kaiſer zu ſprechen, der ihm aber keine Antwort ertheilt; da 
eilt Hernando Pizarro hin, ſpricht mit dem Inca und bringt ihm 
den Befehl, mit ſeinen Leuten vor dem Gouverneur Pizarro 
zu erſcheinen, worauf Atabalipa erwidert, er werde am folgen⸗ 
ven Tage kommen (Oct, CCLXHD. Die Spanier bereiten ſich auf 
dieſed Zufammentreffen vor. Der Inca feinerfeits finnt auf Vers 
roh. Am beftimmten Tage läßt er Pizarro fagen, er werde 
mit ihm im freundfchaftlihe Beziehungen treten, wenn er das 
Gold zurückgebe,, daB er feit feiner Ankunft in Tumbez genommen 
habe; worauf eine letzte Erwiderung Pizarro's folgt (Oct. CCLXV 
—-CCLXXH. Ein Priefter (eb war der Dominikanermoͤnch Fray 
Vicente de Walverdey) tritt mit einer Bibel vor, zeigt fie 
Ambalipa und fpricht ihm von Sort. Doch diefer wirft das Buch 
fol; weg (Oct. CCLXXIH. Der Kampf beginnt; Pizarro fiebt, 
wie einer feiner Soldaten im Begriffe it den Inca zu tödten, 
ſtirzt Hin, fängt den Schlag auf, wird dabei verwimdet, nimmt 
er Atabalipa gefangen (Oct. CCLXXV) und bringt ihn in feine 
Bohnung. Die Nachricht von der Gefangennahme Huascar's, 
mit dem Atabalipa im Kriege war, kommt nad) Cajamalca. (Oct. 
CCLXXIX — COLXXXI enthalten eine kurze Angabe des Streiteß 
diefer beiden Fürſien, Söhne des Inea Guainacaba.) Mizarro, 
erfreut, den Sieger in feiner Gewalt zu haben, läßt bald darauf 
Atabalipa heimlich tödten”? (Oct. CCLXXXIN). 

Diefer Geſang ift wohl der fhwächfte von allen, befonders 
durch Die Mangelhaftigkeit der Ausführung bei dem reichen Dias 
teriale. Die biftorifhen Angaben find, wenn auch nicht gerade 
ſalſch, doch fo fragmentarifeh, daß fie dadurch ganz werthlo 
werden. Der Schluß des Geichtes : 


Ordena mandarle luego traer 
Atabalipa manda malarle en secreto. 


enthält eine grobe Unrichtigkeit; denn Pizarro, weit entfernt, 


den Inca fogleich heimlich zu toͤdten, fehte ein Gericht über ihn 
und gab ihm einen Vertheidiger. Nach den zwölf aufgeftellten 


Anklagepunkten wurde Atabalipa vom Tribunale zum Tode vers 
urtheilt und am 29. Auguft 1533 (neun Monate nach feiner Ges 
fangennehmung) auf dem öffentlichen Plage von Cajamalca am 
Barrote erwlrgt. 

Aus der fritifihen Unterfuchung über den Inhalt des Ge 
dichtes geht hinlänglich hervor, daß es als hiſtoriſches Dos 
eument ganz ohne Werth ifl. Daß der Dichter nicht perfönlich 
bei diefen tragifchen Ereigniffen betheiligt war, fondern fein Epos 
nur nach dem Hoͤrenſagen componirte, ift aus der Uncorrectheit 
der Darſtellung leicht zu erfennen. Die meiften Eigennamen find 
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im Manufcripte fehlerhaft gefchrieben, 3. 8. Puerto de Pidras, 
Chuchama, Tacamez, Vorvona, Tangarara, Tabalipa, Guai⸗ 
nacaba (ſtatt Inea Huayna⸗Capac), Guyenquita u.a. m. 

Der Herausgeber hat ſehr Unrecht, wenn er glaubt 
(Nota 39. p. 194), „Cajamalcaꝰ ſei die richtige Leſeart. Ob⸗ 
gleich ſie von den meiſten ältern Geſchichtſchreibern angenommen 
wurde, fo bat doch einzig Sarcilafo de la Vega Recht, 
der Caffamarca fehreibt, denn diefer Ortöname ift aus den beiden 
Quichuaworten (Chinchayſuyndialect) Cassa (oder befler Caska) 
der „Dorn? und marca dad „Dorf? gebildet, alfo das Dorf, 
wo es viele Dornen oder Stacheln gibt, wegen der großen Menge 
von Opuntien und. anderen Cacteen, die faſt die einzige Vegeta⸗ 
tion der Umgegend von Cashamarca ausmachen. Im teinen 
Quichua heißt Cassa „det Freſt.“ Cajamalca ift gar fein ins 
dianifches Wort. 

Betrachten wir num das Gedicht nach ſeinem poetiſchen Wer⸗ 
the. Der Gegenftand, durch die Fülle der wichtigen, ſich drän⸗ 
genden Creigniffe, der großartigen, bewunderungswürdigen Cha⸗ 
raktere, der wundervollen Natur, in der das blutige Drama 
ſpielte, liefert gewiß den Stoff zu einem herrlichen Epos. Was 
ift aber diefes fchöne Material unter der Feder unferes Dichters 
‚geworden ? Richts als eine frhleppende, matte und unpoetifche 
Darftelung der eine Welt umgeftaltenden Ereigniffe von acht Jah⸗ 
ren. Wir finden hier feine Schilderung der furchtbaren, ſelbſt von 
den trockenen Hiſtoriographen ſo lebhaft beſchriebenen Stürme 
und Ungewitter, mit denen Pizarro auf ſeiner erſten Reiſe zu 
kämpfen hatte; keine Schilderung der ſchauerlichen Gorgoneninſel 
auf der die Spanier ſieben ſo qualvolle Monate zubrachten, da 
ſie dieſes Eiland ihre „Hoͤlle⸗ nannten; fein Gemälde der üppigen 
Ufer jener prachtvollen Slüffe, die paradiefifche Gegenden durchs 
furchen; Feine Befchreibung der dürren, aller Vegetation ents 
biößten Ebenen, welche die Eroberer mühfam durchziehen mußten; 
feine malerifhe Darftelung des beſchwerlichen und gefahrvollen 
Uebergangeß über die mächtige Kette der Anden. Wir finden nicht 
einmal eine poetifhe Schilderung ded heißen Kampfes auf 
Puna, wo nad dem Glauben der Spanier der Erzengel Michael 
mit feiner Legion fampfend in den Wolken erfchien, oder der blu⸗ 
tigen, entjcheidenden Schlacht bei Caffamarca, die von allen Ges 
ſchichtſchreibern fo feurig dargeftellt wird. Durch 2264 Verſe 
fchleppt fich eine profaifche Sefchichte, nur zumeilen von Lobesers 
bebungen des „guten Führer? (buen capitan) unterbrochen, die 
fowohl durch ihren Sinn als durd ihre poetiſche Werthlofigfeit 
ungenießbar find, und die durch ihre häufige Wiederholung einen 
fhlagenden Beweis der geiftigen Armuth des Dichters liefern. 
Solche Stellen find z. B.: 
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iO esfuerzo mayor que puedo pensar! 
iHecho tan grande que no tiene -nombre! 
iO hazafıa que puede tomar por renombre, 
Ser la primera que ha sido sin par. 


0 buen capitan eual nunca se vie! 
Dtro su igual ni boy dia so halla. 


© capitan de gran provideneia! 
O es fuerzo mayor que puede pensarse 
Que pudo a si mismo poder sojuzgarse! 


iO buen capilan, que gran tentacion ! 
i0 buen capitan, que gran sufrimiento! 
iO busa capitan que buen pensamiento 
Os han estorbado con tal intenoion 

iO buen capitan, y que alteracion 
Sintistes sintiendo su volunlad etc, 


Pizarro ift der Hauptgegenitand des Gedichtes, feine groß: 
artigen Begleiter werden nur kurz abgefertigt; kaum erhält Als 
magro Gerechtigkeit, während andere Helden, die bei dem Uns 
temehmen fo mächtig mitgewirkt haben, wie Belalcazar und 
Antonio de Soto, nur nominal angeführt werden, der Pilote 
Bartolome Ruiz, einer der audgezeichnetften Begleiter Piz 
zarro's, nicht einmal genannt if. Auf Hernando, Pizarro's 
Bruder, fällt ein Abglanz von Francisco's Lob in der zweiten 
Abtheilung Oct. CCXXVUI: 

iO capitan valiente Animoso 

Segundo de quien nacio sin igual 

iBien con razon sois vos general, 

General en virtudes por mas generoso etc. 


Die blinde Verehrung des Dichter gegen die Pizarro's geht 
fo weit, daß er die barbarifche Handlung Hernando's, welcher 
muthwilligerweife eine Anzahl Indianer ermordet, lobend erhebt, 
Oct. CCLXXIII: 

Fue hecho digno aqui de loarlo 

Que ansi como Hernando Pizarro aalio 
Las cabezas a todos aquellos cortö 
Diciendo no quiero medroso al vasallo. 


Die einzige Stelle im ganzen Gedichte, in der einiges poes 
tifche Gefühl ausgedrüdt, ift die Oct. CLXI, wo der Verfaffer 
von der Zeit fagt: 

Segun su costumbre que siempre la liene 
El mismo deriba, el mismo sostiene, 

El da la vida y es el que mala 

Aquello que ata tambien el desata, 
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Las eosas que hace. al fin las deshace 
Y lo’ que vemos que mucho nos place 
Con ello a las vezes peores nos trata, 


Das ganze Epos ift alfo weiter nichts als eine trockene his 
ftorifche Erzählung, untermengt mit Encomiaflica auf Pizarro. 
Wenn wir ed mit: der faft gleichzeitigen Araucana von D. 
Alonfo de Ercilla y Zuniga vergleichen, fo tritt feine 
Gehaltloſigkeit nur um fo fchroffer hervor, und faum ift es Pedro 
de Düäa’s ganz werthlofem Arauco domado an die Seite 
zu ftellen. J 

Unbegreiflich iſt es, daß der Herausgeber in der Vorrede 
von einem „estilo romancero a la par que sublime y energico al- 
guno tanto impregnado del genio caballeresco (!!) fpricht, denn 
von einem Romangenfiple ift im ganzen Gedichte Feine Spur zu 
finden ; auch müffen wir durchaus das Lob der „poetifchen Wichs 
tigkeit und der Treuheit der Erzählung als feltenes Verdienſt,⸗ 
welche Hr. Sprecher in der Vorrede hervorhebt, zurüdweifen. 

Der Herausgeber hätte wohl vermuthen dürfen, daß dies 
jenigen, welche dieſe „Conquista del Peru” leſen, auch eine fpas 
nifche Vorrede und fpanifche Noten ohne gegenüberftehende fran« 
zöfifche Ueberfegung verfiehen werden. Da diefe letztere aber wahrs 
ſcheinlich nur gegeben ift, um die oft unrichtigen und unverfländs 
lichen fpanifhen Anmerkungen zu erläutern, fo mag gegen ihre 
Zweckmäßigkeit nichts Weitered eingewendet werden. Nur fol 
ſchließlich noch die gränzenlofe Papierverfehwendung bei diefen 
Noten gerügt werden, die auf achtzig Seiten gebrudt find, 
während fie bei gewiffenhafter Raumbenupung kaum zehn Seiten 
einnehmen würden. 

Wien, im Februar 1848. 


3.53. von Tſchudi. 





Art.V. Kosmos. Entwurf einer phyfiichen Weltbeihreibung von Ale 
zander von Humboldt. Eriter Band. Stuttgart 
und Tübingen, bei Eotta, 1845. 8, XVI und 493 ©. 


Indem wir uns einem der edelſten Werke der Neuzeit und 
aller Zeiten nahen, um dasſelbe zu betrachten und zu beſprechen, 
thun wir es durchdrungen von dem Gefühle ſeines hohen Werthes 
und in dem Bewußtſeyn, wie ſchwierig es iſt, die Höhe des 
Standpunktes zu gewinnen, von welchem allein die richtige und 
wahre Anſicht des Werkes gewonnen werden kann. Unſern Leſern 
dazu zu verhelfen darf und ſoll allein unſer Streben ſeyn; eine 
kritiſirende Beurtheilung deſſelben, die den Meiſter meiſterte und 
ſich über ihn erheben wollte, würde keinen unſerer Leſer zu dem 
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Vahne verleiten, ats ob wir Über ihm ftlnden und beffer wäßten, 
wie er feine große Aufgabe zu loͤſen habe, als er felber, und 
darum wird feiner das verlangen, Teiner würde es gut beißen, 
wenn wir es in keckem Muthe oder vielmehr Uebermuthe verfuchen 
wollten. Ein Werk von Meifterhband gefchaffen, darf nicht herab⸗ 
gezogen und mit rober Sand betaftet werden, fondern es foll feine 
Lefer zu fich emporheben in die reine Atmofphäre feines Dafeyns ; 
fie follen die Hoheit des erfennenden und denkenden Geiſtes ems 
pfinden fernen und ihre Bruſt durchöringen laffen von dem ah⸗ 


nungsvollen Schauer des Erhabenen, Wahren und Schönen. 


Das ift unendlich viel mehr werth, als jenes mäkelnde Suchen 


nach einzelnem linvollendetem, welches ſo oft mit Fritifchem Geiſte 


verwechſelt wird, das die Yreude an dem Großen und Schönen 
fo fehr verfümmert,, und wobei felbft im beften alle nichts ges 


: wonnen wird. Es gibt Perfonen,, welche diefen Gewinn. gegen 


— 





den Genuß des Schoͤnen eintauſchen, anatomiſche Seelen, die 
ſich im Zerſchneiden gefallen und darin befriedigt fühlen, aber wir 
beueiden fie darum nicht. 

Am Sabre 1827 kehrte Alerander von Humboldt von Paris 
nach Berlin zurüd, um fortan im letzteren Orte zu leben. Mit 
dem Anfange des November eröffnete er zu Berlin, wie früher 
iu Paris, einen Eurfus von Vorlefungen Über die phyſiſche Welt⸗ 
beſchreibung, welche eine fo ungewoͤhnliche Theilnahme ertegten, 
daß er genöthigt war, fie in zwei verfchiedenen Lofalen, im gros 
den Saale der Singafademie und im großen. Hörfaale der Unis 
verfität,, vorzutragen. Ein hoͤchſt zaplreiches und dennoch fehr 
gewähltes Publitum folgte mit Dem gefpannteflen Intereffe dieſen 
Vorträgen, die mit einem eigenen Zauber von dem berebien 
Runde des bewunderten und in dem weiten Gebiete feiner Vor⸗ 
leſungen fo wohl bewanderten Naturforfchere floffen. Wen allen 
Seiten regte fich der Wunſch, das ſchnell verüberraufchende ges 
flügelte Wort gefeffelt vor fich zu feben, um in den fo. anmutbig 
geſchiſlderten Bebieten der Wiffenfchaft fich nach eigener Luſt ers 
gehen und verweilen zu fönnen. Bald vernahm man, daß Herr 
von Sumboldt diefem Wunſche zu entfprechen gedenke und feine 
Verleſungen herausgeben werde. Hätten lebhafte Wuͤnſche bie 
Angelegenheit fördern können, fo wären die Vorträge gar bald 
erihienen; aber nicht bloß die brennendfte Ungeduld, auch die 
langmuͤthige Geduld mußte ſich zügeln, denn e8 vergingen Jahre 


af Jahre, ohne daß das fo fehnlich erwartete. Buch erfchien. 


glich erweitern fich die Gebiete der Naturwiffenfchaft, die Ans 
en berichtigen und verändern fi), und was vor Jahren genau 


den Zuftand der Wiffenfchaft darftellte und bezeichnete, fällt nach 


lauf yon zehn Fahren ſchon der Geſchichte um fo mehr anheim, 
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je genauer jene Darfiellung war. Man mußte daher auf die Hoff⸗ 
nung verzichten ,,. die gehörten Vorlefungen gedrudt zu erhalten; 
nur in umgearbeiteter und veränderter Geftalt konnten fie erfcheis 
nen, und dazu war noch Hoffnung verbanden. Endlich, nah 
fechzehn inzwifchen verfloffenen Jahren verbreitete fich Die Nach⸗ 
richt , das Werk würde gedrudt. Mit großen Erwartungen fah 
man ihm aller Orten entgegen, mit Ungebuld wurde es herbei 
gefehnt, und ein Jahr fpäter, 1845, war ed da. Alle öffentlis 
hen Blätter verfündigten dasſelbe mit Recht als eine der bedeuts 
famften Erfcheinungen der Literatur, ed wurde mit Begierde ges 
lefen und ſtudirt, es ift bis zum gegenwärtigen Hugenblide in faft 
alle europäifche Sprachen — zulegt noch durch C. A. von Schu: 
macher in die daͤniſche — überfept, und dadurch ein Gemeingut 
alter gebitdeten Völker der Erde geworden. 

Daß ein Buch diefer Art fehr verfchieden beurtheilt werben 
würde, konnte man vorausſehen, eben weil es eine fo bedeutfame 
Erfcheinung war. Ueber das Gewöhnliche find alle Stimmen 
einig; das Ungewöhnliche paßt nicht in den Kreis der gewohnten 
Vorftelungen,, verlangt feinen eigenen Mapftab, regt auf und 
verlangt ein Studium, weßhalb die frühen Urtheile in der Regel 
voreilige find. Es muß fich fein Publikum erft bilden ,. und wird 
darum meift erft von der Nachwelt gerecht gewürdigt. Der Kobs 
mos hat zu diefer Wahrheit nur einen neuen Beleg geliefert. 
Zwar find alle Stimmen über den hoben Werth und die Treff⸗ 
lichkeit des Werkes einig, aber wie unendlich verſchieden ift ber 
Maßſtab, der für die Beurtheilung an das Werk gelegt wird. 
Die Wenigiten fragen dabei, ob fie denn überhaupt in fidy, ihrem 
Wiffen und ihrer Anfchauung einen Maßſtab zur Würdigung des 
Buches mitbringen, fondern feßen das ſehr naiv als fih von felbft 
verſtehend voraus. Und dennoch, wie einfeitig und unzureichend 
find diefe Maßſtäbe, wie verkehrt oft die ganze Anficht! Der von 
dem Verfafler genau und mehrfach bezeichnete Standpunkt, aus 
welchem fein Werf zu, betrachten ift, wird ohne Weiteres verlaffen, 
und dafür der eigene als der abfolut gültige. eingenommen ; jetzt 
bolt der Beurtheiler feine oft fblecht gefchliffene,, nicht immer uns 
gefärbte Brille hervor und feßt fie auf, dann nimmt er den auf 
feinem rund und Boden gewachfenen, von ihm zurecht gefchnig- 
ten Mapftab zur Hand, und nun vergleicht er, was er fiebt, zu 
fehen. glaubt und mißt, mit feinen Vorftelungen von der Sache, 
die natürlich wiederum die abfolut gültigen und richtigen feyn 
müffen. Unſere Lefer werden fagen, das fei das Schickſal eines 
jeden Buches, und die Würde der Wiffenfchaft, die Titerärifche 
Gerechtigkeit und Unparteilichkeit geftatte Feine Ausnahme zu Guns 
jten irgend eines Buches. Sie haben in dem Erfteren Recht, in 
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dem Anderen Unrecht. Ja, wenn der Iiterdrifihe Areopag aus 
den Meifteen ber Wiflenfchaft und wahrhaft mobilen Geiftern bes 
fände, möchte der Sat immerhin wahr ſeyn; fo wie die Sache 
ee nnen wir nur bedauern, daß keine Ausnahmen mögs 
lich find. 

Die Einzelnen, welche mehr oder weniger ihre Erwartungen 
in dem Buche nicht befriedigt finden, gehören hauptfächlich ziveien 
stoßen Klaffen an. Die eine iſt die der eigentlichen Fachg e⸗ 
lehr ten. Die finden die Zächer, mit denen fie vertraut find, 
zu kurz, zu aphoriftifch behandelt; es ift Feine Ueberſicht des gans 
jen Gebietes feined Baches gegeben, noch Iernt man dasfelbe 
daraus kennen, felbft die neueften Anfichten find nur theilweife 
angedeutet, ftreitige Fragen entweder übergangen oder ihre Ents 
fheidung nur berührt. nn. 

Anders die zweite Klaffe von Lefern aus dem gebildeten 
aber nicht wiffenfhaftlihen Publikum. Sie verftiehen 
nur einzelne Theile des Buches, weil ihnen gelehrtes Wiſſen fehlt, 
und das Buch die Kenntniß des Materials meift in fehr fpecieller 
Beife vorausſetzt; fie lefen Worte, ohne den Sinn zu erfaflen, 
and finden das Buch zu fihwer. 

Was vorauszufehen war, ift demnach gefchehen ; die Urtheile 
sehen bei vieler Iobenden Anerkennung auf das Mannigfachfte aus 
einander. Haben die Perſonen, welche fie ausfprechen, Unrecht ? 
— Nein! Zeder hat von feinem Standpunfte aus Recht; aber 
diefer Standpunkt ift eben nicht der rechte, weil er nicht der des 
Herrn Verfaflers ifl. Nichts von alle dem, was biefe Wünfche 
ausfprechen , hat er geben wollen, feine Abficht war ‚eine andere 
und höhere. Hoͤren wir ihn jelber darüber. . 

(S. VI.) „Was mir (zu allen Studien). den. Hauptantrieb 
gewährte, war daB Beftreben, die Erfcheinungen der kbrperlichen 
Dinge in ihrem allgemeinen Zufammenhunge, die Na⸗ 
tur als ein durdy innere Krüfte bewegtes und belebtes Ganze 
aufzufaffen.” — (S. XVI.) Es ift das Wert „ein Verſuch, die 
Natur Tebendig und in ihree erhbabenen Größe zu ſchil⸗ 
dern, in dem wellenartig wiederkehrenden Wechfel phyfifcher 
Beränderlichkeit dad Bebarrliche aufzufpüren.? — (©. 6.) 
„Das wichtigfte Refultat des finnigen phufiichen Forſchens ift: 
wir Mannigfaltigkeit Die Einheit zu erkennen, von 
dem Individuellen alles zu umfaflen, was die: Entbedlungen der 
Ießteren Zeitalter uns darbieten, die Einzelnheiten peüfend zu 
fondern, und doch aicht in ihrer Maffe zu unterliegen, des orha⸗ 
benen Beſtimmung des Menfchen: eingedent, den Getfi:vrer Mer 
tur zu ergreifen, welcher unter dee Dede der Exfcheinungen ner» 
Pilt liegt. Auf diefem Wege reicht unfer Beſtreben über die enge 
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Grenze der Sinnenwelt hinaus, und es kann und gelingen, Die 
Ratur begreifend,, den rohen Stoff empirifcher Anfchauung gleich 
fam durch Ideen zu beberrfhen.”— (8.18) „Es if 
ein befonderer Zweck diefer Unterhaltungen über die Natur, einen 
Theil der Irrthümer, die aus roher und unvollftändiger Empiris 
entfprungen fivd, und vorzugsweiſe in den höheren Wollsklaſſen 
Coft neben einer außgezeiihneten Iiterarifchen Bildung) fertleben, 
zu berichtigen, und fo den Genuß der Natur durch tiefere Einficht 
in ihr inneres Weſen zu vermehren. Dad Berürfniß eines ſolchen 
veredbeiten Genufles wird allgemein gefühlt; denn ein eigener 
Charakter unfers Zeitalter fpricht fich in Dem Beſtreben aller ges 
bildeten Stände aus, das Leben Durch einen größeren Reichthum 
now Ideen zu verfchönern.? — (O. 29.) „Man hat vielleicht mit 
einigem Rechte wiffenfchaftlichen Werken unferer Literatur vorges 
worfen, das Allgemeine wicht genugfam von dem Einzelnen, die 
Ueberſicht des bereits Ergründeten nicht von der Herzählung ber 
Mittel zu trennen, durch welche die Refultate erlangt worden 
find. Diefer Borwurf hat fogar den größten Didyter unferer Zeit 
zu dem bumoriftifchen Ausruf verleitet: „Die Deutfchen befigen 
die Gabe, die Wiffenfchaften unzugänglich zu machen.” Bleibt 
das Berüfte fieben, fo wisd uns durch dasfelbe der Anblick des 
Gebäudes entzogen.” — (S. 80.) „Unfere Nachbarn jenfeits des 
Rheins befigen ein unfterblihes Werk, Laplare'd Entwidlung 
bes Weltipfiems, in welchem die Refultate der tieffinnigfien mas 
thematiſch⸗ aftronemifchen Unterfuchungen verfloffener Jahrhun⸗ 
derie, abgejondert von den Eingelnheiten der Beweife vorgetragen 
werden. Der Bau deö Himmels erfiheint darin als Die einfache 
Löfung eines großen Problems der Mechanil. Und wohl noch nie 
it die Exposition du Systeme du Monde, ihrer Borm wegen, det 
Ungruͤndlichkeit befchuldigt worden. Die Trennung ungleich⸗ 
artiger Anfichten , des Allgemeinen von dem Beſondern, 
iſt wicht bloß zur Klarheit der Erkenntniß nüplich, fie gibt auf 
der Behandlung der Maturwiflenfchaft einen erhabenen und ern 
Ken Charakter. Wie von einem höheren Standpunkte 
überficeht man auf einmal größere Waffen. Bir 
ergögen uns, geiftig zu faflen, was den finnlichen Kräften zu 
entgehen droht.” — (S. 31.) „Zn meinen Betrachtungen über bie 
wiffenfcheftliche Behandlung einer allgemeinen Welibeſchreibung 
ift nicht Die Rede von Einheit durch Ableitung aus wenigen, von 
ber Vernunft gegebenen Principieu. Was ich phuafifche Weltbe⸗ 
fhreibung nenne (die vergleichende Erbs uud Himmelskunde) 
wacht daher feine Anfprüche auf den Rang einer zationellen Bil 
fenfchaft der Natur: es ift die denkende Betrachtung der durch 
Empirie gegebenen Erfcheinungen als eines Natunganzen. IN 
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biefer Befchränftheit allein konnte dieſelbe, bei der ganz objectiven 
Sichtung meiner Sinnebart, in den Bereich der Beſtrebungen 
treten, die meine lange wiſſenſchaftliche Laufbahn ausſchließlich 
erfüllt Haben. Ich wage mich nicht auf ein Feld, das mir fremd 
iR, und vielleicht von Andern erfolgreicher bebaut wird. Die Eins 
beit, welche der Vortrag einer phyſiſchen Weltbeſchreibung, wie 
ih mir diefetbe begrenze, erreichen kann, if nur Die, weicher ſich 
geſchichtliche Darfielungen zu erfreuen haben. Einzelnheiten ‚det 
Wirklichkeit, fei es in der Geſtaltung oder Aneinanderreihung ver 
Naturgebilde , fei e8 in dem Kampfe des Menſchen gegen die Ras 
inrmächte, oder ber Möller gegen die Völler, alles, was dem 
Beide der Veränderlichkeit und realer Zufälligkeit angehört, kann 
nicht aus Begriffen abgeleitet (conſtruirt) werden.” — ©.5493 
„Durch diefe Richtung des Naturſtudiums, Durch diefen glück 
ben, aber oft auch allzuleicht befriedigten Hang nach allgemeinen 
Refultaten Tann ein beträchtlicher Theil des Naturwiſſens das 
Gemeingut dee gebildeten Menſchheit werden, ein gründliches 
Wiſſen erzeugen, nad; Inbakt und Form, nach Ernft und Wäörde 
des Bertragd, ganz von dem verfchieben, das man Pre zum Ende 
bes Iepten Jahrhunderts dem populdven Wiſſen genäglich zu bes 
fimmen pflegte. Wem daher feine Lage es erlaubt, ſich biämel 
; Im aus den engen Schranken bes bürgerlichen Lebens derans zu 
retten, erebtbend, „daß er lange fremd geblieben der Natur und 
fiumpf über fie hingebe,” der wird in ber Abfpiegelung des gro⸗ 
en und freien Maturlebens einen der edelſten Genüſſe finden, 
welche erhöhte Wernunftihätigleit dem Menſchen gemähren Farm.” 
— Den objectiven Inhalt, die reale empiriſche Amficht des Mas 
turganzen, gibt ber Here Werfaffer im der wifſenſchaftli⸗ 
hen Form eines Naturgemäldes.” (S. X und 56) Er 
überichreibt dasfelbe (©. 79) ausdrücklich mit dem Worte Natur 
gemälde; er fagt (&.85): „Eine phyſiſche Weltbefchreibung, 
ein Weltgemälde beginnt nicht mit dem Nellurifchen, fie bes 
ginnt mit Dem, was die Himmelsräume erfüllt,” denn „Die weis 
ten Himmelsräume gehören einem Welsgemäldean.” (©. 84.) 
Ya ſelbſt die Iehten Zeilen des Textes bezeichnen noch das Ganze 
a8 ein phyſiſches Naturgemalde. Man vergleiche dieſe 
je beſtimmt ausgefprochenen Aeußerungen bed Kern Verfaflers 
und die Daraus nothwendeg fich ergebenden Confequenzem mit den 
vorhin angegebenen Ausftellungen und tadelnden Bemerkungen, 
und man wird zugeftehen müffen, Daß es ihm nicht in den Sinn 
kommen Tonnte, ihnen zu begegnen oder fie zu vermeiden. 

Ein Raturgemälde wollte der Herr DBerfaffer: geben. 
Ein foldyes ift aber zugleich ein Bild unfere Wiffens von der Nas 
(nr; denn was wir won ihr äußerlich anfchauen, wird in die ins 
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nere Vorfielung überfeht, und nur fo viel, ale in diefe einging 
und -überfeht wurde, verfichen wir von ihr. Ein Gemälde: ift 
weber ein Syſtem der Natur, noch ein Weltſyſtem oder Spflem 
der Naturwiflenfchaft, es ift Fein Compendium, fein Lehrbuch, 
feine Anatomie der Natur. Ein Gemälde foll das Einzelne durch 
einen leitenden Gedanken vereinigen und in einen beflimmten Zus 
fasımenbang bringen, nicht bloß neben einander fiellen oder Jedes 
von allen Seiten zeigen wollen. Es foll einen Hinter⸗, Mittels 
und Vordergrund haben, feine Mannigfaltigkeit foll in der Eins 
heit des Gedankens aufgeben, nicht Alles darf fich. gleichwerthig 
in den Vordergrund drängen, fondern ijt anmuthig und zweckge⸗ 
mäß zu gruppiren, Vieles wird zum Teil gededit, Anderes nur 
leicht angedeutet, die Hauptgruppen müflen im hellen Lichte fteben, 
aber auch der Schatten darf nicht fehlen, ohne welchen alles flach 
bleibt. Scharf, beflimmt, richtig umd ſchoͤn müffen die Figuren 
des Vordergrundes erſcheinen, weniger farbenreich und heil Die 
des Mittelgrundes, blaß und nebelig verfchwimmen Die des Hin 
tergrundes. Die Kunft der Compofition, die Correctheit der 
Zeichnung, die Schönheit des Coloritd und der. Farbengebung, 
die geſchmackvolle Behandlung des Helldunbels, der Schatten und 
der Zuftperfpective, machen ein Bild zu einem Kunſtwerke, wels 
ches das Schönheitögefühl wohlthuend anregt, auf den äfthetifchen 
Sinn beiebend und erhebend einwirkt und zum oft wiederholten 
genußnollen Anfchauen nöthigt, Aber das Bild fiellt feine Figu⸗ 
ven bin, ohne fie zu erflären, es fest ihr Verſtändniß voraus, 
und mo diefe fehlt, fordert. es zur Befchäftigung mit ihm und 
zum Verſtändniß auf, damit fein Sinn begriffen werde und man 
in ihn eindeinge. Cin ſchoͤnes Bild wird jeden unbefangenen unb 
empfänglichen Sinn anfprechen, felbft wenn ihm anfangs manche 
Siguren in ihren Umeiffen unklar und dunkel bleiben. foßten; fie 
werden bei fortgefeßtem Betrachten fchon hervortreten. Es iſt ein 
Gemeingut der Welt, wenigſtens allee Gebildeten, und darum im 
edeliten Sinne populär, wie es Raphael's bewunderte Bilder find. 

Der Gedanke, ein wiffenfhaftlihdes Weltgemälde 
in fünftlerifher Anordnung und Ausführung zu 
geben, ift groß und erhaben, und ganz eines folchen Seifted und 
eined Meifters der Wiffenfchaft würdig. Es eröffnet fich damit für 
Die ftyliftifche Darftelungskunft ein ganz neues Feld, und die Aeſthe⸗ 
tit hat künftig diefen Zweig ald eine neue Kunftform zu berüd 
fihtigen,, die ohne allen Zweifel an den, der fich ihrer bedienen 
will, große Anforderungen macht. Hier muß der wiffenfchaftliche 
Stoff in feinem ganzen Umfange zum freien Eigenthum des kunſt⸗ 
finnigen Gelehrten geworden ſeyn, er muß ihn von allen Seiten 
erfaßt und durchdrungen haben, damit er-fich ihm fo leicht bars 
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biete und er ihn fo unbehindert bewege, wie der Dichter die Ges 
hilde feiner Einbildungsfraft, auf daß er fie mit voller Freiheit 
und den äfthetifchen Anforderungen gemäß dahin ftellen könne, 
wo fie wirkſam werden follen. Was in der Zliade die hifterifchen 
Derfonen und Begebenheiten find, das find in jener Darſtellungs⸗ 
weıfe die Naturkörper und die Naturerfcheinungen, vielleicht auch 
die Naturgefeße, wenn man biefen nicht kieber die Rolle des Fa⸗ 
tums zutbeilen will, und wenn dad Gleichniß auch hinkt, fo wird 
ed dennoch dienen, zu verdeutlichen, was wir meinen. Mar füge 
aber nicht, das Eine fei ein freies Erzeugniß der Phantafie, in 
dem Andern fühle fich der Geiſt gebunden durch die Beſtimmtheit 
der wiflenfchaftlidhen Xhatfachen. Es iſt dieß nicht zuzugeben, 
denn der, ober wenn man lieber will, die Verfaffer und Rhapfos 
den der Iliade nahmen die darin dargeſtellten Perſonen und Bes 
gebenheiten , wie noch lange nachher die Griechen, für eben fo ge⸗ 
wiffe Thatſachen, wie wir die Naturförper und ihre Erfeheinuns 
gen, denn Perfonen und Handlungen waren eben fo fchlechthin 
gegeben. Der Unterſchied in der Fünftlerifchen Behandlung liegt 
nur darin, daß fich biftorifche Xhatfachen mehr für ein Epos, 
phyfikaliſche Xhatfachen mehr für ein wiflenfchaftliches Gemälde 
eignen; daß in dem erfteren die Poefie freier walten und nad) 
jehiger Anſtcht felbft die Geftatten verwandeln kann, was fie in 
dem letzteren nicht darf. Im erfleren wird darum die gebundene 
Rede, in dem letzteren die freie mehr am ihrer Stelle feyn, fo 
daß die fchöpferifche Kraft in beiden gleichen Spielraum gewinnt, 
indem die Rede fi) um fo freier bewegt, je mehr die Objecte fie 
zu feffeln fireben. Poefielos darf das Eine fo wenig fepn als das 
Andere, obgleich diefe Anfieht fich erft Bahn brechen muß, da 
man bisher gewohnt gewefen ift, über phyſikaliſche Gegenſtände 
nur poefielofe Referate zu leſen, wie denn in der That in allen 
Beifpielfammlungen muftergültiger poetifher und profaifcher Bruch⸗ 
ffüde die Phyfik eben fo leer ausgegangen ift, wie die Mathematit. 

Ein wiffenfibaftliches Weltgemälde ift daher einem Epos nicht 
ganz adäquat, fowohl was den Umfang, ald was die: Behand» 
lung angeht. Mancher Lefer dürfte ftatt des Epos vielleicht lieber an 
die Bieltgefchichte denken; aber fie entfernt fich von ihm noch mehr, 
als unfer Vergleich. Wir befiten Geſchichtsgemälde, welche 
in ihrer Weiſe denjenigen Naturgemälden parallel gefekt 
werden können, wie fie der Herr Verfaſſer in feinen Anfichten der 
Natur gegeben bat. Ein Weltgefhichtögemälde ift nicht 
vorhanden, und müßte fi) zur Weltgefihichte verhalten, wie 
an Cpoetifches) Gemälde zur fehlichten Erzählung. Beide geben 
dasſeibe, beide richtig und wahr, und dennoch jedes in anderer 
Reife. Die Eompofition eined Weltgemäldes, oder auch 
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eines Weltgefhichtsgemäldes, verhält ſich zu der in einer 
MWeltbefhreibung oder in einer Weltgefhichte, wie die 
Compofition eines Parks zu der der freien Natur. Dem Gärtner 
find feine Bäume, Blumen, Hügel, fein Rafen und Waffer eben 
jo ſchlechthin gegeben ‚ wie dem wiflenfchaftliden Naturmaler die 
phyſikaliſchen Körper und Thatſachen; wie aber jener fie bemugt, 
um fchöne Iandfchaftliche Bilder zu geftalten, fo diefer in aͤhnli⸗ 
her Weife, und in höchfler Potenz liefert er ein Weltgemälde, 
in welchem wir den von ihm wiſſenſchaftlich componirten Part 
in der Vogelperſpective beſchauen koͤnnen, nicht aus einer ſolchen 
Ferne, daß die Schönheit des Bildes darunter leidet, wohl aber 
von einem höheren Standpunkte, um auf einmal 
größere Maffen und Gruppen, fo wie den Zufam 
menbang des Ganzen überfehen zu können. 
Doch es bedarf Feiner weiteren Auseinanderfegungen, denn 
das Weltgemälde des berühmten Herrn Verfaffers liegt ja vor 
und, und wird fi) und feine Art am beflen erläutern, wenn man 
den angegebenen Gefichtöpunft fefthalten will. Aber wie es der 
‚Zeit nad) das erfte feiner Art ift, fo ift ed das gewiß auch dem 
Range nad) auf lange, ganz in ähnlicher Weiſe, wie wir beides 
auch bei der Iliade vereinigt finden. Wielleicht vergehen Jahr⸗ 
hunderte, ehe wieder Jemand im Stande ift, unter fo glüdlichen 
und begünftigenden Verbältniffen, ausgerüftet mit hohen Zalens 
‘ten und allen KHülfsfenntniffen, während einer langen wiflen 
ſchaftlichen Laufbahn, auf großen Reifen in mehreren Welttheilen, 
in Küſten⸗ und Binnenländern, auf Meeren und Bergen, in bet 
Studirſtuhe und in Bibliotheken , wie im Umgange und Schrift 
wechfel mit den vorzüglichften Forſchern aller Länder, ſich das 
Wiſſen von der Natur in fo ftaunenswerthem Umfange anzueigs 
nen.. Es ift fein Theil diefes Wiſſens, in welchem dieſer feltene 
Geiſt nicht fpecielle Studien gemacht, wo er nicht die Grenzen 
erweitert, neue Geſichtspunkte gewonnen, oder an deſſen Forts 
fhritten und Entdeckungen er unbetheiligt geblieben wäre, fei es 
auch, wenn nicht anders, nur durch Unterfiügung, Handbietung, 
nüglichen. Rath oder Anregung. Dabei vergeffe man nicht, daß 
die Periode feines Lebens für die Naturwiflenfchaften die gläns 
zendfte war, welche die Weltgefchichte Tennt, in der fih Ent 
dedung auf Entdeckung häufte, und die außgezeichnetften Talente 
ihre begeifterten Zörderer und Verkündiger waren. Alle diefe Ums 
ftände vereinigt machten e8 ihm möglich, fich zu der Höhe zu ers 
beben, auf welcher wir ihn erbliden, von welcher aus er mit 
fiherm Urtheile das Wefentliche von dem Unwefentlichen zu fcheiben, 
in dem Befondern das Allgemeine zu erkennen, das Entlegenfte mit 
dem Nächften zu verknüpfen, und mit Leichtigkeit die Gegenftände 
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feines Wiſſens und Erlennens fo zu ordnen und zu gruppiren vers 
wog, dab fie ſich unter einander tragen, heben, verſtärken und zu 
nem ſchoͤnen Ganzen vollenden. Influirt ven dem Geiſte der Na⸗ 
tar, begeiftert von ihrem hoben Reize, Taufcht er ihren Offenbaruns 
gen; aus einem Berne tiefer Erkenntniß fhöpfend, prägt er fie aus 
in der Schönpeit der fünftlerifchen Sompofition feines großen Welt⸗ 
gmäldes, in dem tiefen Gehalte feiner Darfiellung, wie die 
kin Anderer vermocht hätte. 

Nicht minder erflärt fich daraus die Sicherheit und Richtigs 
kit, mit welcher das Gange wie jeber einzelne Gegenſtand gezeich⸗ 
aet iſt; man fühlt Die Fertigkeit des Meiſtergriffels, und diefes 
Gefühl ift ungemein wohlthätig. In den bieherigen Weltbeſchrei⸗ 
bungen,, ſelbſt den befferen ihrer Art, waren wohl einzelne Par⸗ 
tion von. den Berfaffern felbfifländig, mehr ober weniger gut und 
rihtig ausgeführt; die übrigen Figuren entnahm er andern Bils 
den, weil er wit ihnen nicht vertraut war, und fuchte fle deu 
jänigen,, fo gut es ging , und oft fhlecht genug, anzupaflen. Es 
war Feine Wiedergeburt des Empfangenen aus dem Geifle, man 
fühlte Die Unficherheit des Künftlers in diefen Partien, der felber 
nur feine Figuren auf Treu und Glauben erborgt hatte; von Fünfte 
kriiher Compofition war keine Nede, und welche Sehler in der 
Zeichnung bei ſolchem Verfahren mit unterlaufen, wie unanger 
nehm das Mofailartige einer folchen Arbeit auffällt, ift bekannt. 
Nichts von alle dem zeigt fich in unferm Weltgemälde. Hier ift 
Mes bis zur entlegenften Ede fauber, reinlich, Far und beftimmt, 
jeder Ausdrud ift dem eigenen Geiſte entfprungen und wefentlich 
bezeichnend, in wenigen Zügen ift oft der Inhalt ganzer Bücher 
in ſicherer Erfaffung angedeutet, und mit Leichtigleit hätte der 
Neifter aus ihnen einen fehr detailliert gezeichneten Gegenftand 
gehalten können, wenn dieß die Schönheit des Bildes geforbert 
und gefördert hätte. Wie ſchwer mag es ihm oft geworden feyn, 
ſich das zu verfagen, und nur anzudeuten, wo er lange und nod) 
immer intereffante Gemälde hätte liefern innen! Aber er zeigt 
Kb nicht bloß als Meifter in dem was er fagt, fondern and) im 
dem was er verfchweigt. Niemand wußte beffer, welch ein bändes 
teiches Werk fein Kodmos werden mußte, wenn er etwas anderes 
ſeyn follte al8 ein Weltgemälde, Diefe Selbſtbeſchränkung vers 
mögen nur alle die nicht zu begreifen, welche gern Alles, was 
He im Kopfe oder im Herzen haben, bei günftiger Gelegenheit außs 
heben, und wenn wir bedenten, wie neu der Gedanke eines 
Veltgemaͤldes, wie die aus ihm hervorgehenden Bedingungen ſind, 
ſo iſt das wohl zu entſchuldigen. Wer aber dieſen Geſichtspunkt 
feſthaͤt, wird ſich über die große Präcifion, mit welcher ſowohl 
die Hauptgegenftände ald die Andeutungen ausgeführt find, in 
gleichem Maße erfreuen. 
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Wenn die Kompofltion, Richtigkeit und Treue der Zeichnung 
in dem Weltgemälde den woblthätigften Eindruck erzeugen, fo ers 
höht die Farbengebung den Glanz deffelben noch ganz beſonders. 
Wer weiß es nicht, welch’ ein Meifter des Styls Aler. von Hum⸗ 
boldt.ift, wen haben feine begeifterten Naturgemälde in feinen 
Ideen zu einer Phyfiognomif der Gewächſe, in feinen Anfichten 
der Natur nicht entzuückt? Es find Feine Beſchreibungen, es find 
Schilderungen von Natureindrüden, welche in tieffter Seele em 
pfunden,, mit einem Yarbenglanze ausgeftattet find, wie ihn nur 
die tropifche Sonne erzeugt, durchweht von dem lebenswarmen 
Hauche jener Zone. Mit ihnen eröffnete der Herr Verfaſſer eine 
neue Seite künftlerifcher Darftelung durdy die Sprache, die Nas 
turfchilderung; fie bildet feit jener Zeit einen eigenthümlie 
chen Zweig der Medegattungen,, und als vollendete Muſter ders 
felben find. feine Gemälde feldft in Schulbücher aufgenommen wor: 
den. Dieß ift der Weg, den der Herr Verfaſſer jekt weiter ver? 
folgt; aber feine Aufgabe ift eine größere geworden ; es find nicht 
mehr Naturbilder, Schilderungen von einzelnen Naturgebieten 
oder Naturfcenen , er gibt jept das Bild der gangen Natur, 
ein Weltgemälde Doch die Hand ded Meifters, der jene 
farbenreichen Bilder geſchaffen, ıft auch bier unverkennbar, und 
funfigeübt hater fein Weltgemälde mit dem edelften Karbenfchmelje 
ausgeftattet, wo der Stoff dieß nur irgend erlaubte. Allerdings 
nicht durchgehend fo glängend, denn nicht Überall Teuchtet die Welt 
im Glanze der tropifhen Zone, und wo e8 auf die Darftellung 
phyſikaliſcher Verhältniſſe in kurzen Umriffen ankam, verbietet 
ſich der Farbenreichthum meiſt von ſelbſt. Sie bilden den Schat⸗ 
ten, neben welchem die gefärbten Partien um fo glänzender hers 
vortreten,, die ihre Wärme von dem durch das ganze Buch athe 
menden tiefen Gefühle für die Schönheit und Herrlichkeit der Nas 
tur erhalten. 

Indem die feltene Meeifterfchaft des Herrn Verfaffers ihn vor 
Allen in den Stand feßte, ein treffliches Gemälde der Welt nad 
allen Anforderungen der Kunft und Wiffenfchaft, dDurchweht von 
dem Hauche des fünftlerifchen Genius wie der höchſten Wiſſen⸗ 
fchaftlichkeit zu Tiefern,, ift von der andern Seite nicht zu verken⸗ 
nen, daß der Gegenftand, troß mancher Sprödigfeit des Stoffe 
in einzelnen Partien, der Fünfiterifchen Anordnung günflig war. 
Als Hintergrund des großen Gemäldes boten fich fofort die fo uns 
geheuer entfernten, nur ſchwach Teuchtenden, dem Auge faum 
erkennbaren und felbft in unferm Wiſſen noch fo wenig erhellten 
Nebelmaffen und Sternfpfteme des Himmels, unfer eigenes mit 
eingefchloffen dar, ein wahrhaft erhabener Hintergrund, ein ſter⸗ 
nendurchwirkter Teppih. Im Mittelpuntte erfcheint das Syſtem 
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mferer Sonne, mit Ausfchluß der Erde, die Planetens und 
Kemetenwelt. Im Vordergrunde, und daher in beflimmterer 
Zeichnung und lebbafterer Färbung, unfere Erde mit Allem, was 
ihre Oberfläche trägt und ſchmuͤckt. Aber wie fich in einem Bilde 
diefe drei Gründe nirgend ſcharf ſondern, vielmehr allmälig in 
einander übergehen, fo auch in unferm Weltgemälde, weßhalb 
denn auch die für ganz andere Zwede erfundenen, durch Kapitel 
und Paragraphen angedeuteten ſcharfen Orenzlinien in ihm gänzs 
ih, und wie ſich von ſelbſt ergibt, mit Recht fehlen. 
Nach diefen allgemeinen Andeutungen über die Anordnung 
des großen Gemäldes fer es uns nun geftattet, diefelbe mehr im 
Einzelnen nachzuweiſen, und auch die ihm vorausgehenden Abs 
Kuitte zu berückfichtigen. 
Das Werk beginnt mit einer Vorrede, die Niemand ungeles 
fen laſſen darf, weil fie den Geſichtspunkt für die Beurteilung 
deffelben bezeichnet. Faſt ein halbes Jahrhundert lang, fagt der 
M.Rerf., bat das Bild dieſes Werks vor feiner Seele gefchwebt, 
oft hat er es für unausführbar gehalten, und ift doch immer 
wieder zu ihm zurückgekehrt. Sehr befcheiden äußert er fich über 
das, was ihn dazu aufgemuntert, und er in fich und feiner Les 
bensitellung Begünftigendes gefunden, und gebt dann zur näheren 
Sheratterikirung bes ganzen Werks über. Außer dem vorliegenden 
Bande werden noch zwei Bände erfcheinen. Sie follen enthalten 
de Anregungsmittel zum Naturflubium (durch Belebung von 
Raturfchilderungen , durch Landfchaftsmalerei und durch Gruppis 
tung erotifcher Pflanzengeftalten in Treibhäufern); die Gefchichte 
tr Weltanſchauung, d. h. der allmäligen Auffaffung des Begriffs 
don dem Zufammenwirken der Kräfte in einem Naturganzen ; daB. 
Speielle der einzelnen Disciplinen, deren gegenfeitige Verbin⸗ 
dung in dem Naturgemälde des erflen Bandes angedeutet worben 
MR. (Der zweite Band, die Gefchichte der Weltanfchauung ents 
haltend, ift bereits erfchienen.) Die bibfiographifchen Quellen find 
von dem Xerte getrennt, und mit Angabe der Seitenzahl in Ans 
netkungen an das. Ende eines jeden Abfchnittes verwiefen. Sie 
enthalten aber auch weitere Ausführungen, Urtheile, Ergänzuns 
ga, und find in mehr als einer Beziehung von Wichtigkeit. 
_ Rad) der Vorrede folgen einleitende Betrachtungen über die 
Berihiedenartigkeit des Naturgenuffes und eine wiffenfchaftliche 
Ersründung der Weltgeſetze. Es ift dieß die einzige von allen 
den Vorlefungen, welche der Ar. Verf. im 3.1827 u. f. gehalten 
Mt, und mit welcher er die Reihe derfelben eröffnete; doch ift fie 
Nht ohne fpätere Einfchaltungen geblieben. Die verfchiedenen 
en des Naturgenuffes find hier mit großer Zeinheit, tiefem 
Geihle und in fo biühender, ausdrucksvoller Sprache gefchildert, 
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daß man mitempfindet, daß bie Gegenben, die gedrängt dem 
Auge in wenigen, aber treffend begeichnenden Zügen vorüber ge 
führt werden, ſich plaftifch gefialten, und bei oft wieberholtem 
Refen fi) in immer größerer Mannigfaltigkeit zeigen. Ueberhaupt 
Loffe man fich nicht durch die Slätte des Styls und die Gewandt⸗ 
beit des Ausbruds zu ſchnellem Lefen verläten; man bringt ſich 
dadurd) um einen großen Genuß. Schön ift der Uebergang jur 
Ergründung der Naturgefebe; treffend das, was er über die Be 
forgniß fagt: die Natur verliere durch das Forſchen von ihrem 
Bauber, von dem Meise des Geheimnißvollen und Ethabenen, 
die übrigens nicht fchlagender, als durch fein eigemes Beiſpiel wir 
derlegt werden Fönute; zu weiterem Nachdenken fordert Die Beant⸗ 
wortung der Frage auf: in wiefern generelle Anfichten Der Natur 
zu einer gewiſſen Deutlichkeit gebracht werben koͤnnen, ohne ein 
tiefes und ernfles Studium einzelner Disciplinen. Sehr beftimmt 
fpricht fih der Hr. Verf. dann fiber feine Abſicht bei der Abfefs 
fung feines Werkes aus, woraus wir oben fon manches Eins 
zeine mitgetheilt Haben. Es liedt ſich das Alle ungemein leicht, 
und ed fheint an und für ſich fehr verfiändlich und einteuchtend, 
aber es fcheint nur fo. Wie wenig ed allgemein verjtanden if, 
zeigen die Mißverſtändniſſe über die Beſtimmung des Buches. In 
der That ergibt fich erft bei wiederholten Leſen und angefttengtem 
Machdenfen der große Gedankenreichthum diefes Abfchnittes, Sinn 
und Bedeutung deffelben und fein Zufammenhang mit dem Ganzen. 

Hierauf folgt ein Abfchnitt Über die Begrenzung und wiſſer⸗ 
ſchaftliche Behandlung einer phufifchen Weltbeſchreibung, alle 
Inhalt, Umfang und Methode derfelben, fo wie eine Rechtferti⸗ 
gung der Benennung 808m 08, die urfprünglich Schmud, Oxde 
nung bedeutete, fich aber in "den Begriff: Wohlgeorpnetheit dei 
Welt erweiterte, aber fi) meiterhin auch in dem Begriffe Welt 
und Wertlörper verengte. Auch die Römer haben das uxfprünge 
ti mit Kosmos oder Frauenſchmuck gleichbedeutende Wort Mun- 
dus zur Welt und zum Weltall umgewandelt. (Es ift merkwürdig, 
daß im Deutfchen das Wort Staat eine ganz ähnliche Erweite 
rung erfahren hat.) Schön parallelifirt der Hr. Verf. hier Welt⸗ 
gefhichte und Weltbefchreibung, und entwickelt die alte Beben 
tung des Worts Hiſtorie. Schade, daß er den Unterſchied zwi⸗ 
fhen Weltgemälde und Weltbefchreibung übergeht, es wärde die) 
manches Mißverftändniß befeitigt haben. Schön iſt, was er übt 
die gruppenweife Anordnung der Erfeheinungen und über die Ass 
ordnung in den fogenannten Naturfpfiemen fagt, und mit Ins 
tereffe wird man leſen, was er über die Beſchränkung auf eitie 
empirifche Betrachtung, fo wie über die Gegenſätze von Natur 
und Geift, Natur und Kunft mittheill. — Mit aller Hochachtung 
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gegen den verehrten Hera Verfaffer und mit gerechten Mißtrauen 
gegen unfer Urtheil müffen wir jedoch befennen, daß diefer Abs 
ſchnitt an einer gewiflen Unbeftimmtheit zu leiden fcheint. Eine 
fharfe Begrenzung der Weltbefchreibung vermögen wir nicht, 
ie Methodik nur zum Theil darin zu finden, aber Über Beides 
seftreihe Betrachtungen einzelner Seiten, die viel Xreffliches 
ethalten. Wir fhiffen bei dem Lefen auf offenem heitern Meere, 
de Bellen ſchaukeln uns, es zeigen fich viele reizende Inſeln zu 
beiden Seiten, aber wir landen nicht an. Das wenigftens ift 
unfere Empfindung bei oftmaligem Lefen dieſes Abfchnittes, bie 
wit aber gern als eine vielleicht nur individuelle Preis geben. 
Nunmehr beginnt das eigentliche Naturgemälde, oder da 
bie von dem Hrn. Verf. in den Anfichten der Natur gelieferten 
Schilderungen auch Nasturgemälde find, beftimmter gefagt, das 
Beltgemältre, als eine allgemeine Ueberficht der Erfcheinuns 
gem. Nach einer Einleitung voll großartiger Anfichten und tiefer 
Poehe entwickelt fid) der Hintergrund bes großen Gemälde, der 
mgemeſſene Weltraum mit feiner dämmernden ungeballten Dias 
tie, ben Nebelmaflen des Himmels, die Sternfofieme,, hier fehr 
peſſend Weltinſeln genannt, und darunter am ausführlichiten, 
wenn gleich nur in fehr allgemeiner Betrachtung, unfer Sternens 
ſyſtem mit feiner Miichſtraße, den einzelnen und vielfachen &ternen. 
Auf diefem Hintergrunde erfcheint nun im Mittelgrunde unfer Sons 
uenfpflem, nicht nach den einzelnen Körpern geſchieden, fondern 
gfuppenweife zufammengefaßt, und nach Zufammenfetung, Abs 
‚, Größen, Dichtigkeiten ıc. betrachtet. Die Sonne ift dabei 
aut als Gentralkörper und vergleichender Maßſtab benußt, Über ihre 
Rıtur, Lichthülle zc. nichts ausgefprochen, auch über die Ober: 
lien anderer BBeltkörper fehlen die Angaben, ba hier nur von 
gemeinen Anfichten und ficher ergründeten Thatfachen die Rede 
# Dem fchließt fi) die Betrachtung der Monde und dann in 
größerer Ausführlichkeit die der Kometen an. Noch umfaffender 
Kad die Xerolithenfchwärme behandelt, um deren nähere Kenntniß 
Bh der Herr Verfaffer fo wefentliche Werbienfte erworben. Mit 
goßer Wahrſcheinlichkeit Hält er fie für Fosmifche Körper, die, 
wenn fie die Atmofphäre der Erbe burchfchneiden, als Stern⸗ 
Kauppen und Zeuerfugeln, und wenn fie jur Exde fallen, als 
Beteorfteine erfcheinen. Die Aftronomie wird diefe Körper Fünf 
Ag in den Kreis ihrer Betrachtungen ziehen müffen, welche man 
ſonſ allein der Phyſik oder der Meteorologie überlaffen zu können 
glaubte. Nach Dom. Caſſini's, Laplace's, Schubert's und Poifs 
I’ Vorgange rechnet der Hr. Verf. mit Wahrfcheinlichfeit auch 
uch einen zwifchen ber Venus s und Marsbahn liegenden fehr 
abgeplatteten Ring dunflastiger Materie, der daB Zodiafallicht 
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hervorbringt, zu unſerm Sonnenſyſteme, und allerdings ift es 
befremdend,, diefe Erfcheinung in den meiften aftronomifchen Buͤ⸗ 
ern noch immer auf eine fehr ausgedehnte Sonnenatmofphäte 
zurüdgeführt zu fehen, nachdem die mechanifche Unmöglichkeit 
einer folhen, die das bewirken koͤnnte, längft dargethan ift. Die 
Mittheilungen über diefen Gegenftand find fehr wichtig. — Ins 
dem dad Gemälde zur Fortbewegung unſers Sonnenſyſlems über: 
geht, berüdkichtigt es in vergleichender Weife auch die Bewegung 
der Doppelfterne und deren Maſſen, die Vertheilung der Sterne 
durch den Raum, die Milchfiraße der Sterne und die der Nebels 
flede. Es kehrt noch einmal zurüd zur Sternenwelt und den 
tosmifchen Nebeln, um auf den Flügeln des Lichts die Räume 
zu durcheilen, und großartige Blicke in die Unermeßlichkeit des 
Raums und der Zeit zu ‚geftatten. Damit ift der Mittelgrund 
des Gemäldes vollendet; in den Vordergrund tritt die tellurifhe 
Sphäre der Natur. | 

Geiſtreiche fchöne Bemerkungen eröffnen den neuen Abfchnitt 
und verbinden ihn mit dem vorhergehenden ; ein kurzer Weberblid 
über den Inhalt des Folgenden, der die Erfenntniß des Zuſam⸗ 
menbanges erleichtert, bereitet darauf vor. Die Geflalt und 
Raumperhältniffe der Erde machen den Anfang. Vortrefflich find 
die furzen Andeutungen über den Zufammenhang zwifchen ‚ihrer 
Geftalt und der Art ihrer Entftehung ; in wenige Zeilen drängt 
fih hier eine große Gefchichte zufammen. Nicht minder gebrängt 
find die Betrachtungen über die Beftimmung der Größe der Erde 
aus Gradmeffungen, aus Pendelfchwingungen und Mondungleich⸗ 
heiten, feßen aber zu ihrem Verftändniß die Kenntniß diefer Me 
tboden in feinem oberflächlichen Grade voraus. Das KRefultat 
unendlich Iangwieriger Meffungen, Beobachtungen und Rechnun⸗ 
gen ift hier Furz auf wenigen Seiten enthalten, der Gegenftand 
nach den verfchiedenften Beziehungen aufgefaßt und mit treffenden 
Bemerkungen begleitet. Die Dihtigfeit der Erde nad) den 
drei verfchiedenen Methoden wird fehr kurz befprochen,, eigentlich 
nur angedeutet, aber eine Anmerkung vervollftändigt das Geſagte. 
Warum bier Baily's Dichtigkeitsbeftimmung unerwähnt geblieben 
ift, vermögen wir nicht zu erflären. Auch die Meinung von dem 
Hohlſeyn der Erde wird befprochen, aber natürlich als unftatthaft 
zurückgewieſen. Hieran fchließt ſich die Schilderung der Erd⸗ 
wärme in ihren verfchiedenen Aeußerungen , die Tiefe invarias 
bler Temperatur, der Zufammenhang der Wärme mit der Tages⸗ 
länge, faft ganz nach Fourier gefchildert; dann der Magmetids 
mu8 der Erde, um deffen Kenntniß fih der Hr. Verf. die groͤß⸗ 
ten Verdienfte erworben, und wie fich erwarten Täßt, ſehr ſchoͤn 
und. ausführlich Dargeftellt, da diefer Begenftand für. die Pppfil 
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der Erbe von hoher Wichtigkeit iſt und es wahrfcheinlich Tinftig 
noch in höherem Maße feyn wird. Hieran fchließt ſich unmittels 
bar da8 Erd= oder Polarlicht, eine ganz vorzügliche und 
alles Weientliche umfaffende Darftellung, ein lebenvolles Gemälde 
diefer ſchönen Erfcheinung. Magnetismus und Polarlicht wurden 
als mit der inneren Erdwärme im Zufammenhange befrachtet; 
diefe. wird nun eine Hauptquelle geognoſtiſcher Erfcheinungen des 
Plutonismus und Bulcanismus. Zunächſt find es die 
Erdbeben, deren Bild höchit lebendig und umfaflend im Vor⸗ 
dergrunde des Gemäldes jteht. Zn Verbindung damit ſehen wir 
die offartigen Productionen , bie Gasquellen, falten und 
heißen Quellen, die Salfen und die Bulcane mit den 
begleitenden Erfcheinungen, welche legteren wiederum fehr ums 
faffend und nach allen Richtungen hin gefchildert werden. Obgleich 
der große Reichthum des Stoffes überall nur Andeutungen ers 


laubt, fo bildet der Vuleanismus dennod) einen Hauptgegenſtand 


m Vordergrunde des Gemälde, das mit Meifterhband ausge⸗ 


her if. Wir theilen ald Probe mit, was der Hr. Verf. über 
‚ den Bau und die dynamiſche Thätigkeit der Wulfane fagt: 





„Ein eigentliher Vulkau entftehbt nur da, wo eine -bleis 
bende Verbindung des inneren Erdlörpers mit dem Luftkzeife ers 
tungen iſt. In ihm ift die Reaction ded Inneren gegen die Obers 
Bade in Tangen Epochen dauernd. Sie kann, wie einft beim 
Veſuv (Hifove), Jahrhunderte lang unterbrochen fepn und dann 
doch wieder in erneuerter Thätigkeit fich barbieten. Zu Nero's 


Zeiten war man in Rom fchon geneigt, den Aetna in die Claſſe 
almälig erlöfchender Feuerberge zu feßen; ja fpäter behauptete 
Aelian fogar, die Seefahrer fingen an, den einfintenden Gipfel 


weniger weit vom hohen Meere aus zu feben. Wo die Zeugen 
des erften Ausbruchs, ich möchte fagen, das alte Gerüſte ſich voll: 
Rändig erhalten hat, da fteigt der Vulkan aus einem Erhebungs⸗ 
krater empor, da umgibt den ifolitten Kegelberg cireusartig eine 
hohe Felsmauer, ein Mantel, der aus fcharf aufgerichteten Schichs 
ten beſteht. Bisweilen iſt von diefer circusartigen Umgebung feine 
Opur mehr fichtbar, und der Vulkan, nicht immer ein Kegelberg, 
Reigt auch als ein langgedehnter Rüden, wie der Pichincha, an 

en Fuß die Stadt Quito liegt, unmittelbar. aus der Hochebene 


„Wie die Natur der Gebirgsarten, d. h. die Verbindung 
Gruppirung) einfacher Mineralien zu Granit, Gneiß und Glim⸗ 
merihiefer, zu Trachyt, Baſalt und Dolerit, unabhängig von 
den jegigen Klimaten, unter den verfchiedenften KHimmelöftrichen 
deſelbe ift; fo fehen wir auch überall in der unorganifchen Natur 
gleiche Geſetze der Beftaltung ſich enthüllen, Geſetze, nach welchen 
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die Schichten der Erbrinde fi) wechfelfeitig tragen, gangarüg 
durchbrechen , durch elaftifche Kräfte fich heben. In den Wullanen 
ift dieſes Wiederfehren derfelben Erfcheinungen befonders auffal 
lend. Wo dem Seefahrer nicht mehr die alten Sterne leuchten, 
in Infeln ferner Meere, von Palmen und fremdartigen Gewächſen 
umgeben, fiebt er in den Einzelheiten des landſchaftlichen Cha⸗ 
rafters den Veſuv, die domförmigen Gipfel der Auvergne, die 
Erhebungsfrater der canarifchen und azorifchen Infeln , die Aus 
Bruchefpalten von Island wiederlehtend abgefpiegelt; ja ein Blick 
auf den Begleiter unfres Planeten, den Erdmond, verallgemeinert 
die hier bemerkte Analogie der Geſtaltung. In den mittelft großer 
Sernröhre entworfenen Karten des Iufts und wafferlefen Satellis 
ten erkennt man mächtige Erhebungskrater, welche Kegelberge 
nmgeben oder fie aufihren Ringwällen tragen : unbeflreitbare Bit: 
fungen der Reaction des Inneren gegen die Oberfläche des Mon⸗ 
des, begünftigt von dem Einfluß einer geringeren Schwere. 
„Wenn in vielen Sprachen Vulkane mit Recht feuerfpeiende 
Berge genannt werden, fo ift ein folcher Berg darum keines⸗ 
wegs durch eine allmälige Anhäufung von ausfließenden Lana 
ſtrömen gebildet; feine Entftehung fcheint vielmehr allgemein bie 
Folge eines plößlihen Emporhebens zäher Maflen von Trachyt 
oder Tabraborhaltigem Augitgefteine zu fepn. Das Maß der he 
Benden Kraft offenbart fid) in der Höhe der Vulkane; und diefe 
ift fo verfchieden, daB fie bald die Dimenfion eines Hügels (Bub 
fan von Eofima, einer der japanifchen Kurilen), bald die eines 
18000 Fuß hoben Kegels hat. Es hat mir gefchienen, als fe 
das Höhenverhältniß von großem Einfluß auf die Frequenz det 
Ausbrüche, als wären diefe weit häufiger in den niedrigeren ald 
in den höheren Vulkanen. Ich erinnere an die Reihenfolge: 
Stromboli (2175 Fuß), der fat täglich donnernde Guacas 
mayo in der Provinz Quixos (id) babe ihn oft in 22 Meilen 
Entfernung in Ehillo bei Quito gehört), der Veſuv (8637 8), 
Aetna (10200 F.), Pic von Teneriffa (11424 8.) und 
Eotopari (17893 F.). Iſt der Heerd diefer Vulkane in glei⸗ 
her Tiefe, fo gehört eine größere Kraft dazu, die gefchmolzenen 
Maſſen zu einer fechds und achtmal größeren Höhe zu erheben. 
Während daß der niedrige Stromboli (Strongple) raſtlos arbeitet, 
wenigftens feit den Zeiten bomerifcher Sagen, und, ein Leuchte 
thurm des tyrrhenifchen Meeres, den Seefahrern zunt leitenden 
Feuerzeichen wird, find die höheren Vulkane durch Tage Zwiſchen⸗ 
zeiten von Ruhe charakterifirt._ So fehen wir die Eruptionen det 
meiften Coloſſe, welche die Andeskette trönen, faft durch ein gan 
zes Jahrhundert von einander getrennt. We man Ausnahmen 
von diefem Befege bemerft, auf welches ich Tängft ſchon aufmerkſan 
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gemacht, mögen fie in dem Umſlande gegrundet ſeyn, daß bie 
Verbindungen zwiſchen dem vulkaniſchen Heerde und dem Aus⸗ 
benchkrater nicht bei allen Vulkanen, die man vergleicht, in glei⸗ 
dem Maße ald permanent frei gedacht werden können. In den 
niedrigen mag eine Zeit lang der Berbindungscanal verfchloffen 
feyn, fo daß ihre Ausbrücye feltener werden, ohne baß fie des 
bald dem Erlöfchen näher find, 

„Mit den Betrachtungen Über das Werhältniß der abfoluten 
Höhe zur Frequenz der Entflommung bes Vulkans, in fo fern 
bieſelbe äußerlich fichtbar ift, lebt in genauem Zufammenhange 
der Ort, an welchem die Lava fich ergießt. Bei vielen Vulkanen 
find die Ausbrüche aus bem Krater überaus felten, fie gefchehen 
meift, wie am Aetna im fechzehnten Jahrhundert der berühmte 
Gefichtfchreiber Bembo ſchon als Züngling bemerkte, auf Sei⸗ 
tmfpalten, da wo die Wände des gehobenen Berges durch ihre 
Seftaltung und Lage am wenigftien Widerftand Teiften. Auf diefen 
Spalten fleigen bisweilm Auswurfstegel auf; große, bie 
man fälfchlich durch den Namen neuer Vüultane bezeichnet 
und die an einander gereihet die Richtung einer, bald wieber ges 
füloffenen Spalte bezeichnen; Peine in Gruppen zufammenges 
drängt, eine ganze Bodenſtrecke bedeckend, glodens und bienens 
forbartig. Zu den Iehteren gehören die hornitos de Jorullo, und 
die Kegel des Veſuvausbruchs im October 1822, des Vulkane 
von Awaticha nach Poftels und des Lavenfeldes bei den Baibarens 
Bergen nach Erman, auf der Halbinfel Kamtfchatla. 

„Steben die Vulkane nicht frei und ifolirt in einer Ebene, 
find fie, wie in der Doppellette der Andes von Quito, von einem 
neun s bis zwölftaufend Fuß hoben Zafellande umgeben, fo 
' Tann diefer Umftand wohl dazu beitragen, daß fie bei den furchts 
barſten Ausbrüchen feuriger Schladen, unter Detonationen, die 
Über hundert Meilen weit vernommen werden, Feine Lava⸗ 
ſtroͤme erzeugen. &o die Vulkane von Popayan, der Hochebene 
von Los Paſtos, und der Andes von Quito, vielleicht unter den 
iekteren den einzigen Vulkan von Antifana ausgenommen. | 

„Die Höhe des Aſchenkegels und die Größe und Korm 
des Krater find Elemente der Geftaltung, welche vorzugäweife 
den Vulkanen einen individuellen Charakter geben; aber beide,. 
Aſchenkegel und Krater, find von-der Dimenfion ded ganzen Ber⸗ 
ges völlig unabhängig. Der Veſuv ift mehr ald breimal niedri⸗ 
ger alö der Pic von Teneriffa, und fein Afchenkegel erhebt ſich 
doch zu Y, der ganzen Höhe ded Berges, während der Afchenfegel 
des Pics nur 1), „ derfelben beträgt. Bei einem viel höheren Vul⸗ 
tan ald dem von Teneriffa, bei dem Rucu⸗Pichincha, tritt das 


Kon ein Verhältniß ein, das wiederum dem des Veſuvs näher 
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fommt. Unter allen Bulfanen, die ich in beiben Hemiſphaͤren ges 
ſehen, ift die Kegelform des Cotopari die ſchönſte und regels 
mäßigfte. Ein plögliches Schmelzen des Schneed an feinem Aſchen⸗ 
kegel verkündigt die Nähe des Ausbruchs. (Ehe noch Rauch ſicht⸗ 
bar wird in den dünnen Luftfchichten, die den Gipfel und die 
Krateröffnung umgeben, find bisweilen die Wände des Aſchen⸗ 
kegels von innen durchglüht, und der ganze Berg bietet dann den 
graufenvollfien, unpheilverfündigenden Anblid der Schwärze bar. 
Der Krater, welcher, fehr feltene ZAlle ausgenommen, ſtets 
den Gipfel der Vulkane einnimmt, bildet ein tiefes,. oft zu⸗ 
gängliches Keſſelthal, deffen Boden beftändigen Veränderun⸗ 
gen unterworfen iſt. Die größere oder geringere Tiefe des Kraterb 
ift bei vielen Vulkanen ebenfalls ein Zeichen des nahen oder fernen 
Bevorfiehens einer Eruption. Es Öffnen und fchließen fich wech⸗ 
felweife in dem Keffelthale Ianggedehnte Dampfausftrömende Spals 
ten oder Heine rundlidhe Feuerfchlünde, die mit gefchmolzenen 
Maffen gefüllt find. Der Boden jteigt und ſinkt; im ihm entfliehen 
Schliadenhügel und Auswurfskegel, Die fich bisweilen hoch über 
die Ränder des Kraterd erheben, den Vulkanen ganze Jahre lang 
eine eigenthümliche Phyſiognomie verleihen, aber urplöglich wäh 
rend einer neuen Eruption zuſammenſtürzen und verfchwinden. 
Die Deffnungen diefer Auswurfstegel,, die aus dem Kraterboden 
auffteigen, dürfen nicht, wie nur zu oft gefchieht, mit dem Kra⸗ 
ter ſelbſt, der fie einfchließt, verwechfelt werden. ft diefer uns 
‚zugänglich durch ungeheure Tiefe und durch fentrechten Abitur 
der Ränder nach innen, wie auf dem Vulkan Rucu : Pichinda 
(14946 Fuß), fo blickt man von jenen Rändern auf die Gipfel 
der Berge hinab, die aus dem theilmeife mit Schwefeldampf ges 
füllten Keffelthal emporragen. Einen wunderbareren und großars 
tigeren Naturanblid habe ich nie genoffen. In der Zwifchenzeit 
zweier Eruptionen bietet ein Krater entweder gar kein leuchtende® 
Phänomen, fondern bloß offene Spalten und auffteigende Waſ⸗ 
ferdampfe dar; oder man findet auf feinem kaum erhißten Boden 
Schladenhügel, denen man fidy gefahrlos nähern kann. Sie er: 
gößen gefahrlos den wandernden Seognoften durch das Auswerfen 
feurigglübender Maffen,, die auf den Rand des Schladenkegeld 
herabfallen und deren Erfcheinen Fleine, ganz locale Erdftöße res 
gelmäßig vorberverfündigen. Lava ergießt ſich bisweilen aus offes 
nen Spalten und Fleinen Schlünden in den Krater felbft, ohne 
den Kraterrand zu durchbrechen und überzufließen. Gefchieht aber 
ein folcher Durchbruch, fo fließt Die neueröffnete Erdquelle meift 
dergeftalt ruhig und auf fo befiimmten Wegen, daß das große 
Keffelthal, welches man Krater nennt, felbft in diefer Eruptions⸗ 
Epoche befucht werden kann. Ohne eine genaue Darftellung von 
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der Geſtaltung, gleichſam dem Normalbaun der feuerſpeienden 
Berge, koͤnnen Erſcheinungen nicht richtig aufgefaßt werden, die 
durch phantaſtiſche Beſchreibungen und durch die Vieldeutigkeit 
oder vielmehr durch den fo unbeſtimmten Sprachgebrauch der Woͤr⸗ 
te Krater, Ausbruchlegel und Vulkan lange veruns 
flaltet worden find. Die Ränder des Krater zeigen ſich theilweiſe 
weit weniger veränderlich,, als man es vermuthen follte. -Saufs 
füre'8 Meſſungen, mit den meinigen verglichen, haben £ B. am 
Veſuv daB merkwürdige Refultat gegeben, daß in 49 Jahren 
(1773 — 1822) der nordweftliche Rand des Vulkans (Rocca det 
Palo) in feiner Höhe Über der Meeresflaͤche in den Grenzen: ber 
Genauigkeit unſerer Meffungen als faft unverändert betrachtet 
werden darf. | 
„Vulkane, welche, wie die ber Andeöfette, ihren @ipfel hoch 
über die Grenze des ewigen Schnees erheben, bieten eigenthäms 
Re Erfcheinungen dar. Die Schneemaffen erregen nicht bloß 
durch plößliches Schmelzen während der Eruption furchtbare Ue⸗ 
berfhwemmungen, Wafferftröme, in denen dampfende Schaden 
auf dicken Eismaffen ſchwimmen; fie wirken auch ununterbrochen, 
während der Vulkan in volllommener Ruhe ift, durch Snftitras 
; fon in die Spalten des Trachytgefteind. Hoͤhlungen, ‚welche fich 
an dem Abbange oder am Fuße der Feuerberge befinden, werden 
ſpo allmälig in unterirdifche Wafferbehälter verwandelt, die mit 
den Aipenbächen des Hochlandes von Quito durch enge Deffnun« 
“ gen vielfacdy communiciren. Die Fifche diefer Alpenbäche vermeh⸗ 
ten fi) vorzugsweife im Dunkel der Höhlen; und wenn dann 
e, die allen Eruptionen der Andesfette vorhergehen, die 
ganze Maffe des Vulkans mächtig erfchüttern, fo öffnen fich auf 
einmal die unterirdifchen Gewölbe, und es entftürzen ihnen gleich- 
zeitig Waffer, Fiſche und tuffartiger Schlamm. Dieß ift die 
fonderbare Erſcheinung, welche der Meine Wels der Eyelopen, die 
Prenadilla der Bewohner der Hochebene von Quito gewährt. Als 
in der Nacht vom 19. zum 20. Zuniuß 1698 der Gipfel des 18000 
Buß hohen Berges Earguairazo zufammenftürzte, fo daß vom 
Ktaterrande nur zwei ungeheure Felshörner flehen blieben, da 
bedeckten flüffiger Tuff und Unfruchtbarkeit verbreitender Leiten» 
ſchlamm (lodazales), todte Fiſche einhüllend, auf faft zwei Qua⸗ 
dratmeilen die Felder umber. Eben fo wurden, fieben Jahre 
früher, die Baulfieber in der Gebirgsftadt Ibarra, nördlich von 
Quito, einem Fifhauswurfe des Vulkane Imbaburu zugefchrieben. 
»„Waffer und Schlamm, welche in der Andeskette nicht dem 
Kater ſelbſt, fondern den Höhlen in der Trachytmaſſe ded Ber 
ges entfirömen , find demnach im engeren Sinne des Worts nicht 
den eigentlichen vulfanifchen Phänomenen beigugäblen. Sie ſtehen 
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nur in mittelbarem Zuſammenhange mit der Xhätigfeit ber 
Pulkqne, faſt in demfelben Maße wie ber fonderbare meteos 
rolegifche Proceß, welchen ich in meinen früheren Schriften mit 
der, Benennung vulkaniſcher Gewitter bezeichnet babe 
Der heiße Waflerdampf, welcher während der Eruption aus dem 
Krater aufſteigt und fi in den Luftkreis ergiebt, bildet beim Ers 
kalten ein Gewolk, von dem die viele taufend Fuß hohe A fcheus 
und Keuerfäule umgeben if. Cine fo plößliche Condenſation 
der, Dämpfe und, wie Gay⸗Luſſae gezeigt hat, die Entftehung 
einer, Wolfe von ungebeurer Oberfläche vermehren die electrifche 
Spannung. Blige fahren fchlängelnd aus der Afchenfäute hervor, 
und man unterfcheides dann (wie.am Ende bes Ausbruche des 
Veſuvs in den lekten Tagen des October 1822) deutlichft den rols 
Inden Donner des vullanifhen Gewitters von dem Kra⸗ 
chen im Inneren des Vulkans. Die aus der vullanifchen Dampf 
wollte herabfallenden Blitze haben einft in Island (am Vulkan 
Katlagia 17. October 1755), nach Olaffen's Bericht, 11 Pferde 
und 2 Menſchen getödtet.?— 

‚: Ein Uebergang von da zur Lehre von den Geftein ds und 
Sebirgsbildungen ergibt ſich hoͤchſt natürlih. Der Her 
Verf. verläßt Die gewohnte Eintheilung , und fondert die Steine 
für feinen Zwed in Eruptionss@efteine (endogene), in Sediment⸗ 
Geſteine (erogene) , in umgewandelte (metamorphofirte) Geſteine 
und in Conglomerate, alfo nad) den Entflehungsformen der Ge 
birgsarten. : Die erften beiden Abtheilungen werden nach ihren 
Geſteinarten kurz charakteriſirt, darauf wirb das Hervortreten 
und Wirfen des Cruptions = Gefteins näher betrachtet, befonderd 
in Bezug auf die von ihm bewirkten Metamorphofen in ven Contact⸗ 
Phänomenen , der Marmorbildung, Verfiefelung, Gneiß⸗ und 
Slimmerfchiefer « Bildung, Dolomitifirung ,- ferner der Gips, 
Steinfalze und Schwefele Bildung, die Quarz⸗ und Granats 
Bildung, die Geftein: und Erzgänge, und nun erfi werden die 
Conglomerate beſprochen. 

Der Chronometrik der Erdrinde geht voraus eine kurze 
Erwähnung der Verfieinerungslehre und der wichtigiten unterge: 
gangenen Thiergefchlechter, und an diefe ſchließt fi der Typus 
der Sediment » Gebilde in ſechs Abtheilungen an, worauf fchöne 
Bemerkungen über die geognoftifchen Vegetations: Epochen 
folgen, und die Steinkohlene und Ligniten = $ormationen nebſt 
dem Bernftein kurz befprochen werden. Die verfchiedenen Erhe⸗ 
bungsepochen der einzelnen Gebirge nach der Schichtenaufrichtung 
und Elie de Beaumont's Grundfägen find unerwähnt geblieben. 
Die Findlingsblöde, wie überhaupt das Schuttland, find nur 
berührt. Bemerkungen über das uranfängliche Geftein, wo bei 
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Ar. Verf. den Sranit in feine alten Rechte mit Wahrfcheinlichkelt 
einſetzt, fchließen dieſes Bild. 

Die räumliche Vertheilung der Feſte und des 
Flüſſigen wird nun Gegenſtand der Betrachtung. Zuerſt ein 
Blick auf die frühere Wertheilung und auf geognofliſche Kar⸗ 
ten, dann die Quantität der hervorragenden gehobenen Feſte 
und ihre horizontale Ausbreitung. Die Hebung der 
Continente, dee Schwerpunkt ihres Volume werden kurz 
vorüber geführt. Das Gemälde wendet ſich dann zum Ocean. 
Gegenflände der Betrachtung find feine Wärmeabnahme in 
vertifaler Richtung, die größte Dichtigteit des Meereswaffers, 
De Polarjirömung, der Salzgehalt, das Niveau der 
Meere, die Wellen, Ebbe und $lutb, Strömungen, 
der Rotationsftrom, dee Solfftirom, der füdatlantis 
de Strom, alles nur kurz berührt, manches vielleicht zu kurz. 
Reicher und fchön entwicelt ift die Belebung des Meeres. 
Das Eis des Meeres ift übergangen, eben fo wie früher die 
Sletfcherbildung mit alle dem, was Agaffiz für die Geognofle und 
eine frühere Periode der Schöpfung daraus gefolgert hat. Der 
Binterfchlaf der Natur und die Erfiheinungen der Polarzonen 
find überhaupt, wenn wir das Polarlicht und die Polarftrömung 
ausnehmen, in dem Gemälde des Herrn Verfaffers, wie es fcheint, 
abfichtlich vermieden. In der mit tropifchen Lebensanfchauungen 
jo reich ausgeftatteten Phantafie des Herrn Verfaſſers haben fo 
farblofe , dunkle, meift nur von Mond» und Schneelicht erhellte 
und vom Froft erftarrte Bilder feinen Plab finden können, ohne 
in der Wärme. derfelben zu fchmelzen und zu zerfließen; ein Nas 
targemälde fcheint fie aber doch, fehon des Schatten wegen, nicht 
mtbehren zu können. 

Es wird nun der Luftocean der Betrachtung vorgeführt. 
Zunächft feine hemifhe Zufammenfesung, die flündlichen 
Schwankungen bed Barometers, die mittlere Barome 
terhöhe und die ifobarometrifchen Linien, die bares 
metrifhen Windrofen nebft Doves Drebungsdgefeg der 
Binde, — vielleicht etwas zu kurz, — dann die Sfothermen, 
Iſotheren und Sfohimenen, i. J. 1817 zuerſt vom Hrn. 
Verf.in die Wiſſenſchaft eingeführt, das Klima und die mittlere 
Bärme, die Umjtände, von denen fie abhängig ift, das Infels 
undContinentalflima, Aulturgrenzen, Jahrestem—⸗ 
yeraturen, Schneegrenge, ThbaupunftundThau. Es 
il alles nur ganz kurz behandelt, aber mit einer Menge erfahrungss 
reicher Anfichten und treffender Bemerkungen durchwebt, die einen 
ſehr weiten Geſichtskreis zeigen und oft überrafchende Beziehungen 
entdecken lafſen, wo man fie nicht gefucht haͤtte. Daran fchließt 
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ſich die Betrachtung über die Electricität des Luftkreiſes, das 
Gewitter und allgemeine Bemerkungen über den Zufammens 
bang der meteorologifchen Erfcheinungen fchließen das Gemälde 
des unorganifchen Erbenlebens. 

Er wendet ſich nun zur Sphäredes organifchen Lebens. 
Einleitende Bemerkungen eröffnen fi. Die Strömungen im Zels 
lenbau der Pflanzenorgane und die Infuforien in ihrer Bedeutung 
für die Erde werden der Betrachtung unterworfen, intereffante 
Bemerkungen über ben phyfiognomifchen Charakter einer Gegend, 
über die Möglichkeit der von dem Herrn Verfaffer geichaffenen 
Geographie der Pflanzen und ihre Wichtigkeit für die Wanderuns 
gen der Thiere, über Die Vegetationögebiete, würden bedauern laſ⸗ 
fen, daß der in diefem Gebiete fo vortrefflich fchildernde Ar. Verf. 
fi darauf befchränft und die Skizze unvollendet läßt, wenn wir 
nicht erwarten dürften, Darüber noch in einem ber folgenden Theile 
Beiträge zu einem weiter ausgeführten Gemälde zu erhalten. Die 
Geographie der Thiere und was fon darauf Bezug bat übergeht 
er, und wendet fich fofort zum Menſchen in feinen phufifchen 
Abftufungen und in der geographiſchen Verbreitung feiner gleiche 
zeitig vorhandenen Typen. Es iſt infonderheit „das dunkle und 
viel bejtrittene Problem von der Möglichkeit gemeinfamer Abſtam⸗ 
mung, welches die phufifche Weltbefchreibung umfaßt. Die wichs 
tigften Fragen der Bildungsgefchichte dee Menjchheit knüpfen fich 
an die Ideen von Abftammung, Gemeinfchaft der Sprache, Uns 
wandelbarfeit in einer urfprünglichen Richtung des Geifte und 
des Gemüthes.” Der Hr. Verf. findet nur eine Gliederung in 
Abarten und behauptet die Einheit des Menſchengeſchlechts. Eine 
Eintheilung in höhere und niedere Menfchenraffen verwirft er 
ſchlechthin. „EB gibt bildfamere, höher gebildete, durch geiflige 
Kultur veredelte, aber Feine edleren Volksſtämme.“ Mit einer 
vortrefflihen Stelle Wilhelm von Humboldt's aus deffen Werke 
über die Kawifprache, welche die freie Entwidelung innerlicher 
Kraft als Ziel der Menfchheit, an welcher alle gleichberedhtigt 
find, in herrlichen, tiefgefühlten Ausdrüden hinſtellt, fchließt der 
Hr. Verf. höchſt würdig fein großes Gemälde, hier, wo die Sphäre. 
der Snielligeng beginnt, die er nicht bezeichnet, deren Grenze er 
aber nicht überfchreitet. 

Nur das Nebeneinander und die Gruppirung der Gebilde, 
welche das große Gemälde der Schöpfung enthält, haben wir uns 
feren Lefern vorführen können, wenig mehr. Auf dem weiten 
Hintergrunde trat nichts befonders hervor, in tiefer Ferne däͤm⸗ 
merten kosmiſche Nebel, teleffopifhe Weltinfeln und das Meer 
unferer Sterne. Im Mittelpunfte find e8 die Aerolithenfchwärme, 
der Mebelting und die Kometen, welche fi mit dem Lichte den. 
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Gebilden des Hintergrundes anfchließend, den bedeutendfien Raum 
einnehmen, während Sonne, Planeten und Monde im gebämpfs 
ten Lichte erfcheinen. Im Vordergrunde aber treten als glänzende 
Geitalten auf die innere Erdwärme, der Magnetismus der Erde, 
dad Polarlicht, die Erdbeben, der Vulcanismus, die Gefteinss 
und Gebirgsbildung, da8 Meer, die Luft, die Pflanzendede und 
der Menfch. Mehr oder weniger gededt oder befchattet von diefen 
sieben fich andere Gebilde zurüd, heben dadurch jene hervor und 
vermitteln Den Zufammenbang der Geftalten, wie die@inheit und 
Harmonie des Gemaͤldes. Diefe unvollkommene Skizze ift alles, 
was wir von ihm dem Lefer geben Tonnten. Wir fühlen dabei 
wohl, daß wir die Rolle eined Anatomen übernommen haben, 
der einen fehönen Körper zergliedert. Er mag: immerhin die Voll⸗ 
kommenheit der einzelnen Xheile bewundern und rühmen, die 
Schoͤnheit und das Ebenmaß des unzerfchnittenen Körpers geht 
doch dabei verloren, weil fich Die Verbindung und das Verhältniß 
der Theile zu einander und zum Sanzen gelöfet bat. Gerade bie 
Vereinigung der Theile zu einem Ganzen, ihre ſchoͤne Verbindung 
mb Harmonie ift aber einer der Hauptvorzüge des Buchs, und 
macht dasfelbe zu dem was es ſeyn foll, zu einen Gemälde, zu 
einem wahrbaften Kunſtwerke. Es ift, wenn wir einen artiftifchs 
technifchen , aber fehr bezeichnenden Kunſtausdruck darauf anwen⸗ 
den Dürfen, aus Einem Guß. Wir bitten umfere Lejer, ganz 
befonders darauf zu merken und ihr Urtheil nach dem erften Lefen 
zurückzuhalten, wo das Intereffe am Stoff und die Befchäftigung 
mit demfelben überwiegt, felbft bei denen, welche mit ihm vers 
traut find. Die gedankenreiche Fuͤlle des Buchs, die feinen, oft 
nur angedeuteten, überrafchend fchönen Beziehungen , die plaftis 
fe Prägnanz der Schilderungen, kommt nur bei wiederholten 
Leſen zum Bewußtfeyn, und allerdings nur bei genauer Bekannt⸗ 
{haft mit dem Stoffe zum vollen Berfländmiß; dann aber ift man 
af im Stande, ſich mit der fehönen Compoſition, mit der freien 
fiheren Zeichnung der limriffe und individualifirenden Linien, mit 
den höchſt geiftzeichen , oft keck hingeworfenen Andeutungen und 
dem ®lanze der reichen, namırwahren, den Schönheitöfinn wie 
die Phantafie gleich ſehr anfprechenden Farbengebung zu befchäfs 
tigen. Das Buch gefällt, wie jedes wahre Kunftwerf, ſchon bei 
der erſten Bekanntſchaft mit ihm, aber e8 will dennoch, wie je 
ned, ftudirt feyn. Wie es Geſichter gibt, die um fo fehöner wer⸗ 
den, je länger man fie betrachtet, weil fich in ihnen: die Tiefe einer 
teinen Seele, die Hoheit eines edlen Herzens, die feffelnde Ge: 
walt eines ſchoͤnen Gemüthes abfpiegelt, und wie dieß eben die 
Probe wahrer Dauernder Schönheit ift, fo bei diefem Bude. Es 
Nat in der ganzen gebildeten Welt einen. großen Kreis von Vereh⸗ 
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rern und Bewunderern gefunden, es wird dieſen Kreis noch ver⸗ 
groͤßern in dem Maße, als es mehr und mehr verſtanden und in 
feiner wahren Tendenz erfaßt wird, unter allen denen, welche für 
die Erhabenpeit der Wiffenfchaft und für ächte Schönheit empfäng⸗ 
ich find; es wird infonderheit dazu dienen, auch -die vornehme 
Welt mit dem Umfange eines Theils der in unferen Zeiten fo 
überaus wichtig gewordenen Naturwiffenfchaften in geſchmackvoller 
und würbiger Form befannt zu machen. Moch die fpäte Nach- 
welt wird fich daran erfreuen und erheben, und feinen gefeierten 
Urheber bewundern, denn wir glauben, daß es der edelſte Vorzug 
des Menfchen if, das wahrhaft Schöne und Große bewundern 
zu können und ſich ihm ohne Vorbehalt hinzugeben. 

"Und wenn einft die Nachwelt diefed Buch lieſet, fo wird ihre 
zugleich das Bild eines Hofes vor die Seele treten, wo ein geifts 
reicher Herrſcher, befeelt von dem edelſten Enthufiasmus für Wife 
fenfchaft und Kunft, die trefflichften Geifter um feinen Thron zu 
verfammeln,, und was noch mehr fagen will, durd die liebens⸗ 
würdigften Eigenfchaften des Geifles und Herzens an fich zu fef 
fein wußte. Wie einft der Hof der Miedicder feinen ftrablendften 
Glanz, mit dem er durch die Nacht der Zeiten leuchtet, jenem 
großen Genien verdankt, die feine Zierde waren, fo wird einft 
mit gleicher Bewunderung die Nachwelt den Hof fich vor die Seele 
zaubern, der jenen Glanz fich neu zu erringen weiß, und unter 
deſſen fchübender Aegide diefes Buch gefchrieben wurde. 

Berlin. | Dr. Klöden. 





Art. VI. Allgemeine Kulturgeihichte der Menſchheit von Suftav Klemm. 
Schöter Band: China und Japan. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 
Leipzig, Verlag von B.G. Teubner, 1847. 527 ©. 


er unermüdlich thätige Verfaſſer fährt fort auch in dieſem 
Bande mit derfelben Genauigkeit und Umficht, weldye wir bei 
Herausgabe der frühern Bände anerfennen mußten, die Refultate 
feine® treufleißigen und genauen QAuellenftudiums mitzutheilen. - 
Was die Refultate feiner früheren Forſchungen betrifft, fo 
ergibt fi) aus dem Ruͤckblicke auf .diefelben, daB wir auf dem 
verfolgten Wege der Betrachtungen der Kulturzuftände der Menſch⸗ 
beit immer auf den grellen Gegenſatz der pafliven und ber activen 
Kaffe trafen. In den entlegenen Ländern der Continente fanden 
wir die roheiten Zuflände; in den Steppen und Ebenen von Ame⸗ 
rita und Aften, in den füdlichen und weftlichen Ländern von Afrika 
feben wir die paffiven Stämme als Autochthonen noch wenig bes 
rührt von den Ausläufern der activen Wanderer. In der Suͤdſee 
lernten wir die activen Enies ald. tyrannifche Herren der pafliven 





1848, Aulturgeichichte. 187 


Ikeinwohner Tennen. Wir fanden ferner die Anfänge der Ci⸗ 
vilifation in den alten Reichen von Mittelamerifa umd die weis 
tere Entwicklung diefer Zuftände im alten Aegypten, wo aus der 
Vereinigung der paffiwen Urbevölterung mit den Einwanderern 
wtiver Raſſe fih eine Mifchlingrafle gebildet hatte, welche den 
Sern der Nation ausmachte, und das vermittelnde Element zwis 
ſchen den Herrfchern und der, zum Xheil der reinen Negerraſſe 
angehörenden Urbevölkerung bildete. 

Aehnliche Erfcheinungen bietet und Aſien, die auch hier aus 
ihnlichen Urfachen fich entwidelten. Zunächft treffen wir in Ins 
dien, am Ganges auf die wiederholt geftörten Trümmer einer 
Kultur, die und in ihren Denkmalen altamerikaniſche wie alts 
ügpptifche Formen zeigt. Auf Java namentlich finden ſich Bild⸗ 
und Baumerke, welche mit den aztefifchen Denkmalen auf eine 
werfwürdige Weiſe übereinfliimmen , ohne daß ein Grund vorhan⸗ 
den wäre, eine gegenfeitige Nachahmung zu vermuthen. Mehr 
entwielte Formen bieten die Denkmale des Landes am Ganges 
dar. Die Kaftenabtheilung des Volkes, die reiche Mythologie, 
das ausgebildete Priefterthum, die großartigen Bauwerke, der 
Agenthümliche Todtencultus, die reiche Literatur find Trümmer 
einer Kultur, welche wenigſiens auf gleicher Stufe mit der ägpps 
then ſtand, wenn fie biefelbe nicht gar Überflügelt hatte, wie 
denn die Sanskritſchrift bei weiten entwidkelter ift, als die Schrifts 
arten des alten Aegyptens. | 

Diefe altindifche Kultur wurde durch mehrfache Einfälle von 
©eiten der Araber und der Abkömmlinge Timur's, dann auch 
kit dem Anfonge des fechzehnten Jahrhunderts durch Die Einfälle 
ver Europäer, namentlich der Portugiefen, in ihrer ruhigen 
Entwidelung unterbrochen. So treffen wir in Indien neben 
den in den Helfen gehauenen Tempeln und den Dentmalen bubdhis 
fügen und braminifchen Cultus Paläfte und Moſcheen im ards 
biſchen Style und chriftliche Kathebralen und Feſtungswerke. 

Dagegen erzvuchfen im Often Aſiens ungeftört, wenn auch 


uicht unberührt von den weftafiatifhen und europdifchen Erobe⸗ 
: um, zwei große Reiche, die bis auf den heutigen Tag ihre Eis 


genthümlichkeit in merfwärdiger Reinheit bewahrt haben: China, 
welches durch Gebirge und die See gegen fremde Einfälle bewahrt 
Sm, und das große Infelreih Japan. 

Der Verfaffer verhandelt nunmehr in dem, in zwei Sectio⸗ 
un gerfallenden Bande die gedachten Reiche, wovon der bei weir 
im größere Theil fih mit China und nur ein Heiner fi mit Ja⸗ 
von beichäftigt. Im erſten wird die Förperliche Befchaffenheit der 
Shinefen, ipre Nahrung, Getränfe, Kleidung, Schmuck, Woh⸗ 
ung, Schiffahrt, Laftthiere, Werkzeuge, Gewerbe, Viehzucht, 
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Ader> und Bartendbau, Handwerke, Bergbau, Familienleben, 
Schaufpiele, Staateverfaffung, Regierung, Provinzialverwals 
tung, Staatöweien, Finanzen, Gefepgebung, Strafen der dfs 
fentlihen Verbrecher, das Kriegsweſen, die Religion, Wiſſen⸗ 
fhaft und Literatur, Kunft und Sefchichte auf eine Weiſe unters 
fucht und zur Anfchauung gebracht, daß wir eine genaue und 
— Kenntniß der Verhältniſſe des himmliſchen Reiches 
erhalten. 

Von beſonderem Intereſſe ſind die Mittheilungen uͤber Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Literatur, die Poeſie, die Muſik und die bildende 
Kunſt bei den Chineſen. 

Der Verfaſſer zeigt, wie ſehr die Naturwiſſenſchaften bei 
den Chineſen gepflegt werden. Die Naturwiſſenſchaften der Chi⸗ 
neſen ſind aus der Heilkunde und dem Beſtreben hervorgegangen, 
alle Naturprodukte, welche für oͤkonomiſche und techniſche Zwecke 
von Nusen find, kennen zu lernen, und dieſe Kenntniß Durch 
fortgefeßte Beobachtungen zu vermehren. Die älteften naturhi⸗ 
ftorifchen Bücher China's find die medizinifchen. Hoangti fol 
bereit8 vor 4400 Zahren ein Buch Über die Krankheiten und den 
Puls abgefaßt haben. Ein noch älterer, der aöttlihe Bauer 
genannter Schriftfteller fchrieb über die Eigenfchaften der Pflan⸗ 
zen, auf welches Buch fich die gefammte Botanif und Materia 
medica der Chinefen aründet. Diefer göttliche Bauer entdeckte 
865 Heilmittel, die vorzugsweife der Pflanzenwelt angehören. 
Die meiften naturbiftorifchen Werke glichen daher auch jenem Hor- 
tus sanilalis und andern derartigen Büchern, welche das europäis 
ſche Mittelalter hervorbradhte, das die Naturgefchichte ebenfalls 
nur ald Dienerin der Medizin, Alchymie und Oekonomie betrachs 
tete und behandelte. 

Die Chinefen kennen die Metalle, die Fels⸗ und Steinarten, 
die Steintohlen und andere Foffilien ihres Landes genau, und 
verfteben fie auf das Mannigfaltigfte zu verarbeiten. Sie fernen 
fehr genau alle Pflanzen, welche ihre ungeheure Bodenflädhe ber- 
vorbringt. Ein umfangreiches chinefifches botanifches Werf, Püns 
theo, theilt Die gefammten Pflanzen in fünf Claffen: Gefträuche, 
Körner, Kräuter, Krüchte, Bäume Die erfte Elaffe umfaßt 
folgende Befchlechter: wilde, riechende, Sumpf, Gift⸗, Felſens, 
Kriech⸗, Waſſer⸗, Iryptogamifche und vermifchte Pflanzen : Die 
zweite: Weizen, Gerfte, Hirfe, Maid und andere Körner; zur 
dritten gehören: Tauchartige, fehleimige, kriechende, wäfferige 
und Schwammgewächfe; zur vierten: wilde, fremde, aromatiſche 
und wäflerige Srüchte; und in die fünfte: wohlriechende, riefens 
förmige, üppige, ſchmarotzende, biegfame und vermifchte Bäume. 
Alle dieſe Geſchlechter zerfallen dann wieder in 1094 Arten. 


* 
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Die Chineſen Tennen die Thiere ihres Landes genau und pfles 
gen Juſekten, fammeln und verwenden fie als Schmud. Man . 
fertigt auch ganze Sammlungen von Inſekten, die man in Käfts 
den auffpießt und in folchen verkauft. Mufcheln, Fiſche, Vögel, 
Bierfüßer werden häufig abgebildet, und es fommen ganze Samm⸗ 
kungen jolcher Abbildungen auf Reispapier überaus fauber aus⸗ 
geführt in den Kandel, worunter fich namentlich die Schmetter⸗ 
Iinge auszeichnen. 

Einen tiefern Blick in den wiffenfchaftlichen Charakter der 

chineſiſchen Naturforfcher gewähren uns die Bruchftüde, welche 
von den Bemerkungen bes Kaiferd Kang⸗ti, Kieng slong’8 Groß⸗ 
vater, in den Memoiren der Jeſuiten mitgetheilt werden. Kangsti 
beobachtete Alles, was ihm feiner Aufmerkſamkeit werth ſchien, 
and fchrieb Die Ideen, welche diefe Gegenflände in ihm erwecken, 
forgfältig mit eigener Hand nieder. Da er häufig auf Reifen 
wer, fehlte es ihm nie an neuen Gegenftänden ber Betrachtungen. 
Die wichtigften werden vom Verfaſſer mitgetheilt. 
Ä Nächſt den Naturwiffenfchaften erfreut fi) namentlich die 
Geſchichte einer forgfältigen Pflege von Seite der chinefifchen 
Gelehrten und einer Fräftigen Unterſtützung von Seite ber Regies 
tung. Das Gefeh beſchützt nicht allein jedes Denkmal, welches 
auf die Sefchichte ded Landes Bezug bat, eben fo wie es das Ans 
denen an die Vorfahren zur Pflicht macht; fondern es befteht in 
China fchon feit uralter Zeit das Amt der Gefchichtfchreiber, des 
zen die Verpflichtung obliegt, alle merfmürdigen Ereigniffe, bie 
fh am Himmel wie auf der Erde zutragen, vor Allem aber die 
Handlungen und Gedanken der Kaifer aufzuzeihnen. Es find 
dieß die beiden Cenſoren, die dem Kaifer immer zur Seite fichen, 
auf feine Handlungsweife Acht und die Pflicht haben, ihn auf 
ide Geſetzwidrigkeit aufmerkſam zu machen. 

Aus den Aufzeichnungen diefer Cenſoren werben nach dem 
Ableben des Kaifers die Zahrbücher feiner Regierung abgefaßt, 
und diefe Zahrbücher dienen fodann als Quelle für die Geſchichte 
der. Dynaftien und des gefammten Reiches. 

Das angefebenfie und wichtigſte Geſchichtbuch ber chinefis 
ſchen Nation ift unftreitig dee Schu⸗king, den Confucius aus 
den zu feiner Zeit vorhandenen Chroniken und Annalen zufammens 
Rellte. Er hatte dabei die moralifchen Grundfäge der alten weifen 
Begenten des Landes vorzugsweife im Auge, und beginnt mit der 
Beihichte von Yao und Schün; der Schu⸗king ift alfo mehr 
ame moralifch = politifche Beiſpielſammlung, als eine eigentliche 
Geſchichte. 

Ein ſehr altes Geſchichtbuch iſt der Tſchou⸗ſchou⸗ki⸗ nien, 
wirtlich Bambusbuch⸗ Jahresberichte, fo genannt, weil man 
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das Werf’im J. 284 vor Chr. Geburt auf Bambustafeln geſchrie⸗ 
ben in einem Grabe der Fürften von Wei entdeckte. Sie enthal⸗ 
ten eine Reihägefhhichte von Koangsti bi8 299 vor Chr. Geb., 
und find deßhalb wichtig, weil fie das einzige alte Werk der Chis 
nefen bilden, weiches zuverläßige chronologifche Notizen barbietet. 
Es erinnert in der Abfaffung an die alten Annalen, wie fie aus 
den Kiöftern des europäifchen Mittelalter hervorgingen. Als 
Probe möge der Anfang des Buches dienen. Erſtes Bud: 
Hoang=ti auß der Familie Hien⸗youen. Im erjten Jahre wurde 
ee als Herrfcher anerkannt. Er refidirte in Yaoushoung. Er ord⸗ 
nete zuerft die Form der Faiferlichen Müge und Kleider. Im zwan⸗ 
zigften Jahre wurden Wolken von einer glüdlichen Vorbebeutung 
gefehen. Er beftimmte die Abzeichen und die Namen feiner Beam⸗ 
ten nach der Farbe der Wolfen. Im fünfzigften Jahre, im Herbſte, 
im fiebenten Donate am Tage Kengsfchin, fam der Wogel Young 
(Phönix). Der Herrfcher opferte auf dem Strome Lo in Ho⸗nan. 
Sm neun und fünfzigften Jahre unterwarf fich der Stamm Kouans 
hioung. Der Stamm Tſchang⸗kou unterwarf ſich. Im fieben und 
fiebzigſten Jahre unterwarf ſich Tſchang⸗y. Er refidirte am Fluſſe 
30. Er erzeugte den Herrfcher Kanshoang. Im bundertiten Jahre 
that fi die Erde auf. Der Herrfcher jtieg auf (d. h. er ftarb). 

In diefer Weife ift denn allemal der Name des Kaifer an 
die Spige eines Abfchnittes geftellt, und dann folgen hinter der 
Jahreszahl die einfachen Facta in wenig Worten angegeben, z. B. 
die Ordnung des Kalenders, die Anfertigung eined® Gefanges, 
die Geburt Faiferlicher Prinzen, Feldzüge, Einrichtungen im Staate 
wie im Heere, die Erfcheinung mertwürdiger Sterne, die Abhal⸗ 
sung großer Opfer, die Regulirung des Strombettes der Flüffe, 
die Verheiratung der Prinzeffinnen, die Erbauung von Paläften, 
die Reifen der Kaifer, die Abänderung der Geſege. 

Das erſte große hiftorifche Werk nah dem Schu fing find 
die 180 Bücher des Sfes mastfien, der 104 Zahre vor Ehr. S. 
vom Kaifer Ou⸗ti den Auftrag erhielt, den gefammten gefchidhts 
lichen Stoff der vorigen Dynaftien in ein Ganzes zu faffen. Man 
fuchte allenur mögliche gefchichtliche Werke nicht allein aus China, 
fondern auch aus Korean, Japan, ja aus Perfien zufammen.. Es 
entstand auf folche Art eine koloſſale Bibliothek, aus welcher Sfes 
mastfien, unterftüßt von anderen Gelehrten, im Laufe von fies 
ben Jahren feine Arbeit berftellte. Er beginnt feine Gefchichte 
mit dem Hoang⸗ti und führt fie im eriten Buche bis zum BY; 
das zweite Buch enthält die Gefchichte der Dynaftie Ya, das dritte 
die der Schang, das folgende die der Tſchaou; die ſechs nächſten 
die der Tfin und der Han bis zum Jahre 104 vor Chr. Sch. Es 
folgen nun chronologiſche Abtheilungen, dann befondere Bücher 
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iber Ceremoniel, Religion, Muſik, Kalender, Aſtronomie; bes 
ſondere Bücher über die Geſchichte der Familien, berühmten Pers 
ſenen, der Prinzen, der Fürftenthümer. Sfesmastfien wirb 
von den franzoͤſiſchen Berichterftattern als geiftreicher Schriftflels 
ier gefehilbert,, der geisig mit Worten, aber‘ Überfprudelnd von 
Gedanken iſt, und.der nur weniger Worte bedarf, um ein Ges 
mölde deutlich hinzuſtellen und in der Seele des Leſers Gedanken 
ju weten, Die er nicht erſt ausſpricht. Dieſe Kürze iſt aber auch 
Urfache, daß man Anmerkungen zu feinem Texte ſehen mußte, 
um die alten Charaktere, die den King entbobenen Redensarten, 
die Ceremonialworte und Bleichniffe zu erläutern, deren er fich 
keine. Sfermastiien flarb arm und in der Ungnade des Ho⸗ 
ſes, und erlebte nicht den Ruhm, der fein Werk nachmals 
umfirahite 
Auf ihn folgte Panston, der alle hinterlaffenen Papiere 
deſſelben vorfand und zur Fortfefung der Zahrbücher benupte. 
Er begann fein Geſchichtbuch erft mit der Dynaſtie der Han und 
ſehte es in zwölf Büchern bis Pinsti fort. Darauf Tieß er wine 
Art Encyelopädie folgen, worein er die Chronologie, Die fpeciefle 
Gefyichte der Prinzen und berühntten Perfonen, die Eivils und 
Criminalgeſetze, die Naturgefchichte des Himmels und der Erbe, 
Die Wiffenfhaften und Künfte, die Sitten und die Religion: bes 
trachtet. Pan⸗kon hatte die Abficht, feinen Vorgänger zu übers 
treffen; allein er hatte nicht die Stärke des Geiſtes, den —— 
: der Gedanken, den klaren und maleriſchen Styh, und ſein W 
enthaͤlt mehr Worte als Thatſachen. 
| Nah Pan⸗kou fchrieb Sfes mastichin, der Enkel. des Sfes 
ma⸗tſien; er nahm fich vor, das Werk feines Großvaters zu ers 
ganzen, und zog deßhalb Bücher der Tao⸗ſſe, die Ausleger deu 
- Sing, die alten Romane zu Rathe, um die älteſte Geſchichte von 
Shi bis Hoang⸗ti zufammenzuftellen. Es folgten nach ihm 
| wi mehrere Hiſtoriker, über welche die franzöfifchen Jefuiten 
ichten 


Dieſe Werke wurden nach und nach von verſchiedenen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern fortgeſetzt, und es erſchien die Geſchichte einer je⸗ 
den Dynaſtie gewöhnlich, wenn ſie ihre Endſchaft erreicht hatte. 
Daraus entſtand eine Reichsgeſchichte. Nian⸗nul⸗ſzu oder die 
22 Befchichtfchreiber, der im Jahre 1739 die Gefchichte der Ming⸗ 
Dynaſtie beigefügt wurde. Diefes Werk enthält 120 Hefte. 

Außerdem hat man nun in chinefifcher und mandfchurifcher 
Sprache noch eine ziemliche Anzahl gefchichtlicher Werke, wie den 
Chafu⸗ buleku⸗ bifche oder Spiegel der Gefchichte, den Ming s fzu 
Ser Gefchichte der Ming » Dynaftie, worüber Klaproth ausführs 
liche Nachricht gibt, den Tung⸗kian⸗kong⸗mu von Tfehusfl im dreis 
iehnten Jahrhundert. | 
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Was die Poeſie der Chineſen betrifft, ſo war ſie in der Zeit 
vor Confucius überaus mannigfaltig und reich in allen Faͤchern; 
allein es ift uns von diefen älteren Erzeugniffen der Dichtkunſt 
nicht erhalten ale das, was die Liederfammlung des Confucius, 
der ſchon mehrfach von uns erwähnte und wörtlich eingeführte Schi⸗ 
fing darbietet. China mar vor Eonfurius eine Feudalmonarchie, 
der ed nicht an allen den Elementen fehlte, weiche daB europäis 
fhe Mittelalter bewegten unb bier jene romantifdhe Poefie er⸗ 
wedten, die wir bei den fcherkeffen und Bebuinen. finden. 
Die höheren, ritterlihen Stände China's gaben fich diefer Poeſie 
hin, während das der. pafliven Kaffe urfpränglich angehoͤrige 
Volk in einfachen Gefchichten fich gefiel, und feine Erfahrung 
zum Theil in Sprichwörter zufammenfaßte, beren. eine große 
Menge, allerdings von den Lehren des Confucius burchdrums 
gen, bis auf unfere Tage gelommen if. Confucius flellte die 
Moral der Nation feft, und die allgemein eintretende gegenfeis 
tige Befchräntung, die Stellung, die den rauen, ber: Jugend, 
dem Krieger, der Muſik allgemach angewiefen wurde, konnte der 
Poeſie nicht günflig feyn. 

Confucius fammelte aus dem poetifchen Schatze der Nation, 
was ihm für feine Zwecke braudhbar und denfelben nicht wider 
fprechend erfchien, und legte dieß in feinem Schiling nieder. Schi 
Ting zerfalit in vier Abfchnitte. Der erfte heißt Kuesfung, Volks⸗ 
gefänge, welche fich auf Hochzeit und Kiebe, die verfchiedenen Ars 
beiten in Feld und Haus u. ſ. w. beziehen. Die zweite und britte 
Abtheilung Siao :ja und Ta⸗ja, große und Fleine Erhabenheit, 
find in höherem Zone gehalten und entfprechen unferen Oden; fie 
feiern die erhabenen Tugenden der Kaifer, Yürften, der großen 
und verdienftvollen Männer der Nation, oder fie enthalten auch 
Tadel der Lafter. Einige find Danklieder und Gefänge, die bei 
den Gaftmälern abgefungen werden. Der vierte Theil, Sung, 
beiteht aus Hymnen und Lobgefängen auf den Tien oder Himmel 
und Ehrengefänge für die Ahnen. Viele diefer Gedichte ftammen 
aus den Zeiten der Schung , d. h. 1756 — 1112 vor Chriſtus. 
Die Form der Lieder, fagt Kurz, ift .mit wenig Ausnahmen 
ein Vers von vier Spiben, der in einigen verfchiedenen Vers⸗ 
maßen eingefleidet und mit barmonifchen, manchen profodifchen 
Regeln unterworfenen Heimen geendet ijt. Der Styl iſt einfach, 
kräftig, an's Herz fprehend. Man kann ihn nur mit dem: bes 
alten Teſtaments vergleichen. 

Obſchon nun Confucius dur den Stempel, den er der 
Nation aufprägte, der poetifchen Entwidlung ein Hemmniß ans 
legte, fo find doch fortwährend Dichter in allen Gattungen der 
Dicht ung aufgetreten. 
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Als die bedeutendfien Dichter nach der Zuſanmenſtellung des 
Schiliag nennt Kurz Tusfu und Listhaipa, Die beide dem 
echten Jahrhundert nach Ehr. Geb. angehösen. Tu s fu jtand feis 
nem Zeitalter .ald Fremdling gegenüber, er entfagte daher auch 
allen Anfprüchen auf höhere Stellen und lebte nur der Didptung. 
Thaipe dagegen lebte am Hofe. Seine Gedichte find nebft andern 
giammelt worden. | 

Eine epifche Literatur haben die Chinefen nicht, obichon fie 

in alter Zeit gewiß vorhanden gemefen ift; aber wie bei uns, if 

: feinden Roman übergegangen und lebt ale folder noch heute 

et. Das Epos mußte zu allexerft von dem Geiſte, den Confucius 

hervorgerufen hatte, befeitigt werben. | 

Die Romanenliteratur China's ift Überand reich, und «8 
ſind ſchon mehrere derfelben in das Franzöſiſche, Englifche und 
Deutfche überfebt worden. 

Diefe Romane bieten eine außerordentliche Fuͤlle von. Schils 
derungen ber chinefifchen Zuftände, Sitten und Gebräuche, Ans 
fihten und Meinungen dar. Die Gefchichte fpiegelt fich in ihnen 
fo ruhig wieder, wie das Bild einer Landfchaft in der glatten 
Dberfläche eines vom Winde nicht bexührten Sees, und Niemand, 
dem das chinefifche Weſen nicht ganz fremd iſt, wird diefe Bücher 
undefriedigt aus der Hand legen. Die Charakterſchilderung iſt 
ſteis treffend und fehr mannigfaltig, obfchon ſtets chinefifch. Min⸗ 

| der anfprechend für uns iſt das chinefifche Drama. 

Die dramatifche Literatur ift überaus zaplveich und iſt fort 
während im Wachsthum begriffen, wie denn unter andern bie k. 
Bihliothef zu Berlin eine Sammlung von fechzig dramatifchen 
Stüden befigt, deren Titel den Inhalt andeuten, z. B. die Päo⸗ 
nie, der weiße Hafe, der Ring von Jaspis, die beiden Perlen, 
der Goldſpatz, .die taufend Goldfiüde, die beiden Kuſchen u. ſ. w. 
Die chineſiſchen Dramen find meiſt hiftorifchen Inhalts , Doch 

ı M der Stoff immer einem entfernten Zeitalter entnommen. Stoffe, 
welche die herrfchende Dynaſtie berühren, kommen nicht auf die 
Bühne. Das Gefed verbietet, die alten Kaifer und großen Maͤn⸗ 
ker der Nation der Schauluft des Volkes preiß zu geben. Die 
Bühne ſelbſt, deren jedes größere Privathaus eine hat, ift fehr 
einfach und von künftlicher Decoration dabei keine Rede. Der 
. Phantafie des Zufchauers bleibt es überlaffen, den Schauplag 
fich als Sarten, Stadt, Zimmer oder Feftung auszumalen. 
Der Geiſt des chinefifchen Drama laßt fih am beften aus 
einem Auszuge aus dem jüngft erfchienenen Pi⸗pa⸗li erkennen. 
Dem Drama gebt eine Art Vorrede in Geftalt eines Dialogs zwis 
Non m chinefifchen Herausgeber und einem jungen Gelehrten 
us. 
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Der Gelehrte fragt, weiche Bücher er für die Meiſterwerke 
ber chinefifihen Literatur halte. Der Herausgeber begeihnet ald 
foldye die Werke des Zfchouangstfeu, Khiospouen, Seasmasthfien, 
Zousfou, Ehismaisnyan und Wangsfchisfou; bemerkt aber 
auf den Einwurf, daß es deren wohl noch mehrere gebe, und 
daß, wenn man mit den Fingern ‚alle. Schriftfteller von. großem 
Verdienft abzählen wollte, fich wohl noch mehr ald ſechs zufams 
menfinden wärden. Als nun der Gelehrte fragt, warum man 
immer nur jene fech8 anführe, erwibert der Herausgeber: Ver⸗ 
Reben wir es recht ; was ift das Genie (Thſai)? Das Genie bat 
feine Quelle in der Natur ;. es entfaltet ſich, es bildet ſich Durch 
die Leidenfchaften ; es lehnt ſich an die Gebräuche, an die Gerech⸗ 
tigkeit, und nimmt, fürditend fich zu :verirren, nie feinen Weg 
ohne Führer und auf das Gerathewohl. Es weiß von der Freude 
an wunderbaren und an fabelhaften Begebenheiten abzuſtehen. 
Tſchouang⸗ tfeu z. B. Überläßt fich feiner Einbildungskraft, aber 
ex erreicht feinen Zwed. Khio⸗ pouen hat vielleicht zu viel Feuer, 
zu viel Glut; aber er hat Gerechtigkeit und Gefegmäßigkeit. Tou⸗ 
fou hat die Harmlofigkeit eined Kindes, aber auch Freimuͤthigkeit 
und Weisheit. So hat denn jeder Schriftfteller feinen eigens 
thümlichen Genius und eine Art, welche natürlich il. Die Sees 
räuber fpielen..eine große Rolle im Schoui⸗hou⸗ tſchouen; den⸗ 
noch entfernt ſich Chisnaisnyan nicht von der Gerechtigkeit und 
Billigkeit. In dem Papillon des Weſtens finden Befprechungen 
über die Wolluft Statt; allein man muß befennen, daß Wang⸗ 
ſchi⸗fou tief in die Leibenfchaften eingeht. Jeder diefer Schrifts 
fteller defigt ein geiftiges Bepräge, welches ihm eigenthümlich 
ift; daher hat man diefe ſechs Thfai=tfeu Schriftiteller von Ge⸗ 
nie genannt.” Wer Tann ihnen dieſen Xitel ftreitig machen ? 
Man vergleiche nur die gefchichtlihen Schaufpiele der Tfang- 
und Songs Dpnaftien (8. und 10. Jahrh. nach Chr. Geb.) und 
der Douen = Dynajtie (18. und 14. Jahrh.), welche allein mehr 
als 500 Bände bilden. Man lefe die Stüde der Ming-Dynaftie. 
Was findet man da? Einen narrenhaften Dialog, eine Menge 
von Scenen, in denen man den Straßenlärm und die gemeine 
Sprache der Kreuswege zu vernehmen meint; die Ausſchweifun⸗ 
gen der Dämonen und Geiſter, ferner Liebeshändel, die wider 
bie Zartheit der Sitte verfioßen, und was folgt daraus? Daß 
ber Blick des Denfchen getrübt und verwirrt wird, daB Das Herz 
von dem wilden Strome der Leidenfchaften gefaßt wird und darin 
endlich untergebt. Wenn man den Zweck auffucht, nad) weichem 
Pa⸗ſchin⸗fou und andere Schriftiteller der Youen » Dynattie ſtreb⸗ 
ten, fo erkennt man fofort, daß die einzige Abficht ihrer Schriften 
dahin ging, die Menge durch das Schaufpiel der Freude zu erfreuen 
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ober durch das der Trauer aufjuregen. Was aber bie betrifft, 
welde die Erziehung des Menfchen durd) Lehre und Beiſpiel bes 
firdern wollen, fo kommen auf zehntauſend nicht Einer. 

Hierauf befragt der Gelehrte den Seraudgeber über feine An⸗ 
kt von Pi⸗pa⸗ki, und dieſer erwidert: Ein Minifter, der ſei⸗ 
sem Fürften dient, ein Sohn, der feinen Aecltern dienen will, 
wei volltommene Gatten, .eine erſte und eine Nebenfrau, bie fich 
lieben, Freunde, die fich heifen, das find die Sanptperfonen, 
welche Kao⸗ tong⸗ kia in feinem Stücke vorführt. Wo nun, ſelbſt 
im kleinſten Flecken, eine Bande Schauſpieler auf die Buͤhne ſteigt, 
um Pi⸗pa⸗ki darzuſtellen, fuͤllt ſich ſofort der Saal. Und wenn 
ſſe nun die Scenen der Hungersnoth und ber Trennung, die 
Gone, wo Zfaisyong das Mitleid des Himmelsfohnes im kaiſer⸗ 
lichen Palaſt erfleht,, ober die Scene darfliellen, wo Tſchas⸗ ou⸗ 


‚ alang ihr Haar verlauft, um einen Sarg zu Taufen, und Erde 


u einem Grabe sufammenhäuft, dann n ich alle Wangen, 
dann brennen alle Ohren bei allen Zufchauern , Eigenthümern, 
betagten rauen, jungen Hirten, Hoizhauern, ehrwürdigen 
®reifen. Die Thränen rinnen ihnen über die Wangen, alle Be 
ſichter ind verftört, man hoͤrt nur feufzen und fchluchzen bis zum 
Ende des Stüdes. Als ich dieſes Stüd zum erfien Male auf« 
führen ſah, fo rief ich in meiner Begeiſterung: dieſes Stüd: iſt 
das fiebente Ihfais tfeu, Geniewerk. Gofort unternahm id) eine 
Revifion des Textes: ich verweilte mit Sorgfalt bei der Forn 
jeder Redensart, ich übergab die Handſchrift meinem Sohne und 
ug ihm auf, die Abfchrift mit dem Originale zu vergleichen, 
nügliche Veränderungen vorzunehmen und. mir zu beifen, die 
iefte Hand daran zu legen. Als ich num fpäter dad von meinem 
Sohne corrigirte Werk uͤberlas, der fich feines Auftrages trefflich 
entledigt und die Iprifchen Stüde in regelmäßige Strophen ges 
teilt und Die Arien den Worten angeeignet hatte, fo war ed mir, 
als Künde ich einem Werke der Alten gegenüber und als hätte ich 
Yerfonen in's Leben zurüdgerufen, die vor taufend Jahren ges 


; lebt Hatten. In diefer Weiſe enthält dann bie dialogifinte Vor⸗ 
übe, welche 18 Seiten einnimmt, eine Kritik des Stückes. 


Darauf folgt das Perfonenverzeichniß mit 35 Namen, wielen 
enden Dienern, Fahnenträgern, Gerichtsdienern, fo wie 


| eine Menge fiummer Perfonen, nämlich 500 Baccalauren, übers 


yatürlicher Weſen und böllifcher Miliz. 

Der Inhalt des Stückes geht dem eigentlichen Xerte voraus, 
adem ein Schaufpieldirector mit feiner Bande auftritt und den⸗ 
ſelben nach kurzein Dialoge folgender Geftalt herfagt. 

Afchao ift eine junge Frau von befonderer Schönheit , Tſai⸗ 
yong ein vollendeter Baccalaureus. Sie waren kaum zwei Monate 

10 


146 Kulturgeichiete: CXXLBD. 


durch geſezmäßige Bände vereinigt , als der Kaifer alle Gelehrten 
des Reiches zufammenberief und die Eröffnung der Prüfungen 
anſetzte. Xfaisyong gab dem Bitten feined Paters nad) und reis 
fete.nach der Hauptitadt ab, errang die alademifche Palme und 
erlangte auf einmal den erften Rang der Doctoren. Sofort ging 
er ein neues Ehebündniß ein, er heiratete Neou⸗tſchi; aber da 
er einmal durch feine Erfolge auf den Gipfel des Ruhmes, der 
Groͤße und des Glückes aeftiegen, konnte er fich dem Staatsdienfte 
nicht Tänger entziehen. Während diefer Zeit richtete eine Hungers⸗ 
noth in feinem Geburtslande Verwuͤſtungen an; fein Vater und 
feine Mutter ftarben eins nach dem andern; welch eine Quelle 
von Jammer für den jungen Manu. Tſchao, die junge Frau, 
vor Kuminer trunken, erfüllt alle Pflichten, welche die Gebräuche 
ihr auferlegen. Sie ſchneidet ihr Haar ab und verkauft Daöfelbe, 
um ben eltern ihres Batten die Beflattung gewähren zu können; 
fie fammelt Erde in ihrem hänfenen Gewande und. errichtet ihnen 
einen Zügel. Dann ergreift fie ihre Laute und wandert nach der 
Hauptſtadt. Man fieht fie, wie fie auf den Straßen die häusli⸗ 
hen Tugenden preifet und beſingt. Die Wiedererkeunung von 
Aſchao und Tſar⸗ yong findet in einer Biblinthet Statt. Auf 
diefe Wiedererkennung folgen Thränen, Seufzer und bittere Kla⸗ 
gen. Der junge Mann ift Durchdrungen von kindlicher Froͤmmig⸗ 
keit, Mieou⸗ſchi von Weisheit und Mäßigung. Endlich begibt 
fih Tſai⸗ hong, von fänen beiden rauen begleitet, in feine Hei⸗ 
mat zurück und erfüllt Die Trauergebräuche. 

Nun erft beginnt das Stüd felbfi, das in 23 Bilder oder 
Scenen abgetheilt iſt. Auch diefes Stüd athmet, wie alle Pro⸗ 
ducte chineſiſcher Literatur, die veinite Moral, und vor Allem 
bie innigfte Liebe und Ehrfurcht gegen die Aeltern, und gleich die 
erfte Scene enthält den lebendigſten Ausdruck derfelben. Es würde 
jedoch zu viel Raum weguchmen, wollten wir auf die Eingelns 
beiten eingehen. | 

Wie nun Fein Werk der chinefifchen Literatur auf allgemeine 
Aneitennung und dauernden Beifall Anfpruch machen kann, wenn 
ed nicht im Geiſte der dutch Eonfucius zur Beltung gebrach⸗ 
ten ehren abgefaßt ift, fo find die Schriften des Confucius 
felbft Die Quelle, auf welche der Chinefe, der auf Geiftesbildung 
fein Streben richtet, immer wieber zuruͤckkommt. Diefe Schriften, 
fo wie die im Geiſte derfelben abgefaßten Erläuterungen nennt der 
—* die King oder Hauptwerke und klaſſiſche Bücher. Es 

nd aber: . 

I) der SchurKing, das Buch der Geſchichte in vier Ahtheis 
Iungen. Den Umfang diefes Werkes faun man daraus ermeffen, 
daß ed 90 Doppelfeiten in Hochquart in der franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
feßung von ©. Pauthier einnimmt. | 
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3) YRing, daB Bud) der Veränderungen. Es ift bieß ein 
naltes, dem Fohi zugefchriebenes Büchlein, welches 64 Zufams 
menflelungen von ganzen und gebrochenen Linien je.in drei Rei⸗ 
ben enthält, z. B.: j | 














u.f.w. Es hat ſchon ſeit Leibnig felbft in Europa vielfache Ers 
Närungsverfuche veranlaßt, allein ſchon Eonfucius war ‚mit den 
Auslegungen feiner Landsleute nicht zufrieden. 

3) De Schi⸗king. 

4) Der Ta⸗eſio oder das große Studium, ein Werk von 
Eonfucius und feinem Schüler Tpfeng=tfeu. Man hatte das⸗ 
ſelbe ehedem in dem großen Lehrſaale oder dem großen Faiferlichen 
Collegium als Lehrbuch eingeführt, und Jedermann richtete dar⸗ 
na feine Handlungsweiſe ein, wie Doctor Xfchousfi in der 
Einleitung zu diefem Werke bemerkt. Es befteht aus nicht mehr 
als fieben Kapiteln, der Commentar des Schülers aber aus zehn. 
6) Tſchoung⸗Young oder die Unveränderlichkeit in der 
Mitte, von dem Enkel des Eonfucius Tſeu⸗ſſe zufammengetras 
sen, enthält 38 Kapitel und die Lehre von der Vernunft und den 
‚ Borfchriften , die fie dem Menfchen gibt. 

6) Lünspü oder philofophifhe Geſpraͤche im Sinne des’ 
Confucius. 

7) Das Buch des Mengstfeu, das hauptfächlich von der. 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit handelt und durch Beifpiele aus 
der Sefchichte zu belehren fucht, und wobei Eonfuciud immer als 
die vornehmfte Quelle angeführt wird, 
Diie Kunſt ift in China eben fo wie bie Literatur im vollftäns 
digen Einflange mit den übrigen Lebenserfcheinungen und ein wes 
jentlicher Theil derfelben. Dieſes gilt namentlich von der Muſik, 
die Eonfucius nicht allein als eines ber wichtigften Bildungsmits; 
tel der einzelnen Menfchen betrachtete, fondern auch, nach dem. 
Beifpiele der Alten, ale einen der wirkfamften Hebel für die pas 
trietiſchen und religidfen Gefühle der Nation anempfahl. Die 
Ginefifche Muſik ift aber ganz von der nnfrigen verfchieden, und. 
die unftige macht gar wenig Eindruck auf die@hinefen. Als Pater. 
Amiot, welcher Flöte und Klavier fpielte, europäifche Stücke 
derirug, bemerfte man ihm, daß diefe Sachen ‚nicht für chineſi⸗ 
fe Ohren, oder chinefifche Ohren für dieſe Melodien nicht ges; 
macht feien, und daß fie die Schönheiten derfelben durchaus, nicht 
empfinden könnten. Ein chinefifcher Doctor aus der Afademie.der. 
Sanlin bemerkte noch: die Klänge unferer Muſik gleiten vom 
Dpre bis in's Herz und von da in die Seele. Wir. fühlen fie, 
Mr begreifen fie; was Ihr uns vortragt, thut das nicht. Die 
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Arien unſerer alten Muſik waren aber noch viel mehr, wenn man 
fie hörte, war man entzüdt. Alle unfere Bücher machen die größs 
ten Lobeserhebungen davon, aber fie belehren uns auch, daß wir 
viel don der vortrefflichen Methode verloren haben, womit unjere 
Alten fo herrliche Wirkungen hervorgebracht haben. Pater Amiot 
forfchte deßhalb nach und fand, daß die Chinefen eine große Ans 
zahl Bücher über die Muſik befigen, von denen er dann auch ein 
Verzeichniß mittheilt, dad 69 Nummern enthält, und aud denen 
er ein eigenes, durch zahlreiche Abbildungen erläutertes Werk jus 
fanımenftellte, das mit der Lehre von den Zönen beginnt. Darauf 
werden die Toͤne betrachtet, welche die verfchiedenen Stoffe von 
fi) geben; namentlich die Haut, der Stein, das Metall, die 
gebrannte Erde, die Seide, daB Holz, der Bambus, die Cala⸗ 
baffe. Aus allen diefen Stoffen hatte man Inſtrumente gefertigt, 
und fie führten damit Muſiken auf, die auf genauer Berechnung 
der Töne berubten. 

Diefe Infteumente waren Trommeln verfchiedener Art, 
Tſou⸗Kou, DngsKou, die zum Theil fehr groß auf Geſtellen 
ftanden, theild an Iangen Handhaben gehalten wurden ; ferner 
der Pien⸗bing, ein Inſtrument, das aus fechzehn Steinen zus 
fammengefegt ift, welche flach find, die Geftalt einer Art haben 
und in zwei Reihen an einem Holzgeſtelle aufgehängt find. Der 
Stein ift ſchwarz und Flingt wie Metall, es ift wahrfcheinlich ein 
Kiefelfchiefer oder Probiritein. Der moderne King beſteht aus 
Jade und foR nicht übel klingen. Man bat ferner Glocken aus 
Metall, Beden, die je nach der Groͤße in einem Holzgeſtelle auf 
gehängt find; den größeren Gong oder die aus Metallfäden ges 
flochtenen und durch Schlagen, in ber Art der Damascirung 
vereinigten Beden von außerordentlich Fräftigem Tone. 

Aus Holz ift ferner ein feltfames Inftrument, dad die Ge 
flalt eines liegenden Tigers hat, von deſſen Rüden eine Art 
Kamm aufragt, Über den man hinfährt, um bemfelben einen Ton 
zu entloden. Dann hat man eine Art Klavier oder Hackebrett, 
das mit Seidenfäden befpannt ift, vor welches man ſich ſetzt, und 
das man nad) Art der Harfe mit den Fingern fpielt. Man hat 
ferner mehrere lauten« und geigenartige Inftrumente, mit läns 
gerem und Fürzerem Halſe, ovalen oder Freißrunden, flachen oder 
gewölbten Kaften, die mit den Fingern ober dem Bogen geſtri⸗ 
hen werden. Sehr mannigfaltig find die Blasinſtrumente aus 
Mohr, Holz, Horn, Metall, die unfern Slöten, Clarinetten, 
Trompeten und Hörner , fo wie den Dudelfade gleichen. Das 
feltfamfte Blasinjtrument iſt wohl der Scheng, es gleicht ri 
einer Theekanne mit Sförmigem Ausgußrohre, in die obere Oeff⸗ 
nung find 24 Pfeifenröhre von verfchiedener, nach dem Zone 


1848. Kulturgeſchichte. 149 


berechneter Laͤnge in guter Ordnung eingelaſſen. Wenn man nun 
durch die Röhre Luft hinein bringt, wird dieſe in die Pfeifen ge⸗ 
trieben, und bringt den beftimmten Ton hervor. 
Wir fehen alfo, daß die Mufif, obfchon ganz verfchieden 
von der europäifchen, fehr ausgebildet ift; daß man den Klang 
der verfehiedenen Stoffe kennt, das Verhältniß der Töne zu einans 
der berechnet hat und dadurch eine beabfichtigte Wirkung auf das 
Gemuͤth hervorzubringen verfieht. Allein ſchon Confucius klagte 
zu ſeiner Zeit uͤber den Verfall der muſikaliſchen Kunſt; er ſuchte 
die alten Muſiker ſorgſam auf und ſuchte auch der Muſik ihre 

früͤhere Geltung wieder zu verſchaffen. Die gegenwärtigen Chi⸗ 
. nen haben diefelbe Klage. Eigentliche Noten haben die Chineſen 
nie, obſchon fie gewiſſe mufitalifche Zeichen befiten, womit fie 
| a ötigen Aöne fefthalten und Andern zu überliefern im Stande 


Die bildende Kunft der Chinefen ift wie bei allen Voͤl⸗ 
| tern aus der Baukunſt hervorgegangen. Der Verfaſſer zeigt, wie 
in der früheften Zeit auch in China jene großen, aus Erde aufs 
geführten Pyramiden wahrfcheinlich vorhanden geweien, die wir 
no) in Aegypten und den altamerifanifchen Reichen angetroffen 
haben. Kortfchreitende Bearbeitung des Bodens, namhafte Vers 
mehrung der Volksmenge ließen diefe großen Bauwerke allgemach 
von der Oberfläche der Erde verfchwinden, oder gaben ihnen eine 
ongemeffene, weniger Raum begehrende Geflalt, wie fie uns in 
den heiligen Xhürmen entgegentritt. Die alten Pyramiden bes 
fanden wahrfcheinlich , wie die der Azteken, Aethiopier und Pers 
ft, aus vierfeitigen Hügeln, auf deren Vorderſeite eine Frei⸗ 
tteppe hinanging. Malpiere gibtsdie Abbildung eines folchen heis 
ligen Thurmes, auf deffen Vorderfeite allerdings noch eine fteile 
Fteitreppe die Faſſade des erſten Stockwerkes durchfchneidet. Die 
Übrigen Stockwerke, oft bis zu neun, ruhen in Abfägen eines 
über dem andern. Ban bemerkt auf den chinefifchen, Bildern das 
Beſtreben, diefer Einer architectoniſchen Entwidelung alferdings 
ſehr ungünſtigel Grundform durch Gliederung einige Mannigfals 
 figkeit zu gewähren; man flieht Thürme, deren einzelne Stods 
werte, wie die Über einander ruhenden Kugeln der Calabaffe, da, 
vo ſie ſich berühren, abgerundet find; an andern iſt die Kante 
der Würfel abgeplattet, fo daB fie vier breite und vier ſchmale 
Seilenflächen zeigen; wieder andere haben zwifchen den Stock⸗ 
Werten breite Simſe, andere Meine Dächer, die weit heraustreten 
| 3 von denen Gloͤckchen herabhängen. Auch Seulptuten fehlen 
| t. 
‚Die übrigen dem Staate oder Privatperfonen angehörigen 
Gebäude find Ammtlich in dem nom Verfaſſer früher gefchifderten, 
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aus dem Bedlrfniß und der Bequemlichkeit bervorgegangenen 
Style errichtet. Die Kunſt tritt hiebei weniger als die eigentliche 
Bildnerin des Ganzen, denn vielmehr als die verfchönernde 
Schmüderin auf. Sie wirkt ſowohl durch plaftifde Verzierungen 
als auch durch die glänzenden Farben, womit fie die einzelnen 
Theile, die Wände, da8 Dach, die Säulen übergießt. Die Säus 
Ien find meift fehr ſchlank, mit niedrigen, faft nur in einem 
Wulſt beftebenden Fuße; die Kapitale bilden einen Würfel, woran 
in Gold oder andern grellen Farben fchön gezeichnete Zufchriften 
fieben. Die Ehinefen benugen überhaupt ihre Schrift, naments 
lid) die alte Kanzleifchrift, zur Verzierung der Wände und Säulen, 
und wie wir Bilder und Kupferftiche in unfern Zimmern aufhäns 
‚gen, fo fieht man in den chinefifchen Gebäuden Schrifttafeln in 
herrlichen Karben und von fhöngefchnigten Rahmen zierlich ums 
faßt. Die Säulen find oben wie unten am Boden oft durch ein 
buntes Lattens und Gitterwerf mit einander in Zufammenhang 
‚gebracht, dad uns alle nur erdenkliche mäandrifhe Verzweigun⸗ 
gen und Kreuzungen faft ftetd im rechten Winkel zeigt. Hie und 
da benugi man namentlich in den Eden die natürliche Wurzel- 
form zur Verbindung der Stäbe, was eine angenehme Wirkung 
hervorbringt. . M 

An fteinernen Mauern find diefe Baluftraden, Senfteröffs 
nungen und Gewände im Runden quögeführt, und fie ftellen die 
niedlichſten und geſchmackvollſten Verfchlingungen dar, denen wir 

auch in der byzantinifihen Kunft begegnen. Man hat da Anoten, 
Schleifen, Schlingungen, wie fie in der Natur, namentlich bei 
Schlangen, Wurzeln, Schlingpflanzen, Korallenbildungen df: 
ters vorkommen. Solche Ornagente find dann meift in anderer 
Sarbe, gewöhnlich dunfler, an den Rändern, unter den Simfen 
der Garienmauern angebracht. 

Die Giebel, Dachecken und Firſten der Gebäude werden häufig 
mit Vogelgeftalten oder mit Drachen plaftifch ausgefchmüdkt, Die 
immer reich vergoldet find; auch das Fabelthier Ki⸗lin, das wir 
bei der Geburt des Confucius kennen lernten‘, *erfcheint dabei. 
Zum Theil dienen diefe Gebilde als Wetterfahne, zum Theil auch 
als Mündungen der Regenrinnen, wie wir fie auch an Gebäuden 
des deutſchen Mittelalters bemerken. 

Es ift wohl überhaupt fein Naturgebilde, was die Chinefen 
nicht in den Bereich ihrer plajtifhen Kunſt und Ornamentiftif 
gezogen hätten, den Wurm wie den Schmetterling, Käfer und 
Cicade, die Coralle, die Mufchel und Schnede, die Schildkröte 
wie die Eidechfe und Schlange, die Fifche in allen Formen, die 
Vögel, die Säugethiere und die Menfchengeftalt, Pflanzen jeder 
Gattung, fo wie die Felſenbildung des Süßwafferquarzes, wie 
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des Baſaltes, treten und in den Verzierungen der chineſiſchen 
Gebäude entgegen. | 

Allen chineſiſchen Wohnhäufern ift eine gewiſſe Zierlichkeit 
und Nettigfeit eigen, die jedoch nicht in's Kleinliche und Sezierte 
übergeht. In den Abbildungen bei Malpiere fehen wir mehrere 


Hiaͤuſer und deren Inneres dargeftellt, aus denen wir mandhe Eis 
genthumlichkeit der chineſiſchen Architektur erfennen.: Der Vers 
- faffer verweift namentlich auf die Landhäuſer, welche mitten im 
Waſſer angelegt find, und deren Unterbau die Geſtalt eines 
Schiffes hat; auf die ſchönen, geſchmackvollen Pavillons, die 
ſich durch Reihthum der Werzierungen auszeichnen, und die ſchö⸗ 
‚ nen Säle und Eorridore, die wir dort erbliden. 


Die Bildnerei der Ehinefen ift niemals eine felbfiftändige 
und allein daſtehende Kunſt. Die Statuen der Gottheiten, Mens 
ſchen und Thiere find flet® mit Tempeln, Grabmälern und Wohns 
haufern oder Paläften in Zuſammenhang, fie erfeheinen nie als 
ſelbſiſtaͤndige Kunſtwerke. 

Bei Darſtellung der buddhiſtiſchen Gottheiten beg Men wit 
einem den Chineſen eigentlich fremdartigen indiſchen Styl, den wir 
fpäter Tennen lernen. Nationell chineſiſch find- die Statuen der 
Senien, ver Kouan⸗yn, des Confucius, der Geiſtlichen, der 
Beamten, die immer in voller, reicher Kleidung erfcheinen, und 
an denen nur Gefiht und Hände Gelegenheit zu naturgetreuer 
Darfiellung geben, die denn auch ſtets meifterhaft if. Die Ges 
ſichter, natürlich ſtets mit voldsthämlichem Ausdruck, find mit 
Benauigkeit ausgeführt, die Hände an den Srauenbildern immer 
ſehr zierlich und fchön. Die Sewänder, der Faltenwurf find nas 
turgetreu wiedergegeben und bis im’& Hleinfte Detail, in Stiderei 
und Beiwerken forgfältig ausgeführt. | 

Die Xhiere, welche die Ehinefen plaſtiſch darfiellen, find 
Elephanten, Büffel, Hunde, Haſen, Pferde, Rinder, dann 
Adler, Hähne, Tauben, Enten, Goldfifche, Schildfrdten, Schmet⸗ 
terlinge, Muſcheln. — Nicht minder gelungen find die Blumen, 
welche namentlich in Porzellan vortrefflich ausgeführt werben, 
und beſonders als Verzierung an Taffen, Kamen, Flaſchen und 
andern Gefäßen erfcheinen. Die mythologifchen Xhiere, wie die 
Zempel bewachenden, auf dem Hintertheile fitenden Löwen, die 
Drachen , das heilige Thier Kislin und andere öfter vorkommende 
Gebilde erinnern an die neufeefändifchen, altmerifanifhen und 
agpptifchen Formen. Sie fommen in Marmor und andern harten 
Öteinarten, in Bronzeguß auch coloſſal vor, und follen dann 
mit größter technifcher Vollendung ausgeführt feyn. Der vors 
trefflichen Etfenbeinarbeiten, befonders der Schiffmodelle, Schach: 
ſpiele, ift bereits Erwähnung gethan. 
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Die halberhabenen Arbeiten, die man an Theeblchlen, an 
Gefäßen, Käften, dann aber auch als felbfiftändige Kunſtwerke 
für die Ausfchmüdung der Zimmer antrifft, kommen in außerors 
dentlicher Anzahl vor, Wir finden fie in Holz, Elfenbein, Speck⸗ 
ftein, dann aber auch in mehreren verfchiedenartig zuſammenge⸗ 
fegten Stoffen ; fo fommen z. B. Reliefs aus Spedflein auf Pas 
pier, Seide und Holz, aus Perlmutter auf Holz, aus Pappe 
und Seide auf Papier vor; es find theils menfchliche Scenen, 
mworunter oft etwas obfcöne Darfiellungen, theild Blumen, Ges 
fäße u. dgl. Eigenthümlich find den Ehinefen jene Relieftafeln, 
die an einander gebeftet oder geflebt und zum Zufammenfalten 
eingerichtet wie Bücher erfcheinen. 

Die Malerei der Chinefen ift fehr ausgebildet, und wird 
durch den technifch fehr vollkommenen Apparat unterſtützt. Wir 
lernten die Geſchicklichkeit der Ehinefen in Herftelung ihrer vor⸗ 
trefflihen Tufche, der verfchiedenartigen Farben, der Lade und 
Firniſſe bereits kennen. Man bat hinefifche Farbenkaͤſten, die, 
wie AU was aus China kommt, überaus zierlich eingerichtet 
find, und eine große Auswahl Erds und Saftfarben in Porzellans 
näpfen enthalten. Man hat ferner ganze Farbenpalletten, die 
aus mehreren zufammen vereinigten Porzellannäpfen befteßen. 
Die beiten chinefifchen Bilder find in Wafferfarben ausgeführt und 
auf Papier oder Seide aufgetragen. Doch kennt man auch Die 
Delfarben. Zum Vertreiben derfelben bedienen fich die Ehinefen 
eines Pinſels, der aus Schweinsborften befteht, die in eine wie 
beim Bfeiftift übliche Hülfe gefaßt find, und je nachdem der Pins 
jel hart oder weich ſeyn fol, mehr oder minder herausgezogen 
werden. Die feinen, nur aus wenig Haaren beftebenden Malers 
pinfel find ſtets durch ein aufgeſtecktes Rohr vor Staub gefchüßt. 
Die Gemälde auf Reispapier, welche aus China nah Europa 
fommen, und menfchliche Figuren und-Sruppen, Scenen, Schiffe, 
naturhiftorifche Gegenftände darftellen, zeigen große Vollendung ; 
feltener find die auf Seidenftoff ausgeführten, meift in langen 
Rollen gebrachten hiftorifchen Gemälde, die noch vorzäglicher find. 
Die Farben find vortrefflih, allein in der Zeichnung wie in ber 
Anordnung von Licht und Schatten vermißt man die bewußte, 
auf mathematifchen Regeln berechnete Perfpective, wie fie in Eus 
ropa feit Albrecht Dürer und Reonardo da Vinci- angewendet wird. 
Die im menfchlichen Auge begründete natürliche Perfpective fehlt 
jedoch in befferen Gemälden niemals , obfchon fie auf Wafenbils 
bern eben fo wenig anzutreffen ift, wie auf den altetrurifchen und 
altgriechifchen Wafen. 

Die Gefäßbildnerei ift vielleicht derjenige Kunſtzweig, worin 
ed die Chinefen am weiteften gebracht haben. Sie fertigen. Gefäße 
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ia Metall, alien Steins und Erdarten, Porzellan, Glas, El⸗ 
finden, Thierhorn, Schildkroͤten⸗ und Mufchelfchale, Holz und 
anderen Pflanzenftoff. Auch in neuerer Zeit fertigt man in Bronze 
dortreffliche ‚, vornehmlich Raͤuchervaſen, deren Körper 
gemeiniglich eine melonenartige Frucht bilden, während Füße und 
Henkel jo wie Dedelgriff von dens Ranken⸗ und Blattwerke her 
geſtellt werden. Der Guß ift meift überaus dünn, die Oberfläche 
farbig gehalten. Man fertigt auch aus getriebenem Kupfer Ges 
fäaͤße von merfwürdiger Dünne und Leichtigkeit, die man farbig 
emaillirt. An diefen Gefäßen, namentlich den Gießfannen, fins 
den wir Fühn geſchwungene Henkel und im Ganzen fhöne durchs 
' gebildete Formen. Die Malerei iſt in der Regel der Pflanzenwelt 
| antiehnt, die Farben find überaus glänzend und lebhaft. Die 
aus Thiergehbrn, Jade, Schildkroͤtenſchale und andern derartis 
gen Stoffen geſchnitzten Gefäße beftehen meift in Bechern, an 
denen durch Blatt⸗ und Rankenwerk ein Fuß oder Henkel gebils 
det wird und bie überaus zierlich gearbeitet find. Es kommen 
auch, namentlich in Zade, ſchlanke Flaͤſchchen vor, deren Henkel 
in einem Drachen oder einer Eidechfe und Schlange befteht. 

Den Schluß der Unterfuhungen und Wittheilungen über 
China machen die über die chinefifche Geſchichte. 

Die Mittheilungen Über Japan find kurz, nur gleichfam 
überfichtlich ‚- und betreffen die Körpergeftalt, Nahrung, Kleidung, 
Bohnung, Fahrzeuge, Aderbau, Gewerbe, Yamilienleben, Leis 
chenfeier, Staatsverfoffung, Winifterium, Bevölkerung, Ders 
kehr, Kriegsweſen, Religion und Wiffenfhaften der Japaneſen. 
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verbeflerte und vermehrte Auflage. (Miniatur » Husgabe.) 
Frankfurt a. M. (3. D. Sauerländers Berlag.) 
1848. 16°. 3476. 

3) Gedichte von Friedrih Bad. Zweite, verbefferte und 
vermehrte Auflage. Leipzig. (Berlag von J. J. Weber.) 
1847. 8°. XVIund 219 ©. 

4) Gedihte von Theodor Stamm. Leipzig. (3. 9. 
Brodhaus.) 1845. X und 360 ©. 


Mer den Entwidelungögang unferer Zeit aufmerkfamer 
beobachtet, wird es ſich nicht verhehlen köͤnnen, daß die Begens 
wart in einem großen Gaͤhrungsprozeſſe begriffen ift, weicher. fich 
auf alle Lebendelemente gleihmäßig erfiredt, und das Refultat, 
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wozu er fich endlich geftälten wird und muß, wohl ahnen, aber 
nicht mit Beſtimmtheit voraus berechnen läßt. In allen Sphären 
menfchlicher Thätigkeit, fomohl materieller als geiſtiger, herrſcht 
eine Unficherheit, ein Schwanken, ein ruheloſes, umfonft nad 
feften Haltpuneten bafchendes Umbergreifen, welches an den Zus 
ftand eined Fieberfranfen erinnert, in deffen erhisten Gehirne 
Vorftelung auf Vorſtellung ſich drängt, ohne daß eine zur völli⸗ 
gen Keife gelangt. Traͤges Sichgehenlaffen wechſelt mit toller 
Ueberftürzung, Großartigkeit im Einzelnen mit Kleinlichkeit im 
Sanzen, kühne Hoffnung mit entmuthigender Troftlofigkeit; daß 
wir aus dem Geleiſe geratben find, fühlen wie Alle; ängftlich wen⸗ 
den wir uns bald rechts, bald links, um wieder einzulenten, 
allein es ift als ob Sinnestäuſchung uns verblendete, — Die rechte 
Fährte zu finden will uns noch immer nicht gelingen. Verdammt 
zu Phaston's Looſe, fcheinen wir früher noch irgend einem Eri⸗ 
danus verfallen zu follen, damit dann die alte Lenkerhand den 
Zügel, den fie und allzunachgiebig anvertraut hat, wieder auf 
nehmen und das fcheu gewordene Geſpann auf Die gewohnten 
Bahnen zurädleiten könne Wir wollen bier dieſes Gleichniß 
nicht weiter ausführen, noch es auf die politifchen und focialen 
- Buftände anwenden, fondern nur einen flüchtigen Blick auf das 
uns zunächt liegende Gebiet der Aftbetifchen Entwidelnng werfen. 
Abgefehen von der Aefthetil ale Wiffenfchaft, als welche fie mit 
der neueren Pbilofophie die gleichen Phafen durchgemacht hal, 
nehmen wir die obigen Erfcheinungen nicht minder in der Praxis 
wahr ald in der Theorie, und faft jeder Zweig der äfthetifchen 
Literatur fpiegelt in den Leiftungen, die ihm zugehoͤren, nur alls 
zudeutlich den unentfchiedenen Charakter unferes Geſammilebens. 

So hat denn auch die Poefie, und vorzugsmeife die Iyri 
ſche, al8 die unmittelbarfte, dem Gemüth und der Gefinnung 
wilfährigfte, alle jene Gährungsftoffe nach einander in fich aufs 
genommen, welche jebt im Leben überhaupt fich regen. Seit nicht 
vollen zwanzig Jahren ift für die deutſche Lyrik ein Abfchnitt 
eingetreten, von welchem an bie Literärgefchichte eine neue Pe 
riode wird zu beginnen haben. Es ift unglaublich, welchen Ums 
fhwung fie feither genommen, wie fie in ihrem Innerſten fid 
verändert, wie weit fie von der Periode der Romantik, an die 
fie unmittelbar ſich anfchließt, in dem kurzen Zeitraume von we 
nigen Jahren fich entfernt hat. Man ift gewöhnt, die po litts 
ſche Richtung als die erjte Phafe der modernen Poefie zu 
bezeichnen ; unferes Erachtens Tag dieſe ſchon durch ein andered 
Element vorbereitet, nämlich durch dad Element der Negation, 
welches an H. Heine feinen namhafteſten Vertreter fand. Aus 
diefer ſchneidenden Ironie, aus diefer felbfivernichtenden Unzu⸗ 
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friedenheit, aus biefer wildluftigen Verneinung alles Hohen und 
Heiligen, aus-diefem fchmerzlihen Muthwillen, der Alles auf 
den Kopf zu fielen, Erhabenes und Gemeines durch einander zu 
werten, Lumpen zu: vergolden und Perlen in Koth zu faffen liebt, 
— entwidelte fich jenes Mißbehagen an allem Beſtehenden, jene 
Unverträglichteit mit dem Altberfömmlichen , jene Gereiztheit und 
Zadelfucht, mit einem Worte jener Geift der Oppofition, wos 
durch die Verneinung aus dem Gebiete der Moral auf das der 
Politik übertragen und die Poefie zur Trägerin der letzteren 
gemacht worden if. Noch war fie aber erft liberal, und, obs 
wohl fremdem Zwecke dienjibar, ftatt felbft fi Zweck zu ſeyn, 
immer noch, in fo weit fie tüchtige Wertreter fand, auf einem 
ihrer würdigen Gebiete. Allein bald fchritt fie, durch den Beis 
faR der Parteien, deren Spmpatbien fie traf, verlodt, dem 
Ertreme zu. Wilde Leidenfchaftlichfeit, ungeberdiger Haß gegen 
Alles, was nicht die Farbe trug, der fie huldigte, wahnfinniges 
Heberfpringen jeder Grenze eines geregelten Fortſchrittes und blinde 
Zerſtörungswuth bemächtigten fih ihrer; die friedlihe Mufe, 
vorerft zur Amazone geworden, artete nun völlig zur Bacchantin 
aus. Sie glaubte nicht mwühlerifch, nicht deftructiv, wicht incens 
diarifch genug fich äußern zu können; auf ihrem Banner ftand 
dad Wort „Radicalismus.r — Dieß war die zweite, oder 
in fofern wir den „Weltfchmerz und die Zerriffenheit? für mehr 
als ein bloßes Vorſpiel rechnen wollen, die dritte Phafe der 
modernen deutſchen Lyrik. Nachdem fie in diefer Riche 
tung das Ihrige geleiftet und ihre reichfte Lorbeerernte gethan zu 
‚ haben glaubte, fah fie nach einem anderen Felde fi) um, wo, 
um gleich wohlfeilen Preis, neue zu gewinnen wären. Die Fer⸗ 
mentation im focialen Leben‘ der Gegenwart bot ihr reichen 
und willfommenen Stoff dar. Raſch trat fie auf die Seite Aller, 
Die außer der Gefellfchaft ſtehen. Ohne es vielleicht zu wollen, 
ward fie die eifrigfte Bundesgenoffin der neufranzöfifchen Romantik. 
Sie nahm das Proletariat unter ihre Slügel, aber nicht als Vers 
föhnerin,, fondern um den Riß, ber durch die menfchliche Gefells 
ſchaft gebt, zur Kluft zu erweitern, um den Gegenfag von Arm 
und Reich auf's Grellfte herauszuheben, um die Peftbeulen und 
Vunden, woran die Stiefföhne der Zeit leiden, in ihrer ekelhaf⸗ 
teften Scheußlichfeit bloßzulegen, um den phufifchen Jammer 
und den moralifchen Ausfag mit cynifcher Wolluft zu conterfeien, 
— und dadurch jenen Umſturz aller Verhältniffe, den fie früher 
durch politifche Hebel zu fürdern bemüht war, durch fociale zu 
beſchleunigen. Alfo wie dort, griff fie auch hier zum Extrem, 
und wurde zur Prophetin des Communismus. Faſt gleich 
zeitig wendete fie, der eben auftauchenden religiöfen Wirten wahre 
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nehmend, in einer minder zahlreichen Fraction auch diefen fich zu. 
Dieß war die vierte Phafe der modernen deutfchen Lyrik. 
Nachdem fie auch diefes Feld zur Genüge ausgebeutet und ſich ins 
deß einigermaßen befonnen und ermannt hatte, trat fie allmaͤlig 
in die Sphäre des Socialismus zurüd, in welcher fie, von 
edleren Naturen vertreten und auch der Denk⸗ und Gefuͤhlsweiſe 
der Gemäßigteren näher rüdend, vielfachen, mitunter wohlvers 
dienten Anklang fand. Zum Theile noch in diefer iprer fünften 
Phafe, zum Theile fchon im Uebergange zu einer neuen, ſchoͤ⸗ 
neren, vielleicht der fchönften,, die ihr vor dem Abfchluffe der 
Sährungsperiode, worin wir uns mit ihr befinden, noch vorbes 
balten ift, erbliden wir fie jeßt, es ift die Phafe der Huma ni⸗ 
tät, die wir meinen, jener verfühnenden Wermittelung der Wis 
derfprüche, woran die Menfchheit krankt, die in Leben und Kun 
fo Noth thut, und dem Zwede der Poeſie: „eine Verſch 
nerin des Lebens zu feyn,” fo vollkommen entſpricht. 
Man fordert von der Poefie im Allgemeinen und von der Lyrik 
insbefondere, daß fie nicht außer die Zeit ſich ftelle, daß fie den 
Pulsſchlag derfelben belauſche, ihren Anforderungen Gehör gebe, 
ihre Wünfche, Hoffnungen und Befürchtungen abfpiegle, mit Einem 
Worte, daß fie zeitgemäß ſei; — nach diefer Richtung hin Fann 
und foll fie es feyn: denn die Idee der Humanität ift eben fo 
poetifch als practifch, fo, DaB wer fle richtig, mit der Kraft feines 
Zalentes, erfaßt, ficher feyn kann, die Anforderungen des Lebens 
in dem Maße zu befriedigen, als er den Fünftlerifchen genligt, und 
obwohl jetzt mit feiner Zeit lebend, über diefelbe hinauszuleben. 
Das Auge auf diefe, wie und dünft, ſchon im Anbruche 
begriffene Phaſe der beutfchen Lyrik richtend, wollen wir 
noch einmal einen Blick auf ihre jüngfte Vergangenheit werfen, 
um dabei auf den Standpunct zu gelangen, von weldem aus 
wir die Producte einiger in den Wiener Jahrb. noch nicht befproches 
ner Lyriker zu beurtheilen gedenfen. Es ift eine fchwere Aufgabe 
für den Dichter, namentlich für den lyriſchen, ald dem auf die 
einfachiten Mittel befchränkten, in einer vielbewegten,, mit ſich 
felbft zerfallenen, von den verfchiedenartisften Meinungen, Ans 
fihten und Tendenzen durchfreuzten Zeit ſich eine anhältige Gel⸗ 
fung zu erringen. Kat er zu fehr die Wirkung nach Außen im 
Auge, fo betrügt er fich damit nur allzuleicht um feine dichterifche 
Zukunft; ift diefe fein eigentlicher Zielpunct, fo läßt feine Zeit 
ihn fallen, und er verfümmert am nagenden Wurme der Verken⸗ 
nung. Beftrebt er fich für beide Zwede Foͤrderſames zu Teiften, 
fo IAuft er Gefahr, in unentfchiedener Halbheit feine befte Kraft 
zu zerfplittern, und für ein unbefriedigtes, feine Sehnfucht nie 
ganz ausfüllendes Dafeyn mit der Ausficht auf ein befcheidenes 
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Pläpchen in einem Converfationslerifon oder in der Literärges 
ſchichte fich vertröften zu müffen. Und dennoch) ift der zulegt bes 
jeichnete dritte Weg derjenige, den die meiften Lyriker einfchlagen, 
die den erfien mit ihrer Individualität, ihren Werhältniffen oder 
mit der Tragweite ihres Talentes, den zweiten mit ihrem Ehr⸗ 
geise, ihren Hoffnungen und ihrem Selbfigefühle nicht vereinbaren 
innen. Sie buldigen daher der vorberrfihenden Geſchmacksrich⸗ 
tung nur aus Gondefcendenz, nicht aus reiner Weberzeugung, 
oder nur nebenher, um fich felbit:zu verfuchen und ſich an den 
gepriefenen Bannerträgern der Zeit zu meflen; oder gar nur auß 
Huger Berechnung, um fich dadurch als Gleichgefinnte zu fignas 


 ffiren, und, von der Partei getragen, fich oben zu erhalten. Die 


Zahl derjenigen, welche von ſolchen Mitteln, in die Maffe zu 
dringen, fich ganz rein erhalten haben und, umbefümmert um 
die „Mobiliun turha Quiritium ‚,? ruhig den Weg wandeln, auf 
weichen ihr Talent und ihre Ueberzeugung fie anweilt, ift in ber 
That ſehr gering. Und dennoch finden wir gerade unter dieſen 
Benigen fo manche, deren Liedern eine längere Dauer fich vers 
bürgen läßt, als Dielen, die, als die Helden des Tages, im 
allen Zonrnalen beweihraucht, gepriefen, über die Heroen einer 
früheren Periode erhoben, oder wenigftens bis zur Uebergebühr 
beiprochen und beurtbailt werden. Deſſen ungeahtet aber finden 
andy die Werke jener Wenigen Anfang, wenn auch nur allmälig 
und langſam, fo doch in fleigendem Verhaͤltniſfe, — ein Beweis, 
daß der richtige Tact der Genießenden ducch die nüchterne Sproͤd⸗ 
beit der Richtenden fi nicht beirren läßt. Wir halten ed daher 
für nicht unpaffend, in diefen Zahrbüchern, die es fich ſtets zur 
Aufgabe ſtellten, die beachtenswertheren Erfcheinungen in ber Bis 
teratur mit ruhiger Würdigung zu befprechen, nach und nad 
aud einige lyriſche Erzeugniffe vorzuführen, welche, ungeachtet 
fe von den gewöhnlichen Tendenzen der Gegenwart ganz oder 
doch größtentheilß ſich frei erhalten Haben, größere Xheilnahme 
gefunden oder fie zu gewärtigen haben, und daher auch von einer 


uxparieiiſchen umd leidenfchaftslofen Kritit näher beachtet zu wer⸗ 


den verdienen. Unter die Erzeugniffe diefer Art gehören die eins 
gangs angeführten vier Gedichteſammlungen. 


1) Wir flellen diefe Sammlung an die Spike des zu ber 
fprechenden Doppelpaares, weil fie ſchon in vorhinein durch die 


hohe Ziffer der Auflage, deren fie fich rühmen kann, unfere Auf: 
merkſamkeit in Anfpruh nimmt. Es will immerhin, befonders 


in unferer Zeit, etwad fagen, wenn ein Band Iyrifcher Ges 
dihte in der kurzen Friſt von ungefähr acht Jahren fo viele Aufs 
lagen erlebt, zumal wenn diefe Gedichte von jenen Elenienten, 
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denen man gegenwärtig vorzugsweiſe feine Sympathie zuzuwen⸗ 
den pflegt, nur wenig an ſich tragen. Obne der oft mißbrauchten, 
aber deßhalb doch nicht ganz verwerflihen Sentenz: „Vox populi 
vox Dei,” zu viel einzuräumen, fann man doch nicht Taugnen, 
daß Poefien, welche fo vielfeitigen Anklang finden, daß fie in 
turzen Zwiſchenräumen wiederholte Ausgaben nöthig machen, it 
gend etwas an fich tragen müffen, was fie vor anderen auszeich⸗ 
net und die allgemeine Xheilnahme dafür rechtfertigt. Wir wollen 
daher die Sammlung näher betrachten, um den Grund diefer aus 
Bergemöhnlichen Wirkfamkeit zu erörtern und um zu ermitteln, 
in wie weit das äfthetifche Urtheil mit dem Effecte nach außen 
zufammenftimmt. 
Die Sammlung zerfält in vier Bücher. mit drei Im 
termezzo's, und enthält im Banzen auf 343 Sedezſeiten 202 
Gedichte. Das erfte Buh (S. 8 — 51) umfaßt 26 Stüde, 
welche theils der lyriſchen, theils der epifchen Gattung angehören, 
und uns den Charakter des Dichters fchon mit ziemlicher Be 
ftimmtpeit erkennen laffen. Sie fallen in die Jahre 1884— 1835 
und fcheinen, der Angabe nah, zu Lübeck und Bonn ent 
flanden zu feyn. Sie beurfunden ſämmtlich eine empfänglice, 
feelenvolle Auffaffung der Natur, eine gemüthreiche Beziehung 
gegebener Verhältniffe und Situationen auf die Individualität 
des Dichters und die gefallige Gabe, den gebotenen Gegenftand 
von jener Seite zu faffen, die einer mehr weichen als Fräftigen 
Lyrik die beften Anhaltspuncte darbietet. Daher fommt es, daß 
auch jene Stoffe, welche unter Uhland's, Lenau's oder Frei 
ligrath's Händen, je nah Maßgabe ihrer Geſtaltungsweiſe, 
sur epifchen DObjectivität fi) ausgemachfen hätten, unter Geis 
bel's Händen der Iyrifchen Subjectivität zufallen und zu Liedern, 
böchftens zu Romanzen werden. So fehlägt gleid) das erfte Ger 
dicht: „Die Rheinfager? (S. 8), das uns den mächtigen 
Schatten Kaifer Carl's des Großen vorführt, wie er, alljaͤhr⸗ 
lich feiner Gruft zu Aachen entfieigend, in heller Mondnacht, bei 
Rüdesheim Über den Rhein fchreitet und, beide Stromufer 
bewandelnd, allenthalben die Trauben fegnet, mit der Schluß 
ſtrophe in ein heiteres Trinklied um. So geftaltet fich das dültere, 
troftlofe Treiben der unheimlichen, wettflüchtigen, überall und 
nirgends heimifchen Zigeuner, diefer wahren ämes damnees, die, 
den thrafifhen Vögeln gleich, ewig den Sturm hinter fich haben, 
in-den Gedichten: „Zigeunerleben? (8.5) und „Der Zr 
geunerbube im Norden? (&.38), zur lieblidden Romans 
tif. Ein Gleiches gilt von der Fühnen Lebensverachtung des ſpani⸗ 
ſchen Abenteurer im „Hidalgo” (8.32) und von der entfas 
gungdvollen Liebe des ritterlichen „Pagen? (©. 34), zwei hoͤchſt 
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anmutbigen Romanzen. Verrath der Verf. in folchen Gedichten, 
weiche, dem Stoffe nach, eher zur epifchen Behandlung fich eige 
nen, feine Hinneigung zum Lyriſchen, fo fpricht er feine 
Befäpigung hiefür unwiderlegbar durch die Ichönen Lieder auß, 
denen wir fchon in diefem erfien Buche begegnen. „Der Anabe 
mit dem Bunderhorn? (S. 9), „Borüber? (©. 19), 
‚„Eintehr? (S. 22), „Schmetterling? (©.28), „D 
Rille Died Verlangen”? (S. 44) und vor Allem „Spiels 
manne Lied” (S. 47) fordern faft zum Befang heraus, und 
nicht Leicht dürfte Zemand, der halbwegs muflfalifchen Sinn in 
fih trägt, fie lefen, ohne unwillfürlich einer befannten Dielodie 
fie anzupaffen oder halbbewußt zu einer neuen, ihnen entfprechens 
den ſich angeregt zu fühlen, und das ift und bleibt Doc am Ende 


der wahre Prüfftein für das Lied. Die Elegie „Rotbenburg”? 
G. 14) bildet ein fhönes Seitenjtül zu Matthiſſon's alldes 


fonnter „Elegie auf den Ruinen eines alten Berg» 
ſhloſſes geſchrieben,“ und bietet einen intereffanten Mer» 
gleich zwifchen damaliger und jegiger Auffaffungsart dar, welcher 
eben nicht zum Nachtheile der legteren ausfallen dürfte. Audgen 
zeichnet durch feine Einfachheit und Wahrheit ift die heitere, ftills 
behagliche. „Apologie”? (8.24), melde, in ibrer ſchmuck⸗ 
ud teimlofen Form, beweift, wie weniger Mittel der Dichter 
bedarf, um zu wirten, wenn er einer wahrhaft poefifchen Idee 
fi) bemächtiget. Schade, daß der Vers: 
Erring’ ich haftig auf, auf weiße Blätter u.f. w. 


duch eine Kafophonie flört, die doch fo leicht zu befeitigen gewefen 
wäre („Spring' ich rafch empor, auf weiße Blätter? u. ſ. w.). — 
DaB Gedicht: „Die beiden Engel” (8.26), fpinnt einen 
Gedanken zu weit aus, welcher, unferer Anficht nach, wirkfas 
* weil anſpruchloſer, ausgedrückt ift in dem bekannten Volks⸗ 
jedchen: 

„Die Freundſchaft währt ewig, 

Die Liebe vergeht: 

D’rum wähle die Freundſchaft, 

Die ewig befteht. 

Die Liebe bringt Rofen, 

Die Kreundfchaft bringt Muh: 

Drum mähle fie beide; — 

Wie gluͤcklich biſt da! 


Die Romanze „Pergolefe” (S. 11) erinnert, der Form 


| nach, on Juſtinus Kerner: „Die vier wahnfinnis. 


gen Brüder,” in welchen jedoch die viermal wiederkehrenden 
e: 


Dies irae, dies illa 
Soivet saecla in favilla, 
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woran fich für Die fchwergeftraften Sünder "fo erfchlitternde Erin⸗ 
nerungen Inüpfen, mächtig wirten, während hier, wo die ruhige 
Situation einer Euthanafie feine Steigerung zuläßt, die Einfchels 
tung einzelner Strophen des Stabat mater ohne befonbere Wirkung 
bleibt. — Ganz hinweggavünfdt hätten wir die Zeilen an eine 
„ilunge Freundin” (S. 7) wegen der derben Pointe; 

— — BR du größer, wirt du fch’n, 

Daß zwilen deu Roten auch Diſtein ftchn. 

Zürn’ aber d’rum dem Gärtner nidt; 

Er lieh fie bei den Blumen licht, 

Damit die Efel und Recenfenten 

Füär ſich doch auch was finden fönnten.' 


Die Stelle iſt eben fo trivial als unwahr; denn Ref. glaubt 
nicht, daß irgend ein Poet unter den- Blumen feiner Poeſie den 
Recenſenten zu Liebe abfihtlich Difteln ſtehen lafle; einem Gärt⸗ 
ner aber würde man es zum Lobe anrechnen, wenn er pwiſchen ben 
lieblihen Beeten dad Unkraut bloß darum duldete, damit die Eſel 
auch ihre Freude haben. Solche zweckloſe Serausforderungen 
find eined Dichters wie ©. unwürdig. 

Dem erfien Buche folgt das Intermezzo, ein Strauß 
von 42 Liedern (8.55 — 101), in welchen der Verf. fich in 
feiner wahren Sphäre zeigt. Sie athmen insgeſammt innige 
Zreude an der Natur, frifche Lebensluft, wonnige Liebe oder auch 
füße Wehmuth, ernftsheitere Erinnerung, flächtige Betrachtung, 
— das alles aber in fo melodifchen, fangbaren Verfen , fo unge 
zwungen, leicht und gefällig, daß es Fein Wunder ift, wenn die 
Tondichter vorzugsweiſe nach diefem Büchlein greifen, um für die 
Drelodien in ihrem Inneren ein paſſendes Wort zu finden. Da if 
feine Zerriffenbeit, keine Blafirtheit, Feine Ironie, Fein grellet 
Heberfprung aus den Höhen des Idealen in die Tiefen der Ge 
meinheit , — Alles ift einfach, natürlih, warm, anfpruchlos ges 
bracht, leicht verftändlich, daher auch den Keim der Popularität 
in fih tragend. In Vielem erinnert der Verf. an Wilhelm 
Müller ald Sänger der „Müllerskieder,? die Schubert 
und doppelt werth gemacht hat, und es ift Schade, daß die Jehb 
zeit feinen Liedercompofiteur wie diefen hat, um Geib el's Lieder 
eben fo in Töne zu Heiden. Freilich finden wir in der Art und Weife, 
wie ©. fingt, nicht jenes bedeutungsvolle Eingehen in die Geheims 
niffe der Welterfcheinungen , nicht jene Symbolik der Natur, wie 
genau und Andere fie vertreten, — ed find Feine Gefammtans 
fdauungen, feine Totalauffaffungen , fondern nur Einzelbildchen; 
Miniaturgemälde, flüchtige Abs und Eindrüde, hingehaucht in det 
Sprache des Gefühles mit einem leiſen Anfluge finniger Reflexion. 
Wir heben unter dem vielen Trefflichen, was diefer Cyelus enthält, 
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nur Einigeß hervor, nämlich die Nummern XX, XXH, XXVIH 
(echt volksthümlich), XXX, XXXIH, XXXV, XXXVII u. m. a. 
Die lieblich ift 5. ®. ©.75 (AX): 
Wohl Sag ich eink in Sram und Schmerz, 
Da weint’ ih Naht und Tag; 
Nun wein’ ich wieder, weil mein Ders 
Sein Süd nicht faſſen mag. 
Mir iſt's, als trüg’ ich in der Bruſt 
Das ganze Himmelreich. — 
D hoͤchſtes Leid, o hoͤchſte Lu, 
Wie feid ihr end fo gleich! 
Wie würdig in den Mund des Volles Überzugehen ift folgen: 
deB Liedchen (&.88. XXXID: 
Der Mai iſt gekommen, die Bäume fchlagen aus, 
Da bleibe wer Luſt hat mit Sorgen zu Haus; 


Wie die Bolten wandern am himmliſchen Zelt, 
So ſteht auch mir der Sinn in die weite, weite Welt. 


Herr Bater, Srau Mutter, dag Bott euch beküt’, 

Wer weiß, wie in der Berne mein Slück mir biäht; 

Es gibt fo manche Straße, die nimmer ich marihirt, 
Es gint fo manchen Bein, den ich nimmer nad probist. 


Friſch auf d'rum, frifh auf im hellen Sonnenftrahl, 
Wohl über die Berge, wohl durch das tiefe Thal; 

Die Quellen erfliugen, die Bäume rauſchen aM, 
Mein Herz ift wie ne Lerche, und ſtimmet ein mit Schall. 
Und Abends im Städtlein, da Lehr’ ich durflig em: . 
»Herr Wirth, Herr Wirth, eine Kanne banken Wein! 
Ergreife die Ziedel, du luſt'ger Spielmann du, 

Bon meinem Schatz das Liedel Das fing’ ich ja dazu.« 
Und find’ ich Feine Herberg, fo lieg’ ich zu Nat 

Wohl unter blauem oimmel, die Öterne halten Wacht; 
Im Winde die Linde, die rauſcht mich ein gemach, 

Es küſſet in der Brühe das Morgenroth mich wach. 


D Wandern, 9 Bandern, du freie Burfchenluft, 
Da wehet Gottes Odem fo friih in die Bruft; 
Da finget und jauchzet das Herz zum Himmelszelt: 
Wie bit du doch fo fhön, o du weite, weite Welt! 


Daß Lied X (S. 64), in welchem der Dichter fich ſelbſt, in 
gehäuften Metaphern, eine Rofe, einen Edelftein, einen Becher, 
eine Wolke, ein Memnonsbild und einen Menfchen, den Gegen: 
Rand feiner Liebe aber den Thau, den Sonnenfchein, den Wein, 
den Regenbogen, daB Morgentotb und den Gottedengel nennt, 
bietet mir, fo ſchoͤn in Antithefen es gehalten ift, Gelegenheit dar, 
aufeinen, eben mit diefer Art von Formgebung getriebenen Mißs 
brauch aufmerkfam zu machen, dem wir bei unteren jüngeren und 
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jüngſten Dichtern nur allzuoft begegnen. In der vorliegenden 
Sammlung ift das erwähnte Gedicht das einzige, worin der Dich⸗ 
ter fich diefer Accumulation von Vergleichungen bedient, um de 
ren willen, als einer an und für fich erlaubten und mitunter 
höchſt wirkfamen, Redefigur um fo weniger ein Vorwurf ihn tref: 
fen fan, ale er fie, wie gejagt, nur einmal angewendet hat. 
Bei Anderen jedoch finden wir fie fo haufig gebraucht, daß eö 
uns beinahe bedünft, der Dichter betrachte fie nur als einen be 
quemen Model, um jeden beliebigen Gedanken, der ibm unter: 
fommt , -zum normalen Maß eined Bedichtes auszudehnen. Was 
Ausfluß der Begeiflerung, Product des Gefühles feyn foll, wird 
fo zu einem Operat des Witzes, zu einem mechanifchen Spiele mit 
Schlagwörtern. Nichts ift Teichter,, als zwifchen den heterogen: 
ſten Begriffen einzelne Berührungspuncte herauszufinden; die 
ganze Kunft befteht fomit nur darin, den nämlichen Gedanfen an 
ſechs oder acht folchen Begriffen zu meffen, das Ggmeinfchaftlice, 
worin fie zufammentreffen, in correfpondirende Sprachwendungen 
auszudrücken, diefe vereinzelten Epigramme dann wo möglich fo 
an einander zu reihen, daß jenes, welches die frappanteite Spike 
: bat, die Schlußſtrophe bildet, — und fertig ift ein fogenannte 
Sediht, welches, obwohl aus Geiſtesarmuth entſtanden, den 
noch Einzelne blendet und dem Verfaffer das wohlfeile Lob „Tel: 
tenen Bilderreichthums” einträgt. Die neuere Literatur hat man: 
hen Lieder⸗ Cyclus, ja ganze Sammlungen aufzuweiſen, worin 
folhe Mache als Poeſie verfauft wird, und man Fönnte dem 
Markte diefe Waare, die ohnehin, wie jeder Modeartifel, nur 
kurze Zeit im Courſe zu bleiben bat, füglich gönnen, wenn fie 
nicht allzubreit fid machte und den Gefchmad für das Beffere 
wenigften® zeitweilig beeinträchtigte. Uebrigens ift auch dieſe Per 
riode in der deutfchen Literatur ſchon einmal da gewefen, nämlid 
zur Zeit der zweiten ſchleſiſchen Dichterfehule um die Mitte des 
fiebzehnten Zahrhunderts, wo felbft nambafte Talente, durd 
falfche Geſchmacksrichtung verleitet, die ſchwülſtige, gekünftelte 
und baroke Sprache der damaligen italienifchen Dichter nachzuah⸗ 
men, in Unnatur und Werjchrobenheit untergingen. Der echte 
Dichter wird vor diefer Manier fich forafaltig hüten und eine 
Formgebung, die daran mahnt, nur dann in Anwendung brins 
gen, wenn fie, wie in Geibel's Liede, durch den Stoff felbfl 
unabweislicdy geboten ft. 

Das zweite Bud: „Berlin 1836 — 1837” Überfchrie 
ben, enthält 38 Stüde, theils Fieber, theil8 Romanzen, worun: 
ter wieder vieles Ausgezeichnete. Unter den erfteren heben wir 
„Scheiden, Leiden”? (8.147), ald Mufter eines wahren 
Liedes, heraus: | 
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Und biſt du fern, und bit du weit, 
Und zürnft noch immer mir, 

Doch Tag und Nacht voll Traurigkeit 
Iſt al mein Sinn bei dir. 

Ich Den? an deine Augen blau, 

Und an dein Der; dazu — 

Ad, keine, keine find’ ich je, 

Die fo mich liebt, wie du. 


Die fand die Welt in Roten Ichön, 
Da ich bei dir noch war, 

Da raufht’ es grün von allen Hoͤh'n, 
Da fhien der Mond fo Mar. 

Du brachſt die No, ich kußte Dich, 
Id) küßt und fang dazu: 

Wohl feine, keine find’ ich je, 

Die fo mich liebt, wie du. 


Wohl bin ich frei nun, wie ber Kalk, 
Der über Berge fliegt, 

Bor dem die Welt, die fhöne Belt 
Hellfonnig offen liegt. 

Doch hat der Falk fein heimiſch Nett, 
Und wo wird mir einft Ruh” 

Ad feine, Feine And’ ich je, 

Die fo mich liebt , wie du. 

D ſchlimmer Tag, o ſchlimme Stund’, 
Die und für immer ſchied; 

Da find aus meines Derzend rund 
Geſchieden Freud’ und Fried’. 

Run fuch’ ich wohl durch Land und See, 
Und hab’ nicht Raſt, nit Ruh; 

Doch keine, Peine find’ ich je, 

Die fo mic) liebt, wie du, 


In diefem Liedihen ift der Refrain Fein müßiges Ausfülljel, 
feine erzwungene Pointe, fondern eine pfochologifhe Nüance der 
Empfindung, weiche, bis zu einem. gewiffen Punct anfchwellend, 
plöglich abbricht mit dem Ausdrude des Bewußtfeyns: daß fie 
nichts Hoͤheres mehr finden kann, ald was fie verloren hat. — 
Dos ſchoͤne Gedicht: „Wie es geht? (8.141) ift ein volls 
fändiger Feiner Roman. Zwiſchen zwei Liebende drängt fich die 
Cabale; fie fangen an einander zu mißtrauen, wiewohl ungläubig 
gegen ihre eigenen Zweifel. Ein freundlich offenes Wort koͤnnte 
noch Alles ausgleichen, Stolz hält fie ab e8 auszuſprechen. Sie 
itennen fi), thun fi). Zwang an, die Liebe ſtirbt in ihnen; 

— —— —— — — erſt beweint, 

Dann hei, zurückerſehnt, und dann — vergeſſen, 
Bis ſie zuletzt, es ſei ein Wahn, gemeint, 

Daß ſie ſich je dereinſt heſeſſen. 
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Allein die Stimme in ihrem Inneren läßt ſich nicht fo leicht 
betäuben; in Träumen kehrt die Erinnerung an das aufgegebene 
Glück beiden jezuweilen wieder, fordert ihnen Thränen ab und 
quält fie mit dem Gedanken: daß fie unwiederbringlidy für einan⸗ 
der verloren find. Der Schlußvers deutet mit den Worten: 

D Gott, vergieb, vergieb den Beiden! 
die Idee an: „Daß es unverzeihlich ift, die Liebe dem Zweifel 
zu opfern.? Dieſes Gedicht wäre würdig, in jeder Sammlung 
als Beifpiel für die Behandlung des Sentimentalen zu fiehen. — 
Unter den Romanzen dieſes Buches ift vor Allem „Die junge 
Nonne? (8.121) gu nennen; die Klage eines von feinen Ael⸗ 
tern der Kloftereinfamkeit überantworteten Mädchens über feinen 
verfehlten Lebenszweck ift bier in ihrer volksthümlichen Einfach: 
heit wahrhaft ergreifend. — Ein anfprechendes Nachtbild, gemils 
dert dairch das Streiflicht heiterer Liebeberinnerung, ift: „Der 
Hufar? (S. 107) — „Friedrich Rothbart” (8.164) 
erinnert zu fehr an Fr. Rüdert's „Barbaroffa,” obwohl es 
die Sage prophetifch bis zur Erfüllung verfolgt, während letzterer 
mit dem Gefühle unbefriedigten Unmuthes abbricht. — Auffallend 
war ung in Diefem Buche das Gedicht : „1787 und 1837” (©. 119): 
ed lautet: 
Ich Fame in einen grünen Hain, 
Biel Eichen fanden im der Runde, 
Dur Me gewölbte Laubrotunde 
Floß gold'ner Sonnenglan; herein, 
Da ſtreckt' ih mich in's Gras zur Ruh’, 
Und fah dam Spiel der Blätter zu. 
Nah fünfzig Jahren Fam ich wieder, 
Doch mocht' ich and’res da erſchau'n, 
Die ſchoͤnen Wipfel lagen nieder, 
Die Stämme waren ausgehau’n, 
Statt deffen blühten in der Rund 
Biel tauſend Blaͤmlein, Nein, doc bunt. 


Und wel die Eichen nun verfchwunden, 
Bräften ſich Mol; die Blumelein, 

Und meinen gar in manchen Stunden, 
Sie möchten ſelbſt wohl Eichen feyn. 

‚Bei. weiß in ber That diefe Allegorie nicht anders mit der 
Iadieidualität des Verf.'s zu. vereinbaren, als wenn er fie vom 
litetar⸗ hiſtoriſchen Standpuncte aus auffaßt und fie als Vers 
gleihung des Zuftandes der deutſchen Poefle vor fünfzig Jahren 
mit dem gegenwärtigen beutet. Damals fanden die Heroen uns 
ferer Literatur als kräftige Eichen im heimifchen Forſte; wer jeht 
ihn durchwandert, findet fie umgehauen und ihre Stelle von zahl⸗ 
veichen, Heinen, bunten Blumen beſetzt, die gar viel fich zu Gute 
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thim und wohl gar, weil fie da ſtehen, mo früher unfere Eichen 
fanden, fetbft auch Eichen zu ſeyn fich einbilden. Wenn dieß 
wirklich der Sinn des Gedichtes fenn follte, wie Fam der Verf. 
dazu, diefe an und für ſich ganz richtige Bemerkung als eine fu bs 
jective hinzuſtellen? Um wie viel weniger aber konnte er es 
thun, wenn dad Gedicht Feine Allegorie ſeyn follte? — Jeden⸗ 
falls ift Dasfelbe geeignet, und in der Benrtheilung feiner Per⸗ 
fonlichleit und daher auch feiner Dichtungsweife, in fofern diefe 
ein Ausfluß jener ift, irre zu führen. Man wird auf den erſten 
Blick verfucht zu glauben, der Dichter habe bereits ein Halbjahr⸗ 
bandert des Lebens hinter fih , wonach die früheſten Gedichte dies 
fr Sammlung, die vom 3. 1884 datiren, mindeftens in das 
ſechzigſte Jahr feines Alters fallen müßten, in welchen Glauben 
man durch ein paar Parallelſtellen ©. 130 und 1831 fafi ſich bes 
Körkt fühlen könnte. Dagegen heißt es &. 135 in dem fihönen 
Gedichte: „Berlorene Liebe” wieder: 

D wär’ ich bei des ten Kufſſes Taufch 

Damals getorben in beglͤcktem Raufch, 

Aus weichen Armen in die Sruft getrieben! 


Ich waͤre jetzt kein Greis mit braunem Haar, 
dr außen, innen Leihe — — — — 


woraus, mas wir in jeder Beziehung lieber glauben wollen, fü 
fihließen läßt, daß der Verf. noch in frifehem Mannesalter fiche. 
Unferer Anficht nach wäre es daher beſſer geweſen, die obige Als 
legorie in einen epifchen Rahmen zu faffen, als wenigſtens einen 
Aheil der Leſer glauben zu machen, Daß alle Die warmen, lebend⸗ 
frifchen erotifchen Lieder, an denen die Sammlung fo weich iſt, 
nur Nachklaͤnge aus einer laͤngſt verraufchten Zeit fein, was 
der Urfprünglichkeit derſelben eben fo fehr Abbruch thäte, als es 
im entgegengejeßten Kalle wehe tut, vom „Abendrotb” 
(8.130) fprechen zu hören, wo noch die Sonne bach: und gläns 
send Über des Dichters Scheitel ſteht. Möchten doch ale Poeten, 
namentlich die Iyrifchen, bedenten, daß fie nie eindringticher wir 
ten, als wenn fie fich geben wie fie find, und daß fie durch nichts 
empfindlicher ſich fhaden, als durch Verbächtigung ihrer Wahr⸗ 
baftigfeit und Natürlichkeit. Uebrigens zielen wir mit diefen 
Worten nicht ſowohl auf den Werf. der vorliegenden Sammlung, 
von deffen in dieſer Hinſicht tfolirt ſtehendem Liede wir nur den 
Anlaß dazu nahmen, als vielmehr auf jene alljeitfertigen Verſe⸗ 
macher der Gegenwart, welche, ohne innere Beblrfniß, ohne 
Sonde und Charakter, bald Zünglinge, bald Greiſe, bald Ra: 
dicale, dald Konfervative, bald Süd» bald ordländer, mit 
einem Worte jederzeit nur jene Rolle fpielen, von. welcher fie, 
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dem eben herrſchenden Modegefchmade zu Folge, die weitefte Gel: 
tung nach außen fich erringen zu koͤnnen glauben. 

Sn dem nachfolgenden Intermezzo (S. 171 — 202) ſchil⸗ 
dert der Verf. in Mangvollen Sonetten und in wohlgefügten 
Diftihen die Eindrüde, die er auf einer Reife durch Gries 
henland gefammelt hat. Auch diefe Abtheilung enthält mans 
ches Schöne. Die antike Zeit ift dem Dichter feine Ruine; er 
faßt fie im lebendigen Zufammenhange mit der Begenwart auf. 
Ein Feind des Pennalismus und der Pedanterie wandelt er über 
den Boden einer großen Vergangenheit mit empfänglicher Seele, 
gläubigem Gemüth und gefundem Kerzen, und bemädhtiget ſich 
freudig des melodifchen Rhythmus, den er gleihfam mit der Luft 
des Südens einfog, um, was ihn der Norden gelehrt hat, in 
fhöne Form zu Heiden. Es ift leider! bei unferen modernen 
Poeten fat zur Seltenheit geworden, die antiken Versmaße kunſt⸗ 
vol, ja nur richtig gehandhabt zu fehen. Das Ohr allein kann 
bier den Diangel an Haffifcher Bildung nicht erfeßen, doch ſelbſt 
dieſes, nur gewöhnt an den werftäglichen Fall des Jambus oder 
Trochäus, verfagt ihnen für den feftlichen Schritt des Hexame⸗ 
terd oder Pentameters den Dienft, weßhalb denn auch, wenn fie 
ſchon ausnahmsweiſe zu einem mehr quantititenden Metrum 
ſich verfucht fühlen, nur alzuoft Ungeheuer zu Tage fommen, 
welche felbft den minder Feinhdrigen zur Verzweiflung bringen 
könnten. Xrochäen mit verfürzter Stammſylbe ald Pprrbichien, 
Kretifer als Daktylen gebraucht, Herameter ohne Cäfur oder mit 
einem Trochäus auf dem fünften Fuße, Pentameter mit einem 
Trochäus in der zweiten Hälfte u. f. w. find Fehler, welche zu 
rügen für Kümmelfpalterei gilt. Won folcher Ungelenfpeit oder 
Nachläßigkeit im Baue der Diftichen ift Geibel weit entfernt; 
feine Verfe fallen leicht, ungezwungen und doch edel und hoch: 
tönig. Zum Beweife dafür möge Nr. XII (S. 202) bier Platz 
finden, worin der Verf. die Anforderungen ausfpricht, die er ſelbſt 
an den Dichter fiellt: 

Biel zu willen geziemt unb viel zu lernen dem Dichter, 
Ad, für feinen Beruf däucht mir das Leben zu kurz. 
Denn er fenne die Welt und ihre Geſchichten; er gehe 
Bei den alten mit Luft wie bei den neuen zu Gafl. 
Fremde Länder und Sprachen erforich’ er mit willigem Eifer, 

Sei im Norden und fei unter den Palmen zu Haus, 

Aber vor Allem verfteh’ er das Herz und die ewige Leiter 

Seiner Gefühle; die Luft Fenn’ er und kenne den Schmerz, 

Was aus Siul’ und Gemälde dich anfpricht, will er zu deuten, 
Was dir des Waldes Geräufch flüftert, er fail' es in's Wort. 


Kunf und Natur und Welt und Gemüth, er beberriche fie alle, 
Aber der Thor nur verlangt, daß ein Gelehrter er fei. 
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Daß dritte Bud (S. 204 — 257), „Athen 1838 — 
1810” überfchrieben,, bringt 26 Gedichte verfchtedenartigen Ins 
haltes. Der Angabe nad) fcheinen diefelben fämmtlicy unter dem 
blauen Himmel der herrlichen Hellas, im der veilchenreichen Um⸗ 
gebung der alten Palasftadt, entitanden zu ſeyn, wo dem Berf., 
wie er in feiner Elegie (&.233) felbft fagt, die „fihönfte von 
allen Töchtern ded Himmels ,? die Sreude, im Gebirge, am Ges 
fiade ded Meeres, unter Tempeltrümmern, ja überall entgegens 
trat, während fie in der Heimat nur felten, höchſtens an der 
Seite feiner Geliebten, ihn überrafchte. Sie befteben zum Xpeil 
aus unmittelbaren Nachklängen der fihönen, im Griechenland vers 
lebten Tage, wie z. B. daB Ghaſel (8.205), Das Mäds 
hen von Paros (8.244), Fahr wohl (S. 246) und die 
fünf neugriehifchen Bolkslieder (S. 226 — 232), weiche in 
ihrer Tieblihen Naivetät das echte Gepräge der Popularität an 
fi tragen, zum Theil in Schilderungen, die mehr des epifihen 
Dichtungsart fi nähern, wie: Der Sclav (210), Tann 
bäufer (8.217), größtentheild aber aus rein Iprifchen Poefien, 
die entweder heiteren Lebendgenuß (S. 210, 2234, 240), länd⸗ 
lihe Anfhauungen (©. 242, 243, 250) und erotifche Empfins 
dungen (®.208, 222) zum Gegenftande haben, oder in das 
Gebiet des Elegiſchen übergreifen (S. 236, 248). Die Gedichte: 
„Vorwärts“ (S. 207) ud „Ahürmerlied? (8.253) vers 
rathen einen leifen Anflug von politifcher Färbung. Auch dem 
trefflihen Platen, dem mächtigen Sprachbewältiger, iſt ein 
rührendes Denkmal der Erinnerung (S. 212) gewidmet. As 
Mufter aus diefem Buche führen wir das Gediht „VBorwärts” 
(S. 207) an: | 

Laß das Träumen, laß das Zagen, 
Unermüdet wand’re fort, 

Will die Kraft dir fchier verfagen, 
Borwärts ift das rechte Wort. 


Darfſt nicht weilen., wenn die Stunde 
Roſen dir entgegenbringt, 
Wenn dir aus ded Meeres Grunde 
Die Sirene lodend inet. 


Borwärts, vorwärts! Im Gefange 
Ringe mit dem Schmerz der Welt, 
Bis auf deine heiße Wange 
Gold'ner Strahl von oben fällt, 


Bis der Kranz, der dichibelaubte, 
Scattig deine Stirn umwebt, 
Bis verflärend über'm Haupte 
Dir des Geiftes Flamme fchwebt. 
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Bormärts d'rum durch Feindes Finnen, 
Berwärts d'rum durch Todes Bein: 
Wer den. Hinmel will gewinnen, 

Muß ein echter Kämpfer feyn. 


Wir finden in diefem mutbigfrifchen Liede zugleich die Vor⸗ 
züge und die Fehler des Dichters vereiniget. Ein Vorzug ifl vor 
Allem die Klarheit des Gedankens, an der es dem Verfaſſer nirs 
gend mangelt; fo ift auch hier die Idee: ſelbſtbewußte Entfchlofs 
ſenheit fördert den geiftigen Fortſchritt, klar erfaßt und deutlich 
ausgeprägt. Allein in der Ausführung bemerken wir ein allzubes 
bagliches Sichgehentaffen, wodurch im Detail Dianches ſchwankend 
wird und aus dem Verhältniffe tritt. Was foll z. B. im dritten 
Verſe der erfien Strophe das Wörtchen Ak ier”, wenn ſchon 
„will? vorausgeht? — In ber zweiten Hälfte der zweiten Stros 
pbe verlangt die kogik einen Gegenfaß zut erften, während Bier 
dem einen alle nur ein zweiter, von jenem gar nicht ausgeſchloſ⸗ 
fener , angefügt wirb: denn eine falfche Lockung fchließt den Eins 
druck des Angenehmen gar nicht auß; der Togifihe Gegenſatz wäre 
geweſen: „(Du) darfſt nicht mweilen, wenn die Zeit bie Rofen 
dringt, du darfft aber auch nicht weilen, wenn fie die Dornen in 
bie Stirne drückt; du darfſt dich wicht abſchrecken laſſen, wenn 
anf deiner Fahrt Klippen ſich dir entgegenthlirmen, bu darfft dich 
aber auch nicht verführen Taffen, wenn dich aus des Meeres 
Grunde die Sirene lockt. So ift auch in den folgenden Werfen, 
wenn man ſtreng ed nähme, das Maß nicht eingehalten. Dem 
Dichter, der mit dem Weltfchmerze ringt, kann es nicht zur Er⸗ 
quidung und zum Xrofte dienen, wenn auf feine ohnehin erhißte 
Wange noch ein goldener Strahl von oben fällt; wohl aber, 
wenn ein fanft fchattender Friedens: oder Siegesfranz fie Küplt, 
was in der erften Hälfte der nachiten Strophe gefagt ift, wonad 
alfo die beiden vorhergehenden Verfe als überflüffig wegzufallen 
hätten. Der Ausdrud; „Vorwärts durch Feindes Zinnen,” 
gibt Fein richtiges Bild; man fann Zinnen erflimmen, ftürzen, 
aber nicht durch fie vorwärts fchreiten. Es koͤnnte vielleicht 
kleinlich fcheinen, an einem leicht hingeworfenen Liedchen ſolche 
unbedeutende Mängel zu rügen, allein diefe Rüge betrifft nicht 
fpeciel nur eben dies Liedchen , fondern eine gewiffe Leichtfertig: 
feit der Ausdrucksweiſe im Allgemeinen, deren die meiften neueren 
Poeten mehr oder minder fich fhuldig machen, und gleich ihnen 
auch der Verf. nicht. nur in dem vorliegenden Gedichte, fondern 
auch in anderen, was wir jedoch nur bemerken, weil wir vom 
Standpunct einer genaueren Kritik aus es nicht billigen können, 
ohne deßhalb allzuboch ihm es anzurechnen. Ubi plura nitent, non 
ego paucis offendar maculis. 
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Die zwanzig Sonette, welche von S. 261 — 280 wieder als 
Intermezzo eingefchoben find, zeichnen fich durch Klarheit der 
Gedanken, Adel der Gefinnung, Wärme des Gefühles und ſprach⸗ 
lichen Wohlklang vortheilhaft vor den gewöhnlichen Erzeugniffen 
dieſer Gattung aus, welche durch Mißbraudy und durch linvers 
Bändniß diefer ſchwierigen Dichtungsform faft in Verruf gekom⸗ 
men ift. Abgeſehen davon, daß der Verf. auch den männlichen 
Kam gelten läßt, ift der urfprünglide Bau genau beobachtet. 
Bir wiffen wohl, daß die Staliener und die Spanier andere Ans 
fprüche an das Sonett machten, als wir Deutfche, denen es ge 
wiffermaßen zum Iprifchen Epigramm ward; allein wir find auch 
überzeugt, daß es in unferer fpröden Sprache eben nur unter 
ſolchen Modificationen fich geltend machen fünne. Das deutfche 
Sonett fordert im erften Quatrain das Bild, im zweiten daB 
Segenbild, in der erften Terzine die Vermittelung beider und in 
der zweiten die Concentrirung der einzelnen Gedanken zur ſchla⸗ 
gend außgefprochenen Hauptidee. Man möchte das deutfche So⸗ 
nett in diefer Beziehung einen poetifhen Syllogismus nennen. 
Das den Südländern eigenthümliche Ausflingenlaffen des Ges 
dankens in den Schlußverfen würde unferen Sonetten, denen 
der Reim mehr Feffel als Behelf ift, etwas widerlich Schleppens 
de8 geben. Und davor hat den Verf. fein richtiger Tact gut bes 
wahrt. Zugleich diente ihm diefe Form, welche Rüdlert in feis 
nen geharnifchten Sonetten mit fchöpferifcher Gewalt einem bis 
dahin ihr fremden Zwecke dienfibar gemadjt hat, um zeitgemäße 
Seen in eindringlidher Weife auszufprechen. Lernten wir den 
Dihter in feinen Liedern lieben, fo lernen wir in diefen Sonetten 
ihn achten. Mit Tebendiger Kraft des Wortes tritt er manchen 
verfehrten Beftrebungen der Zeit fühn entgegen. S. 278 ruft er 
den „Aufgeregten,” welche alle Kreuze aus der Erde reißen 
und fie in Schwerter verwandeln möchten, eine bedeutfame Wars 
nung zu, womit er jdoh Caſſandra's Schickſal zu erfahren 
fürchte. &.274 fpricht er, obwohl fi bewußt, gegen den 
Strom zu fehwimmen, feinen Abfcheu vor der Pöbelberrfchaft 
anummwunden aus. &.275 hält er den lautmäuligen Wortfühs 
tern der Partei, welche beim Iarmenden Feſtmahl das Scidfal 
der Welt mit der Zunge entfcheiden, einen treuen Spiegel vor. 
®.276 führt er die Werneinenden, die Bannerträger des moders 
nen Nihilismus, die er unter die Heiden ftellt, da diefe doch die 
Gottheit in ihren Erfcheinungen anerfennten, jene aber, alles Götts 
lihe mit frechem Spotte wegläugnend,, den Menfchen nichts als 
„die große Leere” Taffen, auf's Abfurdum hinaus. in Hlilfe- 
ſchrei auß innerfter Bruft nach einem Retter in den Wirren der 
Gegenwart ift das Sonett: „Zn fhwerer Stunde” (8.277) 
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— So polemiſcher Natur übrigens die angeführten Sonette auch 
ſeyn mögen, ſo bergen ſie doch alle einen wahrhaft poetiſchen 
Kern in glänzender Schale. Unter den „tendenzlofen? — wenn 
wir ſchon diefes beliebt gewordenen Ausdruds uns bedienen wol 
len — heben wir ald Mufter für die Behandlungsart diefer Dich 
tungsform das legte: „Auferfiehung?” (8.280) heraus: 

Wenn Einer farb, den du geliebt bienieden, 

So trag’ hinaus zur Einfamkeit dein Wehe, 

Daß ernft und ſtill es fi mit dir ergebe 

Sm Wald, am Meer, auf Steigen, längft gemieden. 

Da fühlt du bald, daß Jener, der gefchieden, 

Lebendig dir im Herzen auferftehe, 

In Luft und Schatten fpürft du feine Nähe, 

Und aus den Thränen blüht ern tiefer Frieden. 

Sa, fhöner muß der Todte dich begleiten, 

Um’s Haupt der Schmerzverflärung lichten Schein, 

Und treuer, — denn du haft ihn alle Zeiten. 


Das Herz hat auch fein Oftern, wo der Stein 


Vom Grabe fpringt, dem wir den Staub nur weihten, 
Und was du ewig liebſt, ift ewig dein! 


Nachdem wir fo vielfach Gelegenheit hatten, die Eigenthüm: 
lichkeit unfere8 Dichters hervorzuheben und feine Dichtungsweife 
durch Eingehen in diefelbe und durch Beifpiele zu charakterıfiren, 
können wir über dad vierte und lefte Buch (S. 283 — 343), 
welches 22 Gedichte, darunter einige von etwas längerem Um⸗ 
fange, enthält, uns Fürzer faffen. Wir finden den Dichter wie 
der in feinem deutfhen Waterlande (Efheberg, St. Goar, 
1842 — 1843), und zwar in demfelben eben fo liebensmwürdig, 
wie am Fuße der Akropolis. Der Schilderung ift in diefer Ab: 
theilung ein größerer Spielraum eingeräumt, als in den vorher: 
gehenden ; wir verweifen dießfalls auf S. 283, 291, 307, 316, 
326, 332 u. f. w.; auch Epifches findet fi) vor, wie S. 302, 
303. — „Waldmärhen” (S. 298), eine Tiebliche Charakte⸗ 
riſtik der Sagenpoeſie, iſt ein würdiges Seitenſtück zu Uh land's 
Märchen „von der deutſchen Poefie? — Ein herzinniges 
Lied ift das einfache: „Rühret nicht daran? (S. 289). Echt 
volfsthümlich find die „Lieder eines fahrenden Schu 
ler8” (S. 294 — 297), wovon da8 zweite nur allzufehr an die 
Worte eines befannten Volksliedes mit dem Refrain: 

Geh’ du nur immer hin, ich hab’ mein Theil, 

Ich lieb’ dich bloß aus langer, langer Weil‘, 
fih anſchließt. Am populärften unter den Stüden diefes Buches 
wurde wohl das Lied: „Wenn ſich zwei Herzen [heiden” 
(9.287). — Wie der Verf. feine Sammlung mit einer beutfihen 
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Kaiferfage beginnt, fo ſchließt er fie auch mit einer folchen, und 
jwar mit der Sage von „Barbaroffa’s Ermwakhen?(&.335), 
die er im zweiten Buche ſchon als Romanze behandelt hat. Hier 
gibt er fie al8 einen Dialog zwifchen einem warmblütigen, die 
Klagen, Hoffnungen und Wünfche der Gegenwart repräfentirens 
den, deutfchen Züngling und dem ruhig ernften, die Zukunft mit 
ergebenem Sottvertrauen berechnenden Schatten einer großen Vers 
gangenheit. Gewichtige, beherzigenswerthe Reden fallen in dies 
fem Sefpräche. Welche treffende Charakteriftit unferer Tage liegt 
in den Worten: ' 

Nirgends Ruf’. 

Ueberall ein Stürmen, ein Drängen 

In den Herzen, in den Geſaͤngen. 

Nirgends mehr ein fiheres Bildnig, 

Alle Farben fließen verwildt ; 

Und in fündfiher Wildniß 

Naht und Klarheit, 

Lüg’ und Wahrheit, 

Recht und Frevel zufammengemifcht. 


Wie begeichnend auf Barbaroffa’s Frage: „Wie die Zungen 
m Volk es halten?” die Antwort des Zünglinge: 


Die fhelten und meiftern mit edlen Zungen; 
Nichts iſt ihnen recht, 

Alles foll anders werden 

Im Himmel und auf Erden, 

Und wer nicht mitfchreit,, heißt ein Knecht. 
Sie mödhten das Höchfte zu unterft Eehren, 
Um feloft zu herrfhen nad eig'nem Begehren. 
Der Glaub' ift ihnen ein Faſtnachtsſcherz, 
Eine Thorheit das Ders. 

Ah, und fo viele 

Treiben zum Spiele; 

Nach Freiheit rufen fie männiglich, 

Und find der eigenen Lüfte Knechte; 

Sie reden vom ewigen Menfchenrechte, 

Und meinen doch nur ihr Meines Ich. 

Sie wollen der Wahrheit Schlachten fchlagen, 
Und die Lüg’ ift ihr Schwert, 

Wollen die Belt auf den Schultern tragen, 
Und ordnen faum den eigenen Herd. 


Verföhnend ſchließt die Rhapfodie mit des großen Hohen» 
Haufen Hinweifung auf einen fchönen unaußsbleiblichen Geiſtes⸗ 
frühling : 

Wirf deine Sorgen all’ auf ihn, 

Der droben auf ewigem Stuhl iſt gejeilen ; 
Er hat auch euer nicht vergeifen. 

Die Stunde kennt er, die Wege. 

Du aber pflege 
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Der Babe, die er bie guädig befchied, 
Sn That und Lied. 

Schaue feſt auf dad Ziel deiner Reife, 
Der ıft der Weiſe, 

Der ed nimmer vergaß ; 

Wirfe treu im befriedeten Kreife, 

Und halte Maß. 

Ein tiefgefühltes Minnelied mit fat Schille r'ſchem Schwung 
des Verfes bildet den Epilog diefes fchönen Liederbuches , als Sei⸗ 
tenftüc zu dem innig empfundenen Prologe, womit dasſelbe vom 
Verf. einer wertben Freundin, Clara Kugler, gewidmet if. 

Wenn wir das Einzelne, was wir über Emanuel Geibel 
bisher zu bemerfen Gelegenheit fanden, zufammenfaffen, fo können 
wir nicht umhin, in ihm einen wahren, vielbegabten Dichter zu 
begrüßen, deffen ausgefprochenes Fach die Lyrik, vorzugsweile 
das Lied if. Seine Phantafie nimmt Feinen hohen Flug, nicht 
Tiefe der Reflerion iſt's, was wir in feinen Dichtungen bewun 
dern können, die Elemente, deren die Korpphäen der Jetztzeit ſich 
mit folchem Erfolge bemächtigten, daß fie faft maßgebend für die 
Anerkennung in weiteren Kreifen geworden, find bei ihm nur in 
geringem Grade vertreten ,— und deffen ungeachtet haben feine 
Gedichte wiederholte Auflagen erlebt. Wir wollen hier die Ziffer 
diefer letzteren nicht mit ängftlicher Genauigkeit controliren (etwa 
weil die vorliegende zehnte Auflage vom 3.1848 mit der fechöten 
vom 3. 1846 an Inhalt und Seitenzahl vollkommen übereins 
fiimmt, und Hinrich's Bücherverzeichniß, zwifchen der fiebenten 
vom 3.1847 und der gegenwärtigen, die zwei neuen Auflagen in 
einem und demfelben Jahre, namlich die achte und neunte, nidt 
aufgenommen bat) — uns genügt ed, daß die Octavausgabe vom 
3.1846, alfo drei Jahre nach dem Erfcheinen der zweiten, be 
reits als fünfte bezeichnet war, und jedenfalls die Theilnahme des 
Publikums an diefem Dichter, als einem fogenannten „Tendenz 
lofen,? eine ganz ungewöhnliche genannt zu werden verdient. 
Sragen wir, was ihn fo populär gemacht haben mag, fo it & 
ohne Zweifel die Singbarkeit feiner Lieder, welche, getragen von 
den Zonen der beliebteften Componiften unferer Zeit, in kurzet 
Zeit die Runde durch ganz Deutfchland machten. Eben diefe That: 
fache aber ijt zugleich der ficherfte Beweis, daß feine Lieder dat 
find, was fie feyn follen, denn nur was vom Kerzen kommt, 
geht zum Kerzen. Dazu kommt noch eine feltene Gabe, opm 
Einbuße der Dichterifchen Selbſtſtändigkeit, den fehönen Former 
liebgewordener Dichter ſich anzufchmiegen, und in allen poetifcher 
Geftaltungsweifen mit Freiheit und Geſchick fich zu bewegen. I 
erfterer Beziehung finden wir uns hin und wieder an Uhland 
Heine (8.18, 36, 67, 68, 148), Freiligrath (S. 291 
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832 u. a. a. D.) gemahnt, in letzterer, nebft den gewöhnlichen ly⸗ 
riſchen Versmaßen, die Ottave (S. 151), dasS Gbaſe l (S. 208), 
De Terzine (S. 326), den Alerandriner (S. 210, 807, 
832) und vorzugsweiſe das Sonett und das elegiſche Metrum 
mit künſtleriſcher Vollendung behandelt. Dieſe Verſatilität bei 
fo reihen Fonds kann der Wirkung nicht verfehlen,, zumal wo 
Natürlichkeit mit Geſchmack, Wärme mit Mäßigung, wahres 
Gefühl mit reifer Lebenserfahrung gepaart iſt. Wir wollen daher 
einzelner kleiner Mängel wegen (wie 3. B. &.126: die Wolfen 
zieh'n in dunkler Lage (), ©.132: ob die Farben in der Kicht (D, 
©.214: Winter — — war mir immer leid, S. 210, 222, 


333 u.0.D. biefe Gätien, fehweifen, eilte u. dgl. (Abnormitäten, 
worin befouderd Heine, Freiligrath u. a. fih gefallen ; 
8.252 Stimme, Zinne ald Reime u. f.w.) nicht rechten; — 
Emanuel Seibel, ein Norddeutſcher von echt fübdeutfcher 
Dichters Individualität, ift und bleibt jedenfalls ein Dichter von 
Bedeutung, der im Herzen ded Volles fich immer mehr einbür: 
gern wird und noch in der Wollkraft feines Wirkens, wozu ed 
ihm an Ermunterung nie fehlen möge, voll freudigen Bewußt⸗ 
ſeyns im Stillen wird widerrufen fönnen, was er (S. 70) von 
ch jelber fang: 

Zonles werd’ ih hinübergeh’n, 

Man wid mi ſtumm zu Grabe tragen, 

Und wenn die Zeier ift geicheh’n, 

Bird miemund weiter nad) mir fragen. 

Die Auflage (Berlin, bei Aler. Dunder, Fon. KHofbuchhänds 

ler) ift hoͤchſt elegant, eine jener netten, freilich für junge oder 
wenigftens gefunde Augen berechneten Dliniaturs Ausgaben, die 
fh zu einem willlommenen Vademecum auf Reifen und Spazier⸗ 
kungen fo trefflich eignen und gewiffermaßen die Elzevire ber deut⸗ 
ben Typographie zu werden verfprechen. 


2) Der zweite Dichter, deffen Sammlung wir näher be 
ſprechen wollen, ijt ein Defterreicher, weicher bereits feit mehr 
als zwanzig Jahren auf dem Felde der Belletriſtik nach verfchies 
denen Richtungen hin feine Thätigkeit bewährte. Auch feine Ges 
dihte erlebten wiederholte Auflagen, weßhalb wir uns für vers 
pflihtet erachten, ihm unfere Aufmerkſamkeit zuzumenden , bes 
ſonders da er vielleicht eben in feiner eigenen Heimat weniger ges 
kannt und daher aud) weniger gefchäßt ift ald im Auslande. 

Drärler (Earl Ferdinand) iſt am 17. Juni 1805 zu Lems 
berg geboren und m Prag, wohin fein Vater fpäter überfies 
delte, erzogen. Schon im I. 1826 trat er unter dem Falfchnamen 
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Manfred, den er auf Tieck's Veranlaſſung gewählt haben ſoll, 
mit einer Sammlung von Romanzen, Liedern und Sonetten auf, 
welche von unbeftreitbarem Talente zeugten. Da er in der Folge 
auch feinem wahren Namen in der literarifihen Welt Geltung 
verfchaffte, ohne deßhalb feinen Pfeudonamen ganz fallen zu lafs 
fen, fo fam es, daß man ihn unter beiden zu nennen gewohnt 
wurde und er auch beide fortan gemeinfchaftlich führte. Uebrigens 
ließ er auch unter anderen Namen, fo wie anonym zahlreiche 
Schriften druden, welche wir hier unerwähnt Iaffen, da wir «6 
zunächft nur mit dem Lyriker zu thun haben. Als folcher gab er 
nicht nur die obenerwähnte Sammlung, fondern auch im 3.1828 
einen Band neuerer Gedichte und im 3.1885 eine verbefferte und 
geläuterte Geſammtausgabe feiner bis dahin erfchienenen Iyrifchen 
Poefien. Gegenwärtig lebt D.:M. zu Darmftadt. Die hödit 
elegant ausgeftattete, mit einem netten, von 8. Richter gezeichne: 
ten und von Ch. Hoffmeifter geftochenem Titelbilde gefchmücdte, 
dem Herzöge von Naffau gemwidmete, Miniatur⸗Ausgabe (Frank⸗ 
furt aM. bei 3. P. Sauerländer, 1848) ift ald Dritte, durch⸗ 
aus verbefferte und vermehrte Auflage bezeichnet. Sie enthält 
im Sanzen 179 Gedichte und hat im Vergleiche mit der zweiten, 
im 3.1889 erfchienenen Auflage wefentlihe Veränderungen er- 
fahren, indem aus lesterer 56 gänzlich auögefchieden, 48 ums 
gearbeitet und nur 75 unverändert beibehalten wurden; 56 find 
neu binzugefommen. Schon diefer Umftand beweift, daß es dem 
Verfaffer Ernft ift mit der Kunft und daß er nichts verabfäumt, 
un dasjenige, was er bringt, fo vollfommen als möglich zu 
bringen. 

Die Sammlung zerfällt in fünf Bücher. Das erfte der: 
ſelben, „Bilder” üÜberfchrieben, gibt Gedichte auß einem Zeit: 
raume von mehr als zwei Decennien, nämlich vom 3. 1823 — 1847. 
E8 dürfte nicht unintereffant ſeyn zur Charafteriftif des Dichters 
daß ältefte Gedicht der ganzen Collection „Blumenfonntag” 
(S. 10) hier anzuführen: 

Haft du Blumen fchon gefehen, 
Wenn ed Sonntag ift im Lenz, 
Wie fie in dem Kreije ftehen 
Ihres duft'gen Elements ? 

Note Haucht die Duftgebete 
Himmelaufwärtd fromm und mild, 
Mo die lihte Morgenröthe 
Prangt, ihr gold’nes Spiegelbild. 
Nelke ftcht im Spitzenkleide, 

Fein geſchnürt in grünen Sammt, 
Betet zu dem Luftgebäude, 

Ro die Yurpurleuchte flammt. 
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Tulipane, fle die Fromme, 
Oeffnet ihren Blütenfchrein, 

Daß des Himmeld Feuer komme, 
Tauche ganz in fie hinein. 


Beildyen find gar gute Kleine, 
Freu'n fi, daß es Sonntag ift, 
Bo im Abendluftvereine 

Böglein fie und Gluͤhwurm füßt- 


Sn der großen Duftfamilie 
Steht, ein milder Prieftergreis, 
In dem Feſtgewand die Lilie 
Mit dem Haupte filberweiß. 


Lieft in jenem großen Buche, 
Das gewebt aus Luftazur, 

Mo, vereint zum Gpottesfpruche, 
Sterne fteh’n in blauer Flur; 


Lief't die Wundercharaktere, 
Die erfennbar nur zu Nacht, 
Doch vor ihres Auges Klaäre 
Auch am Tage fteh’n in Pracht. 


Bevend ftehet jede Blume 

In dem Kreife weit und groß, 
Bor des Altars Heiligthume, 
Der geziert mit feid’nem Moos. 


Horch, da weh'n des Gloͤckleins Halle 
Bon der nahen Kirche her, 

Und fie fchaufeln frömmig alle 

Ihre Häupter hin und her. 


So breit in der Anlage, fo ſchwankend und Überfchwänglich 
im Ausdrude, fo wenig prägnant in den einzefnen Bildern und 
fo unverhältnipmäßig in der Anordnung diefes Gedicht auch feyn 
mag, fo zeugt es doch von einer lebhaften Phantafie, von inni⸗ 
gem Verftändniffe ded Naturlebens, von großer Reichtigleit der 
Seftaltung; wie e8 denn auch das Muſter nicht verfennen läßt, 
das dem Dichter bei feinen erften jugendlichen Ergießungen vorges 
ſchwebt haben mag, nämlich Rückert. Vergleichen wir damit 
das jüngfte Gedicht diefes Buches: „Am Yenfter? (8.45) 
vom Jahre 1847, dem lehten, welches in der Sammlung ver: 


treten if: 


Das Fenſter ein‘ Epheunifche, ' 
Dahinter feid’'ne Drayerien, 

Born Blumen, die in heller Frifche 

Die Mauer blühend überzieh'n. 


Dazwiſchen blickt ein Engelsköpfchen 
Stillſinnend in das Himmelsblau, 
Des Haares glattgeſchlung'ne Zöpfchen 
Umſchmeicheln hold der Stirne Brau. 
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Die Bangen Schnee in Rofenfrablen, 
Das Auge Ichwimmender Saphir, 

Und mit Rubin und Perlen malen 
Sich reizend Mund und Lippen ihr. 


So blickt fie auf in Killen Träumen, 
Das Auge froh verflärt und rein, 

Ein Sonnenftrahl aus blauen Räumen 
Unglänzt fie wie ein Deiligichein. 

D bleibe, füßes Kind, dort oben, 

Bo Blumendüfte dich ummeh’n, 
Wohin das Gluck dich hat erhoben, 
Daß alle auf wir zu dir ſeh'n. 
Umrahmt von feidenen Gardinen, 
Umathmet von gemweihter Ruh’, 
Gepflegt mit zartbeforgten Mienen, 
Des Gluck's, der Liebe Schoosfind du! 


Dort deinen Träumen überlaflen, 

D zartes Weſen ſinn' und ſchwaͤrm'! 
Hier unten in den lauten Gaſſen 

IR Wind, Gedränge, Koth und Lärm. 


Befudelt würde deine Reinheit, 
Erröthen müßte deine Scham, 
Du zitterteſt, wenn die Gemeinheit 
Laut höhnend dir entgegenfam (D. 
D bleibe, ſußes Kind, dort oben, 
Und wer fid) fehnt nady deiner Zier, 
Der fühle fi) zu bir erhoben, 

Und huldige, dort oben dir. 

Wie fhön, wenn Herzen bich erheben; 
Du, der Natur den Zauber gab, 
D laß empor fie zu dir fireben, 

Du felber fteige nie herab! 


Wir finden im dieſem Gedichte denfelben Dichter mit allen 
feinen Vorzügen und Fehlern wieder, nur gereifter,, ſelbſtbewuß⸗ 
ter, nicht mehr. an der äußeren Erfcheinung baftend, fondern dem 
Bilde eine tiefere Bedeutung leibend, und obwohl nicht ganz los⸗ 
geriffen von dem Hange zu abfchweifender Breite, doch bereits 
binfänglich feiner felbjt Herr, um das nöthige Maß zu halten. — 
Diefe beiden, fat ein Vierteljahrhundert aus einander liegenden 
Gedichte geben auch den erfreulithben Beweis, daß der Dichter 
nicht gealtert babe. Auch bilden fie zugleich die beiden Gränzs 
puncte, innerhalb welcher die meiften von den 83 Stüden, die 
diefes Buch enthält, fich bewegen. Der Verf. bezeichnet fie richtig 
ale „Bilder;” fie find was fie heißen: Abfpiegelungen einzelner 
Manifeftationen ded Natur: oder Seelenlebend im Reflexe fpielender 
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Vergleihung oder finnender Betrachtung. Die Gedichte der er: 
fieren Sattung tragen , troß des reichlichen Zufluffed an poetis 
ſchen Bildern und glänzenden Einzelnheiten, dody mitunter etwas 
Unentfchiedenes, Zerfahrenes an fich, was der künftlerifchen Eins 
kit und Faltung Abbruch thut. Es find größtentheild nette, 
freundliche Mufivarbeiten , die durch ihre geſchmackvolle Zuſam⸗ 
menfeßung , durch ihren artigen Deffin, möcht' ich ſagen, über> 
rofhen, allein jenes organifhen Zuſammenhanges ermangeln, 
welcher poetifchen Schöpfungen Doch allein wahrhaftes Leben zu 
gewähren vermag. Jedenfalls werthvoller find diejenigen Lieder 
biefed Buches, worin die Reflexion vormaltet oder welche ‚bie 
Anfhauung zum Symbol erheben, wie z. B.: O pflanzet 
Baͤume (S. 83) Hausbau. 35), Alte Frauen (G. 473, 
Aus der Wirklichkeit (S. 49), Allein (S. 69) u. m. 0% 
vor Allen: „Unbewußt? (OS. 41), ein wahres Seelen⸗ 
Daguerteotyp. | ee 
Das zweite Bud: „Lieber (8.66 — 181), worin 
der Verf. groͤßtentheils Lieder aus dem erfien Decennium feines 
Dichterlebens gibt, behandeln das exotifche Element in den ver⸗ 
Khiedenartigfien dichterifchen Formen. Zartheit der. Gehanten, 
Innigkeit der Empfindung, Gefälligkeit der Darſtellung find ihm, 
wie wenigen, eigen. Tändelnde Salanterie wechſelt mit herglichen 
Natürlichkeit; manches erinnert lebhaft an die Weiſen der alten 
Rinnefänger , denen der Verf. auch an künſtlicher Verſchlingung 
der Verſe und an Iaunenhafter Wahl des Metrums es nachthut, 
das ihm durchaus feine Schwierigkeiten zu bereiten ſcheint. Außen 
dm fingbaren einfachen Liebe finden wir die Form der Canzone, 
ver Siciliane, des GSonettes u. m. a. angewendet, und 
möbefondere iſt die Tehtere mit großem Geſchicke gehandhabt: : Wiy 
enthalten und bier einer Probe, weil Liebeulieder den. Schwmetter⸗ 
Äingen gleichen, denen man felbft bei vorfichtiger Berührung nur 
ezuleiht den Flügelftaub abftreift, der ihr eigentbümlichfiex 
Schmud ift. Auch in dieſer Abtheilung kann D.⸗M. fein. Vom 
bild Rückert nicht verläugnen, dem ex hin und wieder bis sum 
Verwechfeln ähnelt. Beſonders wohlthuend aber. iſt es, daß ey 
gerade in diefer Gattung ‚. wo die Verlodung bazu fo nahe liegt, 
jenes affectirten Schmerzes und jener: epigrammatifchen Selbfl- 
Jtonie fich enthält, worin die meiften evotifchen : Dichter, dei 
Heine fi) gefallen; ein Beweis mehr, daß .cs. lebte, nic 
gemachte Empfindungen und Situationen find, die feinen Liebed⸗ 
liedern zu Grunde liegen. Sie werden daher auch vielfachen Any 
Hang finden, und namentli den Compofiteuren willfommenen 
Stoff zur Betonung darbieten. Zu 
Das dritte Buch (S. 185 — 213) deutet ſchon durch die 
123 
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Keberfchrift „Seftalten” auf die mehr epifche Natur der darin 
enthaltenen 25 Poefien hin. Es find Romanzen, Balladen, Maͤh⸗ 
ren., Rhapfodien, poetifche Erzählungen u. f. w. in bunter Reihe. 
Der Verf. weiß feine Stoffe gut zu-wählen und den gewählten 
eine paffende Einfleidung zu geben. Am glüdlichiten bewegt er 
fih in der poetifchen Erzählung, wofür auch feine Hinneigung 
zur behaglichen Ausführlichkeit, zur bilderreichen Schilderung und 
zur Entfaltung feiner nicht gewöhnlichen metrifhen Fertigkeit vor: 
zugsweiſe ihn eignen. Localität und Färbung wechfeln mit kluger 
Berechnung ab; bald führt uns der Dichter an fein eigenes Krans 
Benlager., bald in eine fonnige Frühlingslandſchaft, jekt in den 
Bergenftrahtenden Ballſaul, jegt in das duͤſtere Stübchen eine 
todeöftechen Künftlerd; bier in das Maskentreibendes San Marcos 
Plages, dort in eine ſtille Rebenlaube am deutichen Rheine. 6: 
Bender, Griechenlands großer Alerander, Almanfor auf Alpubas 
ra's Thürmen, Suleiman vor der Selfenwohnung eines frommen 
Eremiten, die treue Spanierin auf dem Schloffe von Compoftella 
und der racheglühende Ammolläufer auf Java, die ſchöne Megers 
Königin im Palmenfraal und der Juwelier von Baſſora, der heis 
matmüde Auswanderer und der weife König Dalomo find, nebil 
intereffanten Beulen Figuren, die der Dichter zu Trägern feiner 
Bedanten fchuf, die „Bejtalten,” die er in Situationen und 
Conflieten, wie theils Geſchichte und Sage fie gibt, theils wie 
er ſelbſt fie erſann, in dieſer Abtheilung vor unfer Auge bringt. 
Seine epiſchen Dichtungen find feine verfificirten Anekdoten oder 
Chronikenbruchſtücke, dergleichen uns jeßt, in läffig fihlotternden 
Niebelungen s Strophen, häufig für Balladen verfauft werden; 
auch Feine ſchwülſtigen, mit fremdartigen Reimen verbrämten 
Paraphrafen aus Reifebeichreibungen, womit $reiligrath's tas 
tentlofe Nachtreter das Ohr des Leferd zu beftechen fuchen,, fon: 
dern großentpeild echte Gedichte, Werkörperungen bedeutfamer 
Ideen, anfprechende Erlebniffe, ergreifende Begebenheiten, — 
wenn such zuweilen in zu reicher Draperie, doch nie unter den 
alten derfeiben nichtsfagende Hohlheit oder leeres Scheinleben 
verſteckend. — Als befonders gelungen heben wir hervor: Die 
Schweſter (8.139), Die Entfagende (8.147), Das 
Märhen beim Weine (8.166), Eine Scene auf 
Tava (8.183), Die Negerin (S. 186), Der Auswans 
berer (&.208) u. m. a. Zur Betätigung unferes obigen Urs 
theild möge das fchöne, durch echt humane Geſinnung wie durch 
Einfachheit der Darftelung gleich auögezeichniete Gedicht: „Der 
König” (©. 180) hier Plak finden: | 

Es war ein König einft, der fühlte ſich ſchwach 

Dem Körper nur, doch nicht dem Geiſte nach; 
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Die Ze des Sterbens rüdte langſam herbei: 
Er aber hatte der blühenden Söhne drei, 
Drei Jünglinge von Kraft und fchönen Mienen, 
Und hätte gern gewußt, wer unter ihnen 
Nah ihm zu herrſchen der würdigſte fei. 
D’rum ließ er fie eines Tages berufen 
Als Bater und Zürft an feined Thrones Stufen, 
Und ſprach: »Das Leben verlangt feinen Zoll: 
Doch daß euch fein Streit entzweien ſoll 
Um dieſes Landes geſegnetes Erbe, 
Wenn ich dereinft in Frieden fterbe, 
So follt ihr , Böfes zu vermeiden, 
Jetzt ſelber euer Loos enticheiden. . 
Der Schatzmeiſter wird nad) meinen Befehlen 
Euch jedem zehntaufend Golbftüde zählen, 
Die nehmt und wählt euern Weg mit Bedacht. 
Und wer von euch, wenn ein Jahr vollbracht, 
Den ebelften Gebrauch davon gemacht, 
Den ich loben muß vor den anderen Zwei'n, 
Der foll nad mir des Volkes Bater feyn. 
Die Söhne gelobten Gehorſam dem Wort, 
Empfingen das Gold und zogen fort. 
Der König herrichte weiſe, daß Alles gedieh, 
Drum ſchwand das Fahr, man wußte nicht wie. 
Und kaum war es um, fo fam der eine Prinz, 
Laftträger hinter ih und Reihen Gefind’s, 
Die trugen an prachtoollen Kleidern ſchwer, 
An Gefhirren und Waffen und anderm mehr, - 
Geſchmeide und Zierath von biendender Pradıt, 
Das fremde Prunkſucht mühfam erdacht; 
»Ein Herrſchere — fo meinte der ältefte Sohn — 
Muß fipen in Pracht auf dem fürklihen Thron.« 
Der alte König fdyüttelte das Haupt 
Und ſyrach: »Ich hätte nicht geglaubt, 
Daß Glanz dem Kürften nöthig fei.« — 
Da kam der zweite Sohn herbei. 
In Händen trug er eine Schilderei, 
Die er dem Bater felbfigefätlig wies, 
Die zeigt ein Schloß mit Mauern und Berließ, 
Das er im Lande fi erbauen ließ, 
ugbrüde, Wälle, Thürme, Stein auf Stein, 
or Feinden und Meuterern fiher zu ſeyn. 
Der alte König ſchuttelte das Haupt 
Und ſprach; 23h hätte Doch geglaubt, 
Ein Bolt fei feines Zürften ftärfiter Wall, 
Und feſter ale Burgen und Schlöffer all.« 
Da kam der jüngfte Sohn heran, 
Mit verfchoflenen Kleidern angethan, ' 
Bom Sonnenbrand gebräunt, doch heiter gefinnt, 
Und an jeder Hand führend ein ärmlihes Kind. 
Der beugt fi vor dem Fürften und fpriht: 
»O Bater, fie gaben dir falihen Bericht, 
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Sie fagten dir ſtets von des Volkes Segen, 

Und von Aufriedenheit auf allen Wegen, 

Bon. fröhlichen Hütten und fchwellender Saat, — 
Ich aber, wo ich das Land betrat, 
Id fand fo viel der Gebengten und Armen, 

Die fill aufſeufzten um men Erbarmen, 

Daß bald verſchwand des Schatzmeiſters Gold, 
Das. ich edel und fuͤrſtlich verwenden geſollt. 

Und wie ih, nun ſelber acm, heimmärts zog, 
Fand ih am Weg diefe zwei Kinder noch; 

Ihr Vater liegt ſiech daheim und arm, 

Du biſt reich und gut, dein Herz iſt warm; 

O hilf, und fei gnadig der Meinen bedacht, 

Die ich ſtatt reihen Kaufe heimgebrackt. . 

Der alte König weint vor Vaterluſt, 

Er drückt den Juͤngling freudig an.die Bruſt: — 
»Wer. zweifelt nach ſolcher Schatzzerwendung 
An deinem Furſtengeiſt und deiner Sendung! 
Du fohR der Erbe diefer Länderei’n, 

Des Volkes und der Armen Water feym; 

Denn wer die Armen und Beidenben erhebt, 

Der hat die fhönfte Krone fi erfivebt!« — 


Am vierten Buche (8, 217--270), mit der Webers 
fhrift: „Der Dich ter,“ bfiden wir, fo zu fagen, in die ges 
beime Werkftätte des Poeten und Belaufchen ihn bei feinem felts 
famen Xreiben. In 25 Gedichten wird dem Leſer manches von 
der Art und Weiſe verratben, wie, unter welchen Bedingungen 
und Verhältniffen, unser welchen Hoffnungen und Befürchtungen, 
von welchen Einfläffen und Gewalten begünftigt oder angefeindet 
das Lied in des Dichterd Herzen entflebt, und aus dem Herzen 
auf das Blatt vor ihm heraustritt, und feinen. Flug dann durch 
die weite Welt nımmt, um entweder an verwandten Herzen 
freundliche Aufnahme zu finden oder fpurlos vom Winde fortges 
riffen zu werden. Ref. weiß nicht, ob 68 fo unbedingt zu billigen 
fei, wenn der Dichter allzumillig ſich in die Karten blicken läßt; 
es ift ihm vielmehr immer wie eine Art von Profanation vorges 
fommen. Jede Kunft ift ein Schaffen, ein Zeugen; gleichwie 
nun die Natur den Act ded Zeugens in den heiligen Schleier des 
Geheimniſſes huͤllt, fo follte auch der Kimfller in ‚dem Momente 
geiftiger Zeugung ſich nicht befaufchen Taffen. Auch kümmert es 
die Menge wenig, wie der Dichter fchafft, fie fragt nur nad) 
feiner Schöpfung, und diefe wird einen um fo tieferen Eindrud 
machen, je weniger man ihr die Mühe des Schaffens abmertt. 
Die Perfönlichkeit des Dichters muß. in feinem Werte aufgehen, 
und nur aus diefem ſelbſt wieder muß fie der Leſer fich fchaffen 
und erklären. Faſt eben fo wenig fümmert e8 die Menge, unter 
welchen Verhältniffen und Einflüffen ein Dichterwerf entftanden 
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it, denn ihr gilt nur das fertige, nicht das werdende. Der zu 
früh vergeffene Soumwald läßt feinen Spinarofa dieſen Ges 
danken in ein ſchoͤnes Gleichniß Heiden. Wie die Menfchen fich 
an der fchönen oder feltfomen Form einer Wolle am Himmel ers 
freuen, ohne zu fragen, ob fie aus dem Weihrauchdampfe eines 
Dankopfers oder aus dem Brande einer Hütte entſtanden if, — 
eben fo erfrewen fie fich auch an einem herzlichen oder ergreifenden 
Liede, ohne zu fragen, ob es einem glüdlichen oder zerriffenen 
Herzen entquollen, ob ed mit Luft oder mit Qual geboren if. 
In fofern gehören Revelationen aus diefer geheimnißvollen Sphäre 
des Dichterlebens immer zu den mißlihen Verſuchen, fi Aners 
fennung zu verfchaffen, indem gewöhnlich mehr dabei gewagt als 
gewonnen wird. Es ſieht ſtets wie eine Feine Eitelfeit aus, fich 
ſelbſt im Spiegel zu befchauen und den Leuten dann zu fagen, 
wie man fi darin vorgefommen. Auch haftet ſolchen Selbſt⸗ 
porträten in der Regel etwas Geziertes, Steifed, mitunter faſt 
Unpermliches an, wie den Helden und NHeldinnen der fogenanns 
ten Baflifchen frangöfifchen Tragödie, die da immer fagen, wie 
verliebt, wie.numhig, wie entzückt, wie rafend fie find, aber dabei 
nie recht zum Lieben, Kämpfen, Jubeln und Toben es bringen fönnen. 
Wir gingen daher auch nicht ohne Vorurtheil am dieſes vierte 
Buch der Drärler’fchen Gedichte, weil wir eines ähnlichen uns 
befriedigenden Eindruded gewärtig waren, wie wir ihn faft jebeös 
mal empfanden, wenn wir folche Geftändniffe und Beichten lafen, 
wodurch die Poeten dem Publikum fich intereffant zu machen 
glauben. Zu -unferer angenehmen Ueberraſchung aber fanden wir 
uns in unferer Beforgniß großentheild-getäufcht. Die Zahl der 
Lieder, worin D.⸗M den erwähnten Ton anſchlägt, iſt nur ge 
eing, und felbft diefe beziehen fich nicht ſowohl auf feine eigene 
Perfönlichkeit, ald vielmehr auf Afthetifche Probleme im Allge⸗ 
meinen , die der Verf. fo gefchickt unter einen fubjectiven Stand⸗ 
punct zu bringen weiß, daß die Löfung felbft gu einem anfpres 
enden poetifchen Nefultat wird. Das Ganze bildet eine Reihe 
von Erörterungen über poetifche Anregung, über das Verhältniß 
des Dichters zur Außenwelt, über die Art und Weiſe dichterifcher 
Auffoffung,, über den Entwidelungsgang ded Dichters und die 
Einwirkung feiner Umgebung auf diefen, über Gedanken. und Ges 
fühle, Über die Bedeutung des Reimes, über die metrifche Schmiegs 
ſamkeit der deutfchen Sprache u. ſ. w., alfo gleichſam eine kurze 
Theorie der Lyrik in lyriſchen Beiſpielen, woran nebſt einigen 
ſchoͤnen, zunaͤchſt auf Poeſie bezügkichen Parabeln ein locker ges 
wundener Kranz von Gnomen und RXRenien ſich anſchließt. — Auch 
dieſes Buch enthält viel Gelungenes, wozu wir vorzüglich Die 
Boten (S. 219), Dich ten (S. 221), Die ſieben Muſi⸗ 
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tanten (8.251), Die Weigerung (8.256) u.a. rechnen. 
Ein allerliehfter Scherz ift das Gedicht: „Deutfhe Mufe* 
(8.247), eigentlich eine Ode mit gereimten alcäifchen Strophen, 
gleichſam als practifiher Beweis, wie fehr die deutfche Sprache 
des Reimes mächtig ift, und wie diefer „felbft dem Gigantenrumpf 
antiker Rhythmen feine geflügelten Sermesfüße? zu leihen im 
Stande wäre. Unter den XZenien haben uns einige nicht ange 
nehm berührt, namentlich die achte und neunte Vierzeile, worin 
die „Moral? doch wohl allzu Teichtfertig dem „Xalente? unters 
geordnet wird, und die eilfte auf die „Kritikaftergimpel.” 

Das fünfte und lebte Buch (8.273 — 841) bringt 
unter dem Titel: „Buntes? wirflih Buntes, Es ift eine 
Conceffion, die unfere befonnenften Xalente der Zeit machen zu 
müffen glauben, daß fie wenigſtens in einigen ihrer Lieder den 
Ton anfıhlagen, welcher von den Stimmführern der Partei zum 
berrfchenden erhoben worden if. Auch D.sM. kann von feinen 
Lefern nicht Abfchied nehmen, ohne ihnen den Beweiß geliefert 
zu haben, daß er, wenn es ihm darum zu thun wäre, auch ans 
dere Weifen anzuftinmen und den Richtungen und Anfichten ber 
Gegenwart eine poetifche Seite abzugewinnen wüßte. Als Beleg 
biefür ‚gibt er uns in diefem Buche mehrere Gedichte, welchen theils 
das focialiftifche, theils das politifche Element zu Grunde Liest, 
und jene gereizte Stimmung, jenes abfichtliche Trübſehen, jene 
herausfordernde Picanterie anhaftet, die un® aus fo vielen in 
neuerer und neuefter Zeit erfchienenen Sammlungen nur allzu= 
wohl befannt ift. Jede Meinung ijt ehrenwerth, wenn fie Außs 
fluß der Ueberzeugung ift, und jede Meinung mag vor dem äfthes 
tifchen Forum ihre Rechtfertigung finden, in fofern fie wahrhaft 
poetifch vertreten wird und nicht, in Folge Teidenfchaftlicher Ten⸗ 
denzbafcherei, ganz in's Unfchöne ausartet. Letzteres ijt bei D.⸗M. 
nicht der Fall; vielmehr tragen feine hieher gehörigen Gedichte 
zu fehr das Gepräge ded Dichterd an fih, um für Spiegelungen 
gewifler Zeitideen zu gelten, wofür fie denn doch eigentlich gelten 
wollen. Daß diefes leife, unentichiebene Auftreten Beinen befons 
ders günftigen Eindrud machen kann, ift natürlich, und wir koͤn⸗ 
nen nicht umbin, zu geitehen, daß e8 und lieber gewefen wäre, 
wenn der Verf. feine Sammlung in diefer Beziehung ganz rein 
erhalten hätte. Ohne uns daher in eine genauere Beurtheilung 
diefer, ohnehin nicht fehr zahlreichen Partie einzulaffen, wenden 
wir und lieber denjenigen der 28 in diefem Buche enthaltenen 
Stüde zu, welche dem Andenken an bedeutende Perfünlichkeiten 
gewidmet find. Dem gewaltigen Goethe bringt der Verf. in 
einem ſchoͤnen, aus 16 originell combinirten Strophen beftehens 
den Gefange feine dichterifhe Huldigung dar. Auf Ferdinand 
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Kaimund's, des echten, noch nicht erſetzten Vollsdichters Grab 
if eine tiefgefühlte Canzone niedergelegt. Auch 5. A. Kannes 
wird mit rührenden Worten gedacht, des reichbegabten Sonder⸗ 
Iings, der im Kampfe mit widrigen Verhältniffen und mit einer 
ungeregelten, dem praktiſchen Leben nicht leicht anzupaflenden 
Individualität unterging (am 16. Dezember 1833). An dem wes 
nig befannten Sänger Wilhelm Genth (geb. am 6. März 
1803, geil. am 16. Zuli 1844), defien Dichtungen 1844 erfchies 
nen, weif't und der Verf. in einer ergreifenden Elegie nach, wie 
ein Dichterher; an den Qualen einer ihm widerfizebenden Befchäfs 
tigung verblutet; Genth, der gemüthliche Eyriäer, war näms 
ih — Kriminalrichter: 

Vielleicht vom boͤſen Diebe 

Zept ſtockend angefchielt, 

Tndeh ein. Lied von Liebe, 

Des Dichters Seele ſpielt; 


Vielleicht vor ih das Weinen 
Der Kindesmoͤrderin, 

Derweil bei feinen Kleinen 
Frommſegnend weilt fein Sinn.. 


Und weh, vielleicht ein Irren 
Im ſchrecklichen Beruf! 

O Gott, der ſolche Wirren 
Für Menſchenherzen ſchuf!. 


Die Lerche ſteigt nicht wieder, 
Wo fie zu dir geſchwebt, 
Benn Flügel und Gefieder. 
Biutstropfen ihr verflebt!. 


Dem berühmten Kenner des Orients, Hammer⸗Purg⸗ 
ſtalt, ift ein finniges Shafel gewidmet. — Seinem Vorbilde 
Rückert bezeugt der Verf. im klangvollen Ottaverimen feine 
Verehrung: 

Begeiftert den ich fein aus "Züngfingstagen, 
Zu dem begeiftert ih als Mann mich Echre. 
Sie werden noch in fpäten. Zeiten fagen 

Bon feiner Kraft und deutſchen Dichterehre: 
Bielleiht von Einem auch, der ihm fi neigte, 
Und vor der Welt die Liebe ihm. bezeigte: 


Dos Gedicht: „Zrgendwo,”? verfeht uns im Geiſte an 
den Hügel, unter dem einft der Sänger. ruhen wird, eingefegnet 
von einem Freunde feiner Lieder mit den Werten: 

»Ein Dichter ift er ganz und gut dabei geweien.« 
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. Bam Epiloge der Sammlung hat der Verf., wie zu deren 
Prolog , eines feiner früheften Lieder gewählt, welches mit dem 
herzlichen Wanderfpruche fchließt : 

| Mun wohlen, du Liederfraft, 

Zieh’ hinaus in Luft und Wehen, 
Aus des Herzens ftiller Haft, 
Laß die Welt dein Wollen ſehen! 
Wem ein Her; im Bufen fchlägt, 
Wird dic gern und. ganz verfichen, 
"Und wo feines fih bewegt, 
Mask du ſtill vorübergehen. 

Bir glauben dem Verf. das Prognoftifon ftellen zu koͤnnen, 
daß e8 ihm an Herzen, die ihn gern und ganz verſtehen, nicht 
fehlen wird, indem er in der That ein nicht gewöhnliche poetis 
ſches Talent befigt und dasfelbe auf wirkfame Weife geltend zu 
machen verfieht. Sollten wir dasfelbe kurz bezeichnen, fo würs 
den wir e8 ein vorberrihend Iyrifches nennen, welches am 
glüclichften in der Sphäre des Elegifchen fih bewegt. D. MR. 
bat in diefer Beziehung viele Aehnlichkeit mit dem vorher befpros 
chenen Dichter, oder vielmehr haben beide ihr Talent vorzugss 
weife in diefer Richtung ceultivirt, die einer Zeit, wie die unfrige, 
wo man, getheilt zwifhen Erinnerung und Sehnſucht, zwifchen 
Furcht und Erwartung, zwifchen Einft und Jet, Heute und 
Morgen, in fortwährenden Antithefen hinlebt, wie jeder Leber: 
gangsperiode, am nächften liegt. Nur ift es, wenn man beide 
Dichter vergleicht, eine auffallende Erſcheinung, daß fie die Stels 
len, die ihnen durch ihre Nationalität angewiefen find , gewiffers 
maßen getaufcht haben, indem Geibel, der Norddeutfche, mehr 
vom Gefühle, Drärler- Manfred, der Süddeutiche, mehr 
vom Verftande influirt erfcheint. Nur felten nämlich begegnen 
wir bei legterem dem freien, unmittelbaren Erguffe der: Empfins 
dung; aflenthalben macht fich jene berechnende, vermittelnde Ans 
ordnung bemerkbar, welche das Wort eher wägt, bevor fie es 
ausfpricht, während dem Erfteren nicht felten das Herz mit dem 
Kopfe davonläuft: Daher fommt es auch, daß man bei D.⸗M. 
- hie und da das Abfichtliche des Bildes oder Reimes herausmerft 
und des Anlaufe® gewahr wird, den er nahm, um feine Idee, 
einer gewiffen vorbeftimmten Richtung gemäß, auszuführen, weß⸗ 
balb auch die meiften feiner Gedichte fo gut pointirt find. Daß 
diefe Seftaltungsweife in des Dichters Abficht lag, erhellt daraus, 
‘weil fie in feinen früheren Poefien, wie wir fchon oben bemerkten, 
‚minder deutlich bervortritt. Ein großer Vorzug aber, den der 
Verf. mit den meiften norddeutfchen Dichtern theilt, if der Ge⸗ 
fhmad, der den füddentfchen, bei den ausgefprocdhenften Tas 
Ienten, nur allzuoft fehlt, — und eben hierin dürfte ex vielen der 
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Iegteren zum Muſter dienen. Cine gewifle Sauberkeit und Runs 
dung, ein richtiges Einhalten ded Maßes, ein befonnener Taet 
in Sid und Wort ift faft nirgend zu verfennen, und in diefer 
Beriehung übertrifft er bisweilen fogar feine Vorbilder, die nicht 
immer von Weberfchwänglichkeit frei find.— In der metrifchen 
Form befigt er eine feltene Gewandtheit, und manche Gedichte 
find mit einer folchen Leichtigkeit und Virtuoſität behandelt, daß 
man Rüdert'fche oder greiligrath’fche Verſe zu leſen glaubt. 
Nur ausnahmsweiſe ſtößt man auf Keime, wie hangt, rankt 
(8.6), rings, Winks (S. 12), Mödchen, Blätthen 
(©.136), Faden, Jedem (&.231), Liederwert, Berg 
(8.269) u.dgl., oder auf fogenannte reiche Reime. Störend 


wirkt die ein paarmal wiederkehrende Anwendung der anzelgenden 
Art ſtatt der verbindenden, wie z. B. ©.46: — — „Du (wärs 
deſt ziitern), wenn die Gemeinheit dir entgegenkam,“ flatt ent 





gegen käme; ein Gräcismus, der fi) wohl nur im Plusquam⸗ 


perfect anwenden läßt, 5. ®. wenn du nicht Famft, war id 
verloren, flatt: wenn du nicht gekommen wärft, fo wär’ ich vers 
Ioten gewefen.— Doch daB find unbedeutende Mängel, deren 
wir nur erwähnen, um dem Verf. zu bezeugen, wie aufmerffam 
wir feine Sammlung durchgelefen haben. Jedenfalls ift Dräx⸗ 
lersManfred ein Poet, welcher den vorzüglicheren vaterläns 
diihen angereihet zu werden und allgemeine Anerkennung zu fins 
den verdient, die ihm auch gewiß nicht entgehen wird ). Er hat 
fih mit diefer Sammlung, dem Refultate zwanzigjährigen poes 
tiſchen Wirkens und Schaffens, den gerechteften Anſpruch auf 
eine ehrenvolle Stelle in der deutfchen Literatur begründet. 


8) Auch der dritte Dichter, deffen Sammlung uns zur Bes 
ſprechung vorliegt, gehört unferem Vaterlande an. Friedrich 
Bach, von Geburt ein Prager, gegenwärtig, wenn wir nicht 
irren, als Arzt im füdlichen Ungarn thätig, erweckte zuerft durch 
fine „Senfitiven,” einen Heinen Strauß Iprifcher Blüten, 


die Aufmerkſamkeit der Lefewelt. Diefe Erftlinge, 79 an der Zahl, 


mit 70 neueren Gedichten vermehrt, bilden den Inhalt des 219 
Seiten ftarken Bändchen , in welchem mehr Poefie ſteckt, als in 
mancher anderen Sammlung von doppeltem Umfange. Dasfelbe 
verfällt in fieben Abtheilungen, wovon vier der früheren, drei. 
der fpäteren Lebensperiode des Dichterd angehören, der Übrigens, 
0 viel uns bekannt ift, eben in der Blüte des Mannesalters fteht. 


mn, 





*) Se. Majeftät der König von Würtemberg hat dem Dichter für die 
Neberreihung diefer Auflage die große goldene Medaille für Kunft 
und Wiſſenſchaft verliehen. 
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Wir wollen die einzelnen Stuͤcke näher betrachten, um einen Dich 
ter, der im großen Publitum noch wenig gefannt ift, als würdig 
der Theilnahme darzuftellen,, die er bis jetzt im Kreife Mitjtrebens 
der und Geiſtesverwandter gefunden bat. 

. Der einfache, in reimlofen Trochäen gefchriebene Prolog ent: 
fhuldiget, unter den Steichniffen der Blume nnd des Blattes, 
die, obwohl einzeln zur Feier des Sommertages zu unbedeutend, 
. im Chor von taufend Blumen’und taufend Blättern dennoch ihr 

befcheidenes Plägchen ausfüllen, das Wageſtück, mit einer fo 
Beinen Liederfammlung in die Deffentlichkeit zu treten; allein diefe 
Lieder wollen ja nicht für fich allein heraus=, fondern nur in der 
großen Harmonie mitgehört werden. 

Die erfte Abtheilung: „Liebesfrühling”? (8.7 — 20), 
enthält 14 durch Innigkeit und Zartheit ausgezeichnete erotifche 
Gedichte. Freude und Schmerz, leifer Hader und warnender 
Vorwurf wechſeln mit Beziehungen auf Scenen und Erlebniffe, 
wie fie in der Gefchichte von zwei Tiebenden Herzen vorkommen, 
und bilden einen Fleinen Roman, durchwebt von dem Doppel: 
faden der Wehmuth und Ahnung, und gleichfam darauf vorbes 
reitend, daß ihm die letzte Seite fehlen wird. So entfprechend 
und Tieblich dieſe Kiedchen find, fo fehwer machen fie e8 uns, fie 
mit fritifcher Sonde zu prüfen. Sie find zu wenig palpabel, zu 
duftig hingehaucht,, zu dDurchfichtig, um fefter angegriffen zu wer: 
den. Uebrigens ift feines davon fo Hein und fo flüchtig hingewor⸗ 
fen, daß e8 nicht einen ſchoͤnen, finnigen, wohl auch ‚neuen oder 
mindeftens neu gebrachten Gedanken bärge. Als Beleg, ohne 
Wahl, nur eined, 5.8. „Die Tode? (S. 18): 

In dem arten blüht die Blume, 


In dem Garten welft die Blume, 
Und in Staub zerfällt die Blume! — 


Dod die Blume, ausgeriffen 

Aus der mütterlihen Erde, 
Kannft du in’s Gedenkbuch legen, 
Daß fie nicht zu Moder werde. — 


In die Fremde mußt’ ich zich’n, 
Bon dem Haupte der Geliebten 
Loͤſt' ich eine dunkle Locke 

Ab in wilden Liebesglüh'n! 


Monde wechieln, Fahre flieh'n, 
Seh’ ich einftend dich ald reis. 
Darf id) wohl mit Thränen Flagen: 
»Unfre Haare werden weiß !« 


Doch die Locke, abgefchnitten 

Bon dem jugendlihen Haupte, 
Danfbar wird fie noh nach Fahren 
Ihre dunfle Farbe wahren! 
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Und die Liebe, ans der Heimat 
Ihrer Freuden, ihrer Schmerzen 
it Gewalt herausgeriffen, — 
Emig bleibt fie grün im Herzen! 

Wie kunſtlos und einfach und doch wie rührend und Far if 
hier die Idee zur Anſchauung gebracht, „daß junger Liebe gerade 
durch gewaltfame Losreißung von dem geliebten Begenflande ewige 
Dauer gefichert wird? Wir fragen: welcher Mittel bedürfte 
mancher unferer Ueberfehwänglichen, uns diefes pſychologiſche Pas 
radoxon durchzuführen ,— und wie leicht, wie natürlich, wie fo 
ganz ohne Aufwand it das hier geleiftet!' — Wie nett ift das 
malreontifhe: „Die Vogelbeere? (S. 4), wie ſchmerzlich⸗ 
innig: „WBorwurf? Nr. 1 (S. 8), wie anfpruchlos, trotz feis 
ner viel mißbrauchten Form, Nr. 4 (S. 10), welches ganz hieher 
zu jeben wir und nicht enthalten koͤnnen: 

Dafür, daß du den Helfen zerfpalten mit ſchwerem Schlag, 

Bringt dir die off'ne Bunde den Edelſtein zu Tag! 

Dafür, daß du die Erde zerpflügt mit fcharfem Schwert, 

Hat fie Lir ſchön're Blüthen und reich’re Früchte befcheert! 

Dafür, daß du in’s Waller geienft den fchweren Stein, 

Blänzt es in Silberſchaume, im Regenbogenfchein ! 

Dafür, dag du den Käfig verhängt der Nachtigall, 

Singt fie dir fhön’tre Weifen mit wunderfüßen Schall. 

Dafür, dag du am Baume gerüttelt haft im Groll, 

Verhaucht er füße Düfte, ſchneit dich mit Blüthen voll. 

D Mädchen, das mich hinhält, mich quält und dann noch flieht, 

Auch meine Rah’ ift edel, ift nur ein zartes Lied! 


Die zweite Abtheilung bringt 15 „Wanderlieder?(®.28 

— 88) voll Sehnfuht und Wehmuth. Wir heben das vierte 
heraus; es lautet: 

Eitles Müh’n, entflammte Kerzen 

Ruhig mit fich fortzutragen! 

Sehnend wird die Flammenſpitze 

Sih nad) rückwärts überfchlagen. 

Eitles Müh’n, dem Baterlande 

Deiner Liebe zu entfagen ! 

Vorwärts werden dich die Füße, 

Rüdwärts die Gedanken tragen ! 


Das Bild von der Kerzenflamme, die im Vorwaͤrtstragen 
vom Luftzuge zurückgeweht wird, ift eben fo neu und natürlich 
gewählt , als deutlich und kurz audgedrüdt. Es gehört ein eiges 
Bet Zact dazu, ein fprödes Gegenbild, das im Detail gar Teicht 
im's Profaifche oder Triviale umfchlägt, fo mühelos zu fihmeidigen, 
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wie dieß hier und mehrfach bei unſerem Dichter der Fall iſt. Nur 
das fimultane Auftauchen von Haupts und Gegenbild bedingt dies 
fe8 fichere Treffen des rechten Wortes, wonach man bei fucceffi: 
a aetung des Vergleichungsactes wohl vergeblich ſuchen 
rfte. 
Die dritte Abtheilung: „Matur und Semüth? (S.a41 
— 75) umfaßt 30 Gedichte, deren Stoff theild der Naturdne 
ſchauung, theild dem Xiefblide in's eigene Herz entnommen if. 
Auch unter diefen findet fiy vieles Schöne und wahrhaft Poetis 
ſche, nur artet der fhwermüthige Ton, der fie indgefammt durch 
klingt, mitunter zu ſehr in's Schwüle und Xroftlofe aus, ww 
nicht drückend und abfpannend zu wirken. Wie ein Traummandid 
fehreitet der Dichter im Leben umber; alles, was er fieht, wäl 
er hört, wird ihm zum Symbole feiner Trauer und feines Schmet 
zes. Daher kommt es, daß jedes einzelne Gedicht ergreift, rührt 
überrafcht, — alle zufammen genommen aber, wenn gleich jeden 
falls einen tiefen, nachhältigen, doch keinen befriedigenden, gün 
fligen Eindrud machen; ja es wird dem Lefer unter diefen vo 
allen Bäumen, aus allen Wiefen, allen Blumen, allen Wäſſer 
ihm entgegen fummenden, flircenden und raufchenden frembdarti 
gen und doch ahnungsverwandten Klängen und Klagen am Ent 
ſelbſt fo träumerifch, fo vifionartig zu Muthe, daß er eine gut 
Weile braucht, um fich wieder zurecht zu finden, wie es Eine 
etwa ergeben mag, wenn er längere Zeit den Offenbarungen eine 
Hellfeherin gelaufcht und ihren Ideengang zu verfolgen fih bı 
müht bat. Als ein Beifpiel des rhapfodifchen Charafters dieſt 
elegifchen Improviſationen mögen zwei der fürzeren bier ftehen : 
5. (8. 60.) | 

Werin ich diefe Welt verlaffe, 

Wil ich's thun, wie der Geift im Schaufpiel, 

Der nad ausgefpielter Rolle 

In der Berfenfung verſchwindet. 

Freudig eilt er hinweg, 

Oder fchleiht fih wohlbehaglich 

Hinter die Eouliffen; 

Unbeachtet , ungefehen 

Sieht er zu, wie fie ih noch abmüh'n, 

Die anderen Schaufpieler, 


In armfeligem Treiben, 
Sn veinliher Verſtellung! 


2. (©. 74.) 
Da wandelt allein der Greis! — 
Er hat begraben die Spiele der Kindheit, 
Die Träume der Jugend, die Kraft des Mannes; 
Es fiel ihm hinab vom Haupte 
Zur Erde die dunkle Lode — 
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Die Jahre fireift er von ſich 
Wie gleißende Schuppenringe, 
Wie jährige Blätter der Baum! 
Nur er noch will nicht ruhen, 
Er wandelt allen und finnt! — 


So lehnt noch ein wüſter Träumer 
Spät um die Seifterftunde, 
Wenn Alles, Alles ruht, 
Die Kleider von ih geworfen, - 
Sclaflos allen am Zeniter, 
Und flarret hinaus in die dunkle Nacht! 
Eine gleich düftere Stimmung waltet in den 14 „Liedern 
vom Sterben,” welche die vierte Abtheilung (©. 79 — 96) 
büden. Wer das Leben von einer fo troitiofen Seite auffaßt, 
wie der Verf., dem es nichts ift, als eine armfelige Komoͤdie, 
worin wir Menfchen in peinlicher Verftellung agiren, dem Tann 
auch der Moment des Sterbens als Fein erfchlitternder erfcheinen, 
ſoudern nur als ein indifferenter; und fo iſt es aud. Ihm ift 
‚ber Tod weder ein Aufſchwung in fchönere Räume, noch die Er⸗ 
Mung aus einem Kerker, noch die herzbrechende Trennung von 
allem Liebes und Theueren, fondern ein fimpled Ausziehen aus 
‚ einer unbebaglichen Wohnung, ein Loswerden nachziehender Sters 
begedanten,, ein unvermeidlicher Blätterfall, ein unbeachtet vorüs 
bergehender Augenblick, der die Welt eben ſo — laͤßt, 
als fie uns in Augenblicken höchſter Freude und hoͤchſter Betrübniß. 
Daß ſolch' eine Paſſivität doch poetiſch werden koͤnne, erklaͤrt ſich 
aur aus dem ſchneidenden, faſt zur Ironie ſich ſteigernden Con⸗ 
traſte, den fie zur gewöhnlichen Anſicht bildet. Wie poetiſch aber 
der Verf. die feinige zu geftalten wiſſe, beweifen die Lieder: „Beim 
 Augenzudrüden”? (8.81), „Wenn ih nur wüßte!® 
‚ (&.83), worin fein poetiſcher Sfepticismus am Harften fich aus— 
ſpricht; „Es kömmt ja von felbft? (8.90), „Eontraft? 
(8.96). Wir führen ald Beleg das erfle der genannten an: 
| Der Bogel ift ausgeflogen, BE 
| Der Käfig 00’ und: leer; 
| Es hüpft in euch, ihr Augen, 
Kein helles Flaͤmmchen mehr. 
Die Yenfterlein werden trüber, 
..Kein Miethmaun hält die Wacht 
So will ich die Läden fchließen, 
Wohlan denn: »Gute Nacht!« 


Wer , der diefes Liedchen je gelefen hat, wird an dem Ster⸗ 
belager eined theuren Freundes oder eines lieben Angehörigen 
ftehen können, ohne unter beißen Thränen, wie ein Gebet, im 
Stillen e8 vor ſich hinzufprechen ?— In 5 Schlußgedichten (S. 99 
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— 103) nimmt der Verf. Abſchied von ſeinen Liedern, die ihm 
der Verluſt ſeiner Liebe entlockt hat; er bezeichnet ſie als den 
Schlummergeſang, womit er ſein Herz einwiegte, als die abge⸗ 
wehten Blüthen feines Lebensfruͤhlings, als die blutigen Flügel 
feiner vom Geier entführten Lieblingstaube, als die von ſtürmi⸗ 
fcher See am Strande zurüdtgelaffenen Perlen, als aufgefcheuchte 
Falter, Vögel und Rebe. — So weit die „Denfitiven,? wor 
mit der Verf. fich feinen Ruf begründet hat. Die Wahl des Zis 
teld war in der That eine paffende, denn gleichwie die Mimosa 
sensitiva ihre reizbaren Blättchen an dornenbefehten Zweigen trägt, 
fo fehlt auch Bach's berührungfcheuen Herzensblättern der ſcharfe 
Dorn des Schmerzes nicht. 
Mit S. 107 beginnt die zweite Hälfte des Büchleins, welche 

die „neueren Gedichte” enthält. Die Stimmung des Dich 
ters in den „Senfitiven” wird namentlich gegen den Schluß 
hin eine fo abnorme, ja frankhafte, daß eine neue Phafe feiner 
Entwidelung fait ald nothwendig bedingt erfcheint. Wir gingen 
daher mit freudiger Erwartung zu den neueren Gedichten über, 
weil wir hofften, den Verf., geläutert durch Pie Flammen des 
Schmerzes, aus feinem Kampfe mit den Sewalten, die ihn aufs 
zureiben drohten, fiegreich hervorgehen und mit erhöhter Schnefls 
fraft den verjüngten Flug nach oben nehmen zu fehen. Allen 
fhon das elegifhe Widmungsgedicht, ein wie fchöner Abdrud 
rührender Entfagung es auch ſeyn mag, ließ und befürchten, im 
unferer Erwartung uns getäufcht zu feben. Je weiter wir Iafen, 
defto mehr fanden wir in diefer unerfreulichen Wahrnehmung und 
beftärkt. Es ift wohl eine neue Phafe, die Bach antrat, allein 
keine Phafe geiftiger Erfräftigung, männlich ſtolzer Erhebung 
über da8 Unvermeidliche, ſelbſtbewußten Aufſchwunges aus feiner 
erfchlaffenden Abfpannung , fondern nur filler Refignation, un 
terdrüdten Schmerzes, wehmüthiger Erinnerung nicht ohne mo⸗ 
mentane Rüdfälle in einzelne feiner früheren Stimmungen. So 
wenigften® gibt er fich vorerft in den 22 Gedichten der erjten Abs 
theilung: „Album? (S. 111 — 141), worin er fein Herz be 
freundeten Herzen gegenüber ausſchüttet. Sie enthalten zwar 
viel Schönes, doch ein einziged darunter: „Zuruf? (S. 136) 
ſchlägt einen Präftigeren Ton an und macht den Wunfch in und 
laut, daß der Dichter fich felbft ebenfalls zurufe: 

Richt des Kämpfers folge Etirne 

Ziert der Liebe Friedenskranz; 

Flur und Hütte nicht die Zirne, 

Pur des Wetters rother Glanz! — 

Einfam zieh’n des Himmels Lichter, 

Einſam fchweifet der Komet, 


Einfam ragt im Volk der Dichter, 
Keinen Derd hat der Prophet. 


} 
) 
| 
} 


1848. Neuere Lyriker. "198 


Denn am Ende iſt trogige Abgefchloffenheit dach keffer, als 
langfame8 Verbluten an ftiller Herzenswunde ;, jene machte einen 
Byron als Dichter groß, dieſes erniedrigt zulegt das Fräftigite 
Talent zum Sclaven kränkelnder Sentimentalität. Beherzige das 
rum Bach feine eigenen Worte: 

Wohl, ich kenne Diefe Schmerzen! — 

Manches Rlammenmeteor, 

Das geleuchtet meinem Herzen, 
Iſt verziſcht im trüden Moor. 

Doch mit nied'rem Erdenglücke 

Rechte nicht der ſtarke Geiſt, 

Der uns mädtige Geſchicke, 

Der uns kühne That verheißt. 


Einen intereffanten Blick in das Stillieben eines, durch ein: 
bedeutendes Bühnenwerd (Spartacus) uns lieb gewordenen 
Dichters gewähren uns die fchönen Strophen an Binz P. Wer 
her (©.188— 141). Ä | 

Die zweite Abtheilung: „Nachklänge der Liebe? 
(©. 145 — 176), die unter 24 Gedichten manches bringt, was 
uns an die ſchönſten Stüde aus Th. Moore's „Irish melodies” 
erinnert hat, verrädt durch einige nicht zufammenflimmende Züge 


: die Skizze, die wir und, bei Durchlefung der „Senfitiven,” 


von dem Lebens = und Liebesromane des Dichters entworfen haben, 
Die dritte und Tegte Abtheilung: „Einfame Wege” 
(&. 179 — 219) beginnt mit einem höchſt bedeutfamen Gedichte: 


| „Deukalion,” welches abermal die Hoffnung‘ erweckt, den 


Verf. über das Element, womit er biöher rang, binausgehoben 
zu erblicken: 


Des Lebens Woge ſchwoll, und was mir fieb und werth, 
Dat fie mit wilder Kraft vertragen und zerftört. 


Berdorben lag vor mir der Hoffnung reiche Saat, 
Am Boden fraß der Roft das fcharfe Schwert der That! 


Und klaglos zog ich fort, wie Einer, der’s verſchmerzt, 
Daß er ein böjed Kind gezogen und geherjt. 
Doch war ich kaum allein, fo mälzt ich kraftbewußt 
Des Schmerzes Laufen all’ gefaßt von meiner Bruſt. 
Und wie Deufalion , warf ich mit ftarfer Sand 

Die fhweren Steine weit zurüd in's eb'ne Land. 


Run hör’ ich hinter mir ein Fluſtern, Rufen, Schre’n, 
Ein nedend Liedervolk entwuchs dem ſchweren Stein. 


 Serzli froh begrüßen wir die Verfündigung diefer deukalio⸗ 
nifhen Schöpfung ; denn glüdauf dem Dichter, welchem es ges 
lungen iſt, den Schmerz, der zentnerfchwer auf feinem Kerzen 
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lag, in flüfternde, nedende Lieder umzugeftalten! Allein die beis 
den Schlußzeilen fchleppen wieder unerfreulich nach : 

Doc zieh’ ich achtlos fort, dag ein mein Herz vergißt, 

Daß ihm die Ingendzeit nicht treu geblieben if. 

Schon daB zweite Gediht: „Trug” (&.180) und vor 
Allem das vierte: „Der Baum? (8.182) und das fünfte: 
„Meine Lieder” (S. 188) und fo fort und fort die Mehrzahl, 
obſchon an und für fich höchft poetifch, bezeugen nur allzudeutlich, 
wie ſchwer e8 dem Dichter fallt, fi von feinem Schmerze los⸗ 
zureißen. Jedem halben Entſchluß folgt, wo nicht ein foͤrmlicher 
Rückfall, doch ein unentfchiedenes Schwanken, eine fchmerzliche 
Selbitentfehuldigung oder eine abwehrende Bitte an Alle, die ihn 
durch beforgte Mahnung oder tadelnden Vorwurf aus feiner uns 
muthigen Verfchloffenheit herausreißen wollen. Solchen Inhaltes 
find die meiften von den 23 Gedichten dieſer Abtheilung. Kin 
berzliher Nachruf an den leider allzufrüh verflorbenen böhmischen 
Dichter K.Macha (&.209) paßt in fofern in diefe Serie, ale 
der Befungene auch ein Pilger auf „einfamen Wegen” war, herab: 
geftiegen von dort zu kurzer Raft in's Erdenleben, 
| Um fi ein buntes Sterbefleid gu weben. 


In dem Gedichte: „Schidfal” (S. 216) befhuldigt der 
Dichter Jene, die ihm fein ſtilles Infichverfinfen vorwerfen, fos 
gar des Hohnes: 

Und wo ich liebte, hat man's kaum geglaubt; 
Die Sreunde mieden mic, weil mein Gefühl 

Richt fhmeichleriich um ihr verwöhntes Haupt 
Sleih einem duft’gen Blumenregen fiel. 

Erſt das legte Gedicht der Sammlung: „Wendepunct” 
(9.218) zeigt und den Verf. wieder auf jenem Puncte, wo wir 
fhon am Anfange der zweiten Hälfte feines Buches ihn zu fehen 
wünfchten. Sein Entfchluß ift gefaßt; er fieht ein, daß es fo 
mit ihm nicht bleiben koͤnne, daß er noch eine andere Aufgabe vor 
fih habe. Allein er brauche Ruhe, um fich zu ſammeln; was er 
bisher gab, fei nur eine Anfrage geweien, ob er zum Dichter bes 
rufen fei. Die Sommerfaat bedürfe des Regens, die Winterfaat 
des Schnees: unglüdliche Liebe habe ihm Beides gebracht. - Nun 
wolle er feinen Geiſt ſtill in's Dunkel verfchließen : 

Wie man den Becher Felt in kühle Nacht, 
Daß die Kryftalle an einander ſchießen, — 
Koch hat er feine Sendung nicht vollbradit. 

Er fehne ſich nach der Einſamkeit, um fich einzufpinnen wie 
die Raupe, und dann bei Anbruch des Fruͤhlings verjüngt ald 
Salter in die Welt hinauszufliegen. Man möge ihn darum 
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gewaͤhren laſſen und ihm fein ſeltſames Benehmen weder als 
Stolz noch als Selbftverachtung auslegen; denn „ fährt. er fort: 
Ich fühl es tief, daß ernſte Selbſtbetrachtung 
Mir einſtens ſchoͤne Früchte tragen fol. 
Denn eine hoͤh're Liebe fühl' ich reifen — 
Sie tagt ih mir wie Morgenſonnenſchein 
In meines Derzens Saiten wird fie greifen — 
Lebt, Freunde, wohl und laßt wich nun allein! 
Und das wollen wir rom Herzen, mit dem aufrichtigen 
Wunſche, daß er recht bald fich felbft gewinne, wm fein Wort 
einzulöfen; denn er ift eine durch und durch dichterifche Indivi⸗ 
dralitaͤt, die nur noch, vielleicht fi felbft unbewußt, zwifcken 
seine und Lenau fchwantend, der Eonfolidirung bedarf,- um 
auf dem Gebiete der Lyrik gang Eigenthümliches und Treffliches 
zu leiſen Wenn Bach es dahin bringt, aus der Traumwolt, 
in der er jeßt fich ergeht, auf das Gebiet der Wirklichkeit. uͤberzu⸗ 
‚treten, feinem Hange zur Sentimentalität Meiſter zu werden und 
die Welt, die feinem Dichterblicke fo offen daliegt, von einem mins 
‚der düfleren Standpuncte ans anzufchauen, fo zweifeln wir nicht, 
daß wir ihn bald mit vollem Rechte den ausgezeichnetften Dichtern 
‚unfered gemeinfamen deutfchen Vaterlandes werden an die Seite: 
‚felfen können, und daß er feinen Grund haben wird, feinen-Lier 
dern zuzurufen (S. 183): 
| Bald feid ihr vergeffen! Nicht lange — 
Und wie das fterbende Böglein, 
Die verirrte Karavane, 
Begräht euch der ſtaͤubende Flugſand, 
| Die flüchtige Zeit, 
| Im raftlofen Drange! 


Schließlich halten wir es noch für unſere Pflicht, der äußerſt 
geſchmackvollen, wenn gleich einfachen, Ausflattung aus dem 
"Berlage des unermüdlich thätigen 3. 3. Weber in Keipzig zu- 
erwähnen, welche durch herrliches Papier, ungemein fchönen 
Denck (von 5. A. Brodhaus) und anfländiged Format ein 
wahres Labfal für dad Auge des Leſers ift, wie denn überhaupt 
die Webe r'ſche Handlung nicht nur durch die Menge und Ele 
ganz, fondern auch durch die Wahl ihrer Verlagdartikel ſich rühm⸗ 
lich berporthut. 


4) Noch haben wir eine vierte, und zwar unter den vorlies- 
genden die umfangreichfte, Sammlung zu befprechen; auch fie 
rührt, wenn wir gut berichtet find, von einem öfterreichifchen 
Dichter her. Auf 360 Octavfeiten werden uns in vier Abtheiluns 
gen 228 Gedichte geboten. — Die erſte Abtheilung (S.3—80) 
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. enthält 85 Stüde, die der Verf. ſelbſt ald „Zugendlieder* 
bezeichnet. Sie verbanten ihr Entfiehen Naturanjchauungen, 
Eindrüden der Liebe, Blicken in's eigene Merz, Seelenerlebnifien, 
jugendlichen Gefühlen und Träumen, und befunden lebhafte Ems 
pfänglichleit, warmes Gefühl, poetifche Auffaffung des Lebens 
und eine lobenswerthe Gewandtheit in der Form. Es find Se 
dichte, welche fich Teiiht und angenehm leſen laffen, und uns den 
. Dichter eben fo achtenswerth wegen feiner Geſinnung, als lie 
benswärbig wegen feiner Darftelungsweife machen. Unangenehm 
berührt hat uns in diefer Abtheilung das Gediht „Reftrut” 
(8.38), welches das Soldatenleben von einer wohl allzu ab: 
ſchreckenden Seite auffaßt. In fofern ed die Aufgabe der Poefie 
iſt, das Lehen zu verfchönern, halten wir es für ein verfehlte 
Bemühen, die alltägliche profaifche Anficht von einem Verhält⸗ 
niffe dadurch zur Poefie erheben zu wollen, daB man es auf die 
Spitze fielt. Ein Rekrut, der al’ feine früheren Hoffnungen in 
die Schanze Schlägt, um dem lufligen grünen Sträußlein auf 
feinem Hute Ehre zu machen, ift doch gewiß eine poetijchere Ge: 
ftalt, als ein fentimentaler Souffre-douleur , der, als feiger Außs 
zeißer eingebracht, feinen Kameraden für die mörberifche Kugel 
dankt, wodurch fie. ihn von Pflichten entbinden, denen zu gend» 
gen ex nicht die Kraft hat. Wie ganz anders ift eine ähnliche 
dee in A. Grün’ „Deferteur” durchgeführt, wo die Kas 
taftrophe durch den Conflict des reinmenfchlihen Gefühles mit 
den pofitiven Saßungen motivirt erfcheint ! 
Die zweite Abtbeilung: „Wanderbühlein”? (&.83 
— 164) bringt in 37 Gedichten die Ergebniffe der Ausflüge, 
welche der Verf. in die Welt, namentlid nach Stalien, gemacht 
bat. Sie zeigen uns das Talent, welches in den Jugendliedern 
noch des. fiheren Halts entbehrte, bereit gereifter. Daß der 
Verf. die Gegenden, die er durchgog, mit dichterifchem Auge bes 
trachtete, unterliegt Feinem Zweifel; jedes neue Vorkommniß 
fordert ihm einen Liederzoll ab. Lobenswerth ift es, daß er fich 
nicht auf bloße Schilderung befchränft, fondern feine ſubjective 
‘ Empfindung in die äußere Erfcheinung hineinträgt; was ihn 
nicht poetifch anfieht, daB fieht wenigſtens er poetifh an. . So 
gewinnt Manches, durch erotifche Färbung, mitunter auch Durch 
ernite Reflerion, an Intereffe. Wir erlauben uns, aus dieſer 
Abtheilung eines der kürzeren Gedichte (©. 128) ald Probe an: 
zuführen: | ze 








. Bevor ich dich gefehen, 
Bevor ich dich gekannt, 
Bar wunderbar mein Leben 
In deinen Rei; gebannt. 
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Seitdem ih aD mein Lieben 
In deinem Reize fand, 
Liegt’ zwifchen uns wie Berge, 
Als trennt’ uns Meer und Land. 


Ich muß von dir entfliehen, 
Wenn ich bei dir will ſeyn, 
Und wenn ich dich vergeffen, 
Bin ich er wahrhaft dein. 


Anſprechend und charakterifiifch find die Grinnerun en an 
Venedig (8.186), Senua(®.189), San Remo (S. 128, 
143), Florenz (8.144), Neapel (8.146), Sicilien 
(8.149), Camaldoli (8.152). Der Anblick Roms verans 
laßt den Dichter zu Betrachtungen (©. 166), welche durch die 
Einfeitigfeit des Urtheils verlegen, ohne, wie dieß bei einem bes 
kannten, auf demfelben Boden entfiandenen Gedichte unferes 
trefflihen Srillparzer der Fall ift, durch poetiſchen Schwung 
dafür zu entſchadigen. 

Die dritte Abtheilung: „Heimtehr> (©. 167 — 348), 
ift die reichſte; fie enthält 94 Gedichte, größtentpeild Tprifchen 
Inhalts, in bunt abwechfelnden Formen. Lied, Elegie, Para⸗ 
bei, Rhapfodie, Hymne u. ſ. w. find vertreten und liefern einen 
Beweis für die Gabe des Verf.’6, fein Talent nach den mannig» 
faltigften Richtungen der Lyrik hin geltend zu machen. Wir ftoßen 
bier ebenfalls auf manches Gelungene. Auch Anklängen an ge: 
wiſſe Schlagwoͤrter der Jetztzeit (S. 233, 806) begegnen wir. 
Wie wenig übrigens der Verfaſſer den Uebergriffen der modernen 
Poeſie hold ift, möge folgende Parabel beweifen, die wir zu: 
gleich als Beleg für feine Befähigung zur Behandlung sompacies 
zer Stoffe auszugsweiſe hierherſetzen: 

Zu Vater Zeus — ih kann das Bann nicht fagen — 
Kam Poefte verſtort, "ihr Leid zu klagen. 


D Vater, ſprach fie, rufe mich zurüd, ich kann nicht läns 
ger bei den Menfchen verweilen. Sie muthen mir Dinge zu, Die 
nicht in meiner Sphäre zu liegen feheinen. Man will mich, deren 
Beruf es ift, aufzubauen, zum Zerftören zwingen. ‘Man will 
mid) zur dienenden Magd erniedrigen. . 

Hier fol ih gaufelnd auf den Märkten leiern, - 
Dort Trommeln rühren, Armaturen fiheuern, - 


Hier Spinn’ und Motten Häuben, Körner fegen, - 
Dort Arzenei für Seuch' und Fieber mägen; 


Stawalle anftiften, Streitroffe tummeln, in die Lärmtepmpete 
floßen, Nachtwächter, Henker, Scherge ſenmn, =... 
Und fire’ ich einmal mid in's Thaugras nieder. , :-- , - 
Und fende froh in’s Blaue meine Lieder, . 
183 
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Gleich fhelten Re: Ei ſeht die eitle Magd, 
Bas macht fie träg anf bunte Wollen Jagd ? 
Hollah! zur Arbeit! Willſt du ewig dahlen 
Mit Blüthenfloden und mit Lenzesſtrahlen? 
Vorüber brauft des Weltgeſchickes Wagen, 
Boran! fein flatserndes Panier zu tragen; 
Zu furden ihm die Gleiſe, auszubauen 

Die Pfade ihm Durch aftverwadhlne Auen; 
Zu rufen mit des Herolds Donnerſtimme: 

Es naht ber neue Bott in feinem Grimme!« 


Vergebene entfchuldigte ich mi damit, daß ich ein Him⸗ 
melstind fei, das mit folchen Dingen nichts zu fchaffen und dafür 
auch weder Beruf noch Geſchick habe. 

" Die Saat müßt ihr verſtreu'n mit rüf’gen Bänden, 
Nur Thau und Licht kann ich Dazu euch fpenden ; 
Und wollt ihr ernten, fchwingt Die Schnittermaffen, 
Ich hab’ mit ird’fhem Werkzeug nichts zu fchaffen; 
Der Zeit Bedürfnig wechfelt mit der Zeit, 

Und meine Heimat ift die Ewigkeit. 


Darum gönnet mir, das Schöne und Wahre nach meine 
Weiſe zu offenbaren und nur vermittelnd in das Treiben der Welt 
einzugreifen. 


Dem alten Chaos iſt ber Haß entgohren, 
Zu fühnen ihn, dazu ward ich erforen. 


Allein fie fehrien Zeter über meine Reden, ſchalten fie eite, 
im Widerſpruche mit der Zeit, und ftießen mich grollend von fi 
»Wir fünnen nicht mit dir die Zeit verfäumen,. 
Zieh’ beim, in Deinem Himmel madft du fräumen.« 
Der ew'ge Bater hörte milde laͤchelnd 
Des Kindes Klag'; die heiße Stirn’ ihm fähelnd 
Erwiedert er: »Sei, liebes Kind, getroſt! 
Zu bald verlangt der Menſch die fühe Koß 
Zurüd, die jetzo er von fih geſtoßen; 
Denn dat er erfi das »Gutes ausgenoffen, 
Berlangt er fehnend nach dem Schönen wieder. 
Drum laß an meinem Thron derweil did nieder, 
Und trodne diefe kind'ſchen Unmuthzähren ! 
Es kann der Menfch fo wenig dich enthehren, 
Als du den Menihen; wenn die Fluthen toben 
IR feld der Himmel wüſt darin zerſtoben; 
Doch wenn fie ruhig worden , wiederſtrahlt 
Daraus mein Antliz, felig, tauſendfalt. 


Die letzte Abtheilung: „Eintagsfliegen? (S. 347 
— 860) erörtert in 62 Renien allerlei ragen aus dem Gebiete 
der Aeſthetik, der Moral und des focialen Lebens. Manche darum 


ter find recht geiſtreich, 3. B.: 
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Allen verfſtaͤndlich ſeyn, 

Du wirſt es nie erreichen; 

Bon Men verſtanden ſeyn, 

Es hieße Allen gleichen. 

Du brauchſt nicht erſt zu klauben, 

Streu’ deinen Gamen aus, 

Was nicht behagt den Tauben, 

Dient Sperlingen zum Schmaus. 
Berzage nicht, die fchlimmfen Stunden 
Befichen nur aus peinlihen Secunden. 
Den Bölfen kann du dich entziehen, 
Den Wüden wirkt du nicht entflichen. 
Betheur’ es Einem durd ein Jahr, 

Er glaubt's am End’ und wird ein Narr. 
Voz populi, vox Dei — Iſ's nur feik, 
Ber fragt darnach, womit ſich's fett geſpeiſt. 


Die Auflage vereint Eleganz mit Einfachheit. Gewidmet hat 
der Verf. das Buch ſeinem Jugendfreunde (dem unter dem Falſch⸗ 
namen Friedrich Dornau bekannt gewordenen Novelliſten) 

Friedrich von Hentl in einem herzlichen Eingangsgedichte. 
| Im Ganzen genommen zeigt fih und der Pfeudonyme Ih eos 
dor Stamm (nicht zu verwechſeln mit dem reihtnamigen Dr. 
Sernand Stamm, vulgo Fernand), dem geiſt⸗ und ges 
- müthreichen Verf. des zu wenig gewürdigten Romans: „Leben 
und Lieben, Dihten und Trachten des Amtöfchreis 
bers Michael Häderlein) als ein anerkennenswerthes Tas 

Ient, dem wir nur wünfchen, daß es mehr in die Tiefe, als in 
die Breite fich entwideln möge, denn letztere vor Allem iſt's, 
woran e8 bis jetzt am fühlbarften leidet. Won einzelnen Unrich⸗ 
tigleiten in der Form, die der Verf. in der Regel mit hinlänglis 
ber Sertigkeit Handhabt, wollen wir nur im Vorbeigehen Kennts 
niß nehmen, wir rechnen darunter falfihe Reime, wie: „Blumen, 
Summen? (8.145), „flammen, Amen? (8.163), „Sohlen, 
dornenvollen”? (&.250) u.dgl., durch die ſich die Ausfprache des 
Defterreichers verräth; Kürten, wie das fait unausfprechbare: 
„Prometheus’fchen Raubes, Prometheus’fcher Qual? (&. 109) 
fl. prometheifchen ; ferner Grachen ft. Gracchen (8.160), Ters 
men fl. Thermen (ebend.) u.m.a. Was jol S. 162 der Vers: 


Dein fiolges Scepter ward zum Kinderfchnare ? 
Wir fennen nur „Die Schnarre,” aber nicht „ben Schnar.” 
— „Eherubim? (8.163) ifi die Mehrzahl von „Eherub.” — Un⸗ 
gammatikaliſch ift &. 169 die Eonflruction:: 
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Ja Fönnte Alles lügen, 
Das Eine bleibt mır treu, 
Daß bir mit allem Blute 
Mein Herz verpfändet fei (ſt. i ſt). 
Auch an einzelnen Reminiscenzen fehlt es nicht; fo erinnert 
Nr. 7. S. 172 doch gar zu auffallend an H. Heine's: 


Und mande fchöne Perle 
"In feinen Tiefen ruht. 


Uebrigen® begrüßen wir den Verf. freudig als einen der We⸗ 
nigen, denen die Poefie noch mehr ift, als ein Vehikel, um Ten⸗ 
denzen zu fördern, die von nichts ferner abliegen, al6 eben von — 
der Poefie. Dr. 3. ©. 





Art. VII. Gefchichte der Eolonifation von Neu» England. Bon den erften 
Niederlaffungen dafelbft im 3. 1607 bis zur @inführung der 
Dropingiatverfatung von Maſſachuſetts im 3.1692. Nach den 

uellen bearbeitet von Talvj. Mebft einer Karte von New 

England im 3.1674. Leipzig, F. A. Brockhaus, 1847. 

| 709 &. gr.8. oo 

| Das porliegende umfangreiche, aus dem genaueften Quels 
lenſtudium hervorgegangene Werk ift um fo erfreulicher, da es bei 
feiner vielfeitigen Brauchbarkeit Zeugenfchaft gibt, daB die mos 
derne Klage, unfere Zeit fei bedeutenden und ernften Titerarifchen 
Beftrebungen fremd geworden, eine ungegründete ift und eine 
lächerliche, da fie in der Regel gerade von jenen Leuten ausgeht, 
welche felbft weder Kenntniß noch Willen haben, bedeutende wiſſen⸗ 
fohaftliche Unterfuchungen zu verftehen und zu würdigen, oder auch 
nur Gefallen daran zu finden. 

Der Verfaſſer führt in der Vorrede feines vorzugsweife das 
durch ausgezeichneten Werkes, daß es bei feiner wiffenfchaftlichen 
Bedeutung, alle Trockenheit vermeidend, eben fo dem Gelehrten 
wie dem Leſer intereffant ift, die Quellen an, weldye er bei feiner 
Arbeit benügte. KHauptquellen dieſes gefchichtlihen Anfanges der 
Vereinigten Staaten waren, außer den Regierungs= und Kir: 
chenarchiven der Zeit, die von einigen der bedeutendften Männer 
unter den erften Anfiedlern gehaltenen Tagebücher, fo wie die 
Berichte der Augenzeugen und Theilnehmer der früheiten Anpflan⸗ 
jungen. Obenan fteht darunter: ' 

1) Das Tagebuch William Bradford's, Gouverneurs von 
Neu⸗Plymouth, das leider nur fragmentweife auf und gekom⸗ 
men if. Nathanael Morton, Neffe ded Werfaffers, legte die 

Abfchrift eines wichtigen Theils deffelben in den Kirchenregiftern 
von Plymouth nieder, deffen Zdentität mit dem urfprünglichen 
Werke Bradford's erft vor wenigen Jahren von Herrn A. Young 
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in Bofton entdeckt und zur Genüge dargethan ifl. Außerdem bes 
nüßte Morton, oft in woͤrtlicher Abfchrift, das Geſchichtswerk 
feines Oheims in feinem „New - Englands Memorial,” worauf 
wir fpäter zurückkommen werden. Auch Hutchinſon, befondere 
aber Prince, in deffen Händen das Manufeript war, benußten 
es und gaben und Auszüge daraus. Die werthvolle Bibliothek 
diefed Letztern ward nad) feinem Tode im Thurme der Kirche aufs 
bewahrt, an welcher er einft Prediger geweien. Während die 
brittifchen Truppen im Revolutionskriege diefe Kirche ale Barake 
brauchten, verfchwand das Manufcript mit mehreren anderen und 
it wahrfcheinlich für immer verloren. Außerdem find manche ins 
haltreihe Papiere und fonftige Meine Schriften des Verfafſers auf 
die Nachwelt gekommen, die über viele Puncte Licht geben. 

2) Das oben genannte „New -Englands Memorial,” das 
zuerſt 1669 auf Koften der Regierung von Pymouth gedruckt 
ward. Das Büchlein, in welchem ohne Urthbeil und oft: nicht 

ohne Eonfufion intereffante Thatſachen zufammengeftelit find, 
hat erft durch die gehaltreihen Anmerfungen und Zufäge,. die 
ı Herr John "Davis im I. 1826 der fünften Auflage deſſelben 
 beifügte, feinen vollen Werth befommen. Ä 

| 87 Mehrere Heine Schriften. Edwards Winslow'e, eimes-der 
; Häupter der erften Pflanzer, nebft einigen: Berichten feiner Ge⸗ 
führten, deren vollftändige Titel ihres. Ortes unter dem Terta des 
vorliegenden Werkes angeführt find. 

4) Zohn Wintrops, erften Gouverneurs von Muffachufetts, 
Sefchichte von Neu = England ift vieleicht das mwichtigfte von als 
len der auf die Eolonifation News Englands bezüglichen Werke. 
Es blieb bis 1790 als bloße KHandfchrift im ben Händen feiner 
Nachkommen. Cotton Mather und Hubbard benupten es, fa. 
Leßtzterer fchrieb e8 zum Theil wörtlich ab, ohne feine Quelle zu 
‚ nennen. Eine von Hutchinſon's Hauptautoritäten war Hubbard, 

ohne daB er genau gewußt zu haben fcheint, woher deffen Weiss 
heit eigentlich ftamme. Prince kannte und gebrauchte die uns 
ſchäzbare Handſchrift, fo weit fie der chronologifchen Ordnung 
feines Werkes diente. Erft vor einigen und fünfzig Jahren aber 
ward der größte Theil derfelben, die Gefchichte von Maffachufetss, 
bis zum 3.1644, unter dem Zitel: „A Journal of the Transac- : 
tions and Occurrences in the Settlement ef Massachusetts etc.” 
Harlf, 1790, die fchwierige Sandfchrift, jedoch unvolltommen ent= 
iffert, dem Publikum mitgetheilt. Der Schluß des Werks aber 
ward nicht vor 1816 aufgefunden und nem Jahre fpäter (1825) 
zuſammen mit dem fchon Belannten, aber von Neuem und mit 
aͤnßerſter Sorgfalt durchgefehen umd von inhaltſchweren Erfäutes 
tungen begleitet, von Herrn James Savage in Boſton heraus⸗ 
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gegeben. Dad bedeutende Werk, das in die rechte Hand gefallen 
wer, erhielt nun den Zitel, den der Verfaffer, obgleich er es in 
Tagebuchform gefchrieben,, ihm eigentlich fiheint zugedacht zu has 
ben: „The History of New - England etc. by John Winthrop.” Es 
diente Dem Merfaffer im vorliegenden Buche in der Periode zwis 
ſchen den Jahren 1630 — 1649 zum Hauptführer. 

5) Ein Bericht über die Hauptanfiedlung in Maffachufetts 
im 93. 1680 vom Vicegouverneur Thomas Dudley, in einem 
hiſtoriſchen Briefe an die Gräfin von Lincoln, Patronin ber 
Coloniſten. 

6) Edward Johnſon's Geſchichte von Neu⸗England, die 
im Geſchmacke der Zeit unter dem Titel: „Wonderworking Pro- 
vidence of Zions Saviour eic.? im 3.1654 in London berausfam. 

7) Zahlreiche Fleinere Schriften und Briefe, theils über eins 

jelne Begebenheiten, theils als Eindrüde des Ganzen von Ans 
fiedlern und Reifenden, alle Ditlebende, zum Theil Mitwirkende, 
wie die Darfiellungen von Higginfon, Wood, Welde, Lechford, 
Joſſelyn u.|.w., deren Titel ihres Orts unter dem Terte anges 
‚führt find. Hierher gehören auch zum Theil die Dokumente, welche 
fo eben Herr Prediger Alerander Young in Bofton in einer werths 
vollen Sammlung veröffentlicht hat, unter dem Xitel: „Chro- 
nicles of the first planters of the Colony of Massachusetts from 
1623 to 1836.” 

8) Sir Ferdinando Gorges „Brief Narration of the original 
‚Undertakings and the advancement of the Plantalions etc.” Lond. 
1658. Der Verfaffer, einer der Sauptabenteurer im neuengläns 
‚difchen Colonifationsplan , war zwar jelbft nie in Amerika, allein 
von den darauf bezüglichen Angelegenheiten in England mußte er, 
als einer der erften Unternehmer und Gründer der Gefellfchaft 
von Plymouth, beffer ald Einer Auskunft zu geben. 

9) Die Berichte über den Pequodenfrieg von Maſon, Uns 
derhill, Gardiner und Vincent, ſaͤmmtlich Mitglieder in der 
blutigen Tragödie. 

10) Ueber die Anfiedelungen in Providence und Rhodes 
Island die Berichte der erften Gründer, wie Clarke, Gorton u. 
a. m., nebit zahlreichen Briefen und Fleinen Schriften von Roger 
Wiliams und andern Zeitgenoffen, die ihres Orts angeführt find. 

Das Bud, felbft verränt in ſechs und zwanzig Abfchnitte. 
- Der exfte handelt von der Entdedung und dem früheften Beſuche 
von Neu = England. 

Kein Staat in der Welt Faun fich einer fo rein moralifchen 
Bafis ruͤhmen, als diejenigen der nordamerifanifchen Kreiftaaten, 
‚die unter dem gemeinfamen Namen von Meu: England begriffen 
erden. Ruhmſucht, Herrſchbegierde und der edle Drang nad) 
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Unebhängigfeit haben Reiche gefliftet; Ehrgeiz und Gelbdurft 
neue Regionen entdeckt und erobert; aber Feines dieſer Motive, 
wie Großes fie auch fonft immer hervorgebracht, hatte Antheil 
an dem Entſchluſſe des KHäufleins heidenmüthiger Männer, bie 
dad Vaterland mit einer Wildniß vertaufchten, um dem Seren 
anen Tempel zu bauen, in welchem fie allein ihn nach ihren Ges 
wiffen anbeten zu können glaubten, und in Formen, die fie als 
lein dem Hoͤchſten wohlgefällig wähnten. Eng verwoben wie in 
ihrer Ueberzeugung das Dießſeits und Jenſeits des Chriften, 
Dur diefer Tempel zugleich auch die Grundveſte ihres bürgerlichen 

yns. 

Der erſte engliſche Verſuch einer Anſiedlung in Amerika fällt 
‚in den Lauf der fünfzig Jahre von 1504 bis 1549. Vereinzelt 
eben, wie er in der Gefchichte der Colonie dafteht, und exit nad 
mehr wie zwanzig Jahren von einem zweiten glüdlichen Erfolge 
gekrönt, weift der Verfaffer den Antheil nach, den nach fünfzigs 
jähriger Paufe, als ihm endlich unter Dem edlen Heinrich IV. ein 
neuer Tag anbrach, Franfrei an der Colonifation Amerika's 
nahm. Der Handel mit Pelzen und Fiſchen war unterbeffen ohne 
Unterlaß: fortgeführt. Auch hatte Coligny, nachdem ein erfler 
Verſuch, feinen Slaubensgenoffen in Brafilien eine Heimat zu 
gründen , verunglüdt war, im 3.1564 eine Gefellfchaft von Hu⸗ 
genotten nach dem von den Spaniern aufgegebenen Zloriba ges 
ſchickt, die jedoch von dem graufamen Fanatismus der Wieder⸗ 
kehrenden (1565) fchmählich geopfert ward. Aber dieſes wie jes 
nes waren Privatunternehmungen, von denen die Regierung 
feine Notiz nahm. Im 9. 1598 jedoch trat der Gedanke, ein 
überfeeifches Frankreich zu fchaffen, von Neuem in's Leben. Die 
erfien Verfuche fchlugen fehl. Aber der Ausdauer eines wadern 
Seeoffiziers, Champlaine's, der feinen Namen dem lieblichen 
See hinterließ, dem öftlichfien der wunderbaren Wafferfpiegel, 
weidhe die Vereinigten Staaten von Canada fcheiden, und dem 
Eifer eines warmberzigen Calviniften, De Mont, der feinen 
Olaubensgenoffen für die drohende Zukunft ein Aſyl zu fichern 
wünfchte, gelang ed, alle Hinderniſſe zu überwinden. Gerüftet 
mit einem Patent für das Fürſtenthum Akadien, deffen eingebils 
dete Grenzen fi) von Montreal bis Philadelphia erftrediten, nah: 
wen fie daB heutige NeusBraunfchweig und Nova Scotia in 
Befiß (1604), Port Royal und Quebek wurden gegründet (1605 
— 1609), die nördlichen Ufer des Penobfcot angebaut, und von 
den fpäter folgenden Zefuiten durch die wechfelweife geführten 
Baffen der Schlauheit und der chriſilichen Liebe die Herzen der: 
eigen Indianerſtämme erobert (1611), die das Schwert der 
Eroberer nicht haste befiegen können. Gern fehen wir in den 
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Werken der Liebe auch Grauen thätig. Eine Dame, bie fromme 
Frau von Guercheville, eben fo reich an Belehrungseifer wie an 
Gütern, wußte fi von der Regierung eine Beſitzurkunde für 
ganz Nordamerika vom Lorenzfluß bis nach Florida zu verfchaffen, 
und ihr Wappen, in Vereinigung mit dem Kreugedjeihen, ward 
von ihren Leuten aufgepflangi, die von zwei Zefuiten begleitet 
und geführt wurden. 

Die frühere Miffion verpflanzte darauf Das Kreuz nad) einem 
Eiland, das von Champlaine Mont Defert, von ihnen aber, uns 
wiffentlich wo fie fih befanden, St. Sauveur genannt wurde 
(1630). Hier Überfiel fie Kapitän Argall, der von Virginien 
zum Sifchfang hierher gekommen, aber jeden, der nicht Englän⸗ 
der war, auf nordamerifanifchem Boden ale Ufurpator betrachtete. 
Die Coloniften wurden ald Opfer feiner grenzenlofen Brutalität 
zum Theil getödtet, zum Theil gefangen nad) Virginien gefchleppt. 
Port Royal und alle übrigen franzöfifhen Miederlaffungen , die 
unterhalb ded 46. Breitegrades lagen, traf noch im nämlidhen 
Sabre von feiner rohen Hand dasfelbe Schidfal. An die Stelle 
der Kreuze der Jejuiten pflanzte er die Wappen bed Könige von 
England. Dieß geſchah zu einer Zeit, wo Frankreich und Enge 
land im tiefften Frieden lebten. Das Patent der Gefellfchaft von 
Birginien gab diefer zwar ein anmaßliches Recht auf den unges 
beuren Landſtrich zwifchen dem 84ſten und 45fen Grade nördlicher 
Breite, aber dad, was De Monts von feinem Könige erhalten 
und das auf Frau von Quercheville Übergegangen war, eritredte 
fi) vom 40ſten bis zum 46ſten, und war zwei Jahre älter. Auch das 
Recht des erſten Beſitzes war auf Seiten der Franzoſen, die bes 
reits im 3.1604, lange ehe an die Karte von Virginien gedacht 
wurde, Riederlaſſungen unterhalb des 45ſten Grades hatten. Der 
einzige Grund, auf welchen die barbariſche Verletzung des Voͤl⸗ 
kerrechtes ſich ſtützen konnte, war demnach bie erſte, vor mehr 
als hundert Jahren geſchehene und unbenützte Entdeckung. So 
wenig Werth legte jedoch die franzoͤſiſche Regierung auf dieſe Be⸗ 
ſi itzungen, daß ſie die That gänzlich ungeahndet geſchehen ließ. 
Der König von England baute barauf weiter, und ertheilte mit 
feiner gewohnten wohlfeilen Liberalität acht Jahre fpäter neue 
Patente auf diefe Ränder. 

Geldmangel und vielfeitige Befchäftigung mit den innern 
Angelegenheiten hatte biöher die englifchen Dionarchen abgehalten, 
in der Gefchichte der Entdedtungen und Eroberungen die gläns 
zende Rolle zu fpielen, nach der ihr Ehrgeiz verlangte. Auch Elis 
fabeth Tieß fich auf die fühnen Seeunternehmungen ihrer Unters 
thanen, angefeuert von dem geld» und ehrgierigen Geifle, ber 
daB Saprhundert beberrfchte, mit großer Vorſicht ein; und erſt 
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als Martin Frobiſher von den Küften nördlich von Labrador einen 
Stein mitbrachte, der von den weifen Goldfchmieden von London 
für Gold erflärt ward, entfchloß fie fich zu einem Antheil an einer 
jweiten Unternehmung, und die nordweftliche Durchfahrt und alle 
reellen Handelsvortheile wurden eine Zeitlang einer Art Wahnfinn 
aufgeopfert, der feinen Urfprung in den niedrigften Leidenfchaften 
der Menfchen hatte. Unſer Zeitalter lacht über den Gedanken, 
Gold und Zuwelen unter den Eöquimaur zu fuchen; aber fo arg 
verwoben hatten die Erfolge der Portugiefen in Indien und Peru 
die Vorftellungen von Schäßen mit den von neuen Entdedungen 
im Geifte des fechzehnten Jahrhunderts, daß mehr als zwei bis 
brei Menfchenalter vergeben mußten, ebe der Zauber ſchwand. 
Mit Ladungen von werthlofen Steinen und Schutt befchwert, 
feprten Die Schiffe heim. Frobiſher arbeitete wie der gemeinfte 
Tageloͤhner, fie mit einer Art gelblicher Erde zu befradhten, die 
er für Goldſtaub hielt. Die Menge der Spinnen galt ihnen das 
bei für ein Zeichen der Nähe des Goldes. Noch dreißig Jahre 
fpäter, bei der erften Anpflanzung in ®irginien, wendete diefer 
Vahnſinn die Semüther ab von allem nüßlichen, ja nothwendigen 
Schaffen, und ftatt Bäume zu fällen und Verfchanzungen und 
Bohnhäufer zu bauen, mwühlten die Arbeiter halbe Tage lang in 
der Erde nach Goldſtaub und Edelfteinen. ' 

Dem unermüdlichen Eifer der beiden großen Brüder Sie 
Humphry Gilbert und Sir Walter Raleigh gelang es endlich, 
den Gedanken an Colonifation wieder zu weden, der feit Cabot 
sefhlummert hatte. Gilbert nahm Neu⸗Foundland im Namen 
finer Königin in Beſitz. Raleigh, zufolge eines (1583) audges 
dehnten SPatentes, das ihn zum faſt unbefchränften Landesherrn 
machte, den fehönjten Theil der heutigen Dereinigten Staaten, 
den die Königin in felbfigefälliger Eitelkeit, ihrem gepriefenen 
jungfräulichen Stande zu Ehren, Vitginien nannte ine in 
Nord: Carolina von ihm angelegte Colonie (1534), die durch 
Alles begünftigt ward, was ein ähnliches Unternehmen erfolgreich 
machen kann, ein milde Klima, ein fruchtbarer Boden, Freund⸗ 
lichkeit der Einwohner und Ueberfluß der Mittel, ward durch den 
Banfelmuth und die Feigheit der Coloniſten vereitelt, die nicht 
einmal die reichliche und pünktlich zugefendete Zufuhr abwarteten, 
fondern die erſie Gelegenheit wahrnahmen, um nad) England zus 
ruͤkzukehren. Ein zweiter Verfuch, durch den nämlichen ausges 
jeihneten Dann (1586) in's Werk geftellt, mißlang gleichfalls 
(1587) durch die Verzögerung der der Colonie zugefendeten Zus 
fuhr; als diefe, durch einen Zufammenfluß von Umftänden vers 
fpätet, endlich anfam, war die Geſellſchaft Unglädlicher, die in 
der Wildniß ihr Gluͤck gefucht, fpurlos verfhwunden. Das Uns 
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gemach, das bald darauf (1590) Über Raleigh einbrach, band 
ihm die Hände, mehr für Virginien, das geliebte Land ſeiner 
Hoffnungen, zu thun. Doch ſendete er wiederholt Schiffe ab, 
die Verlornen zu ſuchen, oder beauftragte die Füͤhrer von Hans 
delöfahrzeugen, alles umfonft! und nie follte ihr Vaterland wies 
‚der von ihnen vernehmen. 

Das folgende Jahrhundert ſah gleich bei feinem Aubruche 
den Entdedungsdurft wieder in's Leben treten, dem die Erde zu 
Fein fobien und der feither fo wunderbare Früchte hervorgelockt. 
Bartholomäus Gosnold, ein waderer Seemann, wagte zum er: 
ftien Male den direften Weg nad) Nordamerika, ohne um die cas 
narifchen Inſeln herum und dicht bei Weftindien vorbeisufegein 
(1602). Nach fieben Wochen ſah er Land und nannte es, der 
Menge dort gefangener Stodfiiche (Codfish, Cod) wegen, Cap 
Eod, ein Name, den ed noch jetzt führt; auch die zunächſt Ties 
genden Randfpigen und Inſeln entdedte er und benannte fie mit 
Namen, die zum Theil noch gelten. Einer kleinen Colonie, welche 
er auf der Elifabetbinfel zuruͤcklaſſen wollte, ſank aber bei feiner 
Abreife der Muth und fie kehrten mit ihm nad Ergland zurüd. 
Ihm folgten (1603) Gilbert und Prinz, die zwar minder glädk 
lich waren, aber doch auch daB Ihrige beitrugen, für die Colo⸗ 
nifation Virginiens in England wieder ein thätigere Intereſſe 
zu erweden. Weymouth, der kurz darauf vom Grafen von 
Southampton und Lord Arundel zur Entdedung der norbweftfk 
hen Durchfahrt ausgefendet ward, tief in die Mündung des 
Sluffes Penobscot ein, die er wahrfcheinlich durch die Aehnlich⸗ 
feit de8 Klanges beftimmt, da eben Pfinaften war, Pentecofls 
Hafen nannte. So trat die virginifche Küfte im Norden und 
Süden in immer deutlicheren Zügen hervor, und einige der bes 
deutendflen Männer Englands, Sir Ferdinando Sorge, Der 
Lord Oberrichter Popham und Andere, befonders aber Richard 
Hakluyt, Canonicus von Weitminfter, entwarfen den Plan einer 
großartigen und dauernden Anfiedelung. 

Auf Anftiften diefes Leßteren insbefondere trat eine Geſell⸗ 
fhaft von Unternehmern zufammen (1606), und König Jakob 
fand ſich Teicht willig, das Patent Raleigh's, dad durch die Ans 
Mage des Hochverraths, die den Kegtern getroffen, von ſelbſt aufs 
gehoben war, auf file zu übertragen und zu erweitern. Dad neue 
Patent umfaßte ziemlich denfelben Landftrih, den Verrazzani 
eintt Neu: Frankreich genannt, von dem garen his 40ſten Grad 
der nördlichen Breite, alles unter dem Namen Virginien einbes 
griffen. Die Gefellfchaft zerfiel in Zwei Theile, fo wie ebenfalks 
das Land in zwei Diftrikte oder Colonien gefchieden ward. Dem 
einen Xheil, aus Londoner Handels⸗ und Edelleuten beftehend, 
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ward der fuͤdliche Diftrift, der den Landfirich zwifchen dem SAafen 
und 88ſten Grad in ſich ſchloß, zur Eolonifation übergeben ; den 
andern, Gutöhefisern und Kaufleuten im Welten Englands, der 
nördliche Theil zwifchen dem 42#en und a5fen Grad der Lolonis 
fation angewiefen. Der Strich zwifchen dem 38ken und gafen 
Grade ward der Sompetition beider Befellfchaften frei gegeben. 
Ein Eolonialrath in England, aus dreizehn von bem Könige felbft 
ju ernennenden Bliedern beſtehend, follte Die Angelegenheiten je⸗ 
der der beiden Eolonien lenten, und ein zweiter Rath, der in der 
Eotonie felbft refidirte, ihm untergeordnet fepn. Die Coloniſten 
und ihre Kinder follten Engländer bleiben und fieben Jahre lang 
ihre Bebärfniffe aus England zoflfrei empfangen, auch Handels⸗ 
und Münzfreiheit haben ; ihre Abgaben in nichts, als in dem 
fünften Theile alle Boldes und Oilbers und dem fünfzehnten des 
Kupfer beſtehen, und erfi nach ein und zwanzig Jahren der auf 
ftembe Schiffe zu erhebende Zoll dem Könige zufallen. Die legis⸗ 
lative Gewalt behielt fich der Letztere vor, und mit ber eitlen 
Prahlerei, bie ihn charakierifirte, arbeitete er perfönlich einen 
Goder für Die Eolonie aus. Die innere Verwaltung war aus⸗ 
fhließlich in den Händen des Rathes, und den Coloniſten felbft 
kein Schatten von Antheil vergönnt. Noch zweimal wurden bie 
Charten von Birginien erneuert und erweitert, ohne daß die Vers 
feflung der Eolonie ihren rein ariſtokratiſchen Charakter verlor; 
erſt nachdem fe vierzehn Fahre eine fümmerliche Eriftenz fortge⸗ 
ſchleppt, ward ihr das Vorrecht einer provinziellen Legißlatur bes 
willigt, das fie ſich zwei Jahre früher fchon felbft zugeeignet, eine 
Epoche, von weicher der Amerilaner der füdlichen Staaten gern 
die demokratiſche Freiheit datirt, Die er anderthalbhundert Zahre 
fpäter fich erfi mit dem Schwerte erfocht. 

Die Geſellſchaft von Süd» Birginien, oder wie fie gewöhn⸗ 
ld) genannt werden, die Abenteurer von London, fehritten ſchnell 
and Werk (1607). Cine Anzahl Auswanderer warb abgefendet, 
die eigentlich nach Raonoke, dem Sitze von Raleigh's verlorner 
Eoionie, wollten, aber in die Bai von Cheſapeak geriethen und 


Jamestown erbauten. Bedeutende Summen wurden auf glüds 


lichen Erfolg gewendet, aber die fehnöde Gier nach unmittelbarem 
Gewinn, die bei dem Unternehmen vorherrfchte,, die Untauglichs 
leit der Deei oder vier erften Coloniftenzufuhren und die unfluge 


Aunmaßung, wit der Die lenkenden Glieder des hohen Rathes ohne 


Unterlaß willkuͤrlich in die Bewegungen einer Mafchine eingriffen, 


| von der fie aus der Ferne fich Feine richtige Erfenntniß verfchaffen 


tonnten, ließen das Ganze nicht zum rechten Gedeihen kommen, 


und des ritterlichen John Smith's befte Kräfte gingen in nuglofen. 


Rügen zu Grunde. Erfi nach jahrelangem Aufopfern ungeheurer 
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Mittel erfiarkte das kraͤnkelnde Gewaͤchs, um bann mit einem 
Male feine Wurzeln im weiten Umkreis in dem nun heimiſch ge: 
wordenen Boden zu verbreiten, und in feinem kühnen Aufſchuß 
endlich dem Mutterlande felbft gefährlich zu werden. 

Näher liegen und die Beftrebungen der andern Gefellichaft, 
die ihren Sig in Plymouth hatte. Zwar zeigte diefelbe viel ges 
ringere Thätigleit, als die Londoner, indeffen fendeten zwei ans 
gefehene Mitglieder derfelben, die beiden obgenannten Sir Ferdi⸗ 
nando Gorged und Popham, Oberrichter von England, ſogleich 
zwei Schiffe aus, auf der Küſte von Nord sBirginien weitere 
Entdedungen, und furz darauf zwei andere, um bafelbit eine 
Anpflanzung zu machen. Sie Iandeten (1607) auf einer Juſel 
in der Mündung ded Kennebed im heutigen Staate Maine, und 
fünf und vierzig Mann mit Georg Popham, Bruder des Ober: 
richters, als Präfidenten, und mit allem Mötbigen verfehen, 
wurden als Anfiedler dort zurüdgelaffen. Aber der ftrenge Win 
ter, der Tod ihres Präfidenten und eine ausgebrochene Feuerds 
brunjt, die ihre Vorräthe verzehrte, entmutbigte die Coloniften 
fo volftändig, daß fie ſchon im folgenden Jahre mit den Schiffen, 
die ihnen Provifionen und ſonſtige Zufuhr brachten, nach England 
zurückkehrten. | 

Diefes unerwartete Fehlſchlagen ihres Planes verdroß: die 
Unternehmer mit Recht, und da überdem der Lord Oberrichtet, 
deffen Hauptbefoͤrderer, unterdeffen geftorben war, fo kam die 
Eolonifation von Nord» WVirginien für geraume Zeit ganz ins 
Stoden. Die Gefellfchaft von Plymouth begnügte fi, von Zeit 
zu Zeit Fifcherfchiffe an die Küften zu ſchicken, die jedoch um Neu: 
foundland herum noch reichere Beute fanden; weßwegen, um aud 
diefes zu einem Monopol zu machen , eine andere Gefelljchaft von 
Abenteurern und Pflanzern, meift Kaufleute von London und 
Briftol, fich ein Patent auf den Theil von Amerika zwifchen dem 
Abſten und 52ſten Grab auswirfte und auf Neufoundland in der 
Bai Eonception eine Heine Colonie anlegte (1610). Die Frans 
zofen aber benußten indeffen die Unthätigfeit der Engländer und 
dehnten fich in friedlichen Fleinen Niederlaffungen bis tief nad 
Maine hinein aus. 

Unterdefien war Hauptmann John Smith, einer ber Fühns 
ſten, unternehmendften Abenteurer diefer an verwegenen Aben- 
teurern fo reichen Periode, der den ritterlichen Beift einer unter: 
. gegangenen Zeit mit in diefes Jahrhundert des Handelstriebes und 
Golddurſtes hinübergetragen, von Virginien zurüdgefehrt. Seine 
Hoffnungen auf die dort neu zu fihaffende Welt waren an ber 
Engherzigfeit feiner Obern und an der Xreuloftgkeit feiner Ges 
noffen zerfchellt; aber fein Geift fonntenicht ruhen, und fo wandte 
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fih feine immer rege Phantaſie ganz dem nördlichen Theile von 
Virginien und den Vortheilen der Colonifation deffelben zu. Im 
31614 unternahm er zum Theil auf eigene Koften, zum Theil 
auf Reihnung von vier Kaufleuten eine Handelsreife nach dieſem 
Lande, daB bei diefer Gelegenheit zum erften Dale von ihm und 
nachher von dem Prinzen Carl, den er dafür zu intereſſiren wußte, 
betätigt, NeusEngland genannt wurde 

Ein reichlicher pecuniärer Gewinn und die erſte Karte von 
NeusEngland, von ihm, wie früher die erfte der Cheſapeak⸗Bay 
mit Liebe und Gefchid entworfen, waren die unmittelbaren Re⸗ 
fultate diefer Reife. Durch die Namen, die er einigen der auf 
gefundenen Stellen gab, rief er fich die Haupterinnerungen feines 
obenteuerlichen Lebens zurüd. Das nörblidhe Worgebirge der 
Maffachufettsbay,, jet Cap Ann, nannte er zum Andenken an 
ane jchöne Türfin, deren Sclave ex ald Kriegögefangener in Cons 
Bantinopel geweien, Cap Tregabigzanda; die drei Heinen Inſeln 
dicht dabei zu Ehren einer feiner glänzendften Ritterthaten, die 
' drei Türkentöpfe; eine andere mehr nördliche Gruppe Smiths 
Inſeln. Keinen diefer Namen ift die Nachwelt dankbar genug 
gewefen zu bewahren, Don diefem Zeitpunfte an war feih gans 
jed Leben der Förderung der Eolonifation von Neu s England ges 
widmet, und wirklich gelang es ihm auch, das Intereſſe der 
Abenteurer von Plymouth wieder für diefelbe zu erweden, von 
denen er fürmlich zum Admiral von NeusEngland ernannt wurde. 

Eine Reife, die er dahin in ihren Dienjten unternahm, jcheis 
terte zwar, erft Durch heftige Stürme, die ihn zurüdtrieben, und 
bei wieberholtem Verſuche an dem Verrathe feiner Gefährten und 
‚ feiner eigenen Gefangenfchaft; allein fein Zwei war erreicht: 
‚ dad Intereffe für Neu» England war erregt, und nad) feiner Bes 
ı freiung aus der Sefangenfhaft und Rückkehr nah England war 
und blieb fein ganzes Leben diefer Einen Idee gewidmet. Alles, 
was Ueberredung in Schriften und perfönlichem Verkehr ausrich⸗ 
. ten kann, wendete er an die Ausführung feines Lieblingsplaneß, 
‚ für Neu = England eine Bevölferung von fähfifchem Blute zu ges 
: winnen. Ob es feine wahren Anfichten von dem Klima des Lan⸗ 
des waren , wenn er Maffachufetts wiederholt ein Paradies nennt 
oder behauptet, daß er von allen vier Welttheilen diefed Land am 
; Üiebften bewohnen möchte, und den unendlichen Reiz, „auf den 
ſtillen Gewäffern der Bai zwifchen blühenden Infeln Abends da⸗ 
hin zu gleiten? mit faft poetifhem Schwunge fchilderte, .oder 
uur dadurch die englifchen Pflanzer zu locken wünfchte, läßt ſich 
ſhhwer ausfindig machen; genug, daß er reblich genitg war, ents 
ſchieden hervorzuheben, daß nur Arbeit, Arbeit allein das Unters 
nehmen gelingen machen Tonne. W 
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Leider wer John Smith's erfter Beſuch NeusEnglands ohne 
feine Schuld durdy eine fo ſchwarze Unthat bezeichnet, daB das 
Andenten daran fir lange unter den Eingebornen einen Fluch an 
den englifchen Namen heftete. Smith ließ bei feiner Abreife eines. 
der unter feinem Oberbefehle ftebenden Schiffe, pom Kapitän: 
Hunt geführt, in NeusEngland zurüd, mit dem Auftrage, nach 
eingenommener Ladung nad) Malaga zu fegeln und letztere dort: 
zu verfaufen. Hunt aber wußte vor feiner Abreife fieben und 
zwanzig Indianer von Pataret und Naufet, den Ufern der Bai 
vom Cap Cod, anf fein Schiff zu locken, die er mit fortführte 
und meiftentpeild in Malaga verkaufte Die. Eingebornen ent⸗ 
brannten vor Wuth und Haß gegen die werrätherifchen Fremd⸗ 
linge, und als kurz darauf ein anderes Schiff von ber Gefells 
Schaft nach Plymouth an dasſelbe Ufer geſchickt warb, welches 
zwei von Hunt erft nach England geführte Indianer zurückbrachte, 
um ihnen bei einer beabfichtigten Niederlaffung beizuftehen,, wuß⸗ 
ten jene ſich des Einen — der Andere flarb gleich nad) der Ankunft 
— mit Entfchloffenpeit zu bemächtigen. Ein Scharmüpel entftand, 
und eine Anſiedelung unter den als feindlich Erkaunten ‚mußte 
für jegt aufgegeben werben (1619). Noch nad) fünf Jahren, als 
Kapitän Dermer, der in Dienften der Plymouther Compagnie in 
Monhiggan Tag, an. diefen Küften ftreifte, wurde er mit wüthen« 
dem Haß empfangen, und fein Reben wäre verloren gewejen, wenn 
wicht einer der weggefchleppten und von ihm wiedergebrachten In⸗ 
dianer ſelbſt, Namens Squanto, der die Weißen bei näherer 
Bekanntſchaft lieb gewonnen, ihn gerettet hätte. - . 

Hunt's verbrecherifche Handlung, vor der unfer vedebeltes- 
Gefuͤhl fchaudert, war übrigens bei weitem nicht die erſte der Art, 
die an norbamerifanifchen Küften verübt ward. Daß ein Kapitän, 
der der Unterfuchung oder des Handeld wegen bier anlegte, einen 
oder ein Paar der Eingebornen mit binwegführte, gleichſam als 
Trophäe, oder um in feiner Heimat die Neugierigen zu befriedis 
gen, war ein ganz alltägliche Ereignif. Es läßt fih vorauss 
| reden, daß wenige nur freiwillig gingen. Ein Bewohner der Küfte, 

rdlich vom Labrador, den Frobifher mit fortnahm, biß fi 
in der Verzweiflung ein Stüd von der Zunge ab und ftarb gleich 
nach ſeiner Ankunft in England. Verrazzani führte ein Kind 
mit fort und bemühte ſich, ein junges Frauenzimmer auf das 
Schiff zu locken, die den Liften des Verrathes noch glücklich ents 
ging. Wasquez des Ayllon Iadete die Bewohner der Küfte von 
Florida mit heuchlerifiher Höflichkeit ein., die Schiffe zu befuchen, 
und als die Unglüdlichen, die noch feine Kenntniß der Europäer 
mißtrauiſch gemacht, freudig zuftrömten, führte er hundert und 
dreißig ald Sclaven zur Bergmwerksarbeit in Domingo mit fort. 
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Heiden zu hintergehen war in jenen: büflern Zeiten des CEhriftens 
thums noch Fein Verbrechen. Die Zeiten Hunt's waren erleuch⸗ 
teter und feine ſchwarze That erregte fo allgemeinen Abſcheu, daß 
die Gefellfchaft von Plymouth ihn zur Verantwortung zog und 
aus ihren Dienften entließ. | Ä 

Mit den Laudeöbewohnern in gutem Vernehmen zu bleiben, 
mußte ihnen allerdings auch um fo wuͤnſchenswerther feyn, als 
fie mit erweiterten Plänen zur Anfiebelung umgingen und bedeu⸗ 
tendere Mittel zu diefem Zwecke in;8 Werk zu fegen.beabfichtigten. 
Die großen Privilegien, welche der füdvirginifchen Geſellſchaft 
durch ihre fpätern Charten zugefichert waren, hatten allmälig die 
Eiferfucht der Andern gewedt. Durch den Beitritt einiger der 
einflußreichiten Großen und Höflinge verſtärkt, ward ihr vermöge 
bed Einfluffes derfelben auf den fchwachen König „zur Anpflan: 
jung, Lenkung, Ordnung und Regierung von Neus England” 
ein neues Patent zugetheilt, daB alled Land zwifchen bem 4often 
und 48ſten (Brad nördlicher Breite und. von einem Meere zum ans 
ven der Länge nach zu ihrem unbeſchraͤnkten Eigenthume machte, 
und ihr ein Monopol auf allen Handel deffelben, fo wie auf ben 
Fiſchfang an feinen Küften gab. Der ungeheure Umfang dieſes 
Privilegiums felbft wirkte ihm entgegen. Die Eiferfucht des Haus 
ſes der Gemeinen warb erregt, und ſchon nach zwei Jahren mußte 
der Fiſchfang wieder frei gegeben werden. In Rückſicht auf den 
Beſitz ded Landes aber begnügte fich die Gefellfchaft geraume Zeit, 
iste Gerechtfame in Patenten auf gewiſſe Bezirfe an Einzelne 
oder Fleinere Sefelfchaften zu verlaufen. Ehe fie aber nur noch 
ein einziged loßfchlagen,, ja felbft ehe noch das Recht dazu, das 
ie durch die koͤnigliche Gunft zugetheilt, in's Leben getreten, 
hatte die Vorſehung in ihrer unerforfchlichen Weisheit ein Häuf⸗ 
lein Pioniere in die ihr zugetheilte Wildniß geführt, um Tauſen⸗ 
den von minder Fräftigen Landsleuten mit gottvertrauendem Sinne 
und eifernem Willen den fchweren Weg zu bahnen. nn 

Die nächften zwei Kapitel handeln von den Puritanern, dem 
Eonformitätözwang und der Krennung von. der Staatskirche; dad 
vierte enthält Die detaillixte frühere Gefchichte der erſten Anfiedler 
in Neus England von 1602 bis 1620. Die folgenden Abſchnitte 
handeln von der Anlegung von Neu Plymouth und den Schick⸗ 
ſalen der zweiten Colonie. Der achte bis zwölfte Abfchnitt ſchil⸗ 
dert die Gründung und Schickſale der Eolonie von Maſſachuſeits, 
der breigehnte bis fünfzehnte die Gründung von Connecticut, der 
ſechzehnte bis zwangigfe.die Einverleibung von Neu: Hampfhire 
ta palenifle der Vereinigung der Colonien und die zu 

agland. 
Das Decennium, dad dem Jahre 1675 voranging, mag 
14 
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wohl die Blüthenzeit der Colonie genannt werden. Die Zahl der 
Einwohner zwar mochte wohl, Maine und Neu s Hampfhire eins 
geichloffen, kaum 85,000 Seelen erreichen, während die gefammte 
Bevölkerung der übrigen Colonien etwa 10,000 weniger betragen 
mochte, mithin die weiße Bendlferung von ganz Neu s England 
zu diefer Zeit ungefähr auf 50» bis 60,000 Seelen zu rechnen 
iſt. Erinnern wir uns nun, daß die Zahl der Eingewanderten im 
3.1642 auf 21,200 angegeben wird, wobei die Europäer, die 
fi) Damals bereit# in Maine und Neu s Hampfhire niedergelaffen, 
nicht mitgezählt wurden, fo können wir doch wohl um diefe Zeit 
gegen 25,000 Einwohner in ganz Neu s England annehmen. Die 
Bevölkerung hatte fich demnach in mehr als dreißig Jahren nicht 
viel mehr als verdoppelt. Allein die Einwanderung von Europa 
nach Neu » England hatte feitbem faft ganz aufgehört, und jeme 
Zahl ift demnach lediglich und allein als die natürliche Vermeh⸗ 
rung der viers bis fünftaufend Bamilien zu betrachten, bie 1642 
bereitß im Lande waren. Nah Hutdinfon, der Fur; vor dem 
Unabhaͤngigkeitskriege fchrieb, waren von diefer Epoche an bis zu 
feiner Zeit mehr Perfonen aus Neu s England ausgewandert, als 
in dasſelbe eingewandert. 

Wenn demnad) die weiße Bevolkerung dieſes Landes noch 
dünn genug war, fo hatten Xhätigleit, Fleiß, Sparfamleit und 
Ausdauer , noch jet die Tugenden, durch die fi die Bewohner 
Neu s Englands vor ihren füdlichen Nachbarn auszeichnen, einem 
großen Theil derfelben einen unabhängigen Wohlſtand gefichert 
und dem andern feinen Lebensunterhalt verbürgt. Cigentliche 
Reiche gab es Wenige, vielleicht Feine nach unfern jefigen Be: 
griffen. Gegen fünfzehn Kaufleute, in den Kandelsftädten Ports⸗ 
mouth, Salem, Bofton und Charlestown vertheilt, von Denen 
jeder nicht unter fünftaufend Pfund Sterling im Vermögen hatte, 
nicht ein Drittel davon zehntauſend, diefe wurden als die Reich⸗ 
fien genannt. Dagegen konnte man Über die ganze Eolonie zer⸗ 
freut wohl fünfhundert zählen, die gegen dreitaufend befaßen, 
was ihnen bei dem hohen Zindfuß und den einfachen Sitten ber 
Zeit ein gemächliches Einfommen gab. Schiffe aus allen Theilen 
der Welt fuhren in den Hafen von Maffachufettd aus und ein. 
Von der Navigationsakte ward keine Notiz genommen. Regierung 
und Volf hatten die Heberzeugung, daB Parlamentsakte fie nur 
in fofern bänden, als fie mit ihrer Charte verträglich feien. Fahr⸗ 
euge, inden Colonien von Neus England billig und raſch ers 
aut, wenige über 100 Xonnen groß, kaum eined über 250, 
fuhren nach Madagaskar und Guinea, nad) Portugal und Spas 
nien, wie nach den Hanſeſtädten. Maſſachuſetts verforgte bie 
übrigen Colonien von Reu » England, die feinen andern Handel 
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hatten, außer unter einander oder mit Neu⸗NYork. Allein auch 
die fühlicheren Colonien und die von Weftindien ließen ſich gern 
von Boftoner Schiffen die Güter zutragen, die fie fonft auf in 
England geladenen empfangen und mit doppelten Preiſen hatten 
bezahlen müffen. Der weflliche Handel des Mutterlandes war 
fihtlich gefährdet. 

Zu gleich blühendem Zuftande war, bei fleißigem Anbau, 
geringen Abgaben und bei vollkommenem Frieden die Landwirths 
ſchaft gediehen. Durch daB ganze Land erfreuten fich die wohl: 
habenden Landwirthe bequemer Käufer und wohlbebauter Felder. 
Eine reichliche gajtliche Kebensart war allgemein unter ihnen. Die 
Niederlaffungen an dem Theile des Connecticut, der innerhalb 
dee Srenzlinie von Maffachufetts floß, waren zu vieren anges 
wachſen (1662) und bildeten den Bezirk Hampſhire. Durch ganz 
Neus England waren, mit Ausnahme diefer Pflanzungen am 
Eonnecticut, die große Mehrzahl der Ortfchaften dem Meere nahe 
erbaut. Nicht weniger als hundert und zwanzig waren um diefe 


: Zeit bereit8 angelegt, allein noch ging der Weg von Bofton und 
ſeinem Umtreife von blühenden Dörfern nad dem Connecticut 





durch eine von wenigen einfamen Niederlaffungen unterbrochene 
Wildniß. Die Indianer, die mitten unter ihnen lebten, theils 
in Dienften der Weißen, theild in ihren abgefonderten Dörfern, 
fürchtete feiner. 

Unter den Ortfchaften zeichnete ſich Bolton an Größe und 
Reihthbum aus, jedoch wegen feiner anfänglichen frummen und 
winfeligen Bauart nicht an Schönheit. &8 hatte meift hölzerne 


Käufer, wenige von Badftein, nicht zwanzig darunter, die mehr 
. 8 zehn Zimmer faßten, Feines war in ganz Neu: England das 
 iwanzig hatte. Die Zahl feiner Einwohner mochte ſchwerlich 7000 


überfleigen. Im 3.1673 werden 1500 Familien angegeben. Die 
Lebensart hatte noch nicht ihren ariftofratifch s patriarchalifchen 


Charakter verloren, obwohl die natürlichen Früchte republikani⸗ 


fer Formen ſich ſchon in vielen einzelnen demofratifchen Zügen 
zu zeigen begonnen! Nüchterne Einfachheit und religidfe Strenge 
hielten noch immer die Geſellſchaft in den engften Schranfen. Mus 
flonten und Gewerbe gab es nicht. Die Eröffnung einer Tanz⸗ 
ſchule ward einmal verfucht, aber fogleih Einhalt gethan; jedoch 
ward eine Fechtſchule errichtet. Geleſen ward viel.— Im 3.1685 





gab es bereitd fünf Buchhandlungen in Boſton, die freilich die 


fämmtlichen Eolonien zu verforgen hatten. Boſton, obwohl der 

Regierungsfig und Wohnort des Gouverneurs, war deßwegen 

doch nicht der nothwendige Aufenthalt aller Affiftenten. Der Rath, 

der wöchentlich zwei regelmäßige Sitzungen hatte und in außeror⸗ 

deutlichen Zällen vom Gouverneur sufammenberufen wurde, wir 
14 
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aus denjenigen Affiftenten zufammengefebt , die gerade in Boſton 


gegenwärtig waren. Keiner derfelben hatte mehr als 30 Pfd. St. 
Gehalt; während der Verfammlungen ward ihnen wie den De 
putirten ein Tiſch auf Koften des Gemeinwefend gehalten. (ben 
fo wurden die Richter nur während der Sitzungen befoldet; au⸗ 
ßerdem hatten nur die niedern Beamten, ald Schreiber, Eonftabel 


"u. ſ. w. und der Gouverneur einen beflimmten Gehalt, welder 


lestere in 100 Pfd. St. befland: eine Summe, die beftiimmt 
war, feine außerordentlichen Ausgaben zu decken, ſchwerlich aber 
in irgend einem Falle dazu hinreichte. Die Koften der Regierung, 
mehr als gedeckt durch eine Kopffteuer, die jedem erwachlenen 
Individuum einen Schilling und acht Pfenninge auferlegte, durch 
Lands und Gewerbstaren, einen Pfenning auf jedes Pfund Oter⸗ 
ling, durch mäßige Einfuhrzöfle und unbeträchtliche Auflagen auf 
Mrozeffe und andere gerichtliche Acte, endlich durch die fo belich 


. ten Geldfirafen — beliefen fich nie auf volle 2000 Pfund. Was 


vom Webrigbleibenden in den Schatz gefammelt ward, reichte bei 
weitem nicht ‚hin, die ungebeuren Ausgaben des grimmigen Kries 


ges zu decken, welcher der Colonie eine ſchwere Schuldenlaft auf 


bürdete. Wir finden nicht, daß die Regierung dem Volke je Re 
chenſchaft Über -die Verwaltung der Gelder gegeben, ober daß die 
Abgeordneten je eine Rechnung gefordert hätten, obwohl im Ans 
fang einmal Murren wegen einer Schenfung an einen ihrer Beam⸗ 
ten entfiand. Im Gegentheil bemerkten ihre Feinde ausdrüdlicd, 
baß nie Rechnung abgelegt werde, und gründeten den gehäffigiten 


Argwohn darauf. Nur ein unbedingted Vertrauen, ohne Zwei⸗ 


fel durch die anerkannte Nedlichfeit und die einfache Lebensart 
fämmtlicher Regierungsbeamten erzeugt, Tann die Unterlafjung 


.. einer Mafregel erklären, die heut zu Tage in den kleinſten und 


unverwideltftien Affociationen zur Erhaltung der Orbnung uner⸗ 
läßlich notpiwenbig erfeint. Ä 
Unter allen Segnungen des Glücks wie in Trübfal und Prös 


fung blieb der Geift der Regierung wefentlich derfelbe. Strenge 


Zuchtgefege und die genauefte Wachfamfeit auf Sitten und Ge 
finnungen follten das erwählte Volk in der Gnade des Herrn 
aufrecht erhalten. 

Der intellectuelle Charakter der Kolonien von NeusEngland 
Tann kaum beffer in's Licht geftellt werden, ald wenn wir ihrer 
Zuftand in diefer Periode mit der ältern Schweftercolonie in Vir⸗ 
ginien vergleichen. Mehr als zwanzig Zahre früher und mit allen 
verfchwenderifchen Mitteln eines hohen Adels und einer reichen 
Handelscorporation gegründet, erſt Ariftofratie, dann Deſpotie, 





‚wiederholt durch Unglüdsfälle und .die Unflugheit einer Verwal⸗ 


tung dem Untergange nahe unb immer wieder Durch neue Verſtaͤr⸗ 
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chenfalls frühe eine gewiffe Unabhängigkeit von dieſem zu fichern 
gewußt. Aber, wenn auch politifch fchon in der Kindheit erzogen, 
die religiöfen und moralifchen Motive der Eoloniften von Neu: 
England waren denen von Virginien fremd geblieben. Diefe hatten 
alle Zuflände des Mutterlandes mit über das Meer genommen: 
fo auch die Kirche von England. Unter dem Volke zwar fanden 
die puritanifchen Prediger, die Neus England von Zeit zu Zeit 
fandte, Anhang genug, aber die Regierung fürchtete ihren Eins 
Aug ..> veririeb fie mit derfelben fehonungslofen Härte, die fie 
aus Eirgland verbannt hatte. In Neu: England gab «8, außer 
jenee künſtlich moralifchen der Kirchengliederfchaft, Feine Ariftos - 
fratie, und die Allgemeinheit des biblifchen Unterrichts follte jede 
Spur davon verwifchen. In Virginien bildete ſich bald auf bie 
natürlichſte Weife eine folche aus den großen Landeigenthümern 
und ihrer intellectuellen Ueberlegenheit über die Armen, die zum 
Theil ald verdungene Diener, zum Theil als transportirte Vers 
breher in's Land gelommen waren. An Bevölkerung zwar übers 
teaf Birginien Maffachufetts einigermaßen ; e8 zählte im 3. 1671 
an 40,000 Einwohner, im 3. 1675 bereits 50,000. Aber wähs 
tend die Einwanderung in NeusEngland laͤngſt aufgehört, konnte 
die ältere Eolonie fo fich nicht halten, ohne alljährlich mit 1500 
in die Dienftbarkeit verfauften Perfonen aus England, Schottland 
und Irland refrutirt zu werden. Auch waren 2: biß 3000 ſchwarze 
Sclaven in jene Zahl eingefchloffen. An Wohlftand und glückli⸗ 
chhem Anbau aber war es weit hinter den Eolonien von. Neus 
England zurücgeblieben. Während Bofton im Laufe von einigen. 
dreißig Jahren zu einer blühenden Handelöftadt emporgewachſen 
war, Auf die Englands reiche Kaufmannfchaft mit Mißgunſt blickte, . 
war Jamestown, der Sitz der Regierung, bei 16 bis 18 Haͤu⸗ 
fern über einen Strich von %, Meilen verbreitet, ſtehen geblieben. 
Während die Pflanzer dort ſich in gefelliger Ordnung zufams 
menhielten und ſich zu Ortögenoffenfchaften bildeten, lagen bier 
die Häufer einftedig, ohne Glasfenſter, vereinzelt in den Wäldern. 
zerſtreut, ftatt durch Eandftraßen, durch Fuß⸗ und. Roßpfade 
verbunden, und durch Flüffe getrennt, über die feine Brüde den. 
Uebergang erleichterte. Während dort Regierung und Volk ihren: 
gerechten Stolz in eine allgemeine Erziehung und forglich erhals 
tene Schulen festen, Fonnte der Gouverneur von Virginien auf 
die Fragen des Handels = Eolonials Directoriums antworten: Aus 
ßerhalb den Städten unterrichtet hier jedermann feine eigenen. 
Kinder, fo gut er e8 im Stande iſt. Freie Schulen. gibt ed hier 
fo wenig als Druderpreffen. 

Den größten Eontraft aber bieten diefe beiben Hauptcolonien 
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(Englands gegen einander, wenn wir ihre Gefege in Bezug auf 
Sclaverei vergleichen. Die Regierungen der neuenglänbifchen 
Eolonien erfohwerten, wie wir oben gefehen, die Einführung von 
Schwarzen möglichft. Konnten fie felbe nicht ganz hindern, fo 
ficherte Doch da8 Geſetz dem unglüdlichen Sclaven eine menfchs 
lihe Behandlung. Zur Zeit, die jeßt vor und liegt, waren faum 
200 in Maffachufetts, kaum 30 in Connecticut, in den Fleineren 
Colonien nach Verhältnig. Schiffe von Guinea oder Madagaskar 
oder Barbados heimkehrend, hatten diefe Schlachtopfer des menfchs 
lichen Gelddurftes einzeln mitgebracht; von einem eigentlichen 
Sclavenmarkt ijt nicht Die Rede. Die Sündlichkeit des Menfchens 
verfaufs ward fchon damals von einzelnen frommen Männern 
empfunden. Oberrichter Sewall jchrieb eine Flugſchrift unter dem 
Titel: „Der verlaufte Zofeph,”? gegen den Menfchenhandel. Ganz 
anders in Virginien, wo ſchwarze Sclaven, feit mehr als fünfzig 
Jahren eingeführt, bereit einen anfehnlihen Theil der Bevölke⸗ 
zung ausmachten. Hier gab das Geſetz dem Herrn ein fo unbes 
ſchraͤnktes Recht über fein menfchliche „Eigenthum,” wie über 
den Baum in feinem Garten oder das Bett in feiner Kammer. 
Selbſt den Fluͤchtigen bei der Verfolgung zu verwunden oder zu 
toͤdten erklärte ein ruchlofes Geſetz für nicht firafbar, und fein 
Mord durch Uebermaß der Züchtigung ward nicht als Todtjchlag 
gerügt. Der verderbliche, ja entfeglihe Einfluß diefer tiefften 
aller Entwürdigungen der Menfchheit, Sclaverei genannt, zeigte 
ſich durch tiefe Schatten auf Dentungsart und Sitten des Volke. 

Für die Colonien von Neu = England follte nad) einem Vier⸗ 
teljahrhundert friedlichen Gedeihens ein nicht viel Fürzerer Zeits 
raum von ſchweren Kämpfen beginnen, unter denen der Purze, 
aber furchtbar blutige Krieg mit den Cingebornen nun den Ans 
fang machte. Alle die Sterne, die unter der erfien Generation 
dee Einwanderer geleuchtet, waren nun untergegangen. Zwei 
Sabre nach Endricott (1667) ftarb Wilfon, einer der Fuͤhrer des 
Volkes Gottes in der Wildniß, an deffen demüthiger und wahrs 
bafter Froͤmmigkeit, welche die Annalen feiner Zeit preifen, uns 
feine Verfolgung der Antinomier und Quäder, die er für Gottes 
Gebot hielt, nicht irre machen darf. Auch Davenport , der Hohes 
priefter vol Kraft und Stolzes, war heimgegangen (1670), zer⸗ 
fallen mit der Welt, die anfing, andere Gößen zu begehren. 
Bellingham, der Lebte unter den urfprünglichen Patentkäufern 
(1672), Thomas Prince, der würdige Nachfolger Bradfords 
(1673), und Eduard Winslow — alle waren nach und nad) zu 
ihren Vätern gegangen. Kurz vor Ausbruch des Krieges ftarb 
der alte Bladftone (1675), der ein halbes Zahrhundert in der 
transatlantifchen Heimat gelebt, vieleicht der früheite weiße Eins 
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wohner von Maffachufetts; mitten in den Stürmen deflelben der 
le Winthrop, beklagt ald einer der weifeften und trefflichiten 
Banner feiner Zeit. Ihm folgten nach wenigen Zahren alle die, 
welche die eriten Kämpfe der werbenden Gemeinweſen beitanden, 
und dann ihre Blüthe gefehen, jebt aber wie Denfmäler einer 
unfergegangenen Zeit in die nächfte hinausragten. Roger Conant, 
Benedict Arnold und Wheelwright (1678 — 1680), alle Greiſe 
in den achtziger Jahren. Gin zweites Geſchlecht bewegte ſich auf 
der Bühne, und fchon war auch einer der vorzüglichiten Helden 
beffelben,, Joſiah Winslow, Eduard Sohn und der Yührer im 
Stiege gegen Philipp, dem Greifenalter nahe, dahin, als noch 
immer der Menfchenfreund Roger Williams uud der ehrwürdige 
Apoftel der Indianer, John Elliot, unter den Lebenden wandelten. 

Der vier und zwanzigfte Abfchnitt, König. Philipps Krieg 
behandelnd, iſt befonder& durch die Lebendigkeit der Darftellung 
ausgezeichnet. Der fünf und zwanzigſte und ſechs und zwanzigſte 
Abſchnitt Handeln von Maine und Neus Hampfhire, der Einzie⸗ 
hung der Charte, dem Schickſale der Übrigen Eolonien und der 
evolution in England von 1685 bis 1689 ; der fieben und zwans 
sigfte von der neuen Charte, dem Zuftande und der Bevoͤlkerung 
von Neu s England von 1689 biß 1692; der acht und- zwanzigfie 
von der Stimmung und dem Geiſte der Golonien von Neu⸗ 
England. 

Gene Stimmung war keineswegs eine erfreuliche zu nennen. 
Die Ertpeilung und Einführung der neuen Verfaffung fiel in eine 
Periode düjterer Verworrenheit und zahllofer. Drangfale. Line 
gedruͤckte, niedergefchlagene Stimmung: herrfchte im ganzen nörds 
lichen und öftlichen Theile von NeusEngland. Die genaue Beobach⸗ 
tung der Ravigationsactem und die Erpreffungen gewiffenlofer 
Beamten hatten das Land arm. gemacht. Die alte noch nicht abs 
getragene Schuldenlaft war durch den verunglüdten Feldzug bes 
deutend vermehrt worden. Der Handel Tag: gänzlidy. barnieber. 
Seeräuber und franzöfifche Caperfchiffe hielten die Kiüften umlas 
gert. Wenige Fahrzeuge trauten fidy hinaus und wenigere noch 
unter diefen entgingen jenen. An den Grenzen zehrte der Krieg 
mit den Indianern das Mark des Landes auf; Fein offener, ehr⸗ 
liher Kampf, der, wenn er den Menſchen des gemüthlichen Ges 
nufles feines Dafeyns beraubt, dafür feine edelften Kräfte empors 
tuft, und feinen Blick Über die Forderungen des Alltaglebens 
erhebt. Es war fort und fort jener heimliche hämifche Ueberfall⸗ 
krieg gegen Wehrlofe, jenes ehrlofe Morden aus dem Hinterhalt, 
dad keine Gegenwehr zuläßt. Von Frankreich war für ihr verun- 
gläctes Unternehmen biutige Rache zu fürchten. Im Innern 
wütheten tödtliche Krankheiten. Außer der immer wiederkehrenden 
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Peſt der Poden hatten die Truppen eine giftige Feldkrankheit zus 
rüdgebracht‘, die fich gleich verderblich erwies. "Aber: das aͤrgſte 
Uebel war eine gewifle krankhafte Stimmung der Seelen , die fi 
der Maſſe des Volks bemächtigt und den Wahn unter ihnen ers 
zeugt hatte, vom Himmel um ihrer Sünden willen verlaffen zu 
ſeyn, ja die Sage im Molke verbreitete, daß der Teufel in Perſon 
unter ihnen 108 fe. 

Nur durch diefe eigenthümliche Seelmverfaffung , der die 
finftern Beligionsanfichten der Coloniften die reichſte Nahrung 
zuteugen, koͤnnen wir und den feltfamen Parorismus erflären, 
der um diefe Zeit einen Theil von Neu s England wie ein Wahn: 
finn ergriff, um, nachdem er fi mit zwanzig Menfchenleben 
und unendlichen Familienelend und Drangfal gefättigt, eben fo 
fhnel und fpurlos wieder zu verfchwinden. Der Glaube an die 
teuflifchen Künfte der Hexerei war um biefe Zeit noch unter allen 
chriſtlichen Völkern allgemein. Weder das Aufblühen der Wiffen: 
[haften noch die Erleuchtung der Reformation hatten den Wahn 
einer lebendigen und perfönlichen Einwirfung des Tau 
fels hemmen können. Noch hatten in Deutfchland Becker und 
Ahomafius nicht ihre fiegreichen Waffen geführt 3 noch galt der 
Zweifel an das wirkliche Dafeyn der Hererei für gottlofen Step: 
ticismus, Unglauben an den Teufel für Unglauben an Bott. 

Als die Puritaner Salon verließen ftand dort der Aber 
glaube in feiner vollſten Blüthe. Das Leben in der Wildniß mit 
feinen mannigfachen Schrecken und Gefahren war nicht geeignet, 
die Auswanderer von einer Krankheit zu heilen, die durch das ei⸗ 
genthümlich finftere, firenge Gepräge ihres Chriftenthums nur 
genährt werden konnte. Die Eingebornen galten überbem für An 
beter des Teufels und mußten die haffen, die feiner Macht ent 
gegenwirkten. Die Anfiedler in der Wildniß konnten noch Zahre 
Iang nach ihrem erften Anbau in nächtlidyer Stille aus den nahen 
Wäldern hungrige Wölfe und wilde Kagen heulen hören. In vie 
len Segenden blieb die Gefahr eines Ueberfalles der eingebornen 
Barbaren felbit in Sriedenszeiten immer wach. War es ein Wun⸗ 
der, daß die Phantafie.der Eoloniften fich: mit duͤſtern Bildern 
füllte? daß fie, denen die Vorſehung des Herrn fo fichtlich auf 
ihren Wegen über Meer und Land beigeftanden, auch in den an 
f'heinenden Gegenwirkungen der Gnade den befonderen Einfluß 
des böfen Feindes zu erkennen glaubten,. und zulegt, Durch einige 
feltfame Erfeinungen aufgeregt, ihn lebendig mitten unter fih 
wähnten ? on 5 

Die fortfchreitende Zeit hatte Üüberdem nach und nach mit 
unwiderſtehlichen, leifen Händen manches Band der Gemuͤther 
gelöft. Die. Beiftlichen verglichen mit ſchmerzlichem Neide dab 
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jehige serfallene Bemeinwefen , mit der flolgen freien Xheofratie 
ihrer Väter. Es galt Das neue, entartete Geſchlecht zu der geis 
ſtigen Verwandtſchaft zurüdzuführen, unter der ihre Vorältern 
fo groß geworden waren und die Gnade des Herrn genofien hatten. 
Die vielfältigen Unglüdsfälle der Iehten ſechzehn Jahre fprachen 
in unüberhörbaren Stimmen von feinem Zorne. Bon allen Kan⸗ 
jeln tönten die Mahnungen zur Buße; Bets und Faſttage der 
vereinigten Gemeinden follten den Himmel verfühnen. Als ploͤtz⸗ 
lich die räthfelhaften Geberden einiger fcheinbar Befeffenen fie aufs 
ſchreckten, waren die Gemüther vollfommen vorbereitet, in ihnen 
den unmittelbaren Einfluß des Teufels felbft zu erkennen, den 
ber beleidigte Gott ihrer Wäter nicht mehr von ihnen zurüdhalte, 

Die Zahl der Unglädlichen , die feit 45 Jahren in den Colo⸗ 
nien von Neus England wegen angefchuldigter Serereien den Tod 
erlitten, belief fich hoͤchſtens auf fieben oder acht. 

Die Wirkungen des Aberglaubens flellten ſich auf eine furchts 
bare, vielleicht nie erlebte Weife dar, wovon der Verfaſſer die 
merkwürdigſten Beifpiele anführt. 

Im 3.1685, als eben die Gemuͤther um des Verluſtes ihrer 
bürgerlichen Freiheiten willen in tiefſter Niedergefchlagenbeit bes 
fangen waren und Angft vor dem Bevorſtehenden die Blicke ums 
nebelte,, fand eine eben erfchienene Schrift Cotton Mather’s wis 
kommene Aufnahme, in der alle in Neu s England vorgefallenen 
Ereigniffe gefammelt waren, die in Bezug auf die hoͤlliſchen Mächte 
gebracht werben konnten, um darzuthun, wie viele Verbündete 
ber böfe Feind fich bereits in den Eolonien erworben babe, und 
wie feiner um ſich greiferden Herrſchaft allein durch Beten und 
Faſten Schranken zu feßen fei. Ungefähr gleichzeitig ward ein 
Bericht Über die bIutigen Hexenprozeſſe von Suffolf in England, 
bei denen ein hochverehrter Juriſt, Sir Mathias Hale, zu Ges 
richt geſeſſen, vielfältig gelefen. Diefes Wert enthält in der 
Xhat fo ähnliche Scenen mit denen, die man nun bier erieben 
folte, daß es wirklich kaum begreiflich ift, daß, wenn die Ges 
felihaft Dadurch) in dem Serenglau ben beftärkt ward, fie nicht 
auch zugleich auf den dabei zu fpielenden Betrug vorbereitet 
ward. Denn kurz darauf fingen vier Kinder eines achtbaren Mans 
ned in Beofton, Namens Goodwyn, an, ohne fichibare Veran⸗ 


laſſung fi) auf das Wunderlichfie zu! geberden. Bald Tagen fie 


oder wälzten fich in Zudungen, fielen Peg in die unnatürlich- 
fien Verrenkungen und fehienen fih in Kämpfen und Spruͤngen 
in Lebensgefahr zu fegen; bald bellten fie wie Hunde, fchrieen 
wie Katzen ober flogen, fo wird berichtet, mit außgebreiteten Ars 
men, Sänfen gleich, an zwanzig Schritte weit Über den Boden 
hin, ohne ihn mit ben Zehen zu berühren. Bald waren fie taub, 
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hard blind, bald ſtumm, bald alles zufammen. Dann auf ein 
mal ?reifchten fie laut mit fürchterlichem Wehegefchrei auf: es 
fchneide fie ein Meſſer, oder es brenne fie ein euer oder dergleis 
chen, während kein Anderer davon etwas fah noch fühlte Die 
ältefte Tochter, ein Mädchen von dreizehn Jahren, ging voran, 
die andern folgten. Geſchah irgend ein Unfug im Haufe, zerriß 
fich einer ein Kleid, zerbrach einem ein Gefäß, fo brachen fie afle 
vier in ein ungeheure Gelächter aus. Der geringfte Verweid 
ihrer Aeltern veranlaßte dagegen ein endlofes Geftöhne und Ge 
brüll. Die Krämpfe erreichten jedesmal den höchſten Grad, wenn 
die Kinder ängezogen werden follten, fo daß ihnen bei der Bas 
renkung aller ihrer Glieder gar nicht beizufommen war. Was aber 
das MWunderbarfte war, fobald der Abend Fam, war Alles vorbei, 
Die Kinder legten fich todtmüde zu Bett und fchliefen bis den 
nächſten Morgen. 

Wer fragt nicht hier: Iſt es moͤglich, daß der Betrug dieſer 
ruchloſen jungen Geſchöpfe nicht erkannt ward? Vielmehr ſchick⸗ 
ten die Aeltern in namenloſer Angſt zu den „erfahreniten? Aerz⸗ 
ten, die, feine Medicin gegen ſolche Kapriolen kennend, fie für 
behert erflärten. Die ganze Nachbarfchaft war in Aufruhr. Goods 
wyn war Mitglied von Dr. Cotton Mather's Kirche, die Kinder 
in Gottesfurcht und zu allem Fleiß und Guten auferzogen , gal⸗ 
ten für tadellos und befonders begabt. Die Beiftlichen von Bofton 
wurden zufammtenberufen, die böfen Geiſter wegzubeten. Aber 
nun fingen die Kinder an, ein höllifches Getöfe zu machen , hiels 
ten fich die Ohren mit beiden Händen zu und geberbeten fich un« 
bändiger wie zuvor, biß fie endlich, mit Gewalt ſtill gehalten, 
die himmliſche Arzenei mußten über ſich ausgießen Iaffen. Das 
Kleinfte, ein Knabe zwifchen vier und fünf Jahren, warb der 
Sache endlich überdrüßig ; auch mochten ihm die Gebete zu Lange 
dauern. Kurz, er hörte plöglich auf, den Beſeſſenen zu fpielen, 
fiel nie wieder in dad alte Unwefen und ward von den erfreuten 
Aeltern und den felbftzufriedenen Betern, die daraus erkannten, 
wie viel fie beim lieben Gott galten, für geheilt erflärt. Mit den 
Andern blieb's beim Alten. 

Nun hatte das ältefte Mädchen unmittelbar vor ihren Ans 
fällen einen Zanf mit einem rohen und anrüchigen alten Weibe 
gehabt, deren Tochter, eine Wäfcherin, fie des Diebftapls einiger 
fehlenden Kleidungsftüde geziehen hatte. Die Mutter, eine der 
ieländifchen Halbwilden , die während des Verwüftungstrieges im 
unglüdlichen Stand hierher in die Sclaverei geſchickt worden, 
war darauf in heftige Schmähworte ausgebrochen: Schmähmorte 
wie Wünfche nehmen in der halborientalifchen, hibernifchen Sprech 
weife die Form von Verfluchungen und Prophezeihungen an. Wer 
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fonnte daB Mädchen anders bebert haben, als diefe ruchlofe Pas 
piftin? Die Nachbarn hatten laͤngſt Verdacht gegen fie gehegt, 
abgeſchmackte Sevattergefchichten,, fech® Zahre alt, wurden gegen 
fe vorgebracht,, ihre Wohnung unterfucht und KHeiligenbilder und 
Zalismane als gleiche Beweife ihrer Schuld angefeben. Durch 
Dolmetfcher in einer Sprache eraminirt, die fie nur halb verftand, 
geſtand fie alles willig ein, bekannte fi) zur Hexerei und gab in 
wilden Reden und Bewegungen ihren Zufammenhang mit dem 
Böfen zu erkennen. Es ift nicht unwahrfcheinlich,, daß fie felbft 
wähnte, etwas von ber ſchwarzen Kunit zu verfieben, und wenn 
nicht die Macht, doch den Willen hatte, fie zu üben. Nachdem 
fünf bis ſechs Aerzte ihr das Zeugniß gegeben, bei gefundem Ders 
flande zu fepn, ward fie zum Tode verurtheilt, und ihr Teßtes 
Bort war, daß die geplagten Kinder nicht durch diefen Mord 
geheilt werden follten. 

Der Spuk dauerte auch wirklich fort. Cotton Mather, dem 
diefer Vorfall in feiner Gemeinde eine erwünfchte Gelegenheit gab, 
vor das Publitum zu treten, nahm die ältefte Tochter in fein eis 
genes Haus, nicht, wie man vermuthen konnte, um defto befler 
unterfuchen zu können, ob nicht hier Betrug walte, fondern nur, 
um gegen den Sadducäismus dieſes verderbten Zeitalter Be⸗ 
weile zu fammeln. Er felbft brachte bald darauf feine Beobachs 
tungen vor die Welt, und vielleicht ift kaum je ein fchlagenderer 
Beitrag zur Gefchichte der menfhlichen Thorheit geliefert, als 
durch dieſen Bericht. Das ruchlofe junge Gefchöpf wußte mehrere 
Boden lang alle Schwächen des eiteln, Teichtgläubigen,, bigotten 
Priefters auf die verfchmigtefte Weife zu benugen und endlich ihn 
glauben zu machen, daß er nach dreitägigem, raftlofem Ringen 
mit Sott im Gebet die böfen Geifter gebannt. Kaum gab ed 
einen wilden Streich, den fie, vom Dämon befeffen, der Familie 
nicht fpielte; faum eine wunderliche Verrenkung, durch die fie 
diefelbe nicht erfchredit Hälte. Nur an den ehrwügdigen Doctor 
ſelbſt, den Dann Gottes, den Auserwählten des Herrn, wagten 
fh die Kobolde nicht. Des Mädchens aufgehobene Fauſt glitt 
machtlos an ihm hernieder; wenn er eines feiner endlofen Gebete 
begann, verfiopfte fie umfonft dagegen zuerft die Ohren, bis die 
unmwiberjtehliche Macht deffelben den Teufel befiegte; nur Gewalt 
fonnte fie in fein Studirzimmer bringen, war fie aber einmal 
darin, fo verlor der Böfe feine Gewalt über fie, und man hörte 
ihn („gerade als ob eine Maus lief”) aus ihr herausgeben. Quaͤ⸗ 
derbücher, Papiftenfchriften, philofophifche Beweiſe, daß es Feine 
Seren gibt, ja das allgemeine Gebetbuch der Kirche von England 
fonnte fie ohne Anftoß leſen: aber der Anblid der Bibel ober der 
Schriften Cotton Mather's und anderer gottfeligen Pus 
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ritaner verfeßte fie in Krämpfe. Wohl fragen wir uns, iſt es 
möglich, daß der Aberwig der Zeit fo weit gehen konnte, da nit 
Betrug zu ahnen, wo er unfern Augen fo offen liegt, daß der 
befchränkftefte Bit ihn gemahren muß? Der unbedingte Glaube, 
welchen felbft die ausfehweifendften Erfcheinungen des Gomnam⸗ 
bulismus in unfern Tagen gefunden, mag darauf antworten. 
Eotton Mather's umftändlicher Bericht Über diefe Heimſuchung 
des Teufels ward, von allen Predigern Boflone und Charles⸗ 
towns beglaubigt,, in London gedrudt und von Richard Barker, 
einem der berühmteften Gotteßgelehrten unter den englifchen Di 
fentern, mit einer Worrede begleitet, in welcher er behauptele, 
„der müffe ein hartnädiger Sadducäer ſeyn, der den Beweiſen 
diefer Schrift nicht: glaube.” 

Noch hatte man fi auf Verhöre und auf Einkerkerungen 

beſchränkt, als etwa drei Monate nad) Anfang des Unfugs am 
14. Mai Phipps mit der neuen Charte anfam. Jetzt follte ein 
kurzer Prozeß gemacht werden. Gin Gerichtshof ward eingefeßt, 
der Art, wie er in der englifchen Rechtsſprache court of oyer and 
terminer genannt wird, d. h. ein Gericht, welches Unterfuchung, 
Entfheidung und Vollſtreckung des Urtheils in fich ſchließt. Die 
harte fprach dem Bouverneur das Recht zu, die Richter zu einem 
ſolchen Serichtshofe zu ernennen; das Bericht felbft durfte nur 
von der Seneralverfammlung eingefeßt und bevollmaͤchtigt werben. 
Sept aber machte Gouverneur und Rath die Sache eigenmädtig 
ab, ohne daß wir hören, daB von irgend einer Seite Einfprug 
gethan ward. 
Das Tribunal beftand aus ſechs angefehenen Männern, alle 
Aus der Zahl der früheren Affıftenten und Richter, mit Stough⸗ 
ton, dem Bicepräfidenten, an ihrer Spitze. Stoughton hatte 
in voraus die Ueberzeugung und diefe Taut ausgefprochen, daß 
der Teufel nicht die Macht habe, in Geſtalt eines tugendhaften 
Menfchen zu erfcheinen; daß alfo alle die, deren Geſpenſter die 
Befeffenen quälten, ſchon darum ihm verfallen feyn müßten, weil 
er ihre Geftalt annehmen dürfe. Demzufolge ward gleich bei der 
erften Sigung eine alte Frau, die fehon vor zehn Jahren einmal 
al8 Here vor Gericht geftanden und freigefprochen war, zum Tode 
verurtheilt. Es war eine jener Unglücklichen, welche Mißgeſtalt 
zum Auswurf der Menfchheit macht. Als fie in Ketten bei der 
Kirche vorbeigeführt ward, warf fie einen Blick auf das Gebäude 
— vielleicht ſchien es ihr in diefem Augenblide nur Gott zum 
Hohne errichtet. Sogleich, berichtet Cotton Matper, rip ein 
unfichtbarer Dämon den Pfeiler der Kirche nieder, auf den iht 
Blick gefallen; Fein Menfch war darin zu fehen. Auch dieß galt 
als ein Beweis ihrer Schuld. 
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Nach diefem erften Juſtizmord fragten der Gouverneur und 
Kath, nach dem alten Gebrauche, die Geiftlihen um ihre Weis 
aung, ob fie in diefer Weiſe fortfahren folten. Das fchriftliche 
Gultachten derfelben war von Cotton Mather verfaßt. Es empfahl 
den Richtern die Außerfie Worficht, namentlich fi nicht mit den 
gefpenftifchen Zeugniffen (spectrical evidence) zu begnügen — 
denn fie theilten nicht Stoughton's vorgefaßte Meinung, daß der 
Teufel nicht vermöge die Geſtalt eines Unfchuldigen anzunehmen — 
fonft aber fleißig und energifch nad) ben Geſetzen Gottes und den 
Ötatuten der englifchen Nation fortzufahren. 

Das Gericht berüdfichtigte, wie es fcheint, ausfchlieplich 
den legteren Theil diefer Empfehlung und fuhr in feiger graufens 
haften Thätigfeit mit aller den Geifllichen erwünfchten Energie 
fort. Bis Anfang September fanden noch drei Seſſionen Statt, 
während denen ſechs und zwanzig fogenannte Hexen und Hexen⸗ 
meilter zum Tode verurtheilt wurden; acht davon reiteten fich 
duch Bekenntniſſe, daß fie fehuldig feien, worauf ihnen Begna⸗ 
digung ward. - Außerdem hatten noch gegen fünfzig Unglückliche 
durch Seftändniffe einer Schuld, von denen ihr. Herz nichts wußte, 
und indem fie erft Durch Angabe anderer Unfehuldigen eine Sünde 
auf ſich luden, ihr Leben gerettet. Ein achtzigiähriger Greiß, der 
erft vor einem Jahre äffentlich für ein Leben voll fündlicher Welt⸗ 
lichkeit Buße gethan und fich der Kirche angefihloffen hatte, vers 
weigerte dem Gerichte Rede zu ſtehen, unv ward, bem englifchen, 
noch nie in der Colonie ausgeübten Geſetze zufolge, vermittelft 
aufgelegter Steine zu Tode geprept. Währen, der breischn 
Wochen, in denen dieſes blutige Gericht feine vier gräßlichen Sitzun⸗ 
gen hielt, waren demnach zwanzig Menfchenleben fein Opfer 
geworden. 

‚ Die Prozeſſe der Unglüdlichen wurden unter Stonghton’s 
Leitung rafch genug geführt. Das Protokoll der früheren Vers 
höre ward verlefen, dazu kam in manchen Fällen eine Unterfuchung 
ded Körpers durch eine höllifche Bande von acht dazu angeftellten 
BWeibern und einem Arzt, die jeden Eleinen Leber⸗ oder ſonſtigen 
Hautfleck für ein Hexenmaal erflärten. Nadelftihe wurden Über 
deu ganzen Körper verfucht und dazu das Haupt gefchoren. Ward 
itgend ein horniger Fleck gefunden, der für den Stich nicht ems 
Pänglich war, fo war Die Here überführt. 

‚ Eine andere Probe war: ob dieBeflagten weinen fonnten. 
Eine wahre Here folite Feine Thräne vergießen können. Schred, 
Entfegen,, oft auch Alter beraubte die Unfeligen oft diefed Ret⸗ 
tungsmitteld. Berner follte eine Here das Waterunfer nicht ohne 
wu ſtocken oder zu irzen herſagen können. Diefe Probe ftammte 
aus Fatholifcher Zeit her. Fuͤr die Puritaner hatte das Gebet des 
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Herrn wegen feines Mißbrauchs durch die Paternofter der römi: 
fhen Kirche feine Heiligkeit verloren, und es ward felten in ihren 
Kirchen gehört. Kein Wunder, daß viele der alten Weiber hier 
und da einen Irrthum begingen. Eine unter ihnen fagte es volls 
fommen ber. Der einzige Fehler, der ihr nachzumeifen, war, 
daß fie der Bitte: „Vergib uns unfere Schuld, wie wir vergeben 
unfern Schuldigern ,? die rührenden Worte binzufügte: „&o 
thue ich.» 

Unter den KHingerichteten — breisehn Frauen und ſechs 
Männer — waren viele von tadellofem Rufe und anerkannter 
Srömmigkeit. Ciner der Männer, ein Bürger von beftem Rufe 
aus Bofton, ward nur darum der Hexerei befchuldigt, weil er 
feine angeflagte Gattin vertheidigte; ein anderer, weil er ald 
@erichtsbeamter nicht mehr dem blutigen Tribunale dienen wollte 

Die hoͤchſte Abfurdirät in diefer unfeligen Verwirrung bleibt 
noch zu berichten: au Thiere wurden für die Hölle verfallen 
- erflärt. Zwei Hunde wurden aufgefnüpft; auf einem derſelben 
follte der jüngere Bradſtreet durch die Luft geritten ſeyn. 

Der unglüdliche Zuftand der Gefeltfchaft unter dieſen Ber 
hältniffen ift begreiflih. In Salem jtodten alle Geſchaͤfte. Ber 
immer konnte, hatte die Stadt verlaffen. Auf jedem Gefichte 
war Angft und Trauer gemalt; nach Sonnenuntergang herrſchte 
die tiefite Stille auf den Straßen, und wo Menfchen zufammens 
Samen , hatten fie nur Nachrichten des Entſetzens einander mil: 
zutheilen. In diefer Stimmung fahen fie der Generalverjamms 
en entgegen, die, wie man hoffte, der Noth ein Ende machen 
ollte. 

Der Bieberwahnfinn hatte noch nicht ein volles Jahr ge 
dauert. Was diefe Begebenheit zu einer der feltenften macht, Die 
uns in der Gefchichte noch vorgefommen, ift nicht die Menge det 
Dpfer — im Jahre 1646 wurden durch des fogenannten General⸗ 
berenfinders Mathias Hopkin, der in Calamy's und Barter's 
Begleitung dad Land bereifte, in einer einzigen Grafſchaft meht 
wie dreimal fo viele gehenkt; in Schweden follen einige zwanzig 
Jahre fpäter fünf und achtzig Heren, darunter zwanzig Kinder, 
auf einmal verbrannt worden ſeyn; auch nicht der Widerſpruch 
der fortfchreitenden Zeit mit fo flarrem Aberglauben: noch Tange 
nachher wurden in Schottland, in der Schweiz und leider im 
katholiſchen Deutfchland Unglüdtiche ihm geopfert; — es ift dab 
reißend fchnelle Umfichgreifen der Flamme, nachdem fie bis dahin 
nur in einzelnen Sünfchen geglimmt, und ihr viel rafchered gänp 
liches Verlöfhen. Denn nachdem fie fi) fo theuer losgekauft, 
bat unter dem Volle von Neus England nie wieder ein Hexen⸗ 
prozeß Statt gefunden. | 
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Range noch, nachdem das Ungewitter voruͤbergezogen, blieb 
die Schwüle der Atmofphäre dem freien Athmen hinderlich. Gegen 
die wörtlichen Auslegungen ber heiligen Schrift durch eine nicht 
länger ohne Widerfpruch herrfchende Geiſtlichkeit drängten ſich 
dreift und dreifter Zweifel empor. Neben den puritanifchen Kirs 
hen erhoben fich in friedlicher, wenn nicht in freundlicher Duls 
dung baptiftifche, bifchöfliche,, ja Quäderbethäufer. Das Gemeins 
weien wor aus feinen Fugen gerüdt. Die Einwohner von Mafs 
ſachuſetts konnten lange fish nicht darin zurecht finden und gewöhn⸗ 
ten fih, Oppofition gegen den Töniglichen Einfluß und Patrios 
tiomus für gleichbedeutend zu halten. Die Diffonanz, in welcher 
die alten Verhältniſſe abgebrochen , tünte in dem neuen vibrirend 
fort, bis ein kraͤftig entwickeltes Enkelgefchlecht mit einem energis 
ſchen Griff in die Saiten fie auflöfte, 

Unterdeffen hatte der Geift der Unabhängigkeit, in Maffas 
Aufettö zurüdgedrängt, einen flillen Eingang in die andern Co⸗ 
Ionien gefunden. Connecticut und Rhodes Zöland hielten an jes 
dem Buchftaben der Freiheitsbriefe feit, welche die Laune eines 
Koͤnigs ihnen gewährt und die Verfäumniß eine® andern ihnen 
selaflen Hatte; Neu s Dorf erklärte laut und beftimmt fein Recht 
zu einer vepräfentativen Verfaffung. In Virginien befamen die 
Ideen einer bedingten Abhängigkeit eine feftere Geftaltung, 
und Nicholſon, der Königliche Gouverneur von Maryland, mußte 
in feinen Berichten nad) England (1698) gefteben, daß die Ans 
ſichten von der Autorität englifcher Parlamentsacten, die vor 
iwanzig Jahren nur in Neu» England gegolten,, jest in fämmts 
lichen Eolonien die herrfchenden ſeien, und fie thörichter Weiſe fo 
Iange ſich nicht durch ein Geſetz von England verbunden hielten, 
als fie ſelbſt nicht im Parlament repräfentirt würden. — So frühe 
ward der dreiviertel Jahrhundert fpätere Abfall eingeleitet. 





Art. N. Das Erdbeben und feine Erfheinungen. Bon J. Boegner, 
der Medicin und Ehirurgie Doctor, praftifcher Arzt in Frank⸗ 
furt am Dain, mehrerer gelehrten Gefellichaften Mitglied. 
Sranffurtam Main, DOrud und Verlag von Heinrich 
Ludwig Brönner, 1847. 8 208 ©. 


Leser die Entftehbung diefes, durch bedeutendes Intereſſe 
und allgemeine Brauchbarkeit ausgezeichneten Werkes äußert der 
Verfaſſer, daß der geographifche Verein in Frankfurt am Main 
es fich zur Aufgabe gemacht habe, das Neueſte im Gebiete der 
Erdkunde in regelmäßigen Vorlefungen mitzutbeilen, und gegens 
waͤrtiges Werk der Abdrud derjenigen Vorträge fei, die der Vers 
faffer im October 1846 in diefem Vereine gehalten: hat. 
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Die Erderfchütterung vom 29. Juli, ausgezeichnet ſowohl 
durd) ihre weite Verbreitung, als auch ihre ungewohnte Heftig⸗ 
keit in der betroffenen Gegend, hat die Aufmerkſamkeit Aller ge: 
bieterifch in Anfpruch genommen ; der Verfaſſer glaubt dem alls 
gemeinen Wunfche zu entfprechen, wenn er, dem Zwede des 
Vereins gemäß, in diefen Vorträgen dad Wiffenswürdigfle über 
diefe Naturerfcheinung zufammenfaßt. 

Um den Segenftand diefer Mittheilung nach allen Seiten 
zu beleuchten, jede einzelne Erfcheinung ber Erdbeben würdigen 
zu können, zerfällt die Abhandlung in zwei Abfchnitte. Der erfte 
gibt das Allgemeine, der zweite eine Chronik der Erdbeben im 
mittleren Deutfchland von 786 n.Chr. bis auf den heutigen Tag ; 
letzterer Abfchnitt dient befonders zu Vergleichungen mit früheren 
Zahren, und ift beſtimmt, dem Lefer Zeit zu erfparen und Schtäfle 
zu erleichtern. | | 

Im eriten Abſchnitte folgte der Verfaſſer beſonders Friedrich 
Hoffmann, Hoff, Schnurrer und Peter Frank. Die chronolo⸗ 
giſche Ueberſicht der letzteren Jahre wurde periodiſchen Schriften, 
Öffentlichen Blättern und brieflichen Mittheilungen entnommen. 

Was nun die Wahl jener Mittheilungen und Nebenkennt⸗ 
niffe betrifft, fo ift fie darin zu loben, baß dabei immer auf Das 
Weſentlichſte Rücficht genommen und eine praftifch brauchbare 
Ueberſchau deffelben geboten wurde; dagegen muß der ungleiche 
artige Ton ded Werkes gIs zuweilen flörend bemerkt werden. 

Der erſte Abfchnitt handelt von den Erdbeben im Allgemei⸗ 
nen, ihrer Stärke, Dauer, Richtung und Fortpflanzung, Wie⸗ 
derholungen am felben Orte, dem unterirdifchen Getöfe bei Erd⸗ 
beben, der geographifchen Verbreitung, dem Erdbebenmeſſer, dem 
Antbeile der Atmofphäre am Erdbeben, dem Zufammenhange ber 
Erdbeben mit den Jahreszeiten, den Begleitern der Erdbeben, 
als: Nebel, Windftöge, elebtrifche Meteore, Lichterfcheinungen, 

‚dem Verhalten des Barometers bei Erdbeben, den Flammen⸗ und 
Gasausbrüchen, der Beunruhigung der Thiere und Menſchen bei 
Erdbeben, den Urfachen der Erdbeben und den vulkaniſchen Aus⸗ 
brüdhen, von den Erfcheinungen, welche den Erdbeben vorbers 
geben und ald Vorzeichen berfelben betrachtet werden, und von 
den Vordehrungen, die man an einigen Orten und mit welchem 
Erfolge verfucht hat, die Gewalt des Erdbebens zu brechen und 
feine Wiederkehr zu verhüten. a 

Die Sefammtanficht fiber die Befchaffenheit der Erdbeben 
ſpricht fi) in dem aus, was Über die Richtung und Fortpflans 
zung derfelben gefagt wirs. Es tft durch zahlreiche Vergleichung 
bewährt, daß eine große Zahl gerade der ftärkften Erdbeben ſich 
an der Oberfläche ftrahlenförmig mehr oder minder concen triſch 


1848, Das Erbbeben.. 5 


um einen gemeinfamen Mittelpunkt verbreiten, in ‚ber Weiſe etwa. 
wie die Wellen auf der Oberfläche eines Waflerfpiegels, welche 
duch einen Steinwurf erfchüttert werden, oder wie Die Erſchuͤtte⸗ 
rungen in den Umgebungen des Erplofiondpunftes einer Mine ſich 
fertpflangen. Sehr deutlich ließ fich diefe Thatfache in den Vers 
breitungöverhältniffen des großen Erdbebens von Calabrien 1788 
nachweiſen, und hier ift fie ganz insbefondere von Hamilton Deuts 
lich heraußgeftellt worden. Der Hauptfig und auch der Zeit nach 
entihieden ber Anfangspunkt diefer furchtbaren Kataſtrophe war 
der füblichfte Theil von Calabrien, von der Südfpige Italiens, 
Capo delle Armi, bis zu der merklichen Berengerung deffelben. 
zwiſchen ben beiden Meerbufen Euphemia und Squillace. Diefer 
Theil von Stalien ift eine von dem übrigen Feſtlande deffelben 
duch einen. weiten flachen Thalgrund fehe natürlich abgefonderte 
Berginſel, von etwa 24 geograpf. Meilen Länge und 6 bie 8 
geograph. Meilen mittlerer Breite. In diefem fo fcharf von der 
Natur umgränzten Landſtriche lag das Centrum des erften und 
heftigſten Erdſtoßes, welcher. die hauptfächlichiten Verheerungen 
sarichtete, überaus deutlich in der Umgegend des Kleinen Städt- 
Gens Oppido; denn ringe um dasfelbe im Umkreiſe eined Radius 
bon etwa 5%, geographifchen Meilen war von Grund aus alled 
ierhört worden. Dörfer, Berge und Städte waren fo. umges 
ſtuͤrzt und durch einander gefchoben, daß von dem früher vorhan⸗ 
denen Buftande kaum eine Erinnerung mehr übrig blieb. Schrei: 
lich freilich, Doch bei weitem nicht fo furchtbar, waren die Zer⸗ 
Wrungen, welche fi) von bier aus bis an die Grenze dieſes Rand» 
friches ausbehnten, und unmittelbar an ihm felbft liegt noch na⸗ 
mentlich das fo fehr mitgenommen: Meſſina, deffen Zerftörung 
ſo bekannt ward. (Endlich noch weiter, etwa in einem Umkreiſe 
wa 18 geograph. Meilen Halbmefjer, waren die Wirkungen des 
Erdbebens noch fehr auffallend, und man empfand fie auf den 
Iparifchen Inſeln ſehr deutlich, als von Oppido her ſich ein- 
ſtellend; ja felbf von Meffina wiffen wir durch die uns von 
Spallanzani gegebenen Nachrichten , daß die Erfchütterungen fi) 
[ht deutlich von Calabrien durch die Nordoftfpige Siciliens und 
von dort Länge der Küfte bis zur Stadt hin fortpflanzten. Als 
man dort das gewöhnlich mit Erdbeben verbundene raffelnde Ges 
raͤuſch vernahm, ſah man Calabrien in Staub gehült und die 
Käufer der Küfte Siciliens ftürzten deutlich nach einander ein, 
bis die Schwankungen auch die prächtige Reihe von Paläfien ers 
reichten, welche die Einfaffung des Hafens zierten. 
Sanz in ähnlicher Weife war auch das Erbbeben von Liſſa⸗ 
bon ein fehr deutlich centrales, deffen Mittelpunkt unglücklicher 
Beife. der volkreichen Hauptſtadt fehr nahe lag; denn gleichzeitige 
| 3 
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Beobachter ergählen, daß bie an der Mündung des Tajo bemerks 
ten heftigen Stöße zu Colares ſehr deutlich von Liffabon herkom⸗ 
mend bemerkt wurden, noch bevor man von ber Kataftrophe der 
Haupiſtadt etwas erfahren hatte; auf den Azoren — Madeira — 
erfchienen diefe Erſchütterungen gleichzeitig von Norden her, in 
den Antillen und an den Küften des merifanifchen Meerbufensd 
von Nordoft, in England war zuerft fehr deutlich die Suͤdküſte 
und diefe auch bei weitem am ftärkften erfchüttert; nur in der 
Schweiz zeigten fiih Unregelmäßigkeiten, indem uns erzählt wird, 
daß die Stöße zu-Brieg in Wallis von Nord nah Süd, die zu 
Meufchatel von Weſt nach Oft gingen. Hier maß indeß die das 
zwifchen liegende Alpenfette wohl veränderte Einflüffe geübt haben. 

Bei dem furdhtbaren Erdbeben, welches in Zahre 1746 am 
238. October Lima uud feine Hafenſtadt Callao von Grund auß 
vernichtete, war den Berichten zufolge dieſe Umgebung fehr. beuts 
lich der Mittelpunkt der Bewegungen, welche fih von dort aus 
längs der Küften des Dceans gegen Nord und Süd außbreiteten; 
denn es wird ausdrüdlich bemerkt, daß bie am Strande ausge 
ſtellten Wachpoften die Erfchütterungen nach einander immer 
fehwächer und auch wohl fpäter fpürten, je weiter fie von Callao 
entfernt landen. | | 

Unter den Central⸗Erdbeben erfcheint gleichfalld jenes, weis 
‚bes am 23. Februar 1828 vom Main und Rhein bis in die Nies 
derlande verfpürt worden ift, worüber wir eine ſehr lehrreiche 
Beichreibung nebft einer Karte von Egen — in Poggendorf's Ans 
nalen, XIII. Bd. ©. 158 — und eben eine foldye von Noeggerath 
befigen. Dan erſieht Daraus, daß die ftärkiten und früheften Wirs 
tungen fich in der Gegend von Brüffel, Waterloo, Lüttich und 
Maeftricht in einem Raume zeigten, welcher die Form eined von 
Weſt nach Oft gedehnten Ellipfoides hat. Die Stöße pflanzten 
fi von dort aus ſtrahlenförmig und mit zum Theil äußerft deut 
Hich beobachteten Richtungen fort, gingen namentlich das Rhein⸗ 
und das Maasthal hinauf und reichten in Oft nach Soeft in Wells 
phalen, in Weft bis nad Middelburg und Vlieſſingen. 

Ungemein häufig bemerkt man gleichfalls, daß die Fortpflan⸗ 
zung der Erdbeben, anftatt central, linear ift, und fid an eine 
ſehr beflimmt vorgezeichnete Richtung halt, und zwar find es ges 
wöhnlich die Gebirgsfetten, welche in dieſer Beziehung einen fehr 
bemerfbaren Einfluß Üben. Das Hauptftreichen nach gewiffen 
MWeltgegenden ift merfwürdiger Weife auch die Richtung der in 
ihnen auftretenden Erdbeben, und fo wie wir die erite Grund⸗ 
urfache defjelben in dem Aufberften der Erbrinde durch vulkanifche 
Kräfte ertannt haben, fo fehen wir auch noch die gegenwärtig ſich 
zutragenden unbedeutenden Verſuche ähnlicher Art genau wieder 
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derfelben Sichtung folgen. Sehr felten iſt e8, daB Erdbeben 

“ Über Bergketten in transverfaler Richtung fich fortpflangen, und 

2*— ſich entweder innerhalb derſelben oder an einem ihrer 
nge. 

Ein fehr ausgezeichnetes und merkwuͤrdiges Beifpiel zeigt uns 
wieder das Erbbeben von Ealabrien, denn nach einftimmigen Zeugs 
niffen hielt fich dasfelbe insbefondere auf der Weſtſeite der diefen 
Theil des Landes von Sübweft nach Norboft durchlaufenden hohen 
Bergkette; auf der Oſtſeite, dem entgegengefeßten Abhange, 
fhien e8 nur in ſchwachem Nachflange zu wirken, denn der dort 
angerichtete Schaden war ganz unbedeutend. Merfwürbig aber 
if noch eine andere von Dolomieu zuerft mitgetheilte Wahrnehs 
mang bei demfelben. Auf den erften und zugleich furchtbarften 
aller Stöße, welche diefed Erdbeben bezeichneten, am 5. Februar, 
folgten in der ganzen Periode deffelben hauptfächlich noch zwei 
andere von befonderer Bedeutung, nämlich am 7. Februar, und 

der legte und fehr heftige am 28. März; diefe beiden Erfchüttes 
tungen aber gingen fehr deutlich nicht mehr von dem früher bes 
zeichneten Centrum bei Oppido aus, fondern der Mittelpunkt des 
jweiten war um etwa 4 — 5 Meilen weiter nad) Nordoſt, in die 
. Nähe von Soriano gerüdt, und der dritte hatte feinen Sit wies 
der 5— 6 Meilen weiter nördlich, bei Girifalco, unmittelbar 
auf dem Iſthmus, derfelbe wurde gleichzeitig fehr ſtark in Meſſina 
empfunden , ohne daß das zwifchenliegende Calabrien davon be⸗ 
fonders wäre berührt worden. Wenn man nun aber die Orte 
Oppido, Soriano und Girifalco in ihrer gegenfeitigen Lage be⸗ 
trachtet, fo ſieht man fehr bald, daß fie faft genau in einer von 
Südweit nah Nordoft gerichteten Linie liegen, welche dem Streis 
ben der hohen Bergfette von Afpromonte parallel läuft, und 
wir fonnen alfo nicht umhin, dieſe Erfcheinung mit der Bildung 
einer Spalte längs dem Gebirge zu vergleichen, auf welcher an 
verfhiedenen Punkten und zu verfchiedenen Zeiten die von innen 
wirfenden Kräfte fich Luft zu machen ftrebten ; gerade wie Aehn⸗ 
liches bei der reihenförmigen Anordnung der vulfanifchen Berge 
eintritt. So wie bier fi alfo eine ſehr befiimmte Andeutung 
eines Zufammenhanges zwifchen den Richtungen der Erdbeben und 
den Streihungslinien der Gebirge findet, fo ift diefelbe Erſchei⸗ 
nung noch aus vielen andern Gegenden befannt geworden. 

Die in den Pyrenaͤen häufigen Erdbeben hat Palafjou forg- 
fältig befchrieben, und er bemerkt ausdrücklich dabei, daß diefelben 
ganz gewöhnlich der fo fehr deutlich ausgefprochenen Kettenrich- 
tung des Gebirges von Weſtnordweſt nach Oftfüdoft folgen, und 
zwar am häufigften an der Südſeite. So wurde durch einen fehr 
iniereffanten Bericht von Gray über dad Erdbeben ‚ weldes am 
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18. November 1795 in England Statt fand, nachgewieſen, daf 
eine deutliche und langſame Fortpflanzung beffelben von Südweſt 
nach Nordoft Statt gefunden habe, und gerade dieß ift auch Die 
Kauptfireihungslinie der englifchen Gebirgsreihen. Ungefähr 
diefelbe Richtung haben nach Gray auch einige frühere englifche 
Erdbeben genommen, wie diejenigen vom 80. September 1750, 
14. September 1777 und 25. Februar 1792. Auch bei dem oben 
angeführten Erbbeben in den Niederlanden, am Rhein und Mein 
vom Februar 1828 ift es den VBerichterftattern aufgefallen, def 
die Hauptlängenerfiredtung des erfchütterten Landftriches dem Otrei⸗ 
chen des belgifchen Tonfchiefergebirges, feiner Grenze mit dem aufs 
gelagerten jüngeren Gebirge und ded Steintohlengebirges folgte. 
Alle zwifchen Namuͤr und Aachen von biefem Erdbeben hart bes 
troffenen Orte liegen in dem Streichen dieſes Steinktohlengebirged; 
aud) die Orte, an-welchen das Erdbeben auf dem rechten Ufer 
des Rheines fortfegend bemerkt wurde, liegen auf der Fortſetzung 
deffelben , wie Effen, Dortmund, Soefl. 

Was wir ındeß von den Richtungen der Erdbeben in unferem 
Welttheile zwar deutlich, aber doch immer nur in großen räums 
lichen Befchränfungen bemerkt haben, das zeigt fich mit merkwuͤr⸗ 
diger Beftändigfeit und im großartigften Maßſtabe in den Aequi⸗ 
noctialgegenden Amerika's wieder. Dort gibt ed hauptfächlich zwei 
Gebirgslinien, welche den Wichungen der verheerendften Erdbeben 
fataftrophen in mehrfach wiederholten Zeiträumen unterworfen ers 
fcheinen ; die eine ift das Gebiet jener mächtigen Cordillerenkette, 
welche fich in der Hauptrichtung ven Süd nach Nord (oder von 
Sudfüdoft nach Nordnordoft) von Epili durch Peru an der Küfe 
mit mehrfach verändertem Charakter bis weit über Mexiko hinaus 
fortfegt; die andere dagegen ift der Seitenzweig diefed großen 
Gebirges, welches in nahe darauf rechtwinkliger Richtung mil 
der Inſel Trinidad anfängt und von dort aus längs den Küſten 
von Neu = Andalufien, Venezuela, Caracas nach Neu » Granada 
reiht, und welche von Humboldt mit dem Mamen der großen 
Küftenkette von Venezuela belegt hat. Aus beiden Gebieten find 
un genaue Befchreibungen von furchtbaren Erdbebenkataſtrophen 
bewahrt, und wir dürfen hierbei nur an die in der Gefchichte der 
Erdbeben fo folgenreichen Namen von Lima, Callao, Riobamba, 
Quito, Paſto, Cumana, Caracas erinnern, bei deren Erſchuͤt⸗ 
terungen zuweilen bi8 40000 Menfchen auf einmal den Tod fanden. 
Bon al diefen Erdbeben aber ift es ficher und deutlich erwieſen, 
daß fie nicht nur in ihren KHauptrichtungen auf das Gebiet diefer 
Bergketten und deren muthmaßlichen Verbindungen mit den Ans 
tillen befchränft waren, fondern daß fie auch genau den Richtungen 
derfelben und zwar insbefondere an den Küftenrändern gefolgt find. 
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So wird von dem furchtbaren Erdbeben, welches im Jahre 
1746 Lima und feine Hafenſtadt Callao zerftörte, ausdrüdlich bes 
eihtet, daB es, nach den Ausſagen der Wachpoften, von dem 
Hauptpunkte feiner Zerſtoͤrungen ſich deutlich laͤngs der Küftenlinie 
von Nord nad) Süd und von Süd nach Nord hin fortpflanzte. 
Bon dem legten großen Erdbeben, welches jene Gegenden betraf, 
dem vom 20. November 1822, welches durch die bleibende Erbes 
bung jener Küfte fo merfwürdig wurde, fagt eine unterrichtete 
Beobachterin, Miß Graham, man babe dabei die Empfindung 
gehabt, ald ob der Boden in der Richtung von Nord nah Süd 
plöglich gehoben und dann fehnell wieder niedergefenft würde. Bei 
dem Erdbeben, welches am 14. Dezember 1797 Cumana zerfiörte, 
führt v. Humboldt ausdrädlich an, daß die Fortpflanzung der 
Zerflörungen in der Richtung der Küfte oder der ihr parallel ſtrei⸗ 
fenden Gebirgskette erfolgte; eben fo pflanzten fich Die Zerſtoͤrun⸗ 
gen bei der Kataftrophe von Caracas den 26. März 1812 am 
Rärfiten in einer Linie von Oſtnordoſt nad) Weſtſuüdweſt, und 
jwar bier nicht mehr fo längs der Küfte, fondern im Innern der 
Gebirgskette fort, fo weit ihre Centralkette befonders aus Gneiß 
und Slimmerfchiefer gebildet wird. Aber nicht nur theilen fich 
juweilen an den Küften des ftillen Meeres die Erfchütterungen der 
ganzen Baſis der Kordilleren von Chili bid nach Guayaguil auf 
einer Längenausdehnung von etwa 300 Meilen faft augenblidlich 
mit, fondern wenn man die Zeitfolge der in diefem Gebiete von 
Chili bis Mexiko vorgefallenen Erdbebenereigniffe in Verbindung 
mit Ausbrüchen berüdfichtigt, findet man deutlich darin die fort 
freitenden Wirkungen einer inneren Thätigfeit, welche langſam 
in gewiffen Zeiträumen von Süd nach Nord und dann einmal 
wieder in entgegengefehter Richtung vom Centrum zum Centrum 
unter der Gebirgsmaſſe fortrüdt. Von Fällen, in welchen Erd⸗ 
beben quer über Gebirgsketten ſich fortpflanzen, laſſen fich nur 
wenige und meift nur unbebeutende anführen. Quer über die 
Alpentette find Erfchätterungen wohl nur hoͤchſt felten beobachtet 
worden, ohnerachtet die Suͤdſeite derfelben an Erdbeben fo reich 
if. Dagegen ereignete fich ein ſehr auffallendes Beifpiel von dem 
Ucberfegen eines Erbbebens über die Apenninenkette zwiſchen dem 
8.— 10. October 18238 in flarfen Stößen, deren vorwaltende 
Richtung von Mordoft nach Südweſt von Boghera über bie 
Bocchetta nach Genua Statt fand. Als v. Humboldt zu Cumana 
war, erlebte er dort am 4.November 1801 ein Erdbeben, deffen 
Richtung ausnahmöweife quer über die Küften » Eordilleren von 
Nord nach Sid ging. V. Hoff hat uns endlich auf eine ähnliche 
Erfpeinung in den Xiroler Alpen aufmerffam gemacht, indem 
nämlich dort ein Erdbeben am 28. und 24. Suni 1826 quer auf 
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die Richtung des füdlichen Theiles derfelben in linearer Richtun 

von Briren bis Mantua fortfeßte, wobei offenbar die weitgeöff: 
nete Spalte des Etſchthales die Gelegenheit zur. leichten Verbrei⸗ 
tung darbot. Höchſt wahrfcheinlich diefelben Erfchütterungen find 
indeß auch zu Zürch verfpürt worden. Die oben erwähnte große 
Querfpalte von Mexiko zeigt am großartigften eine folche quer auf 
das Gebirge gerichtete Kraft. | 

Bon anderen, wie e8 fcheint mehr zufälligen Richtungen Täßt 
fi nur anführen, daß am 10. Februar 1822 in einem großen 
Theile von Frankreich ein Erdbeben bemerkt wurde, das Über Lyon 
— Paris ſich genau in der Richtung des magnetiſchen Meridians 

ortſetzte. 

Auch die Fluͤſſe leiten die Erfchütterungen weiter. Den 14. Ja⸗ 
nuar 1810 pflanzte ſich das Erdbeben, das von dem Berge Cſoka 
in Ungarn ausging, wahrfcheinlih nur dur die Donau nad . 
Wien fort; denn während es nur fehwach auf der Sternwarte 
empfunden wurde, fprengte die Donau ihre Eisdecke und trat 
über ihre Ufer. 

Bon vielem Intereſſe ift die den zweiten Abfchnitt füllende 
hronologifche Weberficht derjenigen Erdbeben, die im mittleren 
Deutfchland beobachtet worden find, ihre Bleichzeitigfeit ober 
Aufeinanderfolge mit vulfanifchen Erfcheinungen in entfernten 
Ländern von dem Jahre 786 n. Ehr. bis Zuli 1846. 

Mehrere unter den anzugebenden Beobachtungen von Erd⸗ 
beben haben, weil fie ganz ifolirt baftehen, nur einen gefchichtlis 
chen Werth, da man in früherer Zeit eine jede Gegend für fich 
allein zu berüdkfichtigen gewohnt war, und an den Zuſammen⸗ 
bang diefer mit entfernten vulfanifchen Vorgängen nicht dachte. 
Der Verfafler gibt diefe Nachrichten wie er fie fand. Nur bei 
der Angabe derjenigen Erdbeben, welche Hauptepochen in der 
Geſchichte unferer Erde bezeichnen, wie bei dem von 1755, wo 
Liſſabon zerftört wurde, 1759, wo in der Provinz Valladolid in 
Mexiko die in der Gefchichte einzige Begebenheit Statt fand, der 
noch thätige Vulkan Korullo unter den Augen der Menfchen in 
einer Gegend fich erhob, wo man vorher nie etwas von unterir- 
difcher vulfanifcher Thätigkeit beobachtete, und dem Erdbeben von 
1788, welches Calabrien zerftörte und Meffina zertrümmerte, 
finden umftändlichere Mittheilungen Statt. Diefe betreffen das 
merkwürdige Erdbeben vom 7.Nov. 1755 in Liffabon, die Bil: 
dung des Vulkans Xorullo in der Intendantfchaft von Valladolid 
weitlich von Mexiko am 29. Sept. 1759, das Erdbeben in Cala 
brien und Sicilien am 5. Gebr. 1783 und die Erdbeben i. 3.1846. 
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Art. X Briefe aus dem Breundesfreife von Goethe, Herder, DHöpf. 
ner und Merk. Eine Teloßkänbige Folge der beiden in den 
Jahren 1835 und 1838 erfchienenen Merkiſchen Brieflammlungen. 
Aus den Handſchriften herausgegeben von Dr. Carl Bagner. 
Leipzig, Ernft Fleiſcher, 1847. 8°. 3738. 


Mir find dem Herausgeber verpflichtet, uns mit Eifer und 
Treue eine für Wiffenfchaft und Kunft fortwährend denfwürdige 
Periode, tm welcher durch den regſten fpirituellen Verkehr fich 
Geiſt an Geift entzündete, vorübergeführt zu haben. 

Es gibt Zeiten, fagt der Herausgeber in dem: Vorworte, 
aus denen man fich in die Vergangenheit flüchtete ,. um: die: trofts 
loſe Gegenwart zu verſchmerzen; eine foldhe hat wejentluch Dazu 
beigetragen, die romantifche Schule hervorzurufen, und aus-einer 
ſolchen fuchte fi) Goethe durch Bearbeitung des. altdeutſchen Reis 
neke Fuchs zu retten; eine folche ift die unfere nicht. Es gibt 
aber auch Zeiten, zu denen man, auch ohne der Gegenwart zu 
grollen, nicht nur wie in der Kindheit Rofengarten in. froher Erin⸗ 
nerung mit Dank und Wonnegefühl zurückkehrt, in die man fich 
auch wiederholt wie in einen Jungbrunnen verjenten fol, um: zu 
nenem Fortſchritt gekräftigt daraus hervorzugehen. Gine ſolche 
Kraft zu verjüngen und zu begeiſtern liegt in jener Frühlings⸗ 
und Auferſtehungszeit des deutſchen Geiſtes, als diefer nach ˖lan⸗ 
gem Winterſchlafe zur Selbſtſtändigkeit des Lebens. und Wirkens 
erwachte, als Winckelmann, Leſſing, Herder mit dem feinſten 
Ochönpeitsgefühle und mit der Fackel des Nationalismus, als 


Goethe und Schiller, erſt getrennt, dann wie dad Brüderpaar 
der Dioskuren als eine fih ergänzende Einheit mit fchöpferifchenz 


Seifte für Deutfchland und die Welt das Gebiet der bildenden 
Künfte und fchönen Wiffenfchaften umgeftaltete.. Als in jener 
Zeit viele hochbegabte Geiſter ihren Ruf:. „ES werde P? erhoben, 
und mach langem Zwielicht der ſonnenhelle Morgen angebrochen 
war, da wurde mannigfaltiger Same geftreut, wurden Werfe 
für ale Zeiten gefchaffen, Vorbilder den kommenden Jahrhun⸗ 
desten gegeben und nach den. reinſten Maßen der Naturgefebe ein 
Bau gegründet, in dem fich, wie in Raphaels Schule von Athen, 
die Meifter und Zünger allee Mufenfünite in wohlgeordneten 
Oruppen an einander reihen koͤnnen. Wieland's deutfcher Drerkur, 
Schiller's Thalia und Horen und andere Zeitfchriften trugen die 
Stimme des Aufrufs nach allen Gauen weiter, und ſetzten die 
fhöne Literatur mit der wiffenfchaftlichen in lebendigere Wechfel- 
wirkung. Dem Auffchwung jener folgte die Umgeftaltuug auf 
allen Gebieten der jtrengen Wiſſenſchaft. Kant, Spittler, Fr. 4. 
Volf, Hugo und andere ruhmwerthe Denker rüdten ihre Disciplinen 
uf nee Standpunkte; das Licht ber Forſcher drang. nach alfın . . 
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Richtungen geifliger Xhätigfeit, und es zeigte ſich in allen Zweis 
gen der Kunft und Wiffenfchaft ein fo fhwellender Trieb des 
Schaffens und Geſtaltens, wie nur je zur üppigften Frühlingszeit 
in dem wunberfräftigen Wirken der Natur. Knofpen, Bfüthen, 
geübte drängten eins da8 andere, und mit den gelungenften 

rfen des Geiftes wetteiferte eine Empfänglichleit der Semüther, 
eine Züchsigfeit der Sefinnung und ein Ernft des Strebens, welche 
der edlen Begeifterung lange Dauer zu geben verfprachen. Cine 
ähnliche begeifterte Theilnahme und Ruͤhrigkeit für Entfeffelung 
und Neugeftaltung haben wir feitdem nur wieder auf politifchem 
Boden im Jahre 1818 erlebt, und auf beiden Epochen der Emans 
cipation verweilt unſer Blick mit freudigem Selbftbewußtfeyn, und 
den Sängern des Eid, des Götz und des Tell und den Siegen 
bei Kulm, an der Katzbach und bei Leipzig gehören in gleich ge 
rechter Liebe unfere Herzen an. 

Auf das Sinnen und Thun von einigen jener bedeutendſten 
Begründer der neueren deutfchen Literatur, von einigen der tüdy 
tigiten Werkleute jene Baues, der forgfamften Pflanger jener 
Saaten, der entfchiedeniten männlichen Charaktere jener Zeit ſollen 
die nachfolgenden Bogen von Neuem hinlenken und bewähren, 
daß die innere Gefchichte jener Periode noch feine abgeftorbene 
Pflanze, fondern ein noch nicht erfchäpfter Brunnen des Lebens, 
eine noch immer reiche Fundgrube zur That anregender Anſchauun⸗ 
gen if. 

„Die heilige Schrift ,? fagt Luther, „meint e8 auch Darum 
fo gut mit uns, daß fie nicht bloß mit den großen Thaten der 
heiligen Männer rumpelt, fondern uns auch ihre Fleinften Worte 
an den Tag gibt und fo den innern Grund ihres Herzens aufs 
ſchließt.“ Und find auch die Männer, deren Inneres fih in den 
‚nachfolgenden Briefen und Auffägen erfchließt, gerade feine heis 
ligen Männer im biblifhen Sinne, feine Propheten und Priefter 
(wofern man nicht alle Dichter Propheten des göttlichen Geiſtes 
und Herder vorzugsweiſe einen Priefter der Humanität nennen 
will), fo wird doch ihr Andenken, ihr großes Wollen und Rolls 
bringen Jedem immer heilig bleiben, in deffen Geift "iin Strahl 
vom Fichte ihres Geiſtes gedrungen ift, und ed gehören naments 
lich die vier Männer, auf die in den nahfolgenden Bildern das 
hellſte Licht fällt, in ihrem ganzen Wefen der Kulturgefchichte an. 
Goethe und Herder find in ihrer Größe allgemein anerfannt; um 
fie als Sonnen ?reifen Planeten und Trabanten, während ihnen 
ſelbſt das Geiflig = Breie und Sittlih Schöne als Centralfonne 
bie Bahn vorzeichnet. In Höpfner ftreiten ber große Rechtsge⸗ 
lehrte und der edle Tiebenswürdige Menfch um den Vorrang, und 
von ihnen gilt des Dichters Wort; „Wer den.Beften feiner Zeit 
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genug gethan, der hat gelebt für alle Beiten.” Merk's Bedeut⸗ 
ſamkeit endlich, die früher nur eine mephiftophelifche ſchien, ift 
durch die bereit früher von mir vorgelegten Thatſachen und Urs 
fanden zum Umfang einer vielfeitig, felbft pofitiv förderlichen 
Thaͤtigkeit erwachſen. Diefe Führer der Maſſen auch in's Fami⸗ 
lienleben, in den Kreis der Vertrauten zu begleiten, iſt ein in⸗ 
tereſſanter Gang; fie im Geſpraͤch mit den Amts⸗ und Fachge⸗ 
aoffen zu hoͤren, ihre Neigungen entſtehen, ihre Entſchließungen 
reiſen, ihre Verſuche beginnen, ſich umgeſtalten, vollenden zu 
ſehen, iſt ein lehrreicher Einblick in die vielbefähigte Menſchen⸗ 
natur, denn fie iſt auch die unſere und „der Menſch erkennt ſich 
nur im Menfchen.” Denke man ſich nicht die bezeichnenden Kreiſe 
und Verhältniffe als getrennt von der wiſſenſchaftlichen und amt⸗ 
lichen Wirkſamkeit, als in keinem beachtenswerthen Zufammens 
hange mit diefer ftehend und ohne helles Licht auf Anderes zu 
verbreiten. Nein, fo wahr die Yamilie die trefflichſte Pflanz⸗ 
ſchule guter Bürger ift, fo gewiß müffen auch häusliche Freude 
oder Trübfal die nach außen wirkenden Kräfte ftärken oder fchwäs 
hen. Wie Afpafia Über Athen berrfchte, weil fie über Perikles 
geherrfcht, und wie Xhemiftofies im ernften Scherz fein Soͤhn⸗ 
hen den mächtigften Hellenen nannte, fo ift auch der Kreis uns 
ferer Angehörigen vom weſentlichſten Einfluß auf unfer geiftiges 
Seyn und Werden bei fchöpferifchen Naturen gar nicht von deren 
öffentlichem Auftreten zu trennen: denn fie find überall fie felbft, 
tragen das Gepräge ihres Geiſtes in jeder Sphäre, legen Fein 
Amtsfleid ab, fchließen Fein Büreau. Aus Atomen bildet die 
Ratur größere Körper, aus der Beobachtung vieler Einzelheiten 
geftalten wir uns erft das richtige Bild eines Menfchen. Da gilt 
& bier ein vertrauliche® Wort, bier eine leife Regung des Ge⸗ 
_ füpts, da ein zügellofes Hervortreten der Leidenfchaft mit einans 
der verbinden und in Einflang zu bringen. Solcher Beiträge zur 
Würdigung bedeutender Menfchen und einer hochwichtigen Zeit 
find Hiernächft unzählbar viele dargeboten, theils in volftändigem 
Befühls s und Gedankenaustauſch, theild in Fingerzeigen, Wors 
tm und abgebrochenen Gedanken. Aber e8 gibt befanntlic Worte, 
welche Thaten find, und oftmals ift ein abgebrochener Gedanke, 
ane Sedankenfkizze, fruchtbarer, ald einer, der in Lebensgröße 
ausgeführt iſt. u 

Ueber die Art, wie der Heraußgeber in den Befit der ‚hier 
sum erften Dale erfcheinenden Originalbriefe und Auffäge gekom⸗ 
men, oder ermächtigt worden ift, öffentlichen Gebrauch von ihrem 
Inhalte zu machen, äußert er fich folgendermaßen. „Ein reich) 
beglüdendes Vertrauen ehrenwerther Freunde unferer Literatur 
und Gefchichte hat mich durch die uneigennügigfte Mittheilung 
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von Titerarifchen Reliquien von Neuem in den Stand gefeßt , die 
Stimmen großer Todten über das, was. fie im Leben bewegte, 
vernehmen zu Iaffen, und damit manches Raͤthſel ihres Thuns 
zu löfen und in manches Dunfel ihrer Zeit hineinzuleuchten. Bor 
Allen hat mir unferes Merk's Enkel, Herr Dedisinalrath E. Merk 
dahier, mit einer mir jeberzeit bewährten Freundſchaft alle neuer 
dings aufgefundenen, auf feinen Großvater bezüglichen Hands 
fchriften, und eben fo ein Enkel unferes Höpfner, der großherzogl. 
Dberfinanzrath Frhr. A. v. Dalwigk, mit gleich rühmenswerther 
Liberalität die im Nachlaffe feines Oheims Höpfner aufbewahrten 
Briefe an feinen Sroßvater zur freien Benuͤtzung mitgetheilt; Sr. 
Dr. Parthey in Berlin, Enkel Nicolai's, war fo gut gefinnt, 
mir mit beeiferter Gefälligkeit genaue Abfchriften von fünfzehn 
Briefen Merk's an Nicolai zur Veröffentlichung zu überfenden. 
Solche Nepoten müffen mich mit diefem Namen befreunden. Bon 
Nr. 41, 54 — 56 hat mir Herr Seheimrath Dr. Böckmann, von 
Nr.75 Frau Geheimräthin Hallwachs dahier, von Nr.45 Kerr 
Senator Dr. Gwinner in Franffurt und von Nr.9 Herr Hofrath 
Wolf in Hofheim Abfchrift zu nehmen gütigft verflattet. Ich bleibe 
diefen freundlichen Gebern dankbar verpflichtet. Das Uebrige hat 
ein mir freundliches Geſchick in meine Hände gelegt, Anderes des 
Schidfald Ungunft mir verfagt oder weife einem befferen Benutzer 
vorbehalten. Möge es namentlid einem Andern glüden, den 
Schatz Merkifiher Briefe aus dem Archive in Weimar zu beben, 
wie mir ein folcher Verſuch mißlungen if.” 

Die mitgetbeilten Briefe find nicht alle von gleihem Werthe, 
viele aber von fehr bedeutendem. Sie geben Auffchluß über die 
Entſtehung, Befefligung und oft aud) Loͤſung geiftiger Gewalten, 
denen Deutfchland viel zu verdanken hat. Meerkwirdig in diefer 
Beziehung find die zwei Briefe, welche zwifchen Klopftod und 
Goethe gewechjelt wurden, welche wir hier mittheilen. 


Klopftodan Goethe 9. 


»Auch als Freund it Klopftod Eiche, die dem Drcane fieht.« 
H P. Stur: 


Hamburg, den 8. März 1776. 
Hier einen Beweis meiner Freundſchaft, liebſter Goethe. Er wird 
mir zwar ein wenig ſchwer, aber er muß gegeben werden. Laſſen Sie 
mid nicht damit anfangen, daß ich es glaubwürdig weiß, denn ohne 
Slanbwürdigkeit würd’ ıch fchweigen. Denken Sie auch nicht, daß ich 
Ihnen, wenn es auf Ihr Thun und Laſſen anfommt, drein reden wolle ; 


*) Diefer und die beiden folgenden Briefe wurden von Klopſtock im 
eigenhändiger Abſchrift feinem Freunde, dem Prof. Hofrath Böd- 
mann in Karlsruhe mitgetheilt. .. . nn F 
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auch das denken Sie nicht, daß ih Sie bewegen, weil Sie vielleicht in 
diefem und jenem andere Örundfäge haben, als ich, ſtreng verurtheile. 
Aber Grundfäge — Ihre und meine bei Seite, was wird denn der uns 
fehlbare Erfolg feyn, wenn er fortfährt? Der Herzog wird, wenn er fi 
fortwährend bis zum Krankwerden betrinft, anftatt, wie er ſagt, feinen 
Körper dadurch zu ſtärken, erliegen und nicht fange leben '). Es haben 
ſich wohl Rarfgeborne Zünglinge, und das ift denn doc der Herzog gewiß 
sicht, auf diefe Weile früh hingeopfert..... 

Die Deutfchen haben fih bisher mit Recht über ihre Fürften bes 
fhwert , daß diele mit ihren Gelehrten nichts zu fchaffen haben wollen ”). 
Sie nehmen isund den Herzog von Beimar aus. Aber was werden 
andere Fürſten, wenn fie in dem alten Tone fortfahren, nicht zu ihrer 
Rechtfertigung anzuführen haben, wenn es nun wird gefchehen fein, was 
ich fürdte, daß gefchehen werde ?— Die Herzogin wird vielleicht igt ihren 
Schmerz noch niederhalten fönnen,, denn fle denkt ſehr männlih. Aber 
tiefer Schmerz wird ram werden. ind läßt fid der etwa auch nieders 
halten? Louiſens Sram! Goethe! — Nein, rühmen Sie nur nicht, daß 
Sie fie lieben wie ich..... Sch muß noch ein Wort von meinem Stoll 
berg fagen. Er kommt aus Freundſchaft zum Herzoge — er foll doc 


alſo mit ihm leben? Wie aber das? Auf feine Weile? Nein! Er geht, 


wenn er fih nicht ändert , wieder weg. Und was ift dann fein Schidfal ? 


Richt in Copenhagen, nicht in Weimar. Ich muß Stolldergen fchreiben. 
Was fol ich ihm ſchreiben? 


Es kommt auf Sie an, ob Sie dem Herzoge dieſen Brief zeigen 
wollen oder nicht. Ich für mi habe Nichts dawider. Im Gegentheil. 
Denn da ift er gemiß noch nicht, wo man die Wahrheit, bie ein treuer 
Freund fagt, nicht mehr hören mag. | 

Ihr 
Klopſtock. 


Goethe an Klopſtock. 


Weimar, den 21. Maͤrz 76. 
Berihonen Sie nur fünftig mit folhen Briefen , Tiebfter Klopſtock. 
Sie helfen Nichts und machen uns immer ein Paar böfe Stunden. Gie 
fühlen ſelbſt, daß ich Darauf nichts zu antworten habe. Entweder ih muß 
als Schulfnabe ein Pater peccavi anftimmen, oder fophiftifch entichuldigen, 
oder als ein ehrlicher Kerl vertheidigen, und kame vielleiht in der Wahr⸗ 
heit ein Gemiſch von allen Dreien heraus und wozu? Alfo kein Wort 
mehr zwiſchen uns über diefe Sache. Glauben Sie, daß mir fein Augen» 
blick meiner Exiſtenz überbliebe, wenn ich auf alle folhe Briefe, auf all 
folge Anmahnungen antworten follte. Dem Herzog that es einen Augen: 
bi weh, daß es von Klopftod wäre. Er liebt und ehrt Sie, von mir 
wiſſen Sie eben das. Leben Sie wohl. Stollberg foll immer fommen. 
* Ad, nick ſchlimmer und will e8 Gott beffer, als er uns febft, ges 

en hat. . 








) Karl Auguft wurde 71 Jahre alt. 

3 Schiller: »Bondem größten deutfchen Sohne, — Bon des großen 
Friedrichs Throne — Ging fie (die deutiche Mufe) ſchutzlos, ungeehrt.« 
— Dem Marfgrafen von Ansbach mußte ed erft der Papſt fagen, 
dag er fo glüdlich fei (in dem Aſſeſſor Uz) einen der eriten Dichte 
(ſchon 27 Zahre) in feinen Dienften zu haben. 
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Klopfiod an Goethe. 


Hamburg, den 9. Mai 76. 

Sie haben den Beweis meiner Freundſchaft * ſehr verkannt, als 
er groß war; groß beſonders deßwegen, weil ic unaufgefordert mich hochß 
ungern in das milde, was Andere thun. 

Und da Sie fogar unter all folhe Briefe und all folde 
Anmahnungen (Denn fo ftark drüden Sie ih aus) den Brief werfen, 
welcher diefen Beweis enthielt, fo erkläre ih Ihnen hierdurch, dag Sie 
nicht werth find, Daß ich ihn gegeben habe. 

Stollberg fol nit fommen, wenn er mich hört, ober viel 
“mehr, wenn er fi ſelbſt hört. 

Klopſtock. 


Don ſelbſtſtaͤndigen Aufſaͤtzen find die 46 Gedichte von Her⸗ 
der unter der Ueberfchrift: „Alte Kabeln mit neuer Anwendung,” 
und der die Mofer’fche Adminiftration betreffende mit Zufägen des 
Herausgebers von großem Intereffe. 

Briefe wurden von folgenden DVerfaffern mitgeteilt: Bous 
terweck Friedr.; Brentano Clemens; Büchner Joh. Gottfr. Sigiem. 
Albr.; Bürger Gottfr. Aug.; Eberhard Joh. Aug., der Philo⸗ 
ſoph; Gluͤck Chriſt. Friede. v., der Pandektiſt; Gmelin Chriſt. 
Gottl.; Goethe Joh. Kaſp.; Goethe Katharina Eliſabeth, geb. 
Textor, die Frau Räthin oder Frau Aja; Goethe Joh. Wolfg. v.; 
Grün Albertine v.; Grün Mariane v.; Grolmann, Dr. Carl v.; 
Herder Joh. Gottfr. v.; Heſſe Andr. Peter; Hohenfeld, Frhr. v.; 
Hoͤpfner Ludw. Jul. Friedr.; Hugo Guſtav; Jaup Helwig Bern⸗ 
hard; Klopſtock Friedr. Gottl.; Knebel Chriſtian v.; Koch Joh. 
Chriſt.; Kranz, Kammermuſikus in Weimar; Laroche Sophie v.; 
Leuchſenring Franz Michael; Lichtenberg Georg Chriſtoph; Me⸗ 
dicus Wilh. Ludw.; Merck Joh. Heinrich; Meurer Heinrich, Dr. 
juris; Nicolai Chriſtoph Friedr.; Runde Juſtus Friedr.; Sen⸗ 
kenberg Renatus Carl Freih.; Strak Ludw.; Tiſchbein Wilhelm, 
der Neapolitaner; Wenk Helf. Bernh.; Weber Adolph Dietrich; 


Wieland Chriſtoph Martin. 
hop Deinhardftein. 





Art. XI. Bars, oder die Wiſſenſchaften, Öffentlihen Anftalten umd die 

itten im neunzehnten Zahrhundert, von Alphons Esqui 
2086. Zwei Bände. Stuttgart, J. B. Müllers Berlags 
buchhandlung, 1848. 


iefed durch Tendenz und Durchführung eigenthümliche 
Werk ift vorzüglich dadurch ausgezeichnet, daß ed, von einem 
univerfellen Standpunkte ausgehend, Paris in allen feinen Eigens 
thümlichkeiten darftellt, und dabei die Entftehung und Verbindung, 
derfelben und ihren Einfluß auf die Verhältniffe der Länder angibt. 


| 
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Der Berfaffer verfucht vor Allem, die innige und nothwen⸗ 
dige Verbindung der Geſchichte mit der Naturwifienfchaft ans 
ſchaulich zu machen. Cine Univerfalgefchichte, fagt er, müßte in 
Aubunft neben der Aufzählung menſchlicher Begebenheiten , deren 
Andenten die Welt aufbewahrt hat, auch die Schilderungen der 
Vorgänge und Operationen in der Natur enthalten. Man müßte 
zu allererft jene Vorgaͤnge der Erbbilbung prüfen, welche den 
Schauplatz gebildet hatten, worauf die alten und neueren Mens 
ſchengeſellſchaften nach einander ihre Rollen gefpielt haben. Diefer 
Hmblid auf die Unwelten, deren Ummälzungen denen aller bes 
kannten Voͤlker vorangegangen find, würde aber nicht nur den 
Bortheil Haben , den Horizont der Geſchichte zu erweitern, fons 
dern auch noch den Erfolg, uns über die Beziehungen aufzufläs 
tn, weldye die verfchiedenen Beiden von Ahatfachen unter einans 
der verfnüpfen. Wie die Welt, worauf wir leben, ſich gebildet 
dat, fo. bildet fih auch die Menfchheit. Die Entwidelung ders 
ſelben Geſetze lenkt vvn ferne die Offenbarung ber Lebens⸗ wie 
der moralifchen Kraft auf dem Erdballe Der Verfaſſer eines 
Buches deutet in der Vorrede gerne den Verlauf an, welchen er 
dem fpäteren Inhalt feines Werkes gegeben hat: fo kann man 
auch fagen, Gott habe in der Vorrede zur Welt, in jenen fernen 
Zeiten, welche der Sündfluth vorangegangen find, ſchon durch 
die Ordnung und Berkettung der Schöpfungsfacta den regeltechs 
in Berlauf der Gemeinverhältniffe und Zwede bezeichnet; wel⸗ 
* „pas Menfchengefchlecht fpäter auf der ganzen Erde befolgen 


Wir wiffen wohl, um diefe Weltanficht zu beftätigen, müßte 
man eigentlich dem Lefer eine Darftellung der Naturbegebenheiten 
im Vergleiche mit der der gefchichtlichen Ereigniffe vorführen. Das 
gäbe aber Stoff zu einem eigenen Buche; troß dem wird man in 
dem vorliegenden Züge genug vorfinden, welche eine derartige 
moralifche Holgerung ahnen laflen. Die erfte Reproduktion Got⸗ 
tes im Beitlichen ift die Schöpfung, die zweite die Menfchheit: 
obwohl diefe Deanifeftationen ſich ihrem Weſen nach unterfcheiden, 
fo ift doch der aufiteigende Stufengang der Entwicklung bei beiden 
glich, und das Menfchengefchlecht kommt feiner Beftimmung in 
derfelben Orbnung nach, in welcher fich die Materie zu einer Welt 
gebildet hat. 

Die Schöpfung, die Menfchheit find zwei Glieder, denen 
Man noch ein drittes, die Heimat, beifügen muß. Die Geſellſchaf⸗ 
ten find das verjüngte Abbild der Menfchheit. Wenn fich der Kreis 
auch verengt, bleiben gleichwohl die Proportionen fich unter einans 
der gleich, und bieten bei der Verkleinerung wenigftend den Vor⸗ 
teil, unferem ſchwachen Auge verftändlicher zu werben. Man kann 
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fagen , der menfchlidhe Geiſt fei, da er auf der Erboberflädhe erft 
eine Yera noch unvollendeter Entwidlung durchlaufen habe, faſt 
ſchuͤchtern, wenn er gefchichtlihen Spuren nachgeht , feinen Vers 
lauf zu befchreiben und ihm Gefehe zu geben. Wie koͤnnte man 
auch mit den gewöhnlichen Hülfsmitteln Die Bewegung der Eivis 
fifation von Anbeginn der Welt umfaflen, ohne von einem Volle 
auf dad andere Zwifchenräume anzutreffen, welche den Gang der 
Geſchichte total aufhalten ? 
Der Mangel an authentifchen Dentmälern in den aͤlteſten 
Zeiten, die unbeftimmten, vom Aberglauben geweihten Erzählun: 
- gen, welche größtentheild fortwährend die Wahrheit aufhalten, 
die finftere Nacht und ſtumme Dede, in welche der menfchliche 
Geiſt nach dem Zerfalfe fertiger Sefellfchaften zurückverſinkt, — 
Alles trägt dazu bei, den Denker in feinen Forſchungen irre und 
in feinem Urtheile wantend zu machen. Auch darf man diefe ges 
. waltigen Schwierigkeiten nicht Auge in Auge angreifen, die Kennt 
niß der allgemeinen Geſetze der Philofophie der Gefchichte will auf 
mancherlei Umwegen erlangt ſeyn, und diefe feither faft verachtes 
ten Wege find die der Analogie. Wie das Leben der Menfchheit 
durch) feine Ausdehnung dem Kreife unferer Beobachtungen entgeht, 
fo muß man aud) die verfchiedenen auf einander folgenden Zuflände 
im Leben eines Volkes ftudiren, um Durch ihre Vergleichung die 
Reihenfolge der Fortfchritte der Kivilifation auf dem Erdballe 
berzuftellen. 

Das ift aber noch nicht einmal Alles: die philofophifche Ges 
fhihte der Menfchen vor und nad) feiner Geburt zeichnet im ver 
en Mabfiabe auch die Geſchichte der Entwicklung der Gefell: 

arten ab. | 
9 Man müßte abermals diefem Örundgeiede die volle Gewähr 
eines mathematischen Beweifes geben, und würde dahin gelangen, 
indem man die Zeiten ded Dafeynd beim Menfchen und bei den 
Nationen gegen einander hielte, um eine Reihe homogener Cha⸗ 
raftere Daraus zu entwideln. Die Formen find bei dem Menſchen 
befonders in den erften Zeitaltern in fortwährender Erneuerung 
begriffen , fo daß in dem Maße, als die alten von Tag zu Tag 
verfchwinden, dafür alsbald neue an deren Stelle treten; eben fo 
die Zuftände der Geſellſchaft: auch fie verlaffen während ihres 
Wachsthums fortwährend die abgenüßten Formen, um neue ans 
zunehmen, die — wie oben bei dem Individuum — mit der bis⸗ 

berigen Lebensentfaltung beffer im Einflange ftehen. | 

Ein ſolches Gefchäft der Vergleichung hat der Verfaffer vors 
genommen. Ueberall fand er die Wiederholung derfelben fortges 
festen Erfheinungen , die Aufrechthaltung der nämlichen Gefege 
auf's Deutlichfte hervortreten ; die Kreife erweitern oder verengen 
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ſich, das Leben oscillirt unter allen Formen, aber dad Verhältniß 
der Dinge verändert fich nicht — und weich ein ſchoͤnes Motiv der 
Bewunderung ift aber dieſer Anblick der merkwürdigen Einheit! 
Dasfelbe Prinzip genügt bei feiner fortwährenden Umgeſtaltung 
in der Mannigfaltigkeit der Spfteme für fämmtliche Bedingungen 
des phnfifchen wie des geiftigen Lebens. Won. der Höhe dieſes 
Geſichtspunktes gefehen , erfcheint der Fortſchritt wie ein univers 
ſelles Factum, woran der Menfch, die Nation und bie Menfchs 
heit, zwar nach ungleichem, aber doch nach foldem Maßftabe 
Zheil nehmen, wie die Natur ihrer Beziehungen und bie Beit 
isrer Exiſtenz ihn feftfeben, während die Erpanfionsbewegung' dies 
fer. drei ſich gegenfeitig reproducirenden Phafen, wie wir oben 
gefagt haben, immer noch in den Kreis der fchöpferifihen Macht 
angeihloffen bleibt. 
Aus diefen allgemeinen Ideen ergibt fi, daß die Geſchichte 
m engeren Sinne in der Naturgefchichte Wurzel faffen muß. 
Die Seologie, die und den Urfprung der Dinge auf der Oberfläche 
unjeres Planeten enthüllt; die Embryogenie, welche das Forts 
Mreiten des menfchlichen Organismus während der dunklen Des 
riode feiner Bildung im Mutterleibe erzählt; die vergleichende 
Anthropologie, die daB Dafepn der menfchlichen Raffen an das 
leben der Erdkugel ſelbſt antnüpft; die Phyfiologie des Gehirns, 
welche die materiellen Bunctionen diefed Organs mit der Entwick⸗ 
lang der Seelenvermögen in Verbindung ſetzt — al’ diefe Wifs 
ſenſchaften müffen fortan ihr gewichtige® Licht über das Studium 
der Eivilifation ausſtroͤmen. | 

Von einem gewiſſen Standpunkte aus betrachtet ift unfer 
Bert bloß die erſie Anwendung der Naturwiffenfchaften und die 
Philofophie der Gefchichte: weit entfernt, eine folche Auslegung 
zu verwerfen, würden wir und vielmehr Glück wünfchen, wenn 
wit in dieſem Buche eine Meihenfolge von Nachforſchungen anges 
bapnt hätten, weldye bei gehöriger Leitung — wenn wir und nicht 
ſeht täufchen — zu den unerwartetfien Entdedtungen führen mußten. 
Dis jept hatten die ernſten Wiffenfchaften eine andere, bie eines 
Lages zur Vervollfiändigung ihrer Aller dienen ſollte, gänzlich 
bei Beite gelaffen — wir meinen die der Vergleihung der Thats 
ſachen. Schon jet glauben wir ald Frucht gewiffenhafter Studien 
folgende Wahrheit ausfprechen zu dürfen, zwifchen dem phyſiſchen 
und geiftigen Univerfum findet eine innige Wechfelbeziebung Statt; 
an gemeinfamer Plan bezeichnet zum Voraus die Richtung der 
menſchlichen Befellfchaften auf dem Wege der Materie in den ors 
ganiſchen Combinationen des Lebens, woraus fchon von felbft folgt, 
daß die, wenn auch unvollfiändige Kenntniß der Naturgeſetze auf 
die Kenntniß der Gefege der Gefchichte wie der Eivilifation ein 
helles Licht werfen muß. 


240 Paris. CXXLR. 


Die Kuͤhnheit diefer Aufichten wird ohne Bweifel mehr als 
Einen Einwurf herausfordern. Diefer Vorwurf ermangelt jeber 
ernften Begründung: die unumftößlichen Wahrheiten der Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Moral, der Religion wie der Philofophie haben im 
Anfange gleichfalls ald Spfteme begonnen, und ed bedurfte ber 
Probe der Zeit und der Beiflimmung der intelligenten Majorität 
ded Menſchengeſchlechtes, um ihnen den Rang anzuweiſen, den fie 
heutigen Tages einnehmen. Es gibt noch einen andern anfcheinend 
verwundbaren Fleck, auf den die Kritik ihre Angriffe richten wirb: 
man wird einwerfen, daß die Naturwiffenfchaften weder in ihren 
Prinzipien fo ftabil, noch auf ihrer Bahn fo weit vorgedrungen 
feien, daß man ohne Gefahr einen Sefammibau moralifcher und 
hiftorifcher Geſetze auf fie begründen koͤnne. Ä 

Dieß Altes hat vieleicht den äußern Anfchain für ſich, ift aber 
dennoch falfch ; es ift nicht wahr, daß die Geologie, die Embryo 
genie, die Phyfiologie des Gehirns und die philofophifche Medicin 
biß jet bloß zweifelhafte Neuerungen darbieten. Die ſolche Sprache 
führen, haben jene Dißciplinen meift gar nicht ſtudirt, und man muß 
fih doch — wie überall, fo auch in der Wiffenfchaft — dem Lichte erſt 
nähern, wenn man dadurch erleuchtet feyn will. Nur firenge Aus⸗ 
wahl hätte hier vor dem Irrthume bewahren können , denn unter 
den wiflenfchaftlichen Errungenfchaften unferd Jahrhunderts find 
alle diejenigen, die durch ihre Unabhängigkeit oder Bizarrerie mehr 
oder weniger dem Gebiete der Hypotheſen verfielen, in neuerer 
Beit wieder aufgegeben worden, und wir haben von ben großen 
Geſetzen der Naturgefchichte bloß diejenigen aufgenommen, die ſchon 
bei ihrer Geburt die glänzende Beſtätigung der Thatfachen für fich 
hatten. Man fieht aljo, daß die Elemente zur Aufflärung der Ges 
ſchichte der Kivilifation Durch das philofophifihe Studium der 
Wiſſenſchaften wirklich exiſtiren, und baß es fih nur darum hans 
delt, diefelben nun auch in Anwendung zu bringen. 

Dieje allgemeinen Ideen wurden vom Verfaſſer in einen bes 
fiimmten Rahmen eingefchloffen, in den der Stadt Paris. Die 
Sormation einer großen Stadt gibt und ein Bild von der Geflals 
tung jeder menfchlihen Gefellfchaft: beide beftehen aus Kreifen, 
die fih mehr und mehr concentriren , ohne daß fie die großen Ges 
fege der Wechfelbezüge innerhalb der Reihenfolge paralleler That⸗ 
fachen irgend veränderten, nur daß der Geift in einem verengten 
Horizont, deffen Grenze er fich felbft feſtſetzt, um fo fhärfer ent 
ſchieden wird. Aus diefem Grunde fcheint Paris, dieſes Haupt euros 
päifcher Eivilifation, diefe Welt im Kleinen, ein glüdlich gewählter 
Boden, um die Umriſſe und Hauptzlige der Idee darin niederzulegen. 

Der Verf. macht darauf aufmerkfam, wie er die fcharf geſon⸗ 
derten Abfchnitte,. welche in Paris beſtehen, nicht weiter verfolgt 
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habe, ba er fich lieber eine geiflige Geograppie entwarf; bei der ex 
‚mehr die Ordnung und logifche Verfettung der Thatfachen, als die 
Erforderniffe des Municipalregiments im Auge behalten konnte. 
Wenn er flatt von det Site, Dem eigentlichen Centrum von Paris, 
von dem Jardin des Plantes ausging, fo gefchah dieß, weil die 
Civiliſation, deren Verlauf man in unfern großen Städten vers 
folgen kann, mitten in bee Natur und im Reiche des Thiere — mit 
der wilden Denfchheit angefangen hat. Aus diefen niedrigen Dun 
len Lebendregionen ift das Menfchengefchlecht im Laufe der Zeit 
hernorgegangen ; durch den rafchen Verlauf feiner Yortfchritte bat 
ed das Thierreich hinter ſich geworfen, um trotz feiner urfprünglis 
den Gebrechen, von denen es die Civiliſation wenigftens theilweife 
geheilt hat, bei einem größeren „ höheren Ziele anzulangen. Ins 
dem wir diefe Reihe von Inſtituten, worin die Hauptfiadt alled 
Elend des Leibes und der Seele im: der Abficht der Heilung concens 
tritte, an unfern Augen vorüberziehen laſſen, folgen wir zugleich 
dem Gange des Menfihengefchlechts durch die Tiefen des Bloͤdſinnes, 
bie Sinfterniffe des Irrſinnes, dad Schweigen ver Taubitummen, 
die Unbeweglichkeit der blinden Natur, kurz als jene alten Krank⸗ 
heiten, die zwar noch: heute, aber nur noch als Ueberrefte, als 
uufgefparte lieberbleibfel auf dem Erdboden erifliren. Sogar bis 
auf die Begräbnißpläne koönnen wir das Bild des matürlichen Zus 
ſtandes des Menſchen vor der Civilifation,. worin er von Geburt 
an gleichſam von einem Leichensuche umfchloffen war, verfolgen. 
Die Vermifchung ber Geſchlechter, in der Kindheit fich. ſelbſt Über 
laſſen, gab den Ausgangspunkt für bie menfchlichen Raffen. So 
bat der Verf. überall fein Augenmerk auf das Weſentliche und Noth⸗ 
wendige gerichtet, und läßt: das Zufällige entweder unbeachtet oder 
jeiat, wie e8 jenen Namen mit Unrecht trage und in inniger Vers 
bindung mit dem Notbwendigen ftebe. | 
Ohne den adminiftrativen Theil unferer großen öffentlichen 
Etabliffements zu vernachläßigen, fagt der Berf., haben wir auf 
diefen Schauplägen der Xhatfachen doch vorzugsweife einen Ges 
genftand für wiftenfchaftliche und moraliſche Studien gefucht,, Ins 
dem wir aus Veranlaffung der Irrenhäuſer eme Skizze der Ges 
fhichte und Behandlung der Geiſteokrankheiten entwarfen, beim 
Zaubftummen s Inftitut. den Urfprung ber Sprache und bei den - 
Eiſenbahnen den Einfluß des Dampfes auf. die Beziehungen und 
die Geſchicke der Nationen abhandeiten. So betrachtet wird Paris 
zu einem wahrhaften philoſophiſchen Lehrkurs. Zu diefem Zwecke 
mußten wir uns mit den Vorſtehern unferer hocherleuchteten In⸗ 
ſtitute in Berhindung ſetzen, denn ein Menfchenteben hätte nicht 
genkgt, um aus eigenen Kräften die lange Reihe von Beobachtun⸗ 
gen zu ſchoͤpfen, aufdenen man in der Medizin, in der Phpfielagie, 
16 
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in der Naturgeſchichte wie in dee politifchen Oekonomie eine, wenn 
auch nur einigermaßen logiſche Ordnung von Kenntniſſen zu bes 
‚gründen pflegt. Unfere Schritte wurden beſonders von Seiten der 
Aerzte mit einer unerhörten Zuvorkommenheit aufgenommen: Mäns 
ner, gereift in achtungswerthen Speeialitäten, haben fich beeifert, 
die Schlüffel der Wiffenfchaft in unfere neugierigen Hände nieder 
zulegen, und es ift uns eine hochwillkommene Pflicht, im Verlaufe 
dieſes Werkes die Namen derjenigen zu verzeichnen, welche bie 
Fruchte ihrer emfigen Forſchungen uns mitzutheilen nicht verfchmäht 
haben. Während wir aber die Arbeiten unferer Zeitgenoflen wieder⸗ 
geben, waren wir fortwährend bemüht, mit eigenen Augen zu fehen 
und unfere eigenen von ben ſchon norhandenen Ideen frei zu ma⸗ 
chen; eben weil wir von einem anderen Punkte des philefophifchen 
Horizoutes ausgingen, iſt es eher möglich, daß wir in den abs 
ſtrakten Beziehungen der Dinge gewiffe Naturgeſetze entdecken 
mochten, die feither von den Belehrten entweder vernachläßigt ober 
nur flüchtig betrachtet worden waren. 

Von den zwei Arten der Sefchichtfchreibung, der erzäplenden 
und der erflärenden, wählt der Verf. die zweite. Paris wird babel 
nicht nur ald Schauplap dee Ideen ,. auch als intereffante Bühne 
für die Sittengefchichte dargeſtellt, eine Ueberſchau der Totalität 
von Paris wird geliefert. Wermöge ihrer geographifchen Lage und 
ihres weit ausgebreiteten Handels ftrahlt dieſe Hauptſtadt Über den 

anzen Erbball: mehr aber noch als durch alle Andere imponirt 

e beim Fremden durch ihr geiftiges Aufeben, denn Paris if nicht 
bloß eine Stadt — es ift der Thermometer der Civilifatton. Wol⸗ 
Ien wir wiflen, wie es mit der menfchlichen Intelligenz im neuns 
zehnten Jahrhundert fieht,, fo brauchen wir uns bloß umzuſehen. 
Alles was denft, was glaubt und nachforfcht, befißt in feinen 
Mauern feine Inftitute und Monumente: die Intelligenz hat hier 
ihre Akademien, der Glaube feine Kirchen, dad Studium die Bis 
bliothelen, die Kunft ihre Mufeen und die Schulen forgen für bie 
Ausbreitung der Intelligenz; was in den höheren Regionen von 
Paris gedruckt und geſprochen wird, wird alöbald an den vier 
Enden der Welt wiederholt, und bie große Stadt umfaßt als 
lebendige Encyklopaͤdie ſaͤmmtliche Wiſſenſchaften in ihren öfs 
fentlichen Inſtituten. Im Palaſte der Thermen repräſentitt fie den 
Urſprung unſeret Geſchichte im Obſervatorium umarmt fie den 
Himmel — auf der mediziniſchen Schule behandelt fie die menſch⸗ 
liche Hülle; das Collage be France ift fo zu fagen das Laboratorium 
der die Welt beherrfipenden politifchen und literarifchen Ideen. 
Bon Tag zu Tag erweitert fich der Geſichtskreis file das Leibliche 
wie für das geiſtige Auge. Paris. gibt Das Signal zu allen großen 
Entdeckungen, die das Antlih der Nationen. veräuders, und wenn. 
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eh dieſelben amch-nicht erfindet, fo macht es doch immer den Anfang‘ 
wit deren Anwenbung, und erſt von Diefem Tage an gewinnen jene 
Entdeckungen einen geiftigen Werth für die Welt. Durc die Eiſen⸗ 
Bahnen wird Paris wie jegt ſchon Bruͤſſel, fo In Kurzem auch Wien, 
Berlin, Peteröburg , Cadix und Rom berühren ; die Zelegraphen 
werden eine Idee in kürzerer Zeit durch ganz Europa verbreiten, 
als früher und noch im fiebzehnten Jahrhundert ein König von 
Frankreich bedurfte, um fich vom Schloffe der Tuilerien nach fei= 
am Parke zu Sontainebleau zu begeben. Ä 
Bon allen Büchern, die je des Menſchen Hand gefchrieben, 
iR Paris für das Studium das allerintereffantefle, denn feine Ges 
ichte ift faft allein fchon eine Geſchichte von Frankreich; feit den 
hölzernen Mauern und Hütten, mit denen das Schickſal diefer 
Stadt auf der Infel der Cite begonnen, bis zu den neueren Baus 
in bietet Paris eine fortlaufende Kette des Nieberreißens und des 
Wachsthums: die barbarifchen Heere ziehen in flarter Vermundes 
tung an diefer alten hölzernen Stadt vorüber, die ſich allnälig in 
Btein verwandelt. Paris ftellt fich dem erfien Blick als eine coms 
pacte homogene Maffe dar; gleichwie man aber beim Nachgraben 
in den Eingeweiben der Erde von Schichte zu Schichte Die von dev 
Sand der Natur aufbewahrsten Ueberreſie immer älterer Formatio⸗ 
nen entdeckt, eben fo könnte man bei tiefem, gewiſſenhaftem Otu⸗ 
dium der verfchiedenen Lagen die Meberbleibfel mehrerer älterer Ges 
fefchaften unter der jegigen Oberfläche des Parifer Lebens nicht 
verfennen. Die den einzelnen Einwohnerklaffen eigenthümlichen 
pipfiologifchen Chatakterzüge bilden für dad geübte Auge eben fo 
wiele beſtimmte Raſſen, die fich zwar berühren, aber nicht vermifchen 5 
jedes Jahrhundert der Eivilifation hat fo zu fagen in einem Stadt⸗ 
viertel feine Spur und feine lebenden Meberrefte niedergelegt, und 
das Geſet der Geburten, der Heiraten, der Sterbefälle, der leibs 
lichen Schwächen, des fehlerhaften Körperbaues und fonftiger Ute 
Inden zur Befreiung vom Waffendienfte ift keineswegs für alle 
Arcondiffements das gleiche. Die Nationalölonomen, die durch 
gemeine Berechnungen auf fo heterogene Theile zu wirken vers 
—28 find ſämmtlich zu völlig nichtigen und irrigen Reſultaten 
gelangt, denn man muß nothwendig die Elemente der Parifer Bes 
völlerung von einander trennen, und flatt in Paris eine einige, 
aus derfelben Rlaffe von Ergebniffen in Baufch und Bogen hervor⸗ 
gegangene Stadt zu feben, werden wir in den unteren Klafien 
Weientliche Züge anerfennen müffen, worin fich der primitive Chas 
takter der Bevölkerung kund gibt. So werben uns dann die vers 
fhiedenen Quartiere in dem Maße, als der moralifche Zuftand ihrer 
ohner an's Licht tritt, eben fo viele Sradationen anzeigen, 
welche die Parifer Bevölkerung wor Erreichung ihres Mannedalters 
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durchzumachen hatte, und die telative Geftalt der Behauſungen, 
der Zufland der Sitten und Erkenntniffe in Verbindung mit den 
Charakteren der menſchlichen Organifation , Die Ungleichheit der 
phyſiſchen wie der geiftigen Entwidlungen find Tauter feither vers 
nachläßigte Dentmale, welche allein die Statiſtik auf ihre wahren 
Grundlagen zurüdzufühten vermögen. 

Die Arbeit des Verfaſſers befteht darin: das Profil der Pas 
riſer Civilifation in feinen Hauptzügen vom religiöfen, moralifchen, 
wiffenfchaftlichen und induftriellen Standpunkte in gedrängtem Zu⸗ 
fammenhange zu fihildern ; die Plane der Adminifttation der Prüs 
fung zu unterwerfen, das intellectuelle eben fo gut wie das monus 
mentale Paris in dem Rahmen einzufchließen und nöthigen Falles 
bei der Statiſtik der Beobachtung und der Phyfiologie Belehrung 
zu holen. Das Intereffe ähnlicher Forſchungen bleibt nicht bei den 
Mauern der Stadt Paris ftehen; ganz Frankreich ift dabei betheis 
Tigt, daß Paris ſtark und aufgeflärt fei und materiell gedeihe, 
denn von dort fommt ihm feine Macht, und eine Stadt wie bie 
genannte ift Überbieß vor der Zufunft verantwortlid. Die Obers 
fläche von Paris hat ſich fehon mehrmals erneuert; unter feiner 
modernen Hülle findet man gleihfam als foffile Ueberrefte jene 
alten Formen, die es allmälig angenommen und wieder abgelegt 
hat, bis es fi) von Zahrhundert zu Jahrhundert fortfchreitend, 

feinem jeßigen glänzenden Buftande nähert. 

Für den Verfaffer diefes Buches verknüpft ſich noch ein nas 
tionales Gefühl mit dem Gegenſtande, den er behandelt. Als Pas 
rifer Kind Tiebt er die Hauptftadt, weil er Frankreich liebt. Seine 
Augen waren kaum geöffnet, als er wie im Traume die äußere 
Maieftät der großen Stadt, die er feither nie mehr verließ, aufs 
geben ſah; in der alten Vorftadt Saint s Antoine, mitten unter 
den Klöftern und Fabrifen — dem alten und dem neuen Paris — 
zur Welt gefommen, hat er fi) für die Luft feiner Geburtsftadt 
eine nie erlöfchende Sympathie erhalten. Dieß war im Jahre 14: 
feine Wiege fehwamm auf der Sündfluth, welche Frankreich damals 
bedeckte, und wie diejenigen Söhne die Mutter am innigiten Tieben, 
welche fie unter Schmerzen geboren hat, eben fo hängt fein Herz 
nur um fo inniger an der hiftorifchen Stadt und dem Vaterlande. 

Die Gegenftände, welche in den vorliegenden zwei Bänden 
behandelt werden, find der Jardin des Plantes — daB zoologifche 
Mufeum, die Zukunft der Thiere — das anthropologifche Muſeum 
— das Fortfchreiten der Menfchenraffen — die Strenhäufer , die 
Sindelhänfer und die Taubftummen. 

(Der Schluß folgt.) 


—— 
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Abt ungedrudte Briefe Johann Keplers. . 


Nach den in der k.k. Univerſitätsbibliothek zu Oräz befindlichen Originalien 
herausgegeben vom Bibliothekar Joh. Kransler. 


B.D. P. Joami Gulden, Soc. Jesu Professori Mathematico im 
Academia Graecensi D. amico meo. ' 
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Reverende et doctissime Vir, schedam D. T. inelusam lileris R. D, 
L Deckerii libenter legi. Et quidem proxenetis ad oontrabendam amieitiam 
zon videtur opus oese inter.-eos, quos Creator deus ad publioum spoota- 
aulum motuum ooelestium. oreaturarumque omnium invitatos onegit, im 

qua panegyri se mutno oontuentur. Dioptricorum exemplar habeo unioum, 
ade curavi per vestrae aoo. homines locum fidei causs excribi; Seripius 
; at liber anno MDCX Electore Coloniensi Frragae praesente, cui ante disces- 
‚ um oblatus est, impressus anno MDCX. 

Grätium veuire opto. potius, quam cogito. Nam ultroneus. adventus 

polliceri aliquid videlur,. quod mibi in animo non est pollioeri, Et supe- 
nori anno bis iter feci, diu abfui, non aunt molestandi amplius- pasroni 

ed salarium, quod ab, ipsis habeo- .magni faciendum, quia a 

contra quidem Caesaris mandata in sol.. .. deseror, ut por 008 * 

Meisque fame perire lioeat. 

Tu si de hac. desertione loqueria, meam vicem to dolere signißeane, 
—* res est; sin aliud quid subsumendum, in sollicitudine me sonstituis, 
aid ilod sit, 

‚Sense, si de re nummaria agitur, etiam Grätii deglubitus sum, 
ontra mandata Sormi Hogis, sed id dudum. Cum omnes meos libros, 
aunes Brahei, meis comparatos sumpiibus, obtulerim; cum saepe audis - 
sm, decreia mihi honoraria: favoris- Arehiducalis testimenia, nihil tamon 
anquam est mihi numeratum. At contra vioesimas bonorum # diseodente 
acue, a privignee homis postliminio zepetitae, et frustra. annitente P. 
Beekerio, frustra extortis mandatis revocateriis ad hano usque diem sine 
ula spe retentas. 

Vale et aures praopara audiemdae Harmonise ooelesti. Nam valde 
angor de raritate auditorum, id ost lectorum intelligentium. Lincäi 
16, Martü 1618 

BR. D.T. 
Of. 





J. Kepler. 
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Reverendo Viro, D. Paulo Gulden ‚ e Soc. Jesu Sacerdoli etc. 
Domino observandissimo. 


Wien, im Jeſuiter⸗Collegio. 
8. P. D. 

Reverende vir! In hoc agone computationum laboris continui et 
taediosissimi non mediocriter sum recreatus leclione Tuarum. ÜUt igitur 
Tui et oocupationibus parcam , parcus ero verborum; nee enim ignorare 
me sinit circumstantia temporis, quae nunc Tu construas, quae dissolvas 
problemata. . 

Harmonicdrum et Mysterii exemplar accipe ex mei tabellarii manu; 
abait, ut praeter Ayyılsiov quantulum videbitur, qeicquam vel ego & 
vestratibus, vel meus älle abs R. D. T=- pretii accipist. Quinpolius boc 
abs Te vicissim officii poto, ut primum atque P. Queco quid literarum 
transmiseris, ei significes, Te. qui donationis ab illo factae mihi fuisli 
interpres, nunc eliam mei aytıöupo, soquestrum a me eese aroralum, 

Est vero cujus me peropportuus commonelacit hujus libelli facta 
mentio. Dedicatum vides corpori Procerum Styriae; exemplaria dedice- 
tionis factae causa, comıtiis anni 1623 oum transmisissem offerenda , jam 
comitia eraut dissipata. Suasit igitur amicorum unus, ut dedicationis 
hujus memoriam ea forma renovarem, quam a me vides attentatam in 
praefatione Prognestici hujus anni. Censilium hos male cessit; cansa 
peuites inopinata planeque accidentaria, quam cupio auterno silentio se- 
pultam. Naque Mysterii exemplaria nuda sine Galeudario praesentata sunt 
eomitlis nuperis, res ad D. B. Ordinarios remissa. Illi, ut e ide 
sims’ accepi, decrevarant hönorarium Juculentissimum , jamque promissie 
de transmiltetido facta'est per D. Abbatem de Rein. ‘Ne igitur „reukovtt 
lateat fallaci obductum ceicatrice, et ut bene oepta suum sortiantur exitum, 
Nllustrıssimus Comes Trautmansdorfflus epistola' Yrevioula vommendat itia 
ad.D Abbatem praedietum facillime efficeret, si abs R. D. T=- proxime 
congressu per ocium a gravioribus sollieitalionibus ad hoc permeveri pos- 
set. Exemplar pro Ill. Gente Saa expestat eius adventum 'Graetiem apod 
M. Maulium, mei negocii gestorem ibıdem. 

De Evangeliis quod cousilium suppeditas, in prae ipuae benevo- 
lentise Agnum accipio. Parebitur. Nee enim hujus temporis consilium fuit 
illa varietatis aflectalio , sod pertingit- ex annis superioribus. Etenim cum 
me quam paucissimis expedire studerem, commisi puero transsoriptionem 
omnium, quae ex Calendariis annorum superiorum jam exoletis manere 

terant. in iis igitar faerunt et Evangelin.. Qued affeetationem "Thee- 

iae notas. Rem tenere Te puta; non salisfaciebant mei 5. Maji, 16. Junü, 
18. Augusti. Mos igitur docendos quasi, aut monendos censui. Sed tuno 
iis solis scribeham, et florentibus, qui lamen, ne nunc quidem humilisti, 
jam ooncoquunt illa 14. Jan., 10. Mar., 24. Mar., 14. April, 4. Aug; :17. Nor. 
ot alibi passim lätrant ieti (uti putant) 21.Jan, 3.Mar., 7.Apr., 26. Mai, 
24. Jul., 4 Aug., 22.Sept. Quanto aequius est, me vereri Vos, quos 
Deus tot victeriis omnium arbitros oonslituit. Redeatur igitur ad Nota- 
: kiones usitalas, quae, si me non extra culpam, quam nullam invemio, 
oerie extra suspicionem culpae oonstituent. 

De Rudolfinis pauca. Si motus medii etc. Apheliorum valere debent 
illi , qui observationes Braheanas nostri temporis ad unguem, Plolomaicas 
vero paucas, quam propinquissime datur, exprimant, jam confootas al 
firmo Tabulas et ad imprimendum paratas. 
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Earumque effestus ost iste, ut ad certum temporis momentum, 

ge est ante initium Annorum Christi 3992 et quanium de 3993 currit a 
Julii (die Lunae sole oriente in India) ad finem anni; ad hoc, inquam, 

momentum exhibesnt Ap. (>) in + Y. Motum O medium in 05%. Ap.) 
in 0. Caput Draoonis in vo O et & O) veram in Africa, unde (si tibi 
licet hoe passionis tempore ingruente videre) datur intelligi, unde Chuso 
Chamitae posterisque sua nigredo.. Motum medium D in primo decano «u 
extimi, intimi 9 in primo decano Y opposito , reliquorum A interme- 
dioram in locis intermediis, 2) in primo dee. %, & in primo.decanoST, 
terrae in prineipio (ut oppositum in (*)) 3; Ap.) ') © in primo decano 
9, Ap. b infindQ), inne O H )mmeidoh, Pin DT. 
Qui potest articulatiorem et simul coneinniorem in artioulis singulis inve- 
nire dispositionem initialem (dieo et historia magis eonsentaneam) facıat. 
Deest tamen hoe 1. quod 1. J Q 9 quinis, denis, senis, oclonis 
gr. puneta cardinalia superant, 2. quod in locis Apheliorum 5 nulla con- 
eimitas, 3. quod observationes fere singulae singuloram eX quinqus. as 
tamen 9 et 5 pluseulae, habitae 400 annis ante Ptolomasum,. non all 
votum attinguntur, et in ? differentia est 1°), gr. 4 Quod caput ost, 
quseque hoc ipso tempore mea orux est et flagellatio, ut nulla arbitraria 
mihi sit opus. Testantur observationes Regiomontani, Waltberi eto. satis 
eöpiosse nec incertissimae hanc motuum mediorum aequabilitatem sascu- 
rem minime locum habere’ante ammos 170, 160, 150 etc. 120. Quod 
est axooepe omnibus Mathematicis, quotquot hactenus fuerunt, auditu 
&surdissimum. Bic tentare eirculoe, quibus infinita volvantur saccula, 
cam habeamus unius solius Waltheriani testimonium , labor est invisus et 
poenitendus. Ut nesciam proßtenda sit haoo anomalia propter oandorem 
et posteritatem, an-oceultanda, ad tuendam existimalionem artis oontra 
audaeulos imperitise lenones et popularis insoitiae palpalores scepticos. EL 
som ad imperia accipienda de editione paratus in’utrumque. Sed hoc 
scıto, si Caesari exhibendum opus, parturiant montes, nasoetur ridiculus 
mus. Ex carro chartis viginti amplius annorum onusto, paucissimae pa- 
gellas rem exhibebunt. Facio enim professionem brevitatis Tabularum et 
kboris eomputandi, et ad velandum supellectilem tam curlam cogito pu- 
biice provocare omnes, qui rem eandem brevins, seu perscribere, seu 
tomputare possint. ' oo 

Vale tandem et ignosee promissioni brevis serfpturae fallaci.. 24. Mar- 
fü 1624. Lincii. | 

R. D. T. 


(Die Namensferfigung iſt weggeſchnitten.) 





8. P. D. | 

Reverende Pater, fautor ohservande! Domum reversus 22. Augusti 

ex itinere suevico, quod eram ingressus 15. Aprilis, literas abs D. T. 
monitorias inveni , acriplas 24. Junii, quibus mentio fit prioris alicujus 
“pislolae , quae neque ad me, neque ad meos perlata fuit. Petis exem- 
a mei Hyperaspistis. Mira mea infoelicitas, qui suasorem libri seri- 

i, ne petentem quidem, post quatuor jam ab editione menses, juvare 
Rn possum. Hanc ego mutuorum officiorum perturbationem tanti facio, 
ut prolixo censeam excusandam exposilione historiae itineris mei, ne quıd 
6X es neglecta existat offensionis. 


1) Ap. fehlt im Driginat. 
5 Statt 9 fellte fein J. 





ie 
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Nesti, quibus mamdatis ad urbes imperiales instrucius pest Cal. 
Jan. Vienus discesserim. Caeterum, cum vereror id quod zes erat, ne 
Noriberga tergiversaretur, interventu aotionis Principis -Eggenbergii cum 
Legato Noribergioo sic conventam fuit, ut ego Lincii respansum ‚Noriber- 
gensium exspectarem. id erat reousatorium, potilusque oo sum menss 
Februario. E vestigio retuli ad Praesidem Camerse, adqus D. Rechper 
gerum Sed ille nihil u isie primo quidem hoc rescripait, mirari Prinai- 
pem Eggepergium, quod secus quam sporasset eveniat: itaque dispicien- 
dum esse, ut aliande mihi de summna Noribergensi satisfiat. Dum igitur 
novam ego assignalionem expecio, Martius abiit: cogniloque D. Praesulem 
de Crembsmünster Praesidem brevi affuturum Lincii, ejus adventum ratus 
sum expectandım , interimque pluribus rom meam egi apud D. Rechper- 
gerum. Simul itaque et Praeses afluit, et literae D. Rechpergeri soeundae 
mihi sunt redditae, quibus certiorem me fecit, et Caecatem ot Prineipem 
Eggepergium respondisse curaturos se, ut Noribergeuses pelitioni Caesaris 
de summa miki oommodanda, diutius non refragenter. Igilur collocutus 
oa super ro cum D. Praeside, et negoeii oura uni curialium cameralium 
relicta, iler sum ingressus, Augustam versus. Primam ibi meram injoos- 
runt Officiales Quaesturae Imperialis, qui recusarunt (Juitantias ad Campi- 
dunos, Memminganos et Noribergenses, uti erat ipsis imperatum mihi tradere, 
haque recurrendum miki fuit ad Cameram , transmisso libello supplici per 
eos ipsos Ofliciales, qui spem responsi feoerunt . intra mensem Augustam 
'transmittendi. Ego interim profectionem ad Campidunenses ei Memmingauss 
suscopi: Cumque mandatis Caesaris redditis prompies invenirem ad parendum, 
fretus ejus pecunise ſiducia, cepi cum papyrariis ejus loci agere, deque papyrg 
prospıoere Neque tamen oenfiei poterat negocium pecuniarium, nisi Qui- 
tantia Augustana expedita. Ut igitur quod reliquum erat temporis keus 
oollocarem et sine magno sumpiu: contuli me ad curam corporis et sca- 
biei molestissimae, quam Vienna adduxeram, usus acidulis Göppingensibus 
apud sororem , quae in illa habitat vieinia. Ex illo loco Francofurium 
scripsi petens exemplaria Hyperaspistis et Logarilbmorum, et responsum, 
quisaam Supplementum Chiliadis de usu columnarum singularum et junota- 
rum, quod Viennae et Lincii aldornaveram, Tuos in eo seculus hortatus, 
quis id, inguam, sumpserit excudendum. Scripsi 11. Juni, quippe cum 
nee Tubingae, nec Stuccardiae exemplaria venalia interim comperissem. 
Caeterum magno meo dolore factum, ut nullum mihi responsum afferrent 
celeres; quorum statio vicinissima erat loco commorationis meae. Post- 
quam vidi spem meam responsi Vieanensis propediem Augusta recipiendi, 
eludi: abrupto aeidularum usu Erbachium supra Ulmam accurri ad Vioe- 
cancellarium Imperii D. ab Ulm; eum narratis impedimentis meis permeorvi, 
ut ad D. Praesidem Camerae scriberet, remoras istas intercessione sua 
amoliretur. Id ita factum:, scriptum ad eius intercessionem, alterum 
mandatum ad Offieiales Augustanos die 12. Julii transınissumque ad ipsuma 
Erbachium, qui id mihi tradi curavit Ulmae 24. Juli. Eo recepfo, nege- 
cium pecuniarium Campiduni et Memmingae confectum fait, quamvis ab- 
sente in thermis altero Oficialium Augustanorum,, nee praesente ia Qui- 
tantia. Viderunt enim urbes, se illa potituras ad primum absentis reditum. 
Ulmae nullum exemplar Hyperaspistis; Augustam igitur scripsi ad Sebe- 
stianum Miller, qui unum mihi transmisit Ulmam, nee plura petii, rata 
inventuram me exemplaria Noribergae, quorsum me jam statim acc 
quamvis ne ad illım quidem Senatum ınstructus Quitantia, quippe adhaed 
absenti Officiali Augustano. Primum id exemplum vidi Hyperaspistis me- 
diocri diligentia excusum, nec adeo multa errala, ‚quantum preperanti 
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Isstratione consequi potui. Relictum id Ulmae kospiti et amloo viro dootis- 
eim in ommi philelogia. Noribergam veni 7. Augusti. Ibi reperi alterum 


manlalam, sea potius petitionem (aesaris ad Noribergenses scriplum 


H. Majl quod meum adventum expeetabat apud amicum, uli comstilueramn. 


Geeterum imfoelix et inauspicatus fuit meus adventus et epistolao Caesaris 


‚ atkibitio, quippe eodem ipso tempore Princeps a Waltstein seu Fridland 
#100 mällia, ul ajebant, extorsorat, pecuniae partim praesentis, partim 


promissae, uli so suesqus subditos tutos et imenunes de caetero praesia- 
reut ab exercilibus Carsarianis transeuntibus. Itaque perstant iBi in se 
Caesari excusande, Literas, quas scripserunt ad Caesarem, transmiltam, 
uwbi primum comperere, ubi Caesar commoretur et Camera, Noribergae 


' literas Francofurto nullas, faseiculum exemplarium nullum, venale Hype- 
, Mspistis unicum A0 cruciferis sedemi, mecumque Lincium attuli, quod 





ipsum tamen ad Te transmitterem, si te nullum penitus Viennae conspe- 
zisse autumarem. ibi venslem typographiam, venalem et operam typo- 
gaphi marili wen maritı deprehendi, parali ad we Lincium descendere, 
iypograpbiam saroire, literas eolligere, impressorem alere, si noster Lin- 
ass, wt sonstituit, discessurus est Ita voluntati Caesaris et de loco 
Impressienis pleno satisfieret, ut jam porro nihil nisi pecunia desit. Nam 
suevica in papyrum impenditur s nes transferri jam alio, dividive potcst, 
m semal oomslituta.. spe allerius Noribergensis in eneteros sumplus acces- 
arae. Lincium reversus die supra scripla, tandem Frameolurto aocepi 
lHeras respomsorias ad oas, quns /,, Junik eo mineram; sunt autem datae 
 Jeli. Ait so primis illis mundinis, quod dolendum, non 100 exem- 
plaria distraxisse neo ab eo quemquam quiequam eorum petiisse sibi trans- 
mitti; fascleulum ezemplarium Logarithmorum Chiliadis, qued ad me mitti 
yelit Landgravius, s666 Fetinere ob pecunins adjunelas, ne ea periclitenturg 
habere se et libros ex Anglia ad me apectantes Briggii Arithmelicam lo- 
garithmicam fol et 39. Bainbridgse Spbaeram Procli grascolat. in At 
Ejas literas ad me praemisit. Soriptae sunt 24. Febr. styli veleris Oxonii, 
ubi medicinao doolorem et astronemiae professosem Savilianum se scribil, 
kit, novisse se illam Sphaeram Procli, mihi non notam, has vero (Hypo- 
Ikeses Piolemaei, librum ascessorium) nondum mihi visas putare „ Ptolo- 
mai scilioot Ssurspes ppostedac Visurum me hic meae Hypotheseos lati- 


' Indisum sputerune> et explieat partieulaiim ex meis commentariis de 


Marla. ltaquo gretulatur mihi de consensu cam Piolemaeo jam seniore, 


Magna res, nisi recenlior aliguis prasstigias mihi offundit, sub nomine 


i jam senioris lalitans. Sed ad Francofurtenses literas revertor. 


 Pellicetur, cum prissum reseiverit, ine Lincium esse reversum, 36 Omnia 
: Wa una cum 30 exemplis Hyperaspistis oonvasata ad praeseutes jam 


nundinas Bartholomaeanas transmissurum. Ad eum voro et Ulma et No- 

scripsi, me in reditu esse Seit Haque, needum tamen oom- 
paret promissa meroes. Adjunzit autem et literas Langravii Philippi, 
ga promittit Chemlinum Marpurgensem et Supplementum de usu per 
beno aesiateım impressurum ei venale habiturum mundinis autumnalibus, 
ellam typos numericos apieatos fusurum, sed oonditienem addit, si 
emperi submittalur titulus, dedicalio, appendix, index, infoeliei errore, 
sun enim istae paries klyperaspistis, ei seripseram ego Vienna ad utrum- 
Q typograpkum de iisdem , eo consilio, ut uter lileras meas prigr nan- 
Osterelur, is alterum adımomeret. Ecce fatum. Admanebo illum primo 
eoqne tempere, si forte processerit interim typus. Titulum non habei 
sspplementum Chiliadis, dedicatio nulla erit, nisi.ad Philippum Landgra- 
"un Hassias, ut Chiliadis ipeine. Appendix nulla aoguitur, sed hass 


— — 
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ipsa est appendix ad Chiliada. Index est ipta Chilias, stupide. Sed ila 
est, sicui res est cam idiota. Habes, quantum habeo ipse; necdum 
tamen habes quicquam Toleremus. I[n]terim. hoc moneo, siR. P. Nigronus 
(cui salutem officiosam adscribo) exemplaria in Italiam mittel, non is- 
eommode ilkım ea, quae Augusiae pulo reperiri, Mediolanum directurum, 
ut sumptlibus vectoriis et tempori parcatur. Saluto et R. P. Quecmm. 
Sed obsecro omnes ex Vestra Societate, miserrimum Erasmum Starem- 
bergium, benefactorum mesrum Corypbaeum, qui nune jaclura . . ... 
(Das Uebrige fehlt.) 





(Diefer Brief it, mit Ausnahme der bemerften Stellen, nicht eigen 
händig von Kepler gefehrieben.) 


j S. P. D. 

Reverende et Clarissime Vir, tandem quarto Decembris acoepi exem- 
plaria Hyperaspistis 33, Logarilbmorum 10, Supplementi duo sola. Edi 
igitur R.D. T. scripsit, se jam emisse mitto tamen Hyperaspistis quingus, 
de quibus rogo unum transmittat ad D. D. de Stralendorf, duo D.D. Com- 
missariis meis, S. C. Mtis personae medicis D. Gisberto et D. Rechpergere, 
logarithmorum Chiliada habet Stralendorßus, mitto ergo duo pro dies 
medicis, unum pro R.D. Te-Supplementum , rogo, ne e manibus dimittat, 
quoad plura fuero nactus exemplaria. Unum Hyperaspistis in plicas eon- 
fractum, quod dudum Ulma ad me transmissum erat, accepisse Te puto 
opera societatis. Et solverunt quidem pro eo Linoenses oerevisie mihi 
sine pretio data. 

D. D. Rechpergerus liberalissime pollicetur de 2.Novembris. Rogo 
R. D. T. ourrentem incitet. Ad hanc usque diem durant impedimenia 
typi, quae molior perrumpere etiam cum impendio bonorum tutelarium 
liberorum meorum ex priori matrimonio. Papyrum tamen rebus ila stas- 
tibus Olmae reliqui si forle Caesar conditionem impressionis hujus du- 
striam mihi remittat. Sperare me jubent aliqui, si Noribergae loous esset 
impressionis, habiturum me Senatum ilium aequiorem cırca 4000 florenet. 
Etsi ille se quidem excusavit inopia Asci et pactionibas cum exercilu (ae- 
saris. Praeter impedimenta caetera quidam et hoc mihi minitantur , jore 
ut primo quoque tempore ejieiar rursus e domo Proviaciali, quam ormnes 
Proceres, etiam ecclesiastici, communi saffragio mihi conossserunt habl- 
tandam. Dici vix potest,, quanta hoc conjunctum esset cum jaotura teii- 

ris propler confusionem bibliothecae chartaceae. Rogo R. D. T., sicubl 
ujus rei mentio incidat, uti me adjuvet: quod spero facile Geri posst, 
si vel parum aequis habitatoribus, pars ista domus Iranseribatur , propter 
ipsas conclavium conditiones. Advenerunt una Logarithmi Briggii Angli, 
liber in folio, Is proportionem decuplam metitur numero rotundo , qusi 
ego metior numero 230258 51. Itaque translatio omnium logaritimorem 
facilıs est Nam si mihi 230258.51 At illi 100000.00 quid wihi 6931472 «e- 
quitur 3010300 et ille, cum ad suam unitatem-ponat .. . . 0.00000.00000.0000 
al proximum binarium ponit 0.30102.90956.6398, ita crescunt illi lo- 
garithmi cum numeris absolutis,, sicut et mihi ex chiliade crescunt pfr- 
vativi cum ipsis absolutis semidiametrum exoedentibus. Gandent Nepe- 
riani penes me jure praeventionis; nec ullam vidgo commoditatem Briggia- 
norum prae his, praeterquam in capite Supplementi mei ociavo: in quo 
tamen tractantur aliena a. Tabutis Rudolphinis. Itaque. non est opera® 
novare aliquid m Heptacosiade mca. 
Etiam Ptolemaicum graecum libellum , cum caeteris acceptum, 
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perrolvi. Fido dignus est '). Instructionem et eomtinet' et prefiletur, 
pre mechanices iheorierum fabricalerikus. Profitetur etiam emendationem 
Bonuellorum, quae sunt in opere magno constiluta; quae inler licet agno- 
were illam Epicyelorum inolinalionem fixam, elsi Ptolemaeus de ea in 
sperie mihil moneat lecterem, Inter caslera est eliam hoc, quod inclina- 
tionen Marlis maximam facit 1.50 cum in opere magno ponilur 1.0, 
quasi illie unum > graceam anuartıxov excidissel. De hac re vide Epi- 
iemes astronemicee librum seplimum fol.930. Cum autem ego prodam 
iselinationem illam solo semisse sorupuli majorem hodie: hine ingens ıno- 
meatum accedit argumeniis meis oontra obliquitatem Eclipticae olim ma- 
jrem. Jamque paulalim fit aliqua manus suffraganlium,. Lege Christia- 
num Severini Longimontanum in Astronomia danica; Philippum Landsper- 
gum in prıma parte Ästronamiae restauralae; Wulebrordum Snellium in 
Observationibus Landgraviauis et Tychonicis nonnullis, cujus ut et operis 
eius Cometici exemplaria bins bio sunt ”). Sed.desino Valeat R. D. T. 
Dabam Lincii, 10. Deoembris 1025. DT ‘ D 


‘ 


Officiosus 
Jo. Kepiasus. 





| Reverendo Patri, Domino Paulo Gulden, Socielatis Jesu Theologo, 
| Presbytero etc. Domino fautori konorandissimo. 


Wien, 
| 8. P. D. 
Reverende D. P. Binas abs R. T. literas accepi —— — 
weelrum, unas 14. alteras 19. Januarii acriptas. Ruborem mihi excitavit 
| mentio operae mihi praestitae in tradendis exemplaribus, dum ea me com- 
' monefecit, ausum me id petere abs R. T. ordinis dignioris, quam ut ad 
' ista descendat. Sed recollegi me,. nibil hic abs Te tributum personae, 
sed arti. Gratias tamen ago et artis et meo nomine: Sper6, quos polli- 
ceris stimulos apud D. D. Bechpergerum, non fore bac occasione irritos, 
_ Praesertim, si consensu inter vos inito, Praeses Camerae, Reverendissimus 
Praesul admoneatur promissionum expressarum, quas hine discedens testi - 
bus praesentibus mibi fecit, de numerandis D. D. Rechpergero: 300 fforenis 
de meo salario aulico, pro redimenda mea Quitantia apud illum deposita, 
ut is receptis initium. typi fleri possit, Utinam Viennae praesens ipse 
esse possim sine sumluum et temporis impendio. Praevideo namque pe- 
ricula, ne D. Praesul, scripto Decreto: Camerali ad Pensionarium aulicum, 
definctus sibi videatur opera fidemque liberasse, dirm interim inud Pen- 
sionarft excusationibus patiafur eludi, omnesque, quorum opera mils ab- 
senti utendum est, defatigati, euram extorquendas pecuniae dimittant. 
Sed insero mentionem hanc, ut praevisa tela minus nocsant. Existimo 
enim, vel Tuis ipsius vel D. Rechpergeri suggestionibus posse D. Praesi- 
permoveri, ut aliquid de superfluo faciat ad redimendum 
tempus., quod caeteris ad Cameram concurrentibus non fit; si nimirum 
ie D. Pensionario imperet „ ut praesente D. Rechpergero, summaın hand 
deferri euret ad. Cameram ipsam aulicam 


— — 








1) Die hieher bezugliche RandBemerfung des Originals: Wateria est, quae in 
gurhachii theoriis. eredideris huno Nbellunr illt lectum, if von Keylcr's 
nd, " .. ’ 


2) Ben Hier an eigenhändig von Kepter- 
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:Quod :duos Snellii libros non mitto, causa est, quia Reformationis 
Commissarii , per D. Deeanum et Secretarium ad libros hereticos avocandos 
subdelegatos, in genere omnium in domo Provincieli habitantium - libros 
obsignarunt, itaque tota mea bibliotbeca , exceptis paucissiesis lihris ad 
exercitium artis pertinentibus, inde a Prid. Cal. Jan. ost obeignata De- 
fertur quidem mibi conditio aperiendi, si ipse velim seligere -tradendes, 
hoc est, si canicula jubeatur unum e eatulis prodere. Nam et urit neta 
servitutis tantae , ul malim astare spectator, et interloeutor seligentibus 
ipsis, et cum paucos habeam libros, nullus feore est , cum quo non ali- 
quid perdam de studiis meis, propter obeliscoos, ungues, manus, fie 
. xuras. notas scriptas. Ex Calvinianis vix tres habeo, sed vontra quos 
-$pse scripsi aut justis libellis aut ad marginem. Quos inter est graeea 
editio Novi Testamenti in folio, quo nolim pro maximo pretio carere 
propter varias leotiones. Nam notas et versionem pro paleis habeo, el 
lituris, ut dixi, Calvinismos expunzi. Sie est de Bibliis germanieis, ver- 
sione Lutheri, vere meae memoriae promptuario saltem ob chromologica. 
Unam habeo Postillam Brentii antiquissimam, quam amo ob typos ligneos 
optimos. Nuper hac de re sum locutus D. Patri Kellero, sperabam ipsum 
R. Tuae nomine pro me intercessurum, sed praeter spem inveni ipsum 
asperum et diffeilem, et conversationis nostrae navalis in pejorem partem 
memorem, alsi pacatiorem reliqui, quam adivi. Ajebat, audire se, ms 
docere in occulto. Seutio ergo ipsum suspicionibus forsan et susurronibus 
variis indulgere. Ego si conditionem docendi ultro offerrem nemo lamen 
auderet me audire: nemo vellet, cum Tubingenses me publicis typis ex- 
communicaverint, quia Ubiquitista esse recuso, et quia clamoribus ipsorum 
tribunitiis semper intercessi, odique calumnias et in hostem, LDoceo et 
examino meos liberos, etiam cum Vestra templa frequentant, et doceo 68, 
quae ad pacem, quae scilicet utrobique cemmunia. Hoc facio ut pater 
familias, et facerem et sine liberis. - 

Quam primum resignabitur bibliothecula mea, faxo, ut videas duos 
Snellüi ‚libellos, forsan et habeas. Nam pelit eos a me Procerum unus 
Viennae, ad quem et ipsos et Tuum postulatum perscribam. Briggii vero 
et Longimontani exemplaria alia non habeo. Etsi Briggii opus ad inspi- 
ciendum Tibi commodare sine damno stüudiorum facile possum, si idoneum 
nanciscar latorem et relatorem. Sunt ii Logarithmi accommodatissiml 
multiplicandis in se mutuo numeris absolutis exacle, praestantque vica- 
riam operam Chiliadis meae Supplemento circa finem. Sed nihil in üs 
tamen invenio, quod commodius inferatur in tabulas, quam sunt 68, 
quae ego in iis ordinavi. 

 Utinam brevi ‚nanciscerer observationes eclipsium indicas, aut & 
quae uspiam extant. Nam fixarum catalogus ultimo imprimetur, fertqus 
moram longiorem supplementis conquirendis. At locorum catalogus prae- 
gedit, eaque in parte adhuc mancae sunt Tabulae. Sed nihıl me mora- 
buntur promissa eclipsium, si caetera requisita ad typum adsint. Cogito 
enim, nisi et tibi et cultoribus arlis aliter videatur, praeter urbes medi- 
terraneas singulares (quas inter vellem referre omnes academias el omniä 
et singula Sorietatis Vestrae collegia) addere ex aliqua mappa universal, 
periplum partium orbis, aut si consultius et compendiosius videbitur; 
esto mappula charlacea in angustam contracta, quae sit dislincta in Me 
Jidianos borarios, primum per Huennam, astronomjae Tychonicae 
et per Romam; coinciduat enim caeteros hipartitos, numeratianis velsus 
Orientem adjectoriae, usque ad Japonas et in meridie ultra Novam Gul- 
neam, versus Occidentem subtractorias usque ad fretun: Anian, otsi horat 
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usa 12 exeroseumt et hiatum inter Japonas et Anian, interque Novam 
Guiseam ot Paxaros insulam . ut soiat oomputtsta, sibi nom licere tran- 
seondere illum hiatum cogitatione itineris oontinuati, nisi simul mutet 
mumerstionem dierum unitate. (Juin imo poterit loco talis hiatus servire 
ipea ratio explicandi globi in plano, margineeque ejus, sinister quidem 
versus Ocoidentem complexus jam antea totam American usque ad fretum 
Aman, dehiscens vero, ubi Gaineam Novam et Salomonias antiquitus erat 
oemplexus, dexier vero versus Orientem in superiori quidem parte Japo- 
ms eomplexus, versus Meridiom vero proverrens longius ad Orientem, ut 
esmpieetatur ei Manilhas,, Salomonias et Novam Guineam. Hoe ideo, ne 
ua ex notis Comtinentibus dividatar inter Orientem et Oecidentem, sed 
ut hoc discrimen potius oosano fluxili vermittatur, ut diserimina dierum 
imebris mostis interjoclae. Jam expecto judieium R. T. et super hac or- 
dinatione superque deleciu modorum et quamnam ex ohartis geographicis 
seiat esse omnium optimam. 

Sı ‚Noribergenses numerassent miki summamn a S. C. Mte mihi ces- 
sem, jam forte typus talis esset in manibus. Conduxeram enim Tubingae 
kominem eaelandi perilum, et astronomiae cupidissimom. Et is quidem 
audito Reformationis fervore, imo quod suspicor, audio me spe esse 


frctrotum, me, quod promiserat, Lincium non est seoutus: at D. Prae- 


7. Febhr. 1626 Lineü. 


sidis nostri D. Comitis ab Heeberstorff aequaminitate faetum ut D. D. Re- 
formationis Commissarii mihi lioentiam impertirentur, alendi homines ido- 
neos, citra religionis respectum usque ad finem operis. Ita nihil nisi 
sumptus desunt. Sod de Vestra hose est, de promolorum artis in me be- 
serolentia omuia spero; ot cam hoc verbo desino me commendans. Vale 


R.B.T. 


Jonnnes Keplerus, 
Mathematicus, 


P.8 Etsi Tabularam praeoepta non videntur indecore farcienda 
disputationibus ehronologicis propter epocham tamen creationis, quae 


 @nsentanea occurrit anno ante aeram nostram 3993. 24. Julii Fl. 0.33. 24. 
' Uraniburgi... eatidem allubescit mihi addere eoneiliationem numerorum 
ccrae scripturse. Nam illi 1903, quos anno Nabonassai 124 Callisthenes 
' veit apud Babylonios incepti ab 104 post dikuvium et A post terrae 


ürisionem et initia turris coonciliantur optime. Est autem prioris illius 
cobeiliationis pars ista, in charlis adjeotis, quae cum seripturae literam 
allingat, ut sirexset alıa aliqua historia, habet tamen aliquid invidiae ex 
®, coneiliator non theologus. Rogo autem. R. V. legat, censent, sivo 
m opinor et opto omittenda. Quin et suppresso authoris nomine tradat 
Patri Philippo censenda, tantum ut chartae ad me remittanter. 





Admodum Reverendo D. P. Paulo Guldin, Societatis Jesu Theologo 


Presbytero, D. fautori meo colendissimo. 
Wien. 
8. P. D. 
Rewerende D. P. Ultimas Tuas, quibus monnisti viderem , quibus 


08 missos crediderim, accepi, paulo ante.conolusionem islam diuturnam 
whis nostrae. Ego vero jam.tum responsum habui ejus ad quem libros 
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miseram, quo signißcat, omnes libros ia salvo osse. Sic autem dispo- 
sueram, ut qui ad R. T. speriabanl, eos ad manus D. D. Rechpergeri 
trausmitteret, cui R. Tuam familiariter notam sciebam Non est igilur, 
cur dubilem , quin acceperis. Atquo ex iis tres sunt, quibus insorigei 
remittendos esse. Sunt autem hi: Logarithmi ia folio, Procli de Sphaere 
et Ptolemai de Theoriis facieudis , graecolatinus,, in Ato, vel 8’°, Lands- 
bergii de Aequinuctiis et cursu solis. Eos igitur expeelo. SiR. Tua eos 
famulo D. D. Rechpergeri tradiderit, eadem via, qua sumt missi, et per 
easdem personag redibunt ad me 

Ante dies eirciter 40 misi libellum supplicem ad Ces. Miem, ac cum 
non liceret citra suspicionem praesidii urbani alıas scribere literas, libeilo 
ioscripsi, ut daretur et R. Tae inspiciendus. 

Ex ea voluntatis meae significatione intelleeturum Te speravi, Tibi 
quoque patrocinium operis et promolionem postulatorum meorum oeM- 
mendari. Miro fato impedior, aliis super alios casibus ingruentibes, 
nulla mea propria culpa. Sed capul et origo omsium inıpedimentorum 
est hoc, quod cum Sae Cee Müi electionem loci proposuissem, Mt: Sun 
pro Imperio Austriam, pro Ulma Lincium elegit. Jam enim opus abso- 
lutum haberem, si ante 16 menses, cum essel mihi proficiseendum alias 
Ulmam, assignatae pecuniae causa, statim ibi, vel Francofurti, vei Au- 
gustae typum inchoassem. Hoc cum oventus testelur; ne igitur saimile 
quid denuo patiar, et denique, vel ut infoelix, vel ut negligens, vel ut 
impostor Caesaris offensam incurram, non est mihi idem faciendam, 
feci ante annum, ut scilicet Germaniam pervager operarum Lineii instau- 
randarum causa, ubi omnia vergunt in interitum, sed simul et somel cum 
omni apparatu locus is est adeundus, in quo omnia typo nacessaria sup- 
petunt, Ulmam dico, ubi jam me expectat papyrus, ubi typographus 
Ingeniosus, promptus et aequum postulans, ubi denique pax. Eisi vero 
metus me cruciat inopise, si a Sua Mte deseror (nam nervi pecuniarü 
salarii mei Supra - Anisani et reditus de propriis, huic corpori Provie- 
cialium collocatis, ut et societati ferrariae Stirensi, sunt hoc tempore in- 
tercisi) tamen in huns eventum cogito vel emendicare polius sumptus & 
summis, infmis, medioxumis, quam diutius typum differe. 

Quaeris, quid egerim per hane diuturnam obsidionem ? (uaere 
primum, quid potuerim inter medios wilites. Beneflcium videbatur Pre- 
cerum, quod ante annum in aedes Provinciales commigravi. Al infoeli- 
citate temporum faclum est, ut mali genii malißcium hoc fuisse fere pet- 
suadear. Domus oaeterae raros excipiebant milites, domus Proocerum in 
muro est; milites omnes toto tempore in propugnaculis erant disposili; 
plena cohors vexillaria domum inscdit istam ‚ qui aures sclopetorum eja- 
eulatoribus, nasum foetoribus, oculos inoendiis oppugnarunt indesineniet, 
quibus patere jussae sunt omnes januae, qui transcursionibus noctu somnum. 
interdia studia turbarent. Et tamen magni beneflcii loco fuit, quod B. 
Praeses Provinciae mihi copiam habilandi fecit in conclavibus, unde in 
fossam et suburbia prospeclus est, unde pugnandum erat, si qua vit 
ingrueret. Inter hac tamen incommoda hoc egi, ut quod pracsidiarii nostri 
in rustioos, ego in Scalixerum susciperem. Disputationem inslitui lucu- 
lentam de Epochis, praeclarissimas ubique notas lectio Scaligeri auppe 
ditabat, et excerpta ex plurimis authoribus laboriosissima rarissime tamen 
inveni, "Scaligerum iis bene utentem. Perpetuus pene Elenchus est Scali- 
geri disputatio ista, excresitque in tantum, ut verear partem operis h- 

cere, plus enim paginarum ocouparet, quam omnia reliqua 
Sed commode titulum habere poterit accessionis vel appendicis. Nam 5 
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nallo vinculo Tabulis eum tractafum anneoteren plane seorsim editum, 
imperfeotum opus videri posset. Ad Tabulas vero appendicem facere de 
Epochis et aeris et annoram formis usualibus apud naliones varias, spe- 
ciem kabel necessitalis, quia nisi oognilis temporibus computari motus 
eoelestes non possunt. Ilaque facile veniam merebor, eisi non tola Sca- 
ligeri opera interpolem. Nam ejus inveclivas in Clavium plane tango 
mapiam, id non studio devitans, sed quia materia est jejuna et alerilis, 
ot aliena a scopo Tabularum. Uno enim verbo protestor, secundum festa 
mobilia nullas institui compulaliones siderum, quippe, cum suppelat nobis 
Bzus annus. Itaque reductio Gregorianorum temperum: ad Juliana facili 
praecepto absolvitur. Seous est cum anno arabico et graeco Hlipparchi, 
qui se ipsos regunt, non reguntur a firo Juliane, ut nostra festa mobilia. 
Boe pugnax scribendi genus multum mihi laedii delersit ab obsidionis 
mcommodis et impedimentis operis. In hoc, si mon incidissem, erat, 
quod agerem aliud, Tabulis perficiendis utilius. In Epitame asironomisae 
modum tradidi latitudinum Lunae, ex quo nulla sequitur permutatio lati- 
tedinum, cum Luna et Nodi in octavis partibus Zodiaei a Sole versanlur. 
Itaque hoc mutandum est, Tychonis asseveratio exprimenda, ut Luna, in 
gradu 45° ä (+) et simul in $} vel circa cum aequali ralione computatur 
eirciter A’ sc. Sept. possit esse circiter 5 se. Australis. ld non obtineo, 
Bisi Nodo indulgcam Librationem semimenstruam ut Tycho. Atqui omnia 
alla, quae ipse facit semimenstrua, ego facio semesttalia eodem eflectu. 
Mordet itaque me haec in lalitudine singularilas; incıpio dubilare, num 
doae iliae observationes ) in Q vel 75 in 45° vel 135° ante vel post 
Solem, quibus Tycho illustravit praeceptum oomputandi latitudines, num 
inquam, tam sint fide dignae, ut nulla contra cas valeat exceplio num, 
mam aliis et vicibus m hoc situ observata consentiat' illis posilis a 
Tychone. Hoc, si per hanc diuturnam obsidionem inquisivissem per omnues 
observationum libros, adhibito calculo Rudolphino et tractatibus paral- 
Iaribus et refractionibus, fuisset equidem, quod agerem. At nuno in 
Epochas et Scaligerum ineidi, nectens aliud ex alio, nec prospiciens anime 
diutumitatem lemporis, quod eram insumplurus: quippe et obsidio sem- 
per tempus prorogabat. Sed de his alias plura. Finiam in praesens con- 
seeto. Vale. Lincii 1. Oct. 1626. 
R.D. T« 
Observantiss. ... 
(Das Uebrige ber linterfchrift iR weggeichnitten.) 





Reverendo Patri D. Paulo Guldin, S.J. Presbytero, Domino 


colendissimo. 
Viennam, 
8. P. D. 

Gratiasimae mihi fuerunt R. D. Tuae literae, cum propter authorem, 
tum quia intellexi, et Bossium ad R. D. T. venisse, cui exemplar Tabu- 
larum pro Bibliotheca Caesarea dederam, et libros meos ante biennium 
missos salvos mihi esse penes Te. Cuperem eos primo quoque tempore 
roeipere, at, quam Tibi viam monstrem mittendi, anceps haereo. Quod 
attinet illos, quos concessi in proprietalem: equidem est, quod mihi 
petam ignosci, memoriam amitto, reminiscentia viget. Dono missos esse, 
id plane excidit. at, cum post reditum e Suevia me inopia Ratısponae 
exciperet, recordatus sum, Te prelium pro illis libris et percontatum et 
pollieituen esse. Quod si de donalione testantur meae literae, donum 
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revocare non potero. Tabulae Rudolphi exemplarie in communes MP 
mus ego et Braheani haeredes: si quid donarem, semissem hacredibus 

deberem. In praesens sane neque ad donandum, neque ad vendendum 
ula ad manus habeo. Interim utamini exemplaribus Viennam miseis. 
. Admonet me mentio Bossiani exemplaris, correetionem in capite de obli- 
quitate Ecliplicae exsoriptam a Bossio ex meo sed illam supervacuam, 
tenendus est toxtus impressus, repudiata oorreclione per calamum faota. 
Minuta Paralaxi (») omnino ‚minuitur et obl. Eoläptioae, si seilicet altilnde 
Poli sit explorata per circumpolares, ezque ea deducatur alt. aoquaterie, 
et oomparetur cum ea alt. (+) in n 69, Faseiculos exemplarium ad 16 
vel.15 vel 14. Ulmae deposui; si mihi oonstiterit de tanto numero emplo- 
rum, dabo negocium nautis Ulmanis,. ut unum Viennam asportent. in- 
terim Vos conferte symbolos, quibus.redimatis illum exemplar vilioris pa- 
pyri, ut rescisse te puto ex Bossio, venit 3 fiorenis, pretium hoe dietum 
est Francofurti a Commissario libb. Caesareo; mundioris papyri exemplar 
insuper 40 eruciferos addit. Claramontio non puto respomdendum, nie 
forte moraliter. Nescivi nimirum, senatorem, legatum, legislatorem ess0; 
putavi juvenoulum esse hominem, qui de schola prodeat. 

Priusquam edam commentarium de aeris in Tabb. Rud., totus miki 
Petavius legendus erit: adeo frequenter eandem pulsamus chordam. Nire- 
ris, idem ab utroque responderi Soaligero, nisi perpenderis unum solum 
esse, quod responderi possit. Sed tamen nimium alicubi detrakit üle 
Sealigero. Etiamque mihi formam Attici anni Popilianse similem, nulle 
jure adimit. Jam est ılla a me defensa et illustrala amplins. Id auctarium 
erit mei commentarii, quanquam extra metas Tabularum excurrens. Spero, 
me in ditionibus Mtis Sae haereditariis mansurum. Male vero cum pietate 
mea in Deum hactenus fuerit actum, si nunc demum inoipere debeam, 
fieri oatholious, qui primo statim in vitae limine a parentibus in eeclesiam 
oatholicam illatus, sacro lavaoro aspersus, et in 60 spiriku adoplionis 
filiorum Dei donatus sum, nec ab eo tempore unquam ex eoclesia exiri, 
non aliter, nisi in doctrina ecolesiae propria institutus fui. quam Augs- 
stani conventus gloriationem nemo est, qui refutavit unquam. Si vere 
Tu hoc diois, ecolesiam costum hominum sub uno capite oongregatorum 
ad propagandos imperandosque conscientiis abusus, ab Auguslanis rec#- 
satos; na6 Tu eoclesiam mihi a nota tali describis, a qua ecclosiam ego, 
sı solam eam haberet, nequaquam agnoscerem. Itaque miseret me Tai 
studii praeposteri, qui sanotam putas esse obedientiam, recipere, imitare, 
probare talia, quae et instructio ecclesiae seu Apostolorum sucoessoribus 
ad homines ablegatis, est data a Christo et communis sensus Dei bene- 
ficio mihi concessus, et matime omnium ro xpieua, quod accepi ab eo, 
quodque in me manet, testantur esse zizania, per somnum saeculorum, 
a Christo praedictum,, interspersa tritico verbi Dei. Ecclesia si quid mibi 
praecipit, quod non pugnet cum instructione sua, quam ipsa ostentat, obediam 
jlli Jubens, honorabo legantem in legato. Absurdum est, ut legato, nae- 
vos suorum majorum pallianti, soli credam, interpretationem instructioniß 
suae. Spiritus idem est, qui et hano illi conscripsit insleuctionem, et 
jam mihi datus est in Baptismo, ut non necesse babeam, ut quispiem 
me doceat aliquid ultra ea, quae in has instructione et credentialibus 
lego: sed sicut Ipsa unctio docet me, sic verum est, et non ost menda- 
cium. Haec enim est fiducia, quam habemus apud Deum; quod si petie- 
rimus secundum voluntatem ejas (dirigi in discretione zisanise a tritich, 
fermenti a massa sana) audit nos. Quod si nos —— ‚splendoribus 
eorum, qui defendunt inveteratos abusus : equidem videmus in iis, sonst 
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conmuni judice, comoupissentiam camis, seu abumlantiam ooculorum, 
sea opes amplissimas, vidernus superbiam vitae, seu pompas, axium ....4 
dignitales, praesumptiones: videmus, inquam, illos a.... iu his munda - 
nis inhaerescere. Scimas vero, quod mun.... in quantum mundus, 
piritum Dei non habeat. Sceimus, quod nes ex Deo sumus, ot mundus 
tetus in malo constitutes est. Seimus autems, quod Alius Dei venit, et 
dedit nobis mentem , ut eognoscamus verum. Proinde diligenter attondi- 
mus ad adhortelionem illius, cujus se sucoessores esse diount hodierni, 
ebediemtiam a nobis requirenies absolutam sio disenlis; micque oomoluden- 
tis, Filioli (eove vocem matris eoolesiae), cavele vobis ab idolia: cavemus 
igitur otiam ab oocasione a owitu scilioet latriae exhibendo imagini or: 
«ki, quae redundet in proteiypam. Seimus enim, quod oantio optimma 
a malo sit vitatio oocasionis ad malum. Cavemus, inguam, ot ab hoc, 
& ab adoratione ejus, quod aaecula pesteriora Christum esse docent sub 
specie nudae panis existentern. Nos citra respeetum comestionis sacras, 
panem es50 tensmus; cavemas, ne in caltu Dei vieibili Iitanlarum , juxia 
Deum invocemus et Sanetos ; cavemus, me gioriam red nostras 
. ⁊acriilcio in ara crucis oblato extendamus in obistionem ejus, quod citra 
respectum oomestionis secundum mandatüm Christi, panem esse tenemus, 
deniquo studemus in oelebratione Eucharistise nos accommodare primae 
: isstitutioni, quae facla estan ulraque specie, quam institulionem nos ex 
; fepeliione D. Pauli et usu :ecclesise Gorinthiorum pro prascepto Christi 
' veneramur, malumusque in talibus stare cum ecclesia 1200 annorum, 
qpo toto terapore nunquam fuit intermissa a laicis altera species in publi- 
dis oomventibus, quaın oum ecolesia, quae a 400 amnis ot disputare inci- 
pt, praeceplum non 0850, et causas commenin est, ob quas altera Ape- 
| dies prohibenda sit laicis; et denique miserrimos Iaioos Christi prasceptis 
. hie se obedire perpendentes, exelusione ab ecclesia, et per oOnsequons 
. päivalione ommnium, (mas suni in vita charissima ‚(ul sunt patria, amiei 
| Ielusgue in ea) ulciseitur. Haec pamoula sunt, quae mihi remoram inji· 
, amt, quo minus ecelesine nostri Oncidentis metropolitanae et patriarchall 
' plenarie possim obedire, quod recuso, non ex superbia, sed quia Christo, 
qjo capiti, plus obediendum esse oenseo, et quia Christi admeonitiones 


. wummae severilalis in meta me consliluunt, ne forle ila in nomnullis ta- 


libos additiemibus posteriorum seculorum labatur, erret, ne olim dormierit, 
' ® insidiis hostis eironmventa sit, zizania olam spargentis, ut praedixit 
; Christus, Itaque hoc de me habeto, amioorum optime, me sic manere 
in etelesia catkolica, ut pro reousatione talium, quae non agnoseo pro 
' apestolicis, eoque non pro catholieis paratus sim, non tantum prasmia, 
' que mihi nune ostentantar, et in quibus 8. C. Mt: magaificontissime et 
lberaliarimo consensit, sed etiam ditiones Austriacas, totem Imperium, 
Ä & quod omaibus gravius est, astronomiam ipsam dimitiere. Adderem et 
vYilam, sed non potest homo sibi quioquam sumere, quod non fuerit illi 
datum desuper. Animus mihi est oplimus, si Deus me voluerit esse te- 
dem in diem novissimam contra eos, qui obedienliam ecciesiae debiteus 
ad haeo puneta extendunt: age, flat "voluntas ejus per virtatem spiritus 
_ ua. Interim ego ecelesiam catholicam teneo firmiter, ejusque commu- 
nioni pleno oharitatis affoctu, et cum saevil et ferit, quantum humans 
Patitur infirmitas oonsocior; et si quidem toleror , ia paucula rorusans, 
. rabne sum, ‚in silentio et pationtia artem meam inter medios faclionie 
homines exoolere et absolvere, abstinens ab omnibus epu- 
iemeliis, subsannationihus, sinistris interpretationibus, h lieis exag- 
Bereiionibes, ealumniis , depravalionibus bonum sensum ntium. Ex 
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sscris concionibus tantum quovis tempore decerpiurus, quantum affuleerit 
gratiae divinao; processiones vero et similos aotus vitabo, ne cui sim 
scandalo, non quod damnem eos, qui intersunt, sed quia duo, cum 

faciunt idem , non est idem. Quin imo, et aliqua conditio, sub qu et 
interesse Missae et prueoes meas precibus eoclesiae reliquae (licet erranti 
eirca pertensum sacriieium) jungere possum : si nimirum recipiatur mea 
meorumque omnium protestalio, quod non consentiamus in id, quod er- 
rorem esse persuasi sumus, sed in illud tantum generale et ultimum in- 
tentum missae sanctum et catholieum ofßferendi Deo preces nostras et sacti- 
ficium laudis et bonorum operum ın nomine saorifieii illius unlei in ar 
erucis peracti illudque vera fide nobis applicandi, et ecclesiam per actos 
illos visibiles instruendi de hac 'applicatione deque oommemoratione mortis 
domini. Equidem dicere Te puto, siquidem me amas, favere mese inge- 
nuitati, cum scias regulam : Qui dijudicat, si ederit, oondemnatus est, 
quoniam non ex fide, etiamsi per se nihil sit commune, nisi ei, qui id 
commune exislimat. Sed haec fusius justo, pro duabus lineis totidem pa- 
‚ginas. Intelliges ex iis, quo nunc hic aestu animi coquar. Neo opus est 
Fesponsione ad ista. Astronomiam repolamus. Vale. Pragae, 24. Febr. 1627. 


R. h. 
Gfieiosiscimus 
e 8. Kepler. 





8. P. D. 

Reverende D. P. Aobepi literas Vestras 29. Martii scriptas. Praevi- 
deram ego importunum a me misceri negocium oollalionibus suavissimis: 
eoque contestatus sum in ine, non opus esse responso ad illad. Vie, 
ut video, Ordinis respectus et existimationis cura, ut ex diligentia re 
sponsionis conjecturam caperem magnitudinis mei in Te amoris. Sed quia 
ingrata erat materia, nec similis caeleris, quas inter nos tractamus, quia 
molesta conversationis nostrae interturbatio, succenturiatum aliquem pla- 
cuit Tuo loco adhibere, cujus scriptum et vidisse Te et approbasse ame- 
ris: et medullam quadamtenas ipsam ex tota oratione in Tuas literas 
transsumpsisti. Quod ogo vicissim agerem ? At non erat ocii Tui, pro- 
lixum meum examen legere, novo suscepto labore id prolixius adhar n 
$futare, non mei pudoris, amicum in hanc neocessitatem conjicere, 
quid imponat Ordinis cogitatio in tali casu , ignorare mon poteram. * 
teremne responsionem meam, tamquam scriptori illo sucoenturato traden- 
dam % At ignorabam, an amicus meus meam illam priorum literarum im- 
porlunitatem ulcisceretur objecto mihi larvato adversario , homine fortasıe 
ejusmodi, quem minime mihi imagmer; et quid si homine non ex oollegio 
Viennensi, sed hic Pragae mihi proximo ? Negligerem igitur scriptum duss 

ienas paginas longum ? Contemnerem sumptum mei causa laborem ? ya 
et superbum erat in amicum, et impium in Deum, cujus quicunga® 

se legatum prolitetur, quicunque jussum illius prae se fert, hortandi me, 
huno vel propter ipsius Dei honorem audire hactenus consuevi. Hoo igk- 
tur feoi, hortationem, cujuscunque illa sit, de verbo ad verbum exami- 
navi, paginas implevi quinque totas scriptura , qualis ista est, etiamque 
minutiore : ponderavi omnia momenta diligentissime. Hoc tamen quantum 
quantum est, non putavi mittendum. Scio enim, quantacungue Tu mol 
negociorum obruaris, non tamen fuisse Tui temperaturum saltem a lectione. 
Erge’ et ego, quod iu Te supra suspectavi, faciam eontra, miscebo Iudes 
seriis.: Et primo, si mibi ludos exhibuisti in persona respondentis, Indo 
ex contra, sed cum honoris praelatione , ignosee , quod solent provocalo- 
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ses fimidi, pollicem Tibl e mediis digitis prominentem ostendo, sed sub 
mensa, ne videas, uloiscarisque. Profileor, inquam, me refutasse, pro- 
ftssionis testem sisto D. Guratorem harıum ; refutalionem tamen non mitto. 
Verantamen ne existimato, me eum periculo animae mess Iudere: ad . 
sıria transeo , sanete Tibi aflirmo, me longissime a ludendi animo ab- 
feisse, cum scriberein., et omnino proposuisse transmiltere, quod scripsi. 
Quod autem new npitto, camsae sunt istae: Parco tuis ocoupationibus, 
pussertim hoo tempore ; cupio litem non ampliare, sed oontrahere. Quid 
«im Duebus a lineis Tais initie faoto, reposui sge plenum - folium;z 
daplica Tua quattuor dedit, 'quadruplica ınca jan daret deosm. Egone 
boo abs Te petam, wi tot verba impune profuderim®? neque patiar, ut 
Tuus Hilo quiaquaginta aliis me oonfodiat ? Ft quis tandem finis erit? Ita- 
que sufßeit oxitum soriptionis Rev. Te* Insinuare, quo cognito et testi- 
meuium babeas in oonscienlia Tua, Te ufficio Tuo  fuhelum in amico ad- 
menende et offensione vaces a me, quası vel Vestrum hoc .ofieism, vei 
me ipeum negligam. East aliqua, fateor, inslantior causa, mos Ingenioso- 
rum kujus temporis pessimus, diota juris sui tuendi causa rapere in eri- 
men inesi juris alieni. Vestigia nonnalla jam apparemt in seripto vestro 
quentum vis ot rebus et professione sua lenissimo: dum quae ego dixi 
eıplicandi causa mei aniosi peneiralia, arripiunter, quasi erimen intenla- 
tum publice religioni romanae; quod in hot mundo publios a me fiet 
zanquam , ie altero sane publice ventilabitur reseralis omnium homi- 
mm conseientiis Sed major melus mibi impendet, non a Te, sed 
a Vebis, si nimirum inter Vos commmmieetis seripta: ne quoties ar- 
gamestationis Vositrae majorem proposilionem ego enervo per imstan- 
tem, haer quanto evidentior, tanto magis rapiatur in invidiam ex 
eömparatione ejus cum subsumpio. Verbi' causa. Tot 'vietoriae, tanta 
felioitas non permittitur a Deo ei, qui errat m de. Si ego insiem (etsi 
alitor in seripto) primos imperatores fuisse plane infid:les et possedisse 
omnia regna ‚terrarum. Erge inferret diseputator infensus et infestus Cassa- 
rem Tu cum infidelibus comparas? Promptum mihi esset respondere, non 
sequis at invidia obturatis auribus abit, clamans, et diffamans omnino 
segqui. Est igitur haee summa responsionis meae : Confutatorem aberrasse 
a seopo meo. Nullo animi aestu torqueor ex dubitatione vel minima tor- 
queor vero a violenlis Aagitationibus Consiliariorum Cassarıs, seu 'potius 
ipsius voti Caesaris mihi ob oculds adducti. Gravissimum enim est, Cae- 
eri aliqua ame petenti non posse obsecundare. Aberratum seeundo in 
hoe, quod mihi tribuitur, pudore me cohibere, si nuno demum incipiam 
Beri eatholieus, ego vero non loquebar de metu pudoris ex futuro, sed 
de .adıniralione erroris ex praelerito. Aberratum tertio in eo, quod mea 
promissio patientiae et silenlii (quae seriplionis meae primae summa, et 
praeeipuus soopus fuit, longissime ultra et literas et personas ıneam et 
Tuam sese eflerre gestiens) trahitur in professionem consolationis alicujus, 
aut poilicitationis de felicitate. Aberratum quario a scopo literarum mea- 
sum, dum ut exeusator et pugnalor convellor et revellor, qui ut excusa- 
tor et confessor ingenuus adveneram. Aberratum quinto. quod erat mihi 
dieendum, quod Augustanam eonfessionem Vobis hac vice pro Achille ob- 
jrerim, quasi Vobis exprobrans: ego enim hanc ejus gloriationem pro 
meo affirmato allegavi; quod ea sit protesiatio, confessores manere in 
omuibus primariis articulis doctrinae catholicae, qui sunt fundamentum 
ecciesise , oörtamen de abusibus accessorum. Praeterea multa in me suut 
direeta, quae in alios competunt. Ego ecelesiam unam et eandem omni- 
bus temporibus egnoseo, ejus membra mortalia. Erat ecclesia cum Roma, 
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ejus pars non esset nedum Witeberge. Quamodo inter ejusdem reipublicae 
cives, vel factiones existunt liles, eic inter ejusdem ecelesiae mennkra 
loeis, vel temporibus differentia existunt ex hamana infirmitale enrores 
Si illi loges, nos spiritum suadentem oplima seguimur, sanankır ass 
vulnora. Disputate cum illo, qui Romam plane rescindit ab acelesin, qui 
nescit distinguere inier templum Dei, et sedentem in illo. Disputate oum 
illo, qui ecelesiam omnem Augustam oonoludit. De zeliguis, quas dispu- 
tationem de recipiendis a Romana occiesia iis, quae pro abusihus haben, 


atlinent, baec summa est: quam ipais verbis exscribo: Ego vero non - 


visu assequor, neo manibus Contrecte, ullam a To in tribw 
primis foliis (usque ad hasc verba signata) prolatamı deoeptionem, in qus 
haercam. Non hoc dioo oomtentionis causa, ut in dispulando: sed tan- 
quam hactenus Tibi nihil e mentia meae penetralibus foras enunoiaverim, 
ex quo tute ipse potueris oonjsaturam facere, quod reote et candide hoe 
a me negetur; alia Te via oarliorem de hoc faciam; quiupe quum dederis 
tantum amiciliao nostrae,, ut Jaborem suhires soribendi; dem et otiam har 
bebis meis, amici, varbis, fidem asseverationibus. Juro igitur Tibi per 
Deum judioem venturum, qui vorda sorutalur: me leota Tua hucusqus 
epistola, ne minimum quidem deprohendere poluisse ogeApe, in. quo hae 
ream, ut ais, implicatus, exoepto unioo, quod parum ad sem, an Bä- 
merus ille 1200 annorum sit plane exastissimus. Juro rursum, "Te omni- 
bus Tuis machinis ia ‘propositum meum explosis, quantum quidem ad 
respectum Dei et futuri saeculi, nonfirmasse me potius, tantum abest, ut 

quassaveris vel minimum. Quantum vero ad temaporalia attinet hoprerem 
mihi inoussisti non minimum refricatigue eprum, quae dudum ego mesuim 
ipse saupe oogitavi: quod me sit fulurum,. si Monarcha domi forisgue 
vieter non totsm tantum Germaniam sub jugum mitlal abusuum, quos 
dudum illius pars magna rejecerat sed eliam me äpsum tandem, aut. 


virginis auxilium implorare species aderare, Deo pro poecatorum. expia 


a y— sub uma oommunloane „ ... „nu... 
a . 


ebrige fehlt.) 


Beverendo Patri D. N. Gulden. Pro Joanne Keplero, Maihemalioe 
- memoriae mandanda. 


1) Dlud animal generis neutri non mihi signat aliquam demum oel- 
sam, sed ordinem bominum, quibus, cum sint vitiosissimi, heno tamen 
cupio, ut debeo. Nisi quis afferat talem inierpretationem, ‚qua omnis 
ooneilientr mea dicta de hac re: illum statim ego refutare polero verilale 

rei, quae omnia oonciliat. Et qua non attinet D. Palrem, neo eos, qui- 
bus ipse locuturus est, nibil igitur opus est, plura addere, .. 

2) Sub manibus habeo Tabulas Rudolphi, curandas a suocessoribas 
ob honorem familiae, 

3) Libros Observationum Brahei aocepi ab imp. Matthias p m. et 
ab haeredibus Braheanis, quos inter D. Tengnaglius, Arch, Leopokdi 
Cancellarius. 

4) Indigeo salario pro me et familia ad absolvenda opera. 

5) Ut cum Austriacis Praelatis supra Anisam agalur, ul retineam 
salarium, eclipses sub eodem meridiano observare, Tabulas absolvess 


6). Quiz premuntur illi valdes ut igitur Styriacis oommender , u 





aliquid ipsi pensionis annuae mihi assignent,. Hoc apud Max. de Traut- 


mannstorfl. Commendatio Imperatoris omne feret punctum. 
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7) Prima mihi uxor Styriaca fuit; ejus et meis liberis debeo, 
quam ad me dolem ot patrimonium attulit. Ejus partem oredidi Supe- 
neribus Austriacis, partem compenso meritorum residuis, quae mihi sunt 
ı Rudolpho Imp. devoluta ad GCameram Silesiacam, posteriora a Malthia 
mp. ad telonıum Lincense. 

8) In omnibus indigeo iutela, palrocinio, gratia et favore Im- 
peratoris Ferdinandi, quae quominus hucusqus ooram petere poluerim 
iristissimae me causa impediunt: quae me nune iterato vocant in 


Wirtembergiam. 





Hiftorifche Unterfuchungen über die heutigen fogenannten 
Cimbern in den Sette⸗Comuni. 


Bon Sofeph Bergmann. 
(Schluß.) 


Literatur und Sprachproben. Das älteſte gedruckte Denk⸗ 
mal iſt der auf Befehl des Paduaner Biſchofs Marco Cornaro zu Bis 
cenza bei Hans Peter Zanini im J. 1602 gedrukte Katechismus (mit 
A und 65, vefpect. 67 Seiten in 12=°),, den ich im I. 1834 von einem 
Balieniihen Gelehrten zum Andenten befommen, und im 3.1838 dem 
Deren Euftos Schmeller zum Behufe feiner gelehrten Abhandlung 
C daſelbſt S.610) zugefendet habe. Diefes Büchelhen ift von folcher 
Seltenheit, daß der hochbetagte Eofta zu Aflago fi erinnerte, in feiner 
Jugend einmal ein ſolches Eremplar gefehen zu haben. Mein Eremplar 
wurde von Diefem Greiſe, der fi viel mit der Eimberfprache , befonders 
mit deren Lexikographie, befchäftigte, ald Juwel geihägt und gewünfct, 
and von mehreren Öeiftlichen als foldhes gefüßt. Wenn es dem ſprach⸗ 
lebenden Publikum gedient it, fo werde ich dieſes cimbrifche Kleinod in 
demfelben Formate abdruden laſſen. 

Der zweite, fogenannte cimbrifhe Katechismus ift auf Veranſtal⸗ 
fung des Paduaner Biihofs Francesco Scipione Dondi ball’ Orologio 
zur Zeit des Königreichd Stalien im 3.1813 erfchienen, mit dem Titel: 
„Dar klöane Catechismo vor dez Beloseland *) vorträgbet in z’ Gaprecht von 
siben Perghen. in Seminarien von Padebe 1813.” Mit der Borrede 
9 Seiten in Plein Octav. 

Der dritte vom gegenwärtigen Bifhofe Modeſto Farina laus 
it: „Dar klöane Catechismo vor z’ Beloseland vorträghet in z’Gaprecht von 
üben Kameün un a viar halghe Gasang. In Seminarien von Pädebe 1842. 
Auf dem Rüden des Umfchlags: Verth Kreüzer 7.” Bon gleichfalls 39 ©. 
mit größeren Zettern und engerem Gabe in etwas größerem Formate. 
3a den beiden legten jind dreizehn gleichlautende Schulen oder Lectionen 
in Fragen und Antworten , nebft Morgen- und Abendgebet. Der jüngite 
Katechismus hat noch vier halghe Gasang in bald gereimten, bald reim- 
loſen, mit Anapäften gemifhten Jamben, als: de büartenghe (Geburt) 
Kr * Christ; dar Osterntak ; andarz Osterngasang; übar in Finkestag 
agſten). 


REN 





*) Belos. d. i. welſch, Beluseland, Welſchland. 
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Sprachprobe aus den gaiſtliken Lauden im Katechismus vom J. 1602, 
S. 57: „Lobonghe IV. Mit beider sik lobet (si loda) de Hailegheo 
Giunfrau, 


Giunkfrau birtik aller loben, vnt eren 
Giunkfrau hailega Kuneghin von me himelen, 
Mak daz du ghedenkest aff daine kinlen. 

Giunkfrau deuda ist volla aller liebe, 

5. Pitt dain oneghen sun ime himelen, 

Daz er af vz ghedenke daine kinlen. 

Mit dainder milke zokdu vnzern heren, 
Der da vor alle sunter gheliden hat, 
Mak dazar aff vz alle habe ghedakt, 


Einige Wort- und Formerklärungen. Berd 2: me, 
eigentlich aus deme, imo, 'me; — 3 daz und 6 uz oder üz, frrid 
das oder ü3, d. i. ung; — 4A deu ſtatt die, fo auch seu ſtatt fie, 
aus den altdeutichen Formen diu und siu, 


Zu deutſch: Lobung (Lobgeſang) IV, mit weldher bie b. Jungfrau 
gelobt wird. 

Jungfrau, würdig aller Lobe (sic) und Ehren ; 
Jungfrau „ heilige Königin von dem Himmel, 
Mach, daß du gedenfeft auf deine Kindlein. 

Sungfeau, die da ift voll aller Liebe, 

itt deinen einigen Sohn im Himmel, 
Daß er auf uns gedenfe, deine Sindlein. 

Mit deiner Milch fäugter du unfern Herrn, 
Der da für alle Sünder gelitten hat, 

Mach, daß er auf und alle habe gedacht. 


Aus dem Katechismus vom 3.1842, &.33: „De Büartenghe vom 
Jesu Christ.? 


Darnasch viartäusong jahr 
Az dar Adam hat gavelt, 
Ist kemmet af disa belt 
Dar ünzar libe Gott. 
5. Ear af dar belle kammet, 
Un steet vor hörtan hia, 
Büartenten von Maria, 
Zo raicheren in mann. 
Köt von Engheln in Schafarn 
10. Baz gang in Betlem gamacht, 
Seü gheent in de mittenacht 
Zo naighen z’ halghe Kint. 
De vennenz da in an pearnle 
Affan an minsche höbe, 
15. In an hüderle gröbe. 
Un ist von Gott dar Sun! 
Gabüart in bintar - zait 
in armakot, un vrise, 
Z' öxle alldan, mit plise, 
20. Un z’esele haltenz barm. 
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Gesegt an stearn in hümmel, 
Drai mann von morgond läntar 
In könighe gaväntar 
Leghensich af an bek. 
25. Un nach von demme marche 
Seü vor Sionne känten, 
Den Gott gabüartet vänten 
Von Betlem in an stall. 
Se’ naighent alle drai 
30. Ihn, un de libe Vrau, 
Un schenkent gaknighet u 
Vairoch, Miarn un gold. 
Oh Gott ba d’allez möghet! 
Von eüch beghen ist hümmel, 
35.  D’earda, dar gliz, dar tümmel. 
Un Jart gabüart s6 arm! 
Mit disar hoghe schule 
Jart liernet, Vater ündar, 
Üz andarn armen sündar 
4. Bein bek zo treffen ist. 


‚. Erflärungen. Bers 2: az aus das, daß; der deutſche Leer 
wird fich leicht zu Recht finden, warn er dieſes 2 wie unfer älteres x 
(— 9), und wann er dasfelbe wie z ausfprehen fol; — 3 kemmet, 
part. perf. ftatt gefommen,, jo B.21 gasegt flatt gefehen und 27 ga- 
büartet, geboren; — 8 in, eigentlih 'n ftatt den, |. Schmeller’s Abs 
handlung S. 671; — 3.9: köt von köden, f. Bd.CXX. S. 31, und 
über die ganz italienifhe Ausdrucksweiſe ſowohl in diefer Stelle, als 
8.17 und 21, &.28;— 13 zo naighen z’halghe Kint, mit dem Accuf. 
nad dem ital. inchinare uno und inchinarsi ad uno; z’halghe Kint, die der 
deutihen Rechtfchreibung wenig Pundigen Cimbern feßen das Zeichen des 
Apoſtrophs nad z’ flatt vor ’z, im mhd. das heilige Kint, z’här ftatt 
zharıc.s— 13 vennenz ft. finden fie; d und b, wenn noch ein Vokal 
folgt, aſſimiliren fi gern den ihnen vorangehenden Liquidis m und n, fo 
ah verkünnen flatt verfünden, linnekot aus Lindefeit; — 13 
pearnle, demin. vom mhd. bären, der Barn, Yutterfrippe; höbe, 
dgl. das mhd. höuwe, Heu;— 13 hüderle, von Huder, Hader, d.i. 
tumpen; — 18 vrise, Froft, daher vriesen, frieren; 25 marche, 
n. die Marke, das Jeihen;— 26 känten aus kemen, kommen, Schmel« 
ir &.690; ba, wa, wo, ein viel gebräuchliches, unabänderlihes Res 
lativpronomen für alle drei Sefchlechter und beide Zahlen im Nominativ 
und Accufativ , wie das befanntere fo, welches ich dafür in der Weber: 
tragung feßte;— 35 gliz, m., Lichtglanz, hier Blitz, davon glitzern; 
tümmel, m., Donner, vgl. Ge —tümmel, hier wohl des Reimes wes 
gen, indem man in jenen Bergen tonder und tondar fagt;— 37 
schule, Schule, hier Lehre, Lection, nad den beiden Katechismen 
von den Fahren 1813 und 1842; -- 38 ündar flatt ünzar, durch Ue⸗ 
bergang des z ind (8), vgl. Schmeller S. 666; iart, gewöhnlich iar, 
d. i ihr, iſt nach demſelben S. 670 mit dem italienifchen höflihen Voi 
sleihbedeutend ;— AO bein, aus dem mhd. welhen. | 


Die Geburt Jeſu Ehrifti. 


Darnach viertaufend Fahr, 
Al der Adam hat gefehlt, 
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Iſt gefommen auf diefe Welt 
Der unier liche Gott. 

Er auf die Welt fam 
Und fteht für immer bie, 

Geboren von Marie, 
Zu bereichern die Menſchen. 

Ald verfündigt war von Engeln den Schäfern, 
Was für ein Borgang in Bethlehem geichchen, 
Sehen fie in der Mitternacht, 
Zu verneigen fih vor dem heil’gen Kind. 

Die finden da ihn (hatt es) in der Krirpe 
Auf fchlehtem Heu, 

In einem groben Hadern. 
Und ift von Oott der Sohn! 

Geboren in der Winterzeit 
In Armuth und Broft, 

's Oechslein allein mit Blafen 
Und 's Eſelein halten’6 warm. 

As geſehen ward ein Stern am Himmel, 
Drei Männer von den Worgenländern, 
In königlihen Gemwändern, 

Legen fih auf den Weg. 

Und nach diefem Zeichen 
Sie vor Sion famen, 

Den ald Gott Gebornen fanden fie 
Zu Bethlehem in einem Stall. 

Sie neigen alle drei 
Sich vor ihm und der lieben Frau, 
Und ſchenken kniend auch 
Weihrauch, Myrrhen und Gold. 

D Gott, fo Alles vermag! 

Bon Euretwegen ift Himmel, 
Die Erde, der Blitz, der Donner, 
Und Ihr waret geboren fo arm! 

Mit diefer hohen Lehre 
Shr lehret, unier Vater, 

Uns andere armen Sünder, 
Welcher Weg zu treffen if. 


Dieſe Berggemeinden hatten ſtets tüchtige und kircheneifrige Man 
ner aus ihrer Mitte, die in Padua ſtudirten und unter den Ihrigen u 
ver Seelſorge am erfprieglihften wirkten, aber auh, in Stalien erzogen 
und geihult, natürliher Weiſe weientlih zur Verwelſchung beitrugen 
und nod) beitragen, da fie den Jargon ihrer Kindheit und eriten Jugend 
mehr oder weniger vergeflen haben und leichter italieniich lehren und ser 
Tehren. Die dermalige Eimberiprahe, um mich doc fo auszudrüden, 
ähnelt der eines hocybetagten Greiſes, der lallend nad) dem Worte, dem 
Ausdrude ringet. Die Leute denken italieniih und ſuchen übertragen 
mit Mühe ihr Eimbro; Nennwörter, befonders folhe, weiche Dinge 
des alltäglichen einfachen Lebens bezeichnen, und Zeitwörter der ge 
wöhnlihen Begriffe von Thun, Leiden und Geyn, hört man; Berbiw 
dung und Eakordnung aber find hänig italienifh oder fehlen manchmal 
ganz ; fremdes Element hat das Band gelöft und den alten Sprachbat 
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überwuchert. Es gab wahrfcheinlich hier nie einen des Deutfhen nur mit- 
telmäßig , geichmeige völlig fundigen Lehrer. Wenn auch Venedig einft 
die Leute unbeirrt bei ihrer alten Sprache ließ, ja fogar für Beamte, 
weiche dieſer Mundart praktiſch kundig waren, aus dem Volke ſeldſt forgte, 
fo geſchah doch nichts für ihre ſchulgerechte Aus⸗ und Fortbildung, zumal 
alle Geſchaͤfte italteniich verhandelt wurden. Rod fand ich den Einen 
und Andern, befonders ausgediente Militärs *), welche recht vielen Sinn 
und unvertilgte Borliebe für unfer Deutfches zeigen, das fie natürlicher 
Beife leichter und beſſer ald die übrigen Italiener erlernen, und die fi) tafd 
durh die Kenntnig des deutſchen Commando's, als der öſterreichiſchen 
Armeeiprache, zu Unterofficieren in dei italienifchen Regimentern befähigen. 
Diefer und mancher andere Bortheil hebt den Wann und gibt ihm Lernluſt. 
Einige derlei in den f. k. Regimentsichulen in beiden Sprachen wohl uns 
terrihtete Lehrer mit leichtoerftänzlihen Deutschen Büchern fönnten wohl 
siel zur Auffrifhung des alten deutihen Elemente daſelbſt wirfen, und 
es wären deren ficher zu finden, wenn ihnen die Ausfiht auf andermweis 
tige Beförderung im vielverzweigten Staatsdienke eröffnet würde. Auf 
diefen Bergen kann der Freund der Geſchichte und des Völferlebens ein 
Mares Beiſpiel ſehen, wie ein Bölkeritamm in einem andern ich will nicht 
fagen untergeht, fondern vielmehr in den andern übergeht. 

Proben, wie es mit der deutſchen Schriftfprache ſelbſt unter Ge⸗ 
ichrten ſchon vor mehr als vierzig Jahren ausſah, geben ein Paar uns 
befannte poetiiche Berfuhe Des gelehrteften der &imbern, Johann 
Corn as. Er wurde im Wai 1737 zu Afiago geboren und zu Padua im 
Seminarium (mo ich wie in feinem Geburtsorte bei feinem Neffen — dem 
siten Eofta — deſſen Porträt fah) erzogen, und ward bald, da er ausgezeich⸗ 
nete Fortichritte in den Wiſſenſchaften, beſonders den humaniitifchen machte, 
Brofefior der griedhifhen und römifchen Literatur. Die luteinifche Poeſie 
war das. Held feines Ruhmes, er fchuf leicht wie ein Eohn des alten 
Latiums. Der Band feiner lateinifhen Gedichte gehört unter die beiten 
diefer Art, feine Phantafie ift lebhaft und der Ausdruck felbft ernfter und 
ihwerer Gedanken leiht. Er überfegte mit lautem, ungetheiltem Lobe 
Pindar's Siegeögefänge in's Lateiniihe, drei Bande in Ato; ferner 
»den Menfchen« von Alerander Pope, dann Zafob Thomfon’s und 
Thomas Gray’s auserlefene Gedichte aus dem Engliſchen, mit einigen 
genen Gedichten im Anhange, Padua 1775; desgleichen find von ihm: 
Carmina. Patavii 1796 in 8Y°, Lusus poetici, Patavii 1812 m 8vo, und 
eine Ode Francisco ]. Austriae Imperalori Longobardiae et Venetiarum Regi. 
Patavii, in Folio, ohne Jahrzahl (im 5.1815 oder 1816), in dreizehn 
(hönen alcäifhen Strophen. Er verſuchte Die italienifhe Poefle mit einer 
neuen Art Dithyrambe Namens »Artemifia« zu bereichern, und fchrieb 
eine gelehrte Memoria, melde man in den Schriften ber Afademie von 
Padua findet. Er farb im December 1816 in dem Seminarium zu * 
dua, in welchem er voll Unſchuld und kindlicher Froömmigkeit durch Bei⸗ 
ſpiel und Wort lange gewirkt hat. 

Wie ſchon und gerundet iſt Coſta's lateiniſches Elegidion bei 
Gelegenheit, als Se. kaiſerliche Hoheit der Erzherzog Johann am 30. Juni 
1804 diefe Berge befuchte : 








°) Die Eöhne der Sette-Comuni dienen im k. k. Infanterie : Renimente 
Nr. 16, das vordem feinen Ramen von dem allzufrüh veretwigten GErz⸗ 
derzoge Friedrich (+ 5. Detober 1847) führte, und jest Zanimi heißt. 
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Quse Te, quae Princeps, Clementia oomiter egil 
Visere monticolae pauperiem populi ? 

Non hic adspicies pendentes vitibus uvas, 
Invida quas nobis ferre recusat humus; 

Non dulces alios ullä super arbore felus, 
Queis alibi ornari splendida mensa solet; 

Non fruges , toto queis victus gaudeat anno, 
Non artes, miseris unde parentur opes. 

Vellera si desint ovium, si munera pressi 
Lactis, spes omnis, vitaque adempla cadit. 

Ast armis laetam Gentew, inviotamque videbis, 
Signantem suam sanguinis imbre fidem, 

Aucusti nomen FrATais resonare per altos 
Gaudebis montes, magnaninmumque Tui 

Ingenium Cordis, Mentemque ad grandia natam 
Vulgari alterum Laudis in obsequium. 

At mitis Princeps, nostri tutela decusque, 
Cum venies Magni Caesaris ante pedes, 

Dio, do ut Populo semper sua jura tueri 
Detur, et hostiles effugere insidias, 

Quid timeat Populus, quem Caesaris obtegit wmhra, 
Mius et tanto Frater amore fovet ? 


Wie ungelent und fchwerfällig find dagegen die beiden von dem⸗ 
felben Coſt a bei der nämlihen Gelegenheit verfaßten Gedichte im cim 
brifher Mundart, von denen eines Kohl in den Eingangs erwähnten 
Monatsplättern S. 488 mit wörtliher Berdeutfchung mitgetheilt bat; 
das andere wollen wir hier niederlegen. Am fchönften find die B.7 bis 24 
in welchen der Dichter des lateinischen Elegidions die Armuth ded Berg 
laͤndchens und feines Bolfed malt. Es lautet: Sainten Kan Sleghe Dar 
Seighe Prinz Hannes Vun Austrich Liber Bruder Vunme Kaiser Vnzer 
Gutar Vater Franz Il z’ iar 1804 30 Praghot (Brachmonat) Ghesangh. 


Un bela groza guienghe 
Vüart Digh af dise hant, 
Af hoghen pergbe un schimmen 
In arme un bille lant ! 
5. Bear boaz an groza linnekot 
Zo seghen ünzar armekot ? 
Alloan in disen manot 
Hia spannensigh de plumen; 
Hia sighesto net klanzeghen 
10._ De baimera vun pomen; 
Hia d’erda minsche un kalt, 
Jer bürten hat inthalt. 
Hia schaughensigh net öffele, 
Nogh obaz süze raifen, 
15. Mit beme saint gavertighet 
De tischer von den raighen ; 
Noch ünzer armer tisch 
Sighet den vrischen visch. 
Net koam ba tüüt zu jare 
20. Bohũt von durre un scheüre, 
Net arbot zu dorberan 
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Dez arme vundar teüre, 
Üz vundar (sic) kü ghit 2’ leben 
‘De milgh, un z’här vun öben 
25. Borrotet af z’ gaharnost 
Sighesto starghe leüte, 
Samo von ünzarn alten, 
Vun bein z’pluut tord de raüte 
War ghet, un z’lant zu preımen 
%. Zu an vrömden net dorkennen. 
Borst hoarn vil gearn vun allen 
Dain Pruper groaz vorkünnen 
Mit alme herz di höghersten 
Tausenk galücke günnen, 
35. Un dain herze un sain maght 
Az segho nie die naght. 
Ah hogher Prınz um liber, 
’ Unzer?galücke un ear, 
Gasozt unter dan schatom 
40. Bier vörten nightet mear 
Barn nur in grozer ergheo 
Disen armen siben perghe. 
Benne in dain raighen Homent 
Du palle abider kcarst, 
45. In schozen von dain Pruvere 
Dise armen lant, ganze earst 
Sez, Er und Du man screkeu 
Den vaint ba bill üz heken. 
Waz haber nogh zu vörten, 
50. © Cimberleüt, baz saüften Y 
Der Pruder vume Kaiser 
Wia stearn vor üz bort leüghten: 
Ear bilme bool gannuch 
Ear nia vor In ist kluuch, 


Erflärungen. Sainten kan Sleghe ıc., d. i. als der Prinz gen 
Schläge (Afiago) fam. V. 1 gutenghe, auch gulekot, Güte; — 2 af 
dise hant, auf diefe Hand, Eeite, sopra queste parli; schimme, das 
ital. cima, Vergſpitze; — 5 hoaz, praes. von bizzan, mhd. wissen, 
wiften ; linnekot, Lindigfeit, Milde; — 10 baimera, audy wäimern, Beins 
beere; nicht hier nur auf den nahen Hügeln und der Ebene des Landes 
tanfen die traubenreihen Reben an den Bäumen empor; — 11 winsche, 
wenig, gering, fchleht;— 12 bürten, vgl. das mhd. burt, gen. bürtez 
Geburt; Sinn: hier hat die karge und Palte Erde feine Schöpferfraft ;— 
13 schaughensigh (ital. qui non si vedono pomi) ftatt fhaut man, — 
14 obaz, alt obes, oby, Obſt; — 15 beme, vgl. mh. welhem; gaver- 
tighet (von fertig”), bereitet, befeßt, con cui sono allestite le mense . 
dei riechi; — 18 da das Gebirge zur Regenzeit wohl ſchnell anſchwellende 
Gießbaͤche (im Lateiniihen und den Töchterfpradhen finnvoll torrentes 
— Dürrbähe — genannt), aber feine bedeutenden Bafterquellen hat, 
fo gibt es hier Peine oder fehr wenige Fiſche; — 19 wie fümmerlich der 
Ausdrud: Nicht Korn, fo (ed) thut — genügt — für's Jahr; — 20 
scheüre, plur. von Schauer, Hagel, in alter Sprache scura, f. Schmel: 
fr 11.386 ;— 21 dorberan, erwehren, vgl. das Öfterr. derwehrn,, dann 
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V. 30 dorkennen; — 23 kua, Kuh, plur.kü;— 24 z’här, beſſer ’z har, 
vgl. Haar, hier Wolle; fo fagt man auch im Bregenzerwalde Schaf: 
haar, doc fagt man aud nad) dal Pozzo 11.381 in den Sette⸗Comuni 
»wolla; öben, plur. von owa, Schaf; — 25 borrotet, bereitet, bereit; 
af z’ gaharnost, auf das Geharniſch, d. ı. alle armi;— 26 raüte, Meute, 
per le boscagl’e, per le foreste;— 29 ghet flatt gegangen, hier gefloſſen; 
— 35 und 36 Sinn: Dein Herz und feine Wacht mögen nie die Nacht 
ſehen, d. h.mögen nie umnachtet, verdunfelt werden, — 40 vörten, 
mhd. vürhten, fürchten; — 41 barn, 3. plur. impf. von fain, impf. ich 
bar etc. se barn, fie waren ; ergbe, gleihfam Argheit, böfe, fchlechte Lage, 
vom mhd. arc, gen. arges, eigentlid geizig, eigennüßig, faul, ſchlecht, 
ital. peggio; ſchade, daß fih daraus nicht peggioritä gebildet hat; — 
53 bilme, gleihfam bil 'me, will ihme, ihm; — 54 kluuch, Flug, in 
alter Sprahe chluoc. prudens, dann genau, Farg, fparfam; vgl. 
Scmeller 11.355; der Sinn: er ift nie für (gegen) ihn arg, ſparſam; 
in diefer Bedeutung lebt das Wort noch befonders im oberöfterreichifchen 
und fteiermärfifhen Gebirge. 


Und welche große Güte 

Führt Dich auf diefe Hand, 
Auf hohe Berge und Spisen 
In's arme und wilde Land, 
Mer weiß die große Milde 

Zu fehen unfere Armuth. 

Allein in diefem Monat 
Hier fprießen die Blumen, 

Hier fieht Du nicht glänzen 

Die Weinbeere von den Bäumen, 
Hier hat die Erde, wenig und kalt, 
Ihre Kraft inne gehalten. 

Hier fteht man weder Aepfel 

Noch ſüßes Obſt reifen, 
Mit welchem ſind beſetzet 
Die Tiſche von den Reichen, 
Noch unſer armer Tiſch 

Sieht den friſchen Fiſch. 

Nicht Korn, fo genügt für's Jahr, 
Behütet vor Dürre und Schauer, 
Nicht Arbeit zu erwehren 
Die Armuth vor der Theurung. 

Uns von den Kühen gibt zu leben 
Die Mich und die Wolle von den Schafen. 

Bereit zu den Waffen 

Sicht du ſtarke Leute, 

Samen von uniern Alten, . 

Bon melden dad Blut. durch die Reuten (Wälder) 
War gefloffen, und das Land im Brand 

Bür einen Fremden nicht zu erkennen. 

Wirft hören viel gern von Allen 
Deinen Bruder groß verfünden, 

Bon allem Herzen die höchften Güter, 
Tauſend Glüf gönnen. 

Und dein Herz und feine Macht, 

Daß fie fehen nie die Nacht! 


1848, Anzeige-Biatt. 2 


Ach hoher Prinz und ſieber, 
Unſer Glüͤck und Ehr’ 
Sind geſetzt unter deinen Schatten, 
Bir fürdten nichts mehr 
Alb es wären nur ſchwer im Argen 
Die armen fieben Berge. 
Wenn m Deine reiche Deimat 
Du bald wieder Pehrft, 
In den Schooß von Deinem Bruder, 
Dieſes arme Land ganz zuerft 
Sege, Er und Du vermögt zu fhreden 
Den Feind, fo uns will zexfleifchen. 
Was habt ihr noch zu fürchten, 
O Eimberleut’, was zu feufzen ? 
Der Bruder von dem Sailer 
Wie ein Stern vor und wird leuchten: 
Er will ihm wohl genug, 
Er ift nie gegen Ihn Ping. 


Das jüngfte gedruckte Gedicht it von Herrn Joſeph Bonomo 
ans Aſiago, dermals Pfarrer zu St. Angelo di Sala bet Padua (daher er 
fi Faff *) vom Lante nennt), auf die Primiz dreier neugeweihter Pries 
fer, geborner Siegher. Bemerkenswerth ift der Inhalt der Berfe 33 
bis 45, in welchen der Berfaffer, durch Studium wie auch dur münd- 
ichen und fchriftlihen Verkehr mit Herrn Cuſtos Schmeller belehrt, 
fh ald von der Cimbromanie geheilt ausipriht. Einen Abdrud dieſes 
Berichtes verdanfe ich dem neugemweihten Priefter Chriſtian Bonomo, 
mit einigen Grflärungen über feine Cimbernſprache, in welcher er ſich 
mũhſam verftändlich machen konnte. 


Haüte acht’ Agosten MDCCCXLVII in me kemmen gemacht Faffen di 
gaehrten D.(on) Cristiano Bonomo, D. Domenico Strazza- 
bosco, D. Marco Mosele, Gasang in 'z gaprecht von siben Ko- 
maüun von Vicenz vürgapracht mit recht ihren Vater - Lante 
Släghe. 


Dort Schimmen, un Thäldar 
In älte, auz Taüsch’ land, 
Saynt abar gajucket 
In kutten vibl laũte. 
5. ’Zben vainte gaschbearie, 
Bear hint varr, bear vörvarz 
Dorbischense inschüschen : 
De Nöte un der Naid. 
Der krig ist in vaüre; 
10. Un Cimbre und RomäÄne 
Hant leghent af 'z krighen, 
Un ’z plut ist garunnet. 
Vor Di bar dez bierste : 
Vihl örren boliben 
15. Auf d’earda gatödtet, 
Di andarn inkinghen. 








*) Das Wort Pfaff wird in den Settes@omuni in feiner urfprünglichen 
würdevollen Bedeutung gebraucht. 


20. 


25. 


35. 


40. 


50. 


55. 


60. 
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Ob heftegar Laid! 
Sait minscher von Disen 
Auz trighen ihr leben, 
Un träfen de Pergbe. 
Drei loadeghe schpize 
Vorbunten ihr herze: 
Der Toad von ihm vraünten, 
Ihr Scham un ihr Ellend. 
In sobelar paine, 
Net b£ghe, net laüte, 
Alloan dicke bäldar, 
Ond vigher seü vanten. 
Bar diser der Bamo 
Von Siben un Draiszen 
Komaün. Di selben, 
Ba gaben üz 'r sayn. 
Asö bar gaklöbet, 
Un Cimbre genamet 
Barn diso Pergmänner 
Vor jahrdar draihundart. 
De zait un de Briffe, 
Der Sinn der vorsüchung 
Üz nicht machent Cimbre, 
Bul plosz Allemänne. 
Von disen biar haben 
’Z Gaprecht, de Gabohnkot 
Des Christene klöben, 
De Gütar, in Hoamond. 


. Von disen schön prechtet 


De halghe Dottrina 
Ba neüje ist gadrucket 
Vor'n BISCOF FARINA. 
Ist Diser der halghe, 
Ba libet, ba schbiszet, 
Az Alle di Güter 
Lang machensich p&szor. 
Von Ihme boach prechtet 
Der Beg auz vorkünnet 
Dort stoane, dort pergbe, 
Mit Alte gavaszet. 
Ihm’ paitent de Faffen 
De Kercha, de sünter, 
Mit ältern di jumghen, 

Zo haben in SEGHEND. 
Trag vüar, o main Släghe, 
Vor minsche dam gaivar, 
Un kränze der Halgbe 
Di dain liben Sühne. 


65. Der morghend ist Diser, 


Ba drain neüjen Faffen 
Er küt: Leset Misse, 
Auz - pintet un knüffelt. 


CXXL DR. 
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Asö saynt gadũppolt 
70. Dain ehr un ’z galücke, 
Un tröohstet mit Dier 
Vihl hefteg de Kercha. 
Oh tag! über alle 
Say hörten gadachet 
75. Von Disen Gabaig’ten, 
Laücht hoatar vran Ihnen ! 
Nach sainer schön lichte 
Starch ehret, o Arüne, 
Baz lib der Gott - Herre 
80. Hat gbet in Eür’n hänten. 
Baz haüte der Bischof 
Köt hatach, bohl ächtet: 
Un ’z Plut von Eürn ältern 
Kaif libet, dorb£art. 
85. ’Z Plut hoaghe ist diszen, 
Von bannond saynt kemmet 
De SELGHEN*), de BRÜCKE **), 
Un andere Stearn. 
Starch haltet von Altern 
90. Dez Christene klöben, 
’Z Gaprecht,, de Gabohnkot 
Ehrt Güter un Hoamond. 
Asö gheht gagröszert 
Yon Vatern der namo, 
95.  Ihrt schaint af der Belte, 
Un vennet in Hümmel. 


Zo zoghen sain vraünschof un herzekot an Faff vomme Lante 
— met ’en Boart — Märchern vomme Semin. — von Padebe ’z Jahr 
MDCCCILVII. 


Erflärungen: In me kemmen gemacht faffen, iſt nad 

dem ital. venendo fati preti. — V.1 Schimmen, plur. von cima, ©. 23; 
—3 gajucket, von jucken, fpringen, hüpfen, salire, einem noch in 
Sübdſchwaben und Borariberg gebräuchlihen Worte, wo man fagt: jud 
tab, thu’ an Zud, d. i. einen Sprung. Diefed und andere Wörter 
jeugen von ſchwäbiſcher Beimifhung zum Bojoariihen; seü saynt aber 
7 jucket, desiluerunt, descenderunt. — A In Kutten, in Shasren, 
das Bd. CXX. S. 31 erklärte kutt;— 5 gaschböarte, regelmäßig 
f. geſchworne, fo B.12 garunnet fl. geronnen; 80 ghet fl. gegeben, 
82 köt, gefagt, 86 kemmet, gefommen; — varz, wärts; — 7 
dorbischen, öſterr. derwifchen , erwiſchen, erhafhen ;— 13 bierste, 
Euperlat. wohl vom mhd. wirs, d. i. wirſch (ſchlimm, ſchlecht), Eompar. 
wirser, Gurerl. wirseste, wirste;— 14 örren, fohredlih, vgl. Bd. CXX 
S. 21; — 22 verbunten, aus verwund'ten; — 32 ’z sayn, Das 
Seyn, Dafenn;— 50 schbiszen, fhwigen , fi} abmüden , desudare. 
In diefen Strophen fpielt der Dichter auf die feftlihe Reiſe des greifen 
Viſchofs Sarina aus Padua an, der auch zur Ertheilung der h. Fir 
mung nad) Afiago Fam. — B.57 paiten, beiten, warten, harren;— 
62 Gaivär, foll Freude bedeuten; — 78 O Arüne, das find, auf Na 
con anipielend, bie meugeweiheten Priefter ;— 82 hatach, enklitiſch, 
hat euch; — 84 kaif, heftig, nachdrücklich, art, vgl. Schmeller II. 285 ; 
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dorhéart, öſterr. derwehrt, erwehret. — V. 87 9 bezieht ſich auf die 
zu Aſtago am 15. Auguſt 1606 geborne und am 1. Maͤrz 1670 im Herrn 
entſchlafene Nonne zu St. Gerolamo in Baſſano, Gio vanna Maria 
Bonomo (eine Tochter Peters Bonomo und der Virginia Ceschi 
aus Valſugana), welche die Kurfürſtin von Bayern, Henriette Maria, 
geb. Prinzeffin von Savoyen, im Jahre 1667 in ihrem Klofter beſuchte. 
Ich fand in der Kirche ihres Geburtsortes an einem Altare auf einer 
fildernen Tafel in ech Zeilen Die Worte: CRUS— DEXTERUM — B. eatae 
IOANNAE. M.ariae — BONHOMO — ASYLIAGENAE — VIRG.inis. — 
“#*#, De PRÜCKE ift der &.21 erwähnte Dichter und gelehrte Profeſſor 
Johann Eofta, der diefen Beinamen von dem an einer Brücde ge 
legenen Haufe feiner Aeltern erhalten hat. Auch hier wie anderwärts 
find Ueber⸗ und Spignamen häufig gebräuhlih, z. B. Geigher, weil 
einer feiner Ahnen ein Seiger war; Herle, weil Bater und Groß: 
vater den Herrn fpielten, 


Heute 8. Auguft 1847, als zu MPrieftern gemacht wurden die geehrten 
Herren Ehriftian Bonomo, Her Dominif Strazzabosco 
und Hear Marcus Mofele. Geſang in die Sprache von den fieben 
Eomunen von Bicenza gebracht und mit Recht ihrem Baterlande 
Steghe gewidmet. 


Durch Berge und Thäler 
Bor Alters, aus Deutichland 
Eind heradgeftiegen 
In Schaaren viel Leute. 
Zwei Feinde, geſchworne, 
Andere rüdwärts, andere vorwärts, 
Erhafchten fie inzwifchen, 
Die Noth und der Neid. 
Der Krieg ift im Feuer; 
Ein Eimber und Römer 
Legen die Hand zum Kriegen, 
Und das Blut iſt geronnen. 
Kür diefe (eigentl. jene) war das böjte: 
Schrecklich viel blieben 
Auf der Erde getödtet, 
Die Andern entgingen, 
O heftiged Leid! 
Nur Wenige von diefen 
Trugen davon ihr Lchen, 
Und erreichten die Berge. 
Drei leidige Spigen 
Verwundeten ihre Herzen: 
Der Tod ihrer Freunde, 
Shre Scham und ihr Elend. 
In fo vieler Pein 
Nicht Wege, nicht Leute, 
Allein dichte Wälder 
Und Thiere fie fanden. 
Diefes war der Same 
Bon den fieben und dreizehn 
Gemeinden ; diefelben, 
Sp gaben uns das Dafeyn. 
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Alfo ward geglaubet; 
Und Eimbern genamet 
Waren diefe Bergmänner 
Bor dreihundert Jahren. 
Die Zeit und die Briefe, 
Der Sinn der Unterſuchung 
Uns nicht machen zu Cimbern, 
Wohl bloß zu Alemannen. 
Bon diefen wir haben 
Die Sprade, die Gewohnheit, 
Des Ehriften Glauben, 
Die Güter und Heimat. 
Bon diefen fhön fpricht 
Die heilige Lehre, 
Sp neu ıft gedrudet 
Vom Biihof Farina. 
Dieſer ift der Heilige (Oeweihte), 
So liebet, fo fi) mühet, 
Daß alle die Güter 
Weit befier fih mahen. _ 
Bon ihm hoch (laut) fpricht 
Der Weg, er ift verfündet 
Durch Steine, dur Berge, 
(Er) der vom Alter Erfaßte 9. 
Ihn erwarten die Priefter, 
Die Kirche, die Sünder, 
Mit den Aeltern die Zungen, 
Zu haben den Segen. 
Trag’ vor, o mein Släghe (Afiago), 
Ein wenig deine Freude, 
Und ed Fränze der Heilige (Geweihte) 
Deine lieben Söhne. 
Dieſes ift der Morgen, 
Bo dreien neuen Prieftern 
Er fagt: »Lefet Meſſe, 
Bindet los und knüpfet. 
So find geboppelt 
Deine Ehr' und das Glück, 
Und es freut ſich mit dır 
Viel heftig die Kirche. 
D Tag! über alle (Tage), 
Stets fei (Deiner) gedacht 
Bon diefen Geweihten, 
Leuchte heiter ihnen voran. 
Nach feinem Ihönen Lichte 
Starf ehret, o Arone, 
Was liebevoll der Herr — Gott 
Hat gegeben in Eure Hände. 
(Das), was heute der Biſchof 
Euch Belag hat, wohl beachtet: 
Und das Blut Euerer Aeltern 
Geht liebet und vertheidigt. 
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Hoch (koſtbar) ift das Blut bier, 
Bon wannen find gefommen 
Die Seligen, Die Brücke, 
Und andere Sterne. 

Starf (fe) haltet der Aeltern 
Chriſtlichen Glauben, 

Sprache, Gewohnheit, 
Ehret die Güter und Heimat. 

Alfo gehet vergrößert 

‘ Der Bäter Name, 
Ihr fcheinet (leuchtet) auf der Welt, 
Und findet den Himmel. 


Zu zeigen feine Freundſchaft und Herzlichfeit Cherzlihe &efinnung) 


ein Priefter vom Lande. — Mit den. Buchftaben vom Seminarium zu 
Padua im Jahre 1847. 


P pP» 


10. 


Einige Spridhwörter. 


Bear preghtet horten *), preghtot übel. 

Wer immer redet, redet übel. 

Bear vil pillet, vüllet den Korp (corpo) mit bint. 

Wer viel belt (lärmt), füllet den Leib mit Wind. 

Hunt dar pillet, paiszet minsche. 

Der Hund ber beilt, beißet wenig. 

Bear küt lughe, macsigh nia kloben. 

Wer Lügen ſpricht, macht (verſchafft) fih nie Glauben. 

Bear küt de barhöt, ist horten amärt (amato). 

Wer die Wahrheit jagt, ift ftetd geliebt. 

Bildu bisen bear ist der odar der andar, luch me beme ear ghöt. 

Willſt wiſſen, wer der oder der andere iſt, lug (ſchau) mit wen 
er gebt. | 


. Bear ghèôt leise, ghät bait, iede dinok bil de sein zait. 


Wer geht leife, geht weit, jedes Ding will die) feine Zeit. 

Bear stöt au me me maan, dear ist horten an brabar man. 

Ber auffteht mit dem ‘Mond, der ift immer ein braver Wann. 

Bildu bizen bear ist der sun, de toghtar, luch der (sic) Vatar un de 
mutar, 

Willſt du wilfen, wer (d. i. wie geartet) der Sohn, die Tochter if, 
Iug’ den Bater und die Mutter an. 

Bildu bizen bear ist der vater on de mutar, ghäin in sine haus, luch 
sine dienester on sine boart. rn 

Willſt du wiſſen, wer der Vater und die Mutter ift, geh’ hin im fein | 
Cihr) Haus, lug' feine Cihre) Dienſte — d. i. Werke — und feine 
(ihre) Worte an. 





*) Horten, immer, ſtets, ſcheint mir aus dem abd. hart, harte verdorben 


su ſeyn (vgl. Graff IV. 10% f.); hart gilt in der gemeinen Spradt 
au vom Raume, 5.8. hart (nahe) bei einander , fo bier von der Zeit; 
vgl. Did, das in der ältern Sprache und in Dberfhmaben, im Bregenzer⸗ 
walde auch oft bedeutet; vgl. das ital. spesso .spesse volte, das latein. 
erebro , die griechifchen Wörtchen Japa , Runyd. 
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i1. Ghäin horten mi den, ba bizent meror oder du, asö limesigh, zenö 
vorghecesigh. 

Geh’ hin (um) immer mit benen, wo (fo oder die) willen mehr als 

du ; alfo lernt man, wo nicht (ital. seno’ oder se non), vergißt man. 


12, Gadenk zo ghôn net zovil hoagh, 

Brume du vanghest an horran stroagh. 
Gedenk nicht zu viel hoch zu gehen, 
Beil du einen gewaltigen Streich fangeft. 

13, ’Z gapreght vun baibar ist dizan on dez, bia ’z gasingach vun cigal 
(eicäla, cicada); az me dizen onloan, ba ist hie; az de cigal sin- 
ghent imme sumere on denne sterbense, az 'z baip preghlet wil on 
horten on sclapet nie. | 

Die Rede (dab Geprecht) der Weiber ift diefes und das, wie der 
der Belang von den Cicaden, nur mit biefem (linterfchiede) allein, 
der (mo) iſt hier: daß die Cicaden fingen im Sommer und dann 
fterben, daß 's Weib viel und immer fpricht und nie zerplatzt. 


14, Pulten on käse is 'z leben vomme Schafler; wint on reghen magher 


net geseghen. 
Polente und Käfe it das Leben (die Luft) des Schaͤfers; Wind und 
Regen mag er nicht fehen. 
15. Tüe net allez baz du mach; gev net allez baz du häst; klob net allez 
baz du höarst; küt net allez, baz du boaz. 
Thue nicht alles was du kannſt (der — magft); gib nicht alles was du 
haft; glaub’ nicht alles was du hörſt; fag nicht alles was du weißt. 


16. Giunk frau ane liebe venne sigh net, bia en Alter ane smerze lebet net. 

(Eine) junge Frau ohne Liebe findet fih nicht, wie ein Alter ohne 
Schmerzen nicht Tebet. 

17. Zeghen jär on kint, zboanck das bilde dink, draick’on man, vierck 
on stamm, vick man stan, sechck abe ghen, sibeck alter graisz, 
ack allar baaz, neunck on spoat, undort da nademe got. 

Zehn Jahre ein Kind, zwanzig das wilde Ding, dreißig ein Mann, 
vierzig ein Stamm, fünfzig mag (noch) ſtehen, ſechzig abwärts 
sehen, ſiebzig alter Greis, achtzig vor allen weiß, neunjig ein 
Spott, hundert da g’nade ihm Gott. 

10. Bear bil leben in de gesunte, söchele (ſeiche, minge) offte a bia (al# 
wie) de bunte. 
19. Habatar eppe boaz com aicen? Minsche so ’z leben ti. 
Habt ihr etwa was zum eflen? Wenig fo (was) dir beliebet. 


Der ehrwürdige Herr Eofta in Aſiago verwahrt von feinem Oheim, 
dem fel. Joh. Coſta, handſchriftliche Collectanea cimbrica, darunter 
einige religidfe Lieder, vier aus Petrarca Üüberfeßte Stüde, nebft einem 
lang gebehnten „Ghesang vo d’ siben Ghemain“ in Snittelverfen. Herr 
Julius Krone ſchrieb fih ein Paar Sprichwörter heraus, ald: „Homo 
sine pecunia imago mortis; dar man ba da ist ane ghelt, ist tolar man 
a dise beit.“ — „In mensem Januarium: Oh pösar un langher Ghennar, 
Night du tüar di ganzen taghe, kol une maz holtz prennar, Sparer night 
un vrezzar allez.“ d. i. O böfer und langer Jaͤnner, du Nichtsthuer die 
ganzen Tage, Kohlens und ohne Maß Holzbrenner, Nichtöfparer und 
auesfeefier. — Nachſtehendes verdanke ich der Güte des Herrn Pfarrers 

onomo: 
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3) Wenn fiebewerbende Zünglinge Mendes die Mädchen beim 
Spinnen beſuchen, fragen fie: 
Ich grüszach sohöne diarn, 
Spinnet - ar liber gahm . 
Veder dünnen zbiarı, 
Ködet miar de barhöt ? 
Ich grüß' Euch fhöne Dirne; 
Spinnt Ihr lieber Garn | 
Oder dünnen Zwirn ; 
Saget mir die Wahrheit? 


„Die Mädchen antworten, wenn fle zeigen wollen, daß er ohne 
ihre Zuneigung gehen Fönne: 

Biar, schönar pube, 

Spinnen haar, stuppe, 

Un raisten zu machen 

In draht vor de shughe. 


Wir, fhöner Bube, 

Spinnen Haar (Flachs) und Werg, 

Um Reiften zu maden 

Zum Draht für die Schuh’ Gum Weitergehen). 


d) Auf die der Arbeit entwöhnten Mädchen von Graben und 
auf der Zaiten: 
Schöne diarn von me Graben 
Un af de Laiten, nu ködet mear 
Beltarach och borrahten ? 
Auf steht vrüh, un ghet in garten, 
Machet auf, stoant un rechet, 
De härte erda derme prechet, 
Machet ach seghen starch un beart 
Bia der man, ba traghet schbeart, 
Ar bellt seghen in minschen taghen 
Laszen ’z haus von me Graben! 


Schöne Dirne von dem Graben 
Und auf der Zaiten, nun faget. mir, 
Wollt Ihr Such au verheiraten ? 

Fruͤh' fteht auf und geht in dem Sarten, 
Macht auf, ftehet und rechet, 
Die harte Erde von dannen brechet, 
Laßt Euch ſehen ſtark und werth, 
ie der Mann, fo trägt das Schwert; 
Ihr werdet fehen, in wen’gen Tagen 
Berlajien fie 's Haus von bem Graben! 


c) Bon Knaben im Märzen, wenn die Dielen (Böden) heufeer find: 


1) Schella, schella Märzo 
Snea de hia, 
Gras de ber, 
Alle de dillen ler. 

2) Benue der kucko kucket 
Plühet der balt (Bald), 
Bear lang lebet, 
Sterbet alt. 
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) Bon Knaben, die auf einer Stange oder einem Stricke Aid 
ſchaukelnd fingen: 
Rite rite raila, 
Der pero (Bär) ist in de Laita, 
De kaza ist in me garten, 
Bear (wer) bill sich borrahten (verheiraten) 
De kink le von Tomäsen, 
Baz schenkens’ar *) vor dotie ? 
Au kutta käsen. 


Am Schluſſe fingen fie laut und lachen. 


Neberfiht dieſer Unterfuhung. — Die boy; und weide 
reihe Hochebene der Sette⸗Comuni im vicentinifchen Gebirge war , wie 
daſelbſt aufgefundene Grapflätten und Münzen zeigten, in grauer und 
unbefimmbarer Borzeit gewiß, wenn auch fehr fpärlih, von Menſchen 
bewohnt. Ob vdiefe Bewohner Mafenen, transpadaniſche Gallier oder 
Eimber ıc. geweien, vermag Niemand weder aus Denkmaͤlern noch ge 
ſchichtlichen Ueberlieferungen zu erweifen. Sollten auch cimbrifche Ueber⸗ 
bleidfel auf dieſen Alpen ihre Zuflucht und Rettung gefucht haben, fo 
möchten fie dem flet6 wachen Argusauge der alle bezwingenden Roma 
ſchwerlich entgangen feyn. Wie follte dieſer Cimbrismus, bald durch faſt 
gweitaufenb Jahre von fremden Volkselementen umfluthet, fi bis auf 
unfere Tage erhalten haben. Wie konnen diefe Todfeinde des Marius, 
Söhne des Nordens, anno in ihrem Webergange in welſche Sprache 
und Lebensweife eine ſüddeutſche Mundart radebrechen, wie fie etwa 
im zwölften Jahrhunderte im nahen Tirol gefprodhen wurde? Sie zu Cim⸗ 
bern zu machen ift eine Ausgeburt italienifcher Gelehrten im vierzehnten 
Zahrhunterte, welche unfere deutſche Sprache und Seſchichte nicht kannten. 
Da man die Unhaltbarfeit diefer Annahme einfah, fo verfiel man auf 
andere Meinungen, die nach und nach auf fieben angewachſen find. 

Außer deutihen Stämmen während der Bölferwanderung haben 
ka ohne Zweifel auch nachher einzelne größere und kleinere Familien dei 
felden Blutes, 3. B. die gewaltigen Ezelini da Romano um Baflano 1c., 
nach geleifteten Kriegsdienften frieblih auf den italienifchen Ebenen der 
Brenta niedergelaflen und Zehen befommen ; felbft das bayerifche Bisthum 
Sreifing erhielt durch Kaifer Dito I. im Jahre 972 nicht unbedeutende 
Behsungen um Eaftelfranco im Trevifanifhen, in welche wohl beutiche 
Anfiedier und Knechte aus dem freifingiihen Innichen in Tirot kommen 
mochten, wie die vielen deutfhen Namen in Urkunden jener Jahrhunderte 
betätigen. Biele Bewohner von der Brenta am Fuße des Bergwalles 
bis über Malo und Schio hin verrathen heute noch in ihrer Geſichtsbil⸗ 
dung und ihrer garen Haltung deutſche Abkammung. Noch um das 
Jahr 1405 war zu Malo auch ein Deutfh redender Priefter wegen 
der Leute auf Monte di Walo, und vor nicht langer Zeit erloſch das 
Deutfhe um Scio. 

Die erſten beflimmten Nachrichten über dieſe fieben Bergbörfer, 
die feit ihrem Auftauchen fchon ihrer Lage nad grundherriich unb 
feelforglich wie in ihrem ganzen Verkehre an Italien gewielen find, 
fallen in's eiffte und zwölfte Jahrhundert. Im Jahre 1085 ift in einer 








) Statt schenken - se .far: dotte flatt des richtigeren dote. Was für eine 
Mitgift ſchenken fie ihr? — kutta ıfl das Bd. CXX. B.31 erflärte kurt — 
eine Menge — da unfer aut auch cimbrifh gwor Heißt 3 
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ſam, gebrochen und bedächtlich wortiuchend ihr Cimbriſch (den fo nennen 
fie ihre Sprache) herausarkeiten zu hören. Wan fühlte mit die Mühe; 
der Führer und Leiter des Gedankens, die Seele der Empfindung lag im 
Italieniſchen; in dieſer Sprache fanden fie fi) heimiſch, waren fie geiprä- 
big, mundfertig. Nur Kinder brauchen unter fih und mit ihren Müt⸗ 
tern, dann um von Fremden nicht verftanden zu werden, den Jargon, 
und zu Bozza foll die nun allmälig erlöfhende Eimberiprade noch am 
meiften in den fieben Öemeinten im Gebrauche ſeyn. Herr Matthias 
Mulle, k.k. Pretursadjunct in Aſiago, verfiherte mir, Daß er in dritt 
halb Jahren nur zwei gerichtliche Verhoͤre in wutfcher oder cimbdris 
ſcher Sprache vorgenommen habe, mit einem fiebenjährigen Knaben und 
einem alten Weibe. 

Da der Binter diefe Höhen um Fozza früher als die niedriger ge 
legenen andern ſechs Gemeinden befucht und tie Hirten ihr Bich wäh 
rend Defien langer Dauer nicht zu ernähren vermögen, fo fchließen fie, 
umd wie man mir fagte auch die von Engo, gegen die Mitte des Octo⸗ 
ber6 ihre Thüren, und ziehen altherfömmlid mit ihren Zamilien und 
Derden in die Ebenen von Bicenza, Trevifo, Patua ıc. auf die Beide, 
wo fie für den Unterhalt ded Biches einen Theil Ted Nutzens dem Grund⸗ 
herren laſſen. Ob fie gleich unter durchaus italienisch Redenden burd ein 
halbes Jahr leben und ihre Sprache durch alljährlich wiederholten Berfehr 
lernen und ſorechen, fo ziehen fie unter fi dort eigenfinnig ihr cimbriich 
vor, um nicht verfkanden zu werden. Wenn die wärmere Südluft den 
Brentacanal frühlingbriugend durchflrömt und die Alpenmatten wieder 
die Herden nähren , ziehen fie mit Weib und Kind fehnfuchtsroll an ihren 
eigenen Herd zurück. Wenn fie auch meiftens unter fi heiraten, fo 
Inüpft Doch die allgemaltige Liebe manchmal mit Fremden ein feſtes Band, 
welches der Erhaltung der deutfhen Mundart eben nicht foörderlich iſt. 

Die Küde in Fozza bot cine fättigende weliche Reidiuppe und cm 
gutgenährted Huhn mit rothem Beine, der von der Ebene herauf von 
Saumthieren getragen war, mit freundlihem Geſichte und billigem Preite. 
Wir fühlten und recht heimifch bei Dielen armen Leuten. 

Abends machten wir einen Spaziergang auf dem Bergrücken, der 
von Bozza gegen Baſſano hinläuft, bis zur Südipige, auf der ein Kirſch⸗ 
lein mit ner @infiedelei zwiſchen zwei hochragenden Bäumen yrangt. 
Schon Abends zuser auf der Fahrt durch's Brentathal herauf feiſelte 
lange dieſer Punct umfern Blick und wedte die Luft, von da über di uns 
ermeßliche Edene niederzuihauen. Das Auge ſchweifte nun in ſchwelgen⸗ 
der Luſt über die gefegneten Fluren mit ihren zablreihen Dörfern und 
gethürmten Städten bis gegen Benedig hin, das ſchon allmälig der Abend⸗ 
fchleier umzog. Seit langer Zeit hat Diefe Siedelei ihren Bewohner , umd 
findet, nad unferes alten Führers Berfiherung, fobald ter Befiper im 
Frieden dahingefchieden , affogleich feinen Nachfolger, der in der ſchoͤnſten 
Natur in Wahrheit hier das beihaulichfte Leben führen kann. Er lebt 
von ten Gaben, die er von wohlthätigen Leuten einfammelt. Der der: 
malige Inhaber zeigte uns recht artig feine ganze Wirthfchaft in engftem 
Raume. Deſſen Vorgänger baute mit 20,000 Fire, die er allenthalben 
gelammelt hatte, in einem tiefgelegenen Weiler auf dem Wege nah Bals 
lio eine Kapelle, in welche feit etwa 1840 ein Prieſter aus Ichtgenanntem 
Dorfe Mittwochs und Sonnabents fommt, um Meſſe zu leſen. Bon 
diefer mir unvergeßlichen Stelle genoſſen wir die fhönfte Fernſicht aus 
den Sette⸗Comuni. 

Des andern Morgens befuchten wir die der Himmelfahrt Mariä 
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geweihte alte Pfarrkirche zu Fozza. Das Hochaltarblatt ſtellt die h. Jung⸗ 
frau auf dem Throne mit dem Jeſuskinde vor, unten rechts iſt der h. 
Johann Evangeliſt und links ber h. Benedict mit. zwei anmuthigen Knaben, 
De auf den Stufen fipen. Es ift ein Werk der Gebrüder Francesco und 
Vartolomeo Naſocch j aus Baſſano, Die gewöhnlich dis um 1540 mit 
einander arbeiteten *). 

Run nahmen wir von unfern cehrlihen, gutmüthigen Leuten Ab⸗ 
fhied, und wanderten im unabläfligen Gepraͤchte (Gefpräce) mit unferm 
alten cimbrifhen Yührer Franz heller gegen Gallio hinab, das feit 
längerer Zeit ſchon ganz welſch iR. Hier 309 die geräumige und für die 
fen Ort fehr Ihöne Pfarrkirche, die dem h. Bartholomäus geweiht iſt, 
vor allem unfere Aufmerkſamkeit auf fih. Auf dem Hochaltare ficht man 
die h. Jungfrau mit dem Kinde ſAtzend, unten auf der einen Seite den h. 
Bartholomäus und M. Magdalena, und auf der andern den h. Apoſtel 
Yetrus und die h. Lucia mit der lateinifhen Unterfchrift, daß das Bild 
Die ſo eben genannten Gebrüder Nafoch; am 20. Auguſt 1534 vollendet 
Es hat fih bei dem dortigen Brande um das Fahr 1764 glüds 
her Weiſe erhalten. — An einer Band hängt eines der gelungenften 
Bilder des Johann Baptiſt da Ponte, eines, aber des kunſt⸗ 
ſchwächſten Sohnes (geb. 1553, geft. 1613) de# berühmten Zacob da Ponte 
aus Baſſano, und zwar nad) Verci ©.214 das einzige, das man mit 
feinem Namen kennt. Oben gewahrt man den h. Leonhard mit Feſſeln 
an einer Hand und unten den h. Apoftel Johannes, "St. Sebaſtian, St. 
Rochus mit dem Hunde und den h. Abt Antonius. Mit einer. langen Ins 
Khrift, welche die Namen derjenigen, die das Bild im .3..1593 malen 
ließen, enthält. Die Safrifter zieret ein b.. Srancidcus von Aſſiſt und ein 
h. Dominicus (7) von Dominit Feder im 3.1657 gemalt, die Ede 
jeigt des (deutichen ?) Künſtlers iugendliches Bruftbild mit einer Palette. 

Ehen dafelbft it ein Gemälde von Luca Wartinelli (+ um 
1640) aus Bailano , welches die h. Jungfrau mit dem h. Dominik und der 
h. Rofa knieend und ringäherum die fünfsehn Myſterien vorftellt. Unten 
eine Wenge andädtigen Volkes mit einer Inſchrift der KRoſenkranzbruder⸗ 
fhaft zu Gallio, welche im 3.1596 diefes Bild malen ließ. 

Bon Gallio wendeten wir uns nad) dem etwa eine Stunde Beges 
entlegenen Afiago, wo wir Mittags ankamen, und befonders bei dem 
mehrerwähnten Adjuncten Mulle eine freundliche und für unfere Forfchungen 
förderfame Aufnahme fanden. Nachmittags mar nah unſerm Wunſche 
alles, was fi) regen konnte, auf ber Straße des langgedehnten Ortes, 
den man den Biihof von Padua, der zur Ertheilung der h. Firmung 
hieher Fam, erwartete. Ich ſah, da nod fein Fahrweg nach Aflago- ge 
bahnt iſt, den feierlichen Einritt des Kirchenhauptes, von vor: und nad 
reitenden Geiftlihen und feſtlich geſchmückten Männern und dem beweg: 
lichen Bolfe begleitet. Leider ftellte fi Abends Regenwetter em, das 
während unferes Aufenthaltes faft immer andauerte und uns von den 
sewünfchten Ercurfionen abhielt. 

Kunſtwerke in beiden Kirchen zu Afiago. — Beſonders ſchön if 
der vom Bildhauer Orazio Marinali aus Ballano im I. 1700 verfertigte 
Tabernakel des Hocaltars in der Pfarrkirche mit Statuen des h. 
Matthäus, des Kirchenpatrons, und des h. Zohaun bed Goangeliften, 
nebſt geflügelten Engeln und einem Basreliefe, daß den Bang Jeſu auf . 


®) Notisie iatorno alla vita e alle epere de’ Pittori, Scultori e Intagliatori 
della ceittä di Hassano, raccolte da Giambattista Verci. In Venezia 1775. 


rW. 
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den Kalvarienberg vorftellt. Die Mauer der Tribune ziert ein ſchönes 
Gemälde von Franz ba Ponte CH um 1530), dem Bater des berühmten 
Jacob da Ponte oder Baſſano. Es ſitzt nämlid) die h. Jungfrau mit ihrem 
Rinde im Arme auf einem erhabenen Siße, und zu den Seiten der h. 
Matthäus und der h. Johann der Evangeliſt; auf der Stufe zu den Füßen 
Mariens fpielt ein ſchönes Knäblein auf der Zither. Auf dem Altare 
»zum Namen Jefu« fieht man ein fehr ſchönes Gemälde voll Ge 
fhmad von Jacob da Ponte, mit der Opferung Jeſu im Tempel und 
Simeon im hohenpriefterlihen Gewande (wiewohl unrihtig, da er nie 
Hohepriefter geweien), nebft mehreren untenftehenden heiligen Perfonen *). 
Ein werthoolles Bild von Franz da Ponte dem Jüngern (+ 27. Juni 
1591) if das vom h. Antonius, dem te. In der Mitte if der 
Heilige, auf der einen Seite fieht man die h. Juſtina, Lucia und den h. 
Rochus, auf der andern den h. Bitus und Modeftus nebſt einer h. Jung⸗ 
frau und Martyrin. Bon demielben find auch zehn Yrescogemälde in ber 
Kirhe zu Enego, welhe Handlungen aus dem Leben Eprifti baritellen. 
Die Dede der Kirche ift im 3.1706 in Fresco von Eriftoforo Menarola 
gemalt, den Einige in Aflago geboren feyn laflen. 

Die Kirche zu St. Rocco in Aftago ziert die h. War:a von Loreto 
u‘ dem h. Aegidius und dem h. Franz von Aſſiſi, vom Künſtler Aleſſandro 

aganze . 

Zu Canove ift ein durch Licht und Schatten ausgezeichnetes Ges 
mälde des Baflanefen Antonio Scajario (f um 1640), das die h. 
Dreifaltigkeit auf gewöhnlihe Weiſe darftellt, unten rechts iſt der h. 
Marcus mit dem Löwen, links Johann der Täufer, der in der Wüſte 
zahlreihem Volke predigt. Bon demfelden Meifter befigt. Roana zwei 
Bilder, nämlich den h. Karl mit der Zahrzahl 1619 und die h. Lucia, 
jedes mit mehreren Heiligen; auf erfterem erjcheint auch ein Heiliger in 
Pilgertracht, gemeiniglih St. Balentin genannt, der nah Berci 
S. 227 ftets in diefem Rande verehrt wurde. Wie der bei den vorarlbers 
siihen Walfern verehrte Biihof Theodul unläugbar auf Wallis hin 
führt, fo dürfte vielleicht auch diefe althergebrackte Verehrung des h. Bas 
lentin auf das Innere von Tirof hinweifen?! Der Pilgerfahrten und 
des Predigens um Paflau, in Bayern und in den rhätiichen Alpen müde, 
lebte er zuletzt als Einfiedler bei dem fpäter verfchütteten WR aja (im heus 
tigen St. Balentin bei Dbermais) nächft Meran, wo er im 3. 470 
gottfelig entichlief. Deſſen Gebeine wurden aber 739 erhoben und nad 
Trient, dann 769 dur Herzog Tafftlo I. nah Paſſau übertragen. 
Tief wurzelte defien Verehrung im Bolfe, an dreißig Kirchen find ihm 
in Tirof geweiht. 

Das Altarbiatt im Dorffirdlein zu Ronchi, das nah Gallio 
pfarrgehörig ift, zeigt oben die h. Dreifaltigkeit, in der Mitte die 6. Zunge 
frau auf der einen und M. Magdalena auf der andern Seite fnieend dar, 
und unten diei andere Heilige. 

In der Pfarrkirche zu Rozzo ift von dem vorerwähnten Scojario 
am Altare des h. Anton von Padua mit diefem „Heiligen, dem b. Karl 
von Borromeo ıc. auch der h. Balentin zu fehen. 

Dafür Ponnten wir genauere gejchichtlihe Erhebungen in dieſem 
Eentralpuncte über die fieben Berggemeinden maden, und fahen bei die 
fer Seftlichfeit einen großen Theil der Bevölkerung jegliches Alters auch 








*) Notirie intorno alla Vita e alle opere de’ Pittori , Scultori eto, della cittä 
- " di Bassano, da Giambatista Verci. Venesia 1775. p. 120 
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aus den entferntern Dörfern und Weilern theild in der Kirche, theils 
auf der Gaſſe und im Safthaufe, wie man fie fehr felten fo zahlreich ver: 
ſammelt findet. 

Herr Mulle fhildert, mit Herrn Kifinger übereinſtimmend, Diele 
£eute ald aufrichtige, zutrauliche, gutherzige, gaftfreunbliche „ gerabfinnige 
Leute, nach guter alter deutſcher Sitte ſandhaft in der Freundſchaft und 
treu dem gegebenen Worte. Bol Zriedfertigkeit lieben fie weder Streit 
noch Händel und haben wenig zu rechten, daher find in Aſiago für den 
ganzen Diſtrict nur drei Advokaten, von denen befonders nur Einer zu 
thun hat. Diebitähle find bei tem armen Bolfe höchſt ſelten; Waldfrevel 
find deſſen Hauptvergehen, indem manche fi allzugroße Freiheiten heraus: 
nehmen „ in Scmeintewaldungen zu holen. Selbſt auf diefe rings ums 
ſchloſſenen Berge verlieren ſich fremde Bettler. 

Dos Volk it im Ganzen arm, da ed außer der Viehzucht nur 
Holzarbeit in den Wäldern und wenig anderes Tagwerk gibt; nur die von 
Rojo und MRoana ziehen auf den Schnitt in die Ebene. In und um Lu—⸗ 
hang iſt die Berfertigung von Strohhüten und Strohbbändern 
fehr einträglich, wo aus dem beften Strohe Hüte und Bänder in vollkom⸗ 
menfter Schönheit gemadht werden *).. Dach einer mündlichen Ueberlie⸗ 
ferung lernte ein gewiller Riccolo dal Saffo in Dalmatıen oder in 
der Levante als Galcereifträfling das Verfertigen von. Hüten aus einer 
Sumpfpflanze (gemeiniglid brulo oder grolo genannt), und machte nad 
feiner Heimfehr um das Jahr 1640 mit wucherndem Glücke den Verſuch 
aus Stroh. Im Jahre 1667 erhielt Lufiana im Vereine mit Conco, St. 
Luca und Erofara ein Decret, daß diefe Wanufacturen eben fo wie die 
anderen Erzeugnifle der fieben Gemeinden von jeglicher. Abgabe frei feyn 
follten. — In Afiago , dem vermöglichften Orte, follen wenige Zamilien 
ein täglihed Einfommen von zwei Bulden Eonventionsmünze haben 

Sie bauen Gerſte, Roggen, Hafer, Hülfenfrüdte, dann Patate, 
d. i. Erdäpfel, die fie tagtäglich effen. und Eappuccj (Kohl), jedoch kaum 
für ein Drittel des Jahres. Weder Mais noch Obſt wachen um Aſiago, 
Gallio und Fozza wegen des fie umfchließenden. Gebirges, wohl aber in 
Rozzo und Roana, wohin die Südluft heraufftrömt. 

Man hört dafelbft felten Sang und Klang, indem das Bolt 
feinen mufifalifhen Sinn haben fol. Doch hört man bisweilen die Wei⸗ 
ber bei ihrer Arbeit cimbriih fingen. Der Geſang beftcht in unflaren 
Sprühen und Reminiscenzen, deren fie ſich größtentheil& aus ihrer mühe 
Ken Jugend erinnern... Diefe Lieder, wenn foldhe "Fragmente je Dielen 
Namen verdienen, wären auch gefammelt fonter Zweifel ohne Belang, 
da das Volk alldort der poetifhen Ader entbehren foll; man fännte Daraus 
nur erfehen, ob auch einige älteren und entfernteren Urfprungs find. 

In der Kirche wird in italienifher Sprache gebetet, gebeichtet 
und gepredigt, und der cimbrifche Pleine Katechismus ıft ein den guten 
Leuten gelehrte® und fremdes Curioſum. i 

Im Gaſthauſe fpielen diefe vicentinifhen Aelpler nad italienifcher 
Reife, und find Peine Freunde von Theatern und Spectakeln, wie die 
lebhaftern Italiener. Auch haben fie, wie man mich in Aſiago verficerte, 
feine übermäßige Neigung zum Weine; tod) lieben fie, nad Kifinger, 
gaklihe Schmaujereien; Fein Eontract, Beine Hochzeit, feine Taufe, Peine 
Kirchweih, Feine Leihe ohne Schmaus. Was zur. Freundfchaft gehört 


»,GStrobbütes und EtrobbändersHabrit in den Cette : Comuni, 
fe Sammter tür Geſchichte und Statiſtik von Tirol. Innsbrud 1807. 
Bd. 11. 8.52 ff.; dal Pose S.333. _ 
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wirb geladen, und da ift bes Effens und Trinkens Fein Ende Geb 
Gemeindeſachen müflen bei vollen Schüffeln und Krügen verhandelt, näms 
lih am erften Tage debattirt und am zweiten abgeflimmt werben. IR das 
nicht echt germanıfch ? . Ba 

Die Kleidung von Mann und Weib ift die des italienifchen Berg 
volles. Sie tragen gleihfalls Haarlocken, von denen eine lange an jedem 
Ohre unmaleriſch herabhängt. Zudem haben folhe Haare (zazzera), wenn 
fie nicht fehr rein gehalten werden, nichts Angenehmes; wie nett und 
fäuberlich find dagegen die um die Schläfe gewundenen Zöpfe der Bra 
genzerwälderin. 

Die Männer heiraten frühe, bald nah dem zwanzigften Jahre, 
die Mädchen vom acıtzehnten bis ein und zwanzigften. Sifinger ”) ber 
fchreibt nad dal Pozzo S. 223 die Hochzeitfeier auf folgende Weiſe. 
Der Bräutigam holt am Morgen mit feinen Berwandten und Freunden 
die Braut ab, weldhe fie mit einem Yrühftüde bewirthet. Sofort geht 
der Zug beider Freundfchaften unter fortwährenden Flinten⸗ und Piſtolen⸗ 
fhüflen in die Kirche. Die Braut wird von ihrer Pathin oder fonft einer 
betagten Grau zum Altare geleitet, und verehrt dem Prieſter beim Eim- 
pfange der geweihten Trauringe ein weißes Schnupftuch. Nac der Mefle 
macht der Bräutigam dem Geiftlihen ein Fleines Geldgeſchenk, und läßt 
bie Braut von feinen Brüdern oder Bettern nit dem ganzen Hochzeit⸗ 
uge unter dem Donner des Pleinen Geſchützes in fein Haus führen. Oft 
ft Muſik dabei, da wird von Zeit zu Zeit angehalten und ein Tänzchen 
gemaht. Der Hochzeitſchmaus ſchließt die Feierlichkeit, wobei es toll 
und voll zugeht, und oft mehr verzehrt wird, als die Mitgift beträgt. 
Einige Tage na der Hochzeit muß die Mutter der Braut dem jungen 
Ehepaare einen Höflichfeitsbefisch (una visita di formalitä) machen, welcher 
das Infofezant ”) heißt. un gehen, wie ih in Aftago hörte, Die 
Hochzeiten viel ftiller vor fih. Die Semeinen halten fie im Gaſthauſe, 
die Bermöglicheren in ihrem eigenen. 

Der Weihnachtblock (lo zocco di Natale, lo zocco di 
ogni bene, auch il ceppo di Natale), einft über Italien verbreitet und 
dem heidnifhen Norden als Juel⸗Feſt befannt, wird nah Herrn Kikin⸗ 
gen noch getreulich in zahlreicher Geſellſchaft angebrannt , und der heilige 
Abend dabei unter allerlei Spielen und Unterhaltungen hingebracht. Diefe 
3o0cco : Feier dauerte vormals drei bi vier Abende nach einander. Vgl. 
dal Pozzo S.136 und 224. 

Unvergeßlich bleiben in meiner Erinnerung die Paar regneriichen 
aber fehr Iehrreihen Tage in Afiago, das wir in trüber Frühe des 24. Au 
gufts 1847 verließen, begleitet von Herrn Dr. Bordoli, der in Bien Dies 
dicin ftudiert hatte. Wir befahen in der netten Kirche zu Canove das 
oben S. 38 erwähnte fchöne Altarblatt von Antonio Scajario. Run 
fagten wir dem freundlichen Begleiter fchuldigen warmen Dank und baten 
ihn unfere herälichen Grüße an die biedern Bewohner von Aftago mitzus 
nchmen. Bon einer fteinigen Anhöhe warfen wir unfern Scheideblid nad 
den fieben Bergen zurück, voll fohmerzlihen Gefühl, einen Zweig des 
weitgeäfteten deutfchen Baumes, welchen er vor Jahrhunderten auf frem⸗ 
ten Boden hinüberbog, für das große Vaterland allmälig abdorren zu 


1, In der Zeitfhrift Ech o. Mailand 1881 (nicht 1831, wie es Bd. CXX. 
Anzeigebl. ©. 3 unten irrig heißt) Nr. 19. ©. 6. 

2) In dal Pozzo Infokesant, wohl irrig; mir fcheint das Wort aus 
beimfugent verdorben zu feyn, und fomie Heimfuhung, Befucb 
su bedeuten. 
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ſehen! Daß biefe —— bier nicht ſchon laͤngſt geſchehen, gist Zeng⸗ 
niß von der innern Lebenskraft des deutſchen Weſens und Volkes. Prie⸗ 
ker, Lehrer und Beamte, nur in welſcher Sprache und Weiſe geſchult 
und gebildet, und mit Ausnahme Weniger der cimbrifhen Mundart mins 
ber kundig ald der gemeine Dann, können unmöglich zur Erhaltung des 
alten Elementes beitragen; der Pleine Katehismus vom Jahre 1842 — 
dad einzige gedrudte Bud — iſt zum rohen und Lernen befferer 
deutfher Sprahe unbrauchbar und ald Euriofum ſelbſt Wenigen bes 
kannt. Tüchtige Echrer deutfher Sprache, etwa ausgediente Unter⸗ 
officiere (mie ih S. 21 andeutete), oder auf deutihen Schulen brauchbar 
ausgebildete Söhne jener Berge vermöchten mit zwedmäpigen Büchern 
sielleicht noch — aber es iſt hochſte Zeit -— zur Auffriihung jenes ſchwa⸗ 
den Lebensflämmdens beizutragen. Möchten auch wohlmeinende Beamte, 
gebildete Priefter und tüchtige Lehrer an der mittlern Etich im Tirol dafür 
wachfam forgen, daß einf nicht auch von ihnen, wie wir von den Gette⸗ 
Comuni, der Baterlandsfreund mit wehmuthsvollem Gefühle fcheide! 
Nun wandten wir den Blid dem blühenden Italien zu, und fliegen über 
bald» und fußhrechendes Geklippe, wenn ih nicht irre, Durch die Valle 
Eampiello gegen Caltrano und Earre nach Tiene hinab, von wo wir von 
heftigem Regen ereilt Abends nam Bicenza fuhren. 

Herr Profeflor Karl Ritter aus Berlin, deflen ruhiger und kla⸗ 
rer Geift fih am liebſten mit dem Menſchen, als dem Schlußgliede der 
großen Berfettung der Natur, beichäftigt, befuchte nach dem Congresso 
letierario zu Benedig in den erſten Octobertagen (1847) diefe intereflanten 
Siedenberge. Möge Er, der mit den Alpen und ihren Bewohnern fo 
wohl vertraut ift, die Refultate feiner fcharfen Beobachtungen auf diefer 
Wanderung den Freunden der Länder: und Völkerkunde recht bald 
mittheilen. 


B. Namen, Lage und Bepdlferung der XI Comuni 
im veronefifchen Gebirge. 


4. Zum Diftricte und zur Pretura Berona gehören: 

a) Zwiſchen der Etſch und mweitlih vom Balle del’ Anguilla, und 
ſadlich der Monti Leffini auf dem Gebirgsräden 1. Erbezzo mit 939 
Einwohnern im Jahre 1846. 

b) Deftlih vom Valle dei Anguilla und dem Val di Squaranto fin 
det man 1. Bosco Frizolane oder Ehiefa nova, und öſtlich 
von dieſem IH. Bal di Porro '), beide mit 2431 Menfhen; ſüdlich 
von ihnen IV. Cerro ) mit 632 Bewohnern, zufammen 4002 Seelen. 

B. Zum Diftricte Badia Ealavena und zur Pretura Tre 
nago gehören, und find zwifhen dem Val di Squaranto und dem 
luſſe oder Gießbache Progno gelegen: V. Rov“re di Belo mit 

San Bitale in Arco, und füblih VL Porcaro, beide mit 1598 Ein: 
wohnern; dann öflih vH. Saline mit 758 Menfhen; ferner nords 
öffich über Rovere di Belo VI. Belo, IX. Azzarino und X. Campo 
& ilvano, jufammen mit 930 M.; weiter zwifhen dem Progno und 
Demi Gießbache Ehiampo im Thalgelände des Progno links unten: 
xL Badia Calavena, wo der Sitz der Öerichtöverwaltung, urſprüng⸗ 





2) Richt Bal dipozzo, wie es im Compartimento territoriale delle Provineie 
dipendenti dall’ I. R. Gorerno Veneto, 1846, p- 8 irrig genannt wird. 


3) @erro, fat. corrus, Gerreiche, Birneiche, alfo Eich. 
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lich Abbadia Calavena, weil ehedem daſelbſt Eanonici waren, mit 1862 M. 
mitten XII. Selva di Progmo mit dem darüber gelegenen Giazza 
(audy Ghiazza , d.i. Eisgrube), und tiefer öftfich hin im Gebirge Campo 
Fontana, und am meiften öftlih XI. St. Bartolomeo. Tedesco, 
Diefe beiden Gemeinden zählen zufammen 2267 Bewohner. Somit fämmt: 
lihe Tredeci Eomuni 11,417 Menfhen, und 10,022 M. weniger als die 
Sette » Eomuni, mit fünfzehn Prietern. Rad der Berfiherung mehrerer 
Leute in Aflago redet man in diefen Gemeinden nur no in Ghiazza 
und Campo — Fontana cimbrifd. 

Diefen Gemeinden war dad Recht, die Ihrigen nad eigenen Ge 
feßen zu richten, zugeftanden. Das gefchah vermittelft eines Rathes, 
der aus einem Oberhaupte, Capo (wie einem Ammann), dreizehn Räs 
then und einem ©erichtichreiber beftand,, und eines großen Rathes 
von 39 Gliedern, worin der allgemeine Statthalter ven Borfig hatte. 
Sie hielten ihre Zufammenfünfte und Berathungen in Belo, und ge 
Abbadia Calavena waren gemöhnliher Weile die Gerichte des Bi 
cariates *). Auf gleiche Weiſe hatten die fieben Berggemeinden zu Aſiags 
ihre Gerichte, die aus zwei Richtern für jede Gemeinde und einem Schrei 
ber (Canoelliere) beftanden, und von wo Abgeordnete nadı Benedig und 
andern Städten gingen, um ihr Beſtes zu beforgen. . 

Eine feltene Land farte mit Bezeichnung der Wach» und Grenz⸗ 
poften dieſes Bergſtriches ift: 1) Il territorio Veronese e sua diocese nei 
suoi veri Confini coi posti di publiche guardie, con lungo studio e 
fatica diD Gregorio Piccoli della Terra di Erbezzo nella Mon- 
tagna alta Veronese 1747; dann: 

2) Le territoire de Verone dresss sur les meilleures Cartes. A Ve- 
nise par P. Santini. 1776. 

3) Carta del Dipartimento dell’ Adige e di una parte dei 
Dipti Limitrofi, disegnata ed ineisa da F. Richard de Rouvre. Ve- 
rona, 1812. 

4) Die Karte des F. E. Öeneralguartiermeifterftabes. 


C. Die deutfhe Gemeinde Sappada nebft Sauriß in der 
Pretura Tolmezzo in Friaul. 


Ungefähr zur felden Zeit, ald Oberwallifer in den ®ildniffen von 
Davos und auf den weibereichen Alpen Vorarlbergs, dann tirolifche Hir⸗ 
ten und Holzarbeiter in den Sette : Comuni ſich niederließgen, famen aud 
Anfiedler aus dem öftlihen Tirol über die Grenzſcheide und lagerten fid 
in der innerften Eindde des Hochgebirge, das feine Waller ſüdweſtlich 
durch die Piave in's adriatifhe Meer niederfendet, und machten fie urbar 
und wohnlih. Sappada tft ein anderthalb Stunden langes und eben 
fo breites Hochthal, das rings von Zellen umſchloſſen if. Sein Rame 
ift romaniſch und ganz einfach von zappa oder in der weidhern venetia⸗ 
nifhen Mundart sappa (vgl. das franz. sappe oder sape, sapeur etc, 
dann das mittellat. zappa), d. i. Bade, Haue, Karft, abzuleiten. Da 
zappata einen Schlag mit der zappa bezeichnet, fo mag der Feier 
diefen Namen mit Schlag oder Schläge — wie auch Aflago bei den 
Deutihen heist — fich verdeutichen. 

Um diefe deutſche Sporade inmitten mweliher Zunge gefchichtlid 
zu begründen, wollen wir bergüber in's Drauthal ſetzen, in welches Ad 





®) Dei Cimbri Verenesi e Viceatini di Marco Pezzo, 1783, p- 43. 
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lich von Sillian das Thal Billgraten unweit bes alten Heimfels 
ausmündet. Schon der lebte bojoariihe Herzog Taſſilo 1. fhenfte im 
kesten Jahre feiner Regierung 788 dem von ihm geftifteten Kloſter Innis 
den (gl. Bd. CXX. A. Bl. S. 9, wodurd das Thal wie Innichen an bie 
biihöflihe Kirche zu Yreifing, und fpäter ald Lehen derfelben an den 
frommen Grafen Arnold von Breifenftein überging. lnter feiner Derrs 
fhaft wurde das weidereiche Alpenthal urbar gemadht und von Menſchen 
bevölfert. Rad deſſen Tode Echrte es 1140 wieder an die erwähnte 
Kirhe zurück; aber die gewaltigen Grafen von Görz, welche im Sommer 
anf dem Schloſſe Heimfels, dem Schlüffel zum Thale, Hof hielten, 
wußten fih in den Bellb diefes ihnen wohlgelegenen Thaled zu feßen, 
und machten daraus einen Thiers und Hetzgarten). Nach Leonhard’, 
des Iehten Grafen von Gorz Tode, der am 12.April 1500 auf dem 
Schloſſe Bruck bei Lienz ſtarb, fam Heimfels mit dem Thale an K. "Was 
rimilian I., und dieſes feſte Schloß war eine Niederlage für Pulver und 
andern Kriegsvorrath in den Kriegen gegen Benedig. Run zurüd nad 
Sappada, deilen Bewohner aus dem Billgratner-Thate flammen. 
Als das Schloß Heimfels, das Einige Heunfels, ja Hunnenfels 
beuteten,, von feinen Iwingherren gebaut wurde, mußten aud die Bill 
gratner Frohndienfte feiften und wurden ſelaviſch behandelt, fo daß Meh⸗ 
tere auf den italtenifhen Boden hinüberflohen. Der liebertritt foll, nach 
der gefälligen Mittheilung des Herrn Pfarrers Joſeph Gallanda in Sap⸗ 
pada, etwa vor fieben Jahrhunderten gefchehen feyn. Sappada war Das 
mals ein nur vom Wilde bewohntes Waldthal. Die Flüchtlinge bauten 
fh unter dem fogenannten Hochftein hölzerne Hütten, lebten von Wild⸗ 
pret und befchäftigten fich mit dem Graben des dortigen Eifenerzed. So 
wuchs ihre Anzahl auf fieben und zwanzig Familien, welche befchloflen, 
daſelbſt beftändig zu verbleiben, und zu gleicher Zeit ihrem Aufenthalt dem 
triarchen zu Aquileja anzuzeigen. Diefer nahm fie liebevoll in feinen 
chutz, gab ihnen Privilegien und Schenfungen, und geflattete nicht nur 
den Öegenwärtigen, fondern allen noch Kommenden beliebige Niederlaffung. 
Es war nämlih vom K. Konrad I. Friaul, wohn fhon Karl 

ber Große (deutfhe?) Lehensleute geieht hatte, dem Patriarchen Popo 
von Aquileja geſchenkt, und ihm auch am 13. Sept. 1028 das Münz» 
recht verliehen. Seine Nachfolger blieben durd beinahe vier Jahrhunderte 
in defien Beſtze. Als der Patriarch Ludwig, Herzog von Ted, fih im 
3.1418 mit Benedig in Krieg eingelaffen hatte, nahm und behielt die 
Repubfit ddto. 6. Zuni 1420 dieſes ihr fo wohl gelegene Land um fo 
leichter, da ihr die geldbedürftigen Kaifer große ihnen dargeliehene Sum⸗ 
men ſchuldeten. Demnach war auch das friaulifche Carniathal ), zu dem 
auch Sappaba gehört, bis zum 3. 1420 diefen Kirchenfürften unterthan. 
Diefe Anftedler zu Sappada gehörten, bevor fle eine eigene Kirche 
hatten, zur Pfarre St. Marien in Earnia, fechsthale Stunden ab» 
wärtd gegen Udine, wohin fie zur Meſſe und zum Empfange der Safras 
mente famen und auch ihre Todten begruben, wie man nody gegenwärtig 
die Srabftätte der Sappadiner in gehauenem Steine dajelbft fehen kann. 


1) Bal. Beda Webers Sand Tirol, Bd. TIL. S. 471; dann Dr. Staffler's 
Tirol und Vorarlberg, Bd. II. S. 380 f. 


2) Carnia heißt die ganze nordmweftlihe Gebirgslandſchaft von Zriaufl. S. 
son Spruners hiftoeifhen Atlas Nr.6, wo in Zriaul das Gaſtaldat 
Garnea eingezeichnet ift,, dann Nr. 70. — Das Patriarhat Aquileja wurde 
mit Genehmigung des Papſtes Benedict XIV. im 3. 1751 aufgehoben, und 
Daraus für den Öfterreichifchen Antheil das Erjbistypum & ars und für 
den venetianifchen das Erzbisthum (ieht Bisthum) Udine errichtet. 
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Damals war diefe Marienfirche die einzige und nähe. Bann die erſte 
Kirche in Sappada erbaut wurde, ift nicht beftimmt. Man will behaupten, 
etwa hundert Jahre nach der Anfiedelung; Re ging im 3.1770 dur den 
Bis zu Grunde, und im 3.1778 ward bie heutige große und ſtattliche 
sollendet. Als Patrone werden befonders die h. Wargaretha, dann bie 
Heiligen Hermagoras und Fortunatus, die Patrone der einſt berühmten 
Kirche zu Aquileja, verehrt. Die Priekker, welche diefer Pfarre vor: 
ſtanden, waren theild Italiener , die in Deutichland Kudirt und Ach die 
deutiche Sprache eigen gemacht hatten, theils geborne Sappadimer. Der 
dermalige Pfarrer, Herr Gallanda, wurde nad deſſen von mir erbetener 
Mittheilung zu St. Peter in der Schlavania (Siavonien?) geboren, in 
Eividale,, mo feine Aeltern hausfäßig waren, erzogen und zu Udine, wo 
er feine Studien vollendet hatte, zum Priefter geweiht. Er war tm feiner 
deutſchen Schule, ift aber des Leſens und Schreibens diefer Sprache kun⸗ 
dig, wenn er auch letzteres gänzlih außer Hebung gefeht hat. Als junger 
Geiſtlicher verweilte er durch acht Zahre zu Thurn am Hart in Unter 
Brain bei dem Grafen von Auersperg ald Schloßfaplan, und lernte 
daſeibſt unſere Sprache. Nach feiner Rückkehr ſchickte ihn der Biſchof von 
Udine vor 24 Jahren wegen feiner Kenntniß der deutſchen Sprache m 
diefe Deutiche Berggemeinde. Die beiden Briefe, welche ih aus Suppada 
erhalten habe, And in feinem Auftrage vom dortigen Schullehrer Thomas 
Pichler D’Adamo in ziemlich correctem Deutſch und recht leferlicher deut⸗ 
ther Handfchrift geichrieben. 

Leider reichen die Taufs und Sterbebücher zu Sappaba wicht 
über das Fahr 1666 hinauf, in welchem die frühern verbrannt And. Die 
Samilien führen meiftens natürliher Weile die Ramen der Weiler, 
die fie bewohnen oder von denen fie herfiammen, nur mandmal auch mit 
talienifher Färbung und Bermummung, wie in den Gette : Comumi, 
8 Soldrer, ital. Solero; Pichler, ital. Colle (vom tirolifchen Pk 
gel alemann. Bühel),; Quing cin Tirol gibt es noch Kind), Galler, 

runner, ital.Fontana, Hofer, Kratter, Lanner, Dbweger, 
Eder, Buicher, d.i. Bucher und Benedicter, welde alle tiroliſcher 
Abkunft find; die zwei italienifhen Familien heißen Gecon und 
Pulise; aus Rärnthen find die Eder und Taſſenbacher, weide 
in neuefter Zeit hausfäßig geworden find. 

Die Pfarre Sappada zählt dreizehn Dörfhen oder Weiler, 
und zwar rechts an der Piave hinauf das große Dorf (Granvilla 
nach der Karte des k. k. Generalquartiermeifterftabes) mit der Kirche, 
pisel, Bah, Mühlbach (Milpa auf der Kart), Sattern, Hofe, 

runner(Fontana), Kratten, Weger, Ede, Buicher, Erette, 
und über diefem auf dem linken Ufer der Piave Zupaden oder Cima 
Sappa 

Auh die Berge, welhe Sappada in audnchmender Schönheit 
pyramidalifch umfchliegen,, haben Deutfche Namen; fo der Weißen 
Kein oder Pieralba, mit einem Brunnen auf dem Gipfel gegen Kärnthen, 
unter welchem in der Alpe Zez die Piave entipringt, in die der Jähren- 
bad, der Mühlbah und Krummbac (auf der Karte R.(ivo) Crum) ſich 
ergießen; auch liegen gegen Norden der Eifenberg (M. Ferro), der 
Hochſtein und Scheibenfofel; der Spitz und Kreuzpichel 
gegen Mittag; der Eulen: und Eckenkofel gegen Abend. Die vor: 
züglichen Alpen, auf denen das Vieh weidet, And Ze; oder Zeſis 
(Sesis) und Ede. 

Die Sappapdiner find gefunde und ſtarke Leute, haben wohl 
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gebaute Körper und ſchöne, frifche Geſichtsfarbe. Sie fint arbeitſam, 
betragen fi fittlih und ahmen in Allem mehr dem Deutichen als Italiener 


Am Fuße der kahlen Helfen, welche Sappada umfdließen, ftehen 
die Walder, von denen man, weil ſie unter Adminiſtration ſtehen, wenig 
Nugen hat; dann die Wieſen und im Mittelpuncte die Baugründe, die 
aber wenig fruchtbar ind, und nur Gerſte, Hafer, Bohnen und Erbfen 
erzeugen. Die Wieſen hingegen geben gutes und reihlihes Heu, fomit 
faden die Bewohner durch Bichzuht, Milch, Käfe und Schmalz ihre 
Nahrung. Während des Sommers it Sappada ein niebliher, angenehmer 
Aufenthalt. Niemand Plagt über allzugroße Die, da es bei 4000 Fuß 
über der Meeresfläche liegt. Es wird gegenwärtig von etwa 1200 Men⸗ 
ſhen bewohnt; ed wären zwar 1400 Einwohner, allein an 200 derfelben 
And ausgewandert; den Schwalben gleihen viele ber Iepigen Einwohner, 
indem fie bei einbrechendem Herbfte ihre Zamilien verlaſſen, nad Tirol, 
Kärnthen, Steiermark, Salzburg, Bayern, ja ſelbſt nad der Schweiz 
hinausziehen, und im Frühlinge wieder mit ihren Erfparniffen zu den Ih⸗ 
rigen heimfchren. Beſonders feit zwei Jahren leidet dieſes Bergdorf grofle 
Neth wegen Faͤulniß der Erdäpfel, der Hauptnahrung der Sappadiner. 

Ihre Kleidung if einfach und ehrbar. Die Männer tragen 
welene und leinene Halbröde, die Jugend lange und die Alten kurze 
Beinkleider , gleichfalts trägt das Frauenzimmer wollene und leinene Spens 
fer und dergleichen fchwarze und bunte Roͤcke. 

Die Wohnungen der Sappadiner find, mit Ausnahme von 
moölf Häufern, fämmtlih aus Holz gebaut, mit zwei Stockwerken über 
der Erde, und haben ohne Keller acht bis zehn Zimmer, in denen auch 
Niweilen zwei bis drei Samilien wohnen. Die Zahl der Häufer beläuft 
6a auf 130 mit 200 Familien. Bon außen fallen fie nicht fehr angenehm 
ms Auge, weil fie uralt ſind; ihr Inneres aber zeugt von deuticher 
Reinlichkeit. Jede Küche fo wie jeder Dfen hat feinen Rauchfang, der 
über das Dach emporragt. 

‚ Die allgemeine Mundart ift Die deutſche, und hat feit den 
drei und zwanzig Jahren, Durch welche Herr Gallanda daſelbſt Pfarrer ift, 
durch das Auswandern in deutihe Landſchaften und Wiederheimkehren 
#4 merflih verbeffert. Die Predigt nebſt Ehriftenlehre und Beichte 
wurd deutſch, der Schulunterricht aber deutſch und italienifch gehalten. 
Be männliche Geſchlecht fpriht auch italieniſch, felten hingegen das 
weibliche. 

Da unfer Sappada in dem Schooße feiner Kalkberge Eifen :, Bleis 
ud Kupfererz, wie auch Steinfohlen birgt, fo würde die Eröffnung diefer 
Dinen das Zoos der armen und fleißigen Leute gewiß erträgficher machen. 
Der mehrerwähnte Herr Pfarrer hat zu feiner großen Freude in feiner 
Gemeinde einen Marmorbrucd von fo ungeheurer Größe entdedt, 
daß er nach feinem Berichte Europa damit verfehen könnte, Diefer Mar: 
mor iſt wer und makellos, und wurde in Benedig und Mailand von 
Sachkennern für befler als der Staluario von Garrara befunden. Deffen 
Ruf erichallet Durch ganz Italien, und viele Kenner haben ihn mit größter 
Verwunderung befichtigt. 


Ueber die Heine Berayfarre Sauris. 
Südlich von Sappada, gleihfall im Hochgebirge im mämlichen 
Diſtricte Tolmezzo, liegt Sauris (Sauris di sopra und Sauris 
disotto) mit 573 Menſchen. Diefe armen Sauraner, zu denen — 
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wie Herr Pfarrer Sallanda mir berichtet — nit einmal ein Fahrwe— 
angebracht werden Bann, gleihen nach deifen Mittheilung weder an Kör: 
perbau und Geſichtsfarbe, nod an Bildung und Kleidung den Sappadi⸗ 
nern , fondern vielmehr den Bergbewohnern Friauls, wo einige 
Orte lange deutfche Namen führten. Sollten diefe Sauraner ihr letzter 
Reſt ſeyn? Sie iprechen eine gedehnte, verdorbene deutiche Mundart, die 
mit italienifhen und unverftändlichen Wörtern untermifcht ift, fo daß audı 
hier die beutiche Zunge bald abgeftorben feyn wird. Ihre Häuſer find 
meift von Holz gebaut; ihre Nahrung gleicht der der Sappadiner. Hau if 
das Haupterzeugniß,, ihr Vieh gibt ihnen Milch, Käfe und Schmal. 

Wie im nordwettlihen Winkel Friauld zu Sappada und San 
vis fih deutſche Anfiedler niedergelaffen haben, fo finden wir auf 
ähnliche Weile gegen Nordoften derfelden Landfchaft im Refias Thale 
eine flavifche Sporade, welche über die karniſchen Alpen eingewandert 
iſt. Wir nehmen und die Sreiheit, unfere deutichen Leer auf fie auß 
merffam zu machen und zu zeigen, daß diefelben Erſcheinungen, wie id 
fie in diefen Jahrbuchern Bd. CVl. ©.54 (und ©. 29 f. in den Separat 
abdrüden) darftellte, nach den gleihen Naturgeſetzen fih hier wieder 
holen, nur daß die beiden Elemente ſlaviſch und italieniih fi. 
Befonnene und Pritifche Unterfuchungen über die ebergänge, Miſchungen 
und Schattirungen der flavifhen — deutſchen — und italient 
ſchen Bolfselemente in den Farnifhen und julifchen Alpen von land, 
ſprachen⸗ und volfsfundigen Männern würden gewiß überrafchende Re 
fultate geben. 


D. Das Thal Refia und die Refianer in Friaul. 


. Rad der Karte des k. k. Seneralguartiermeifterftabes zieht fich vom 
Rifiutta, einer Poftftation auf der Straße.von Pontebe nach Udine, 
öftlich gegen das görzifhe Zlitich hin das Canale della Resia, das ven 
einem gleihnamigen Wildbache durchitrömt ift. Auf der finfen Salt 
dieſes Nefia- Baches liegen thaleinwärte Gniva und Dfeacco, auf der 
rehten St. Giorgio, Reſia, Stolvizza, welche alle zuiammen 
nad dem mehr erwähnten Compartimento Territoriale etc. dell’ I. R. bo- 
verno Veneto, 1846, p.29, mit einer Benölferung von 2739 Menſchen 
bie Pfarre Refia in dem Diftriete und in der Pretura Moggio der 
Provinz Udine bilden. 

In diefes Bergthal wanderten in unbefannter Zeit — am natür 
lichften über den hohen Gchirgerüden, wie die Karte zeigt, aus tem 
Slitfherboden, hauptfählih von Raibl und Saaga her — in güp 
fliger Jahreszeit auf die Weide Hirten und in die Wälter Holzarbeiie 
ſla viſcher Zunge, von denen Höhen, Felfen, Berge, Gräben, Bäche, 
Thäler, Wälder, Aeder u. ſ. w. zum Theile heute noch ihre Namen, went 
auch mehr oder minder entftellt, behalten haben. Wir finden auf der 
genannten Karte in und um das Reſiathal viele Derlei Namen , von 
hen mehrere unier gelehrter Slaviſt, Herr Dr. Mikloſich, Beamter au 
der k. k. Hofbibliothef , auf beflere Schreibweife gebracht und wie folgt 
erflärt hat, 3. B.: 

R.(ivo) Poloch foll wahrfcheinfih Potok, siccus, Bad, heißen: 
R. Suipotoch, d. i. suhi polok. siccus, rivus, das lat. lorrens, 
unfer deutſches Dürrenbach, welches Wort ih in den Alpen 

- Öfter hörte; R. Cernipotoch, d.i. crni potok, Schwarzenbach 

R. Slofigni potoch, d. i. Slovenji potok, Wendenbach; R. 
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Bila, richtig bela, weiß, vgl. Belgrad, Biela, Bielitz; Zapo- 
toco, flav. za potokom, hinter dem Bade; R. duo! = Thals 
dach, von dol, Thal; dolina, Thälchen, Daher der Name Dol⸗ 
liner, pradolino, wahrfcheinlidy aus dem ital prato, pra, und dem 
flav. dolina, daher etwa Wicfenthal. Da die Staliener und die 
Berfertiger der Karte das ſlaviſche Potok nicht mehr verftanden, 
ſetzten ſie pleonaſtiſch Rivo voran. 

Berdo, gegen den Monte Babba (d. i. baba, vetula), ſlav. richtig 
brde , Berg, daher die dunkeln Zuſammenſetzungen Tonperdo, 
Toperdo. . . 

Pechinie, flav. pecinje, Felſen; cernapeg, d. i. crna pee, Schwarzenfels. 

Pianina, flav. planina, Alpe; Planinizza, flav. planinica, dasſelbe. 

Podjauer, pl. podjavor, etwa lnterahorn (acer), vgl. Zauer in 
Schleſien, Jabornigg ıc. M.(onte) Tasajavoram, aus dem 
dunfeln ta - und sajavoram== za javoram, hinter dem Ahorn? 

Gniva, flav. njiva, Ader, Geld. 

Goriuda, von gora, oben; goregnavas, gorenja vas (Dorf), Oberdorf, 
Pedgora , jlav. podgora, Unterberg; vgl. Podgorze bei Krafau. 

Jame, ®raben, podjama, flav. pod-jama, lintergraben; za juma, 
flav. zajama, Hintergraben. 

Jelina, Tanne. 

Las, ®ald, daher R.(ivo) Lamik, d. ti. Waldbach, der unweit des 
Monte Babba in die Refla kürzt; vgl. Laffing- Bach mit feinem 
ſchoͤnen Waflerfalle in Niederöfterreic. 

Laschi cole, laski, Italus, Welſch; cole ift dunkel; laschi plas, d.i. 


laski plaz, weliher Schneeberg. 

Nischivarche, ifav. niski vrh, Miederberg. 

Oseacco, d. i. Osck; vgl. Oſſiach in Kärnthen, Oſſegg in 
Böhmen ıc. 

Scale, flav. skale, Felſen. 

Slatioa, Öauerbrunnen. 


Slebe, flav. zieb (D, Rinne. 

Sriedni bosch, flav. sredniji und ital. bosco, Mittewald. 
Staremlin, flav. stari mlin, alte Mühle, Altmühl. 
Starmaz, flav. simmee und starmizza , strmica,, fteile Höhe. 


Ueber dieſe Slaven im Thale N efia enthalten die vaterländifchen 
Uätter für den dfterr. Kaiſerſtaat, Wien 1816, S. 176 — 180, einige 
Noten, welche der felige Kopitar (} 1844) aus den in franzöfifher 
Sprache gefchriedenen Papieren des berühmten polnifchen Reifenten (um 
17%), 3 han n Grafen von Potodi, die fih in der gräflih Oſſo⸗ 
linstiſchen Bibliothek Hefinden , zur Vergleichung mit einem ähnlichen Auf 


hate von dem dort gewefenen Feldpater Anton Pisely, einem Böhmen, 
“to. 14. April 1801 in Dobrowsky's Slavin, Prag 1808, ©. 129—127 
Cann von Wenzel Hanka, Prag 1834, ©. 118 — 124) zu dem Zwecke 
mitgetheilt hat, daß dortige Forſcher die Unterfuchung über Diele, lange 
unter Venedigs Herrſchaft iſolirten Slaven fih angelegen feyn laſſen. 
Seitdem iſt eine »Nachricht über die Refianer« aus einem 
Schreiben 3. Srezniemsrßrs, Profeflors zu Charkow, an Herrn Eu» 
Rot Benzel Hanka in Prag, ddio. Eividale 2.Mai 1841, in den 


Casopis cesköho Museum 1841,p. 341 niedergelegt. Eine theilmeife lleber: 
tung aus der böhmifchen Eaſopis verdanke ich der freundlichen Güte 


&8 Anzeige⸗Blatt.  XXB. 


des Derrn Doctore Bed, Erzichers Sr. Durchlaucht des jungen Fürſten 
Adolf von Schwarzenberg, nach welcher Herr Profefior Srezniewski 
vier Dörfer nennt, melde die Reſianer bewohnen, ald: Bjila, Njiva, 
Ossan, Solbica, und vier Warftfleden (?!): Rawenetz, Lipowetz, Kuri- 
tis, Ucei (ſprich Utschej), und außerdem in einzelnen Gchöften, als: 
na Krizecich, za Mlinom, u Kolistji, u Martina, na Lazu, u Hözdi, u 
Listjace, na starım mlinu, na cernim potoei, pod Rustji, na Gospodımei. 
In diefem legten Hofe fol der gemeintame Ahnherr aller Refianer gewohnt 
haben, der nach dem hochwürdigen Herren Ddorico ButtoLo aus Rufe, 
d. i. Rußland gefommen iR (9. In Rawenz, das wohl der heimiſche 
Name für Reſia if, ſteht nad dem Grafen von Potodi die Hauptkirche 
auf einer Anhöhe, Prato genannt, ungefähr gleichweit von den vier Dör: 
fern entfernt, in deren jedem nad Srezniewski ein Kirchlein if. Die 
Darr-Kegißer geben nach dem Deren Örafen nur bis zum 3.1590 zurüd. 

or 1390 hatte ein benachbarte Klofter bie Seelforge in diefem Thale. 
Diefe Angabe ſcheint mir, wenn fie fid beftätigt, ein Haltpunct zu weiterer 
Forſchung zu feyn. Dürfte nicht dieſes Gotteshaus flavifche Dienf 
leute, Arbeiter und Hirten in Diele feine Berge genommen haben, wie. fie 
3. B. St. allen in Appenzell, die Mehrerau im Bregenzerwalde und ar 
dere anderswo hatten, und fo den Grund zur Beurbarung diefer blühen 
den Berglandichaften legten? Die Kamilien, die in diefen alten Kir: 
henbühern vorkommen, beftanden noch (um 1790) alle. Ihre Namen find 
Butul, Folador, Cucus, an einer andern Stelle richtiger kus (Amſeh), 
Brida, Hrug, Bilina. Quaja, Mosnik ; Modot, Longhino, Leonardi, Bo- 
batz, Clement, Letich, Paletto, Tranchon, Piclich und Andere. 

Die Refianer nennen, nad) dem Brafen von Potodi, in ihrer 
Mundart einen Priefter Jer o oder Jerun. Diele Benennung ift grie 
chiſchen Urfprungs 737 und ſcheint zu zeigen, daß ſie zu einem der 
ſlaviſchen Zweige gehoͤren, die ihren Glauben von den Griechen und nicht 
von den Lateinern erhalten haben. Jedoch iſt ihre Sprache nur eine Un⸗ 
terart vom Dialekte der Nachbarn. _ 

Die Einwohner leben in der mittlern Region des Thale; unten 
find fteinige Flächen ohne ein Blättchen Gras, über das Geſtein fließt die 
Refia und drei Bäche, die in fie fallen; oben find nadte, kaum zus 
gänglihe. Höhen. Daher nichts ald Armuth; das Volk hilft fh ſo gut 
ed fann. Die Männer ziehen nah Krain und meiter ald Taglöhner, 
und nad Potodi auf den Handel, die Weiber find nad demfelben zu 
harten und fhweren Arbeiten verdammt, nach Srezn. verkaufen fie in der 

achbarfhaft ihre Handarbeit (melde?) oder betteln. Die Häufer find 
nach Erfterem ohne Rauchfänge und ihre Zimmer gewölbt. Sie machen 
das Feuer in einem Winkel, und der Rauch geht zur Thüre oder zum 
Senfter hinaus. Nah Lebterem, etwa fünfzig Sabre fpäter, find die 
Häuschen von italienifcher Bauart, manche recht hübſch mit zwei ober 
‚drei Stodwerken und mit Stuccatur, geweißt, von Mauern eingefaft, 
innerlich gepußt. Wenn die Häuschen feit den Neunziger Jahren fi ie 
fehr verichönert haben, fo it das ein Zeichen erhöhten Wohlſtandes und 
beffern Geſchmacks. Aber höchſt auffallend ift die Verminderung der Be: 
völferung. Anton Pisely zählte 7000 (d von Viehzucht und Aderbau () 
lebende Menſchen im 3.1801 und Prof. Srezniewski vierzig Jahre fpüter 
2067 (D, das wäre eine wnerhörte Abnahme von 4933 Menſchen; fünf 
Jahre fpäter; im 3.1846, hatte nad) beglaubigter Angabe das ganze Thal 
2739 Einwohner , das wäre feit 1801 eine jährliche Abnahme von 9& bis 
95 Verfonen. 
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J die Gaßchen in Reſia find nach Srezniewski ſchmal, desgleichen 
die Wege. Sie breiter zu machen iſt keine Urſache, weil ed im ganzen 
Thale keinen Wagen, Fein Pferd und feinen Ochfen (bei einiger Viehzucht ?) 
gibt. Die Leute gehen zu Buß und die Aecker find fo klein und ſchlecht, 
daß man Fe durchaus nur mit der Hand bearbeiten kann. Es gibt auch 
Gärten und Weingärten. Ihre Dauptuahrung if Polenta, Käfe, 
Eier und Gemüfe; Schweine» und Rindfleifh if eine Seltenheit. Die 
Tracht der Männer if die deutſch-—furlaniſche ); die Weiber 
ttagen einen ſchwarzen „tüumazat“ mit einem ſchwarzen Gürtel und ein 
farbiged Tuch oder eine weiße „peta“ am Kopfe, eine einfache aber ans 
senchme Tracht, befonders gefällig if die feitwärts gebundene pet'a, 
weihe den Kopf halb deckt, während an ber halbentblößten rechten Seite 
Be e breiten Bandenden herabhängen und Dem Gefichte etwas Leichtes und 

geben. 

Die Refianer find Iuflige Leute. Ihr Hauptfeſt if der Maibaum 
am erfien Mai in Rawenz bei der Pfarrkirche, und deshalb ohne Tanz 
und Geſang. Dafür werben aber andere Hefte (Gt. Beit, St. Georg, 
Et. Karl — ein aus Italien eingeführter Heiliger — und Gt. Florian) 
und überhaupt alle Sonntage nicht ohne Sang und Klang gefeiert. Die 
Reſianka ift ein fhöner Tanz. Die Männer flellen fih in eine Reihe 
den Mädchen gegenüber , Die beiden Reihen nähern und entfernen fi 
wieder ; dann tanzen die Paare auf dem Plage, hierauf bildet Ach ein Kreis 
und bewegt ich rechts und links, endlich fchreiten die Paare hinter einans 
der wie bei der Polonaife, dazu wird gefungen. Sie fingen verfchiedene 
Lieder, auch viele furlanifche. 

Daß auch in dem füblid von Refla gelegenen Gebirge, in dem die 
Landkarte noch viele Havifhe Namen von Bergen, Bächen und Ortichaften 
nachweiſet, ſich noch heut zu Tage flanifche Bewohner erhalten haben, 
erhellet aus einem Schreiben defielben Profeſſors Srezniewski aus Börz 


em 3. Mai 1841 (If. Caſopis S. 34). Bon Reſia, berichtet derfelbe, ging 
ih nach Venzone, Gemona, Tracento (richtiger Tarcento) und von da 
finfs in die Berge. Der Fußpfad führte längs dem Bade Ter in die 
Höhe über Geſtein fehr mühlam empor. Als wir faßen und fchwaßten, 
kam ein Mann aus dem Gebirge, führte eine Kuh und fagte: „Laudato 
seil nomo di Cristo — sei laudato, antwortete ih und fragte; A vy 
Dejste truden , d. i. Ihr ſeyd nicht müde? Der Mann machte große Au: 
gen und wollte nicht glauben, daß ich micht furlaniich fpreche. Das Zur: 
lanifche (friaufifche Volksſprache) herricht hier fo mächtig, daß die Slaven 
fürlanifch beten, die Predigt hören und in der Schule lernen. In zwei 
Stunden Fam ih nah Ter (furlaniich Lozewaw), wo ich in dem Kaplan 
einen gebornen Slaven zu finden vermuthete.. Diefer war nicht weniger 
als jener Wann aus dem Gebirge erftaunt, nahm mic fo gut ald möglich 








) Demnach fcheint das Deutfche Element einft au in Zriauf eingedrungen 
ju ſeyn. Ueber deutſche und welſche Drisnamen in diefem Lande, 
.B.Udine und Weiden, Timau und Tiſchlerswang, vgl. Bd.CXX. 
%. Bl. S. 23 *). Vielleicht find die Bewohner von Sauris noch ein 
deutfches Ueberbleibfel. Der Zriauler Thomafin von Zirclaeretlaub 
Tirtelere) und Thomafin von Clär, aus dem Seſchlechte derer von 
@irclaria, wie v.Raraian in Haupt's Zeitfchrift Bd. V. 241 nachweiſet, 
dichtete um 1215 in Deutfcher Sprache »den welfhen Saft,“ ein 
umfangreiches eehaenint voli tiefer, wahrhaft philoſophiſcher Gedanten. 
Möge Hr. Dr. Georg Karl Frommann in Koburg recht bald mit einer 
Pritifchen Ausgabe diefes Sedichtes unfere Literatur bereiasen, 
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auf und erzählte mir von feinen Zandsleuten alles was er wußte. Nun 
ging ich nach feinem Mathe und feiner Marfchroute weiter in's Gebirge, 
und fand einen Slaven in dem Geiftlihen. zu Nimife wohl Nimis, 
deſſen Gemeinde 3371 Bewohner zählt). Nur diefe zwei Priefter And 
Slaven , alle übrigen Yurlaner und verftehen Fein Wort ſlaviſch. Die 
Zahl der Siaven , die in diefem Gebirge leben, beträgt wenigftens 19,000 
Menfchen, die arm find. Die Hänfer find mie bei den Neflanern aus 
Stein nah furlanifhem Mufter, nur fchlechter und nicht fo reinlich. 
Nahrung und Tracht find diefelden. Die Männer kleiden ſich furlanüd. 
Die Aermeren und die Weiber tragen den Cimezot ähnlih Dem refe 
nifhen Tjumazat mit einem breiten weißen Gürtel und am Kopfe cin 
Tuch faft wie in Böhmen. Gt. Georg if ihr Hauptfeſt, an welchem Tage 
(24. April) die Staven das Yrühlingsfet feiern. Ihr Rationaltanz heißt 
Douhi (oder dougi) ples, d. i. der lange Tanz, oder auch Kolo fer 
Reigen); bei den Furlanern laschiava, d. i. der Slaventanz. Die 
Tänzer faffen ſich dabei an den Händen und fehreiten fingend im Kreiſe 
rechts und links. Nicht weit von Mekota iſt ein fhönes Feld, wo fi 
am Tage des h. Johanns des Täufers eine Menge Volkes verſammelt 
und um das Feuer tanzend ein beftimmtes Lied fingt. 





Rechenſchaft über meine bandfhriftlihden Studien 
auf meiner wiffenfhaftlihen Reife von 
1840 bis 1844. 


Bon Profeffor Dr. Tifhendorf zu Leipzig. 


Arbeiten über vie alte lateiniſche Weberfegung des neuen Cefaments. 


1. Die Bobbienfer Evangelienfragmente zu Turin. 
(Fortfegung) 


Fol. IX. vereo 

fatum fuer- in quod ') illut condis 

tıs habetis ”) in vobis panem- paca 
X, 4. ti estote in illa ”) inviem et inde pro 

Teclus venit ad fines judacae- 

trans iordanen et convenit tur 

ba iterum ad illum et secundum 

consuetudinem docebat illos 
v2. et interrogabant illum- si lioet- 

viro docuitimittere *) uxorem tenp 
v.5. tantes *) eum ille autem respo 


— — 





)6 ißt's, ni i : ei 
) 20 | be Bi nn wie Ile⸗ bat: fuerint quod. Bon 3. Hand if jedeqh 


2) »e corrigirt habete und ſodann salem für pancm. 


3) »o corrigirt pacem avete (oder vielmehr, , , wm 
avetote). illa iſt ausgeſtrichen. dr, da nur ti os durchſtrichen iR 


*) Durch die Punkte Über ocuit ift dimittere hergeftellt, wohl ‚Hand 
felber. Die 3. Danb bemerkt mod) sum Uederhuffe de über ve > 


8) tenptantes (fon gewöhnlich temptantes) Heißt’s ‚ nicht temtantes. 
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dit ) et dixit quid vobis mandavit 
V.MA. woses illi autem dixerunt · 

jussit mosei *) libellum repudi seri 
v.5. bere et sic dimittere respon 


» % 
* 


fuerit: in quo illud condietis? Habele in vobis sal, et paoem habete 
inter vos. 


X, 1. Et inde exsurgens venit in fines Judaeae ultra Jordanem : et conve- 


v. 6. 
v. T. 


v. 8. 
vg. 


v.10. 
v. 11. 


alant iterum turbae ad eum: et sicut consueverat,, iterum docebat 
jlloe. - 
Et accedentes Pharisaei interrogabant eum: si 
licet viro uxorem dimittere ? 'tentantes eum. At ille respondens 
dixit eis: Quid vobis praecepit Moyses ? 

Qui dixerunt : Moyses permisit libellum repadii seri- 
bere et dimittere, Quibus respon 


Fol,X. recto 


dit autem hs et dixit illis ad duri 
kam oordis vestri soripeit moses- 
v6. mandatum ‚istut- ab initio au 


tem credimusturae *) mascula” 


v.7. et feminam feeit di *)’et propterea 
relinquet homo patrem suum 
et matrem- et inprobitas *) mu 

v.8 lierem- et erunt in una carne- 
itaque non erunt duo set una - 


v.9. caro quot dom *) conjunexit- ho 
v.10. mo non separet- et in domo in 
torrogaverunl cum iterum dis 
v.11. eipuli secreto de isto sermone 6t 
dieit illis- quicumque remiserit- 
» “ * 
dens Jesus ait: Ad duritiam cordis vestri scripsit 
vobis praeceptum istud. Ab initio autem creaturae 
masculum et foemivam fecit eos Deus. Propter hoc relinquet 
homo patrem suum et matrem, et adhaerebit 
ad uxorem suam. Et erunt duo in carne una. Itaque 


jam non sunt duo, sed una caro Quod ergo Deus 


conjunxit, homo non separet, Et in domo iteram discipuli 
ejus de eodem interrogaverunt eum. Et ait illis: Quicumque 
dimiserit. 





1) Aus dir iſt von *%% eorrigirt des (alfo respondens) , doch ohne Tilgung des 


folgenden et. 


2) So, nicht Moses, hat dad MI. 
8) Ueber dimus ſtehen Punkte und über d noch a, fo daß verTkändig cresturae 


corrigirt it, von ** oder * 


4) Die 3. Hand macht daraus 7. und ſetzt noch davor eos. 
s) Das s if von viel Heinerer Schrift. Eine Gorrectur liegt nicht vor. 
6 Aus dom (d. i dominus) hat die 3 Hand ds Di i. deus) gemacht und nach 


quot noch ergo hinzugefege. Irrig Sie d: ndens (ever. un 
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'Fol.X. veorso 

uxorem suam et dixerit ’) aliam moo 
v. 12. chatur super eam et quas relinquit 

mulier virum- et alii nubet moe 
v. 13. chatur super illo- *) et offere 

bant illi infantes ut tangeret 

illos · discipuli autem sorPipi 
v. 14. ebant eos- cum vidisset autem 

hs indignatus est et dixit illi-s- 

‘ inite *) pueros venire ad me et 
nolite eos vetare saluum *) est 


v.15. enim regnum dom) amen di 
co vobis quicumque non ne *) 
ooperit regnum dom ') quasi pu 

v.16. er non intreiyit in ilut et 


uxorem susm et aliam duxerit, adulterium oommittit 
v. 12. super eam. Et si uxor dimiserit virum suum et alii 
v.13. nupserit, moechatur. Et offerebant iii parvulos, ut tangerel 
illos. Discipuli aulem comminabantur offerenti- 
v. 14. bus. Quoscum videret Jesus, indigne tulit, et ait illis: Sinite 
parvulos venire ad me, et ne prohibueritis eos: 
v.15. talium enim est regnum Dei. Amen dico vobis: Quisquis non 
receperit regnum Dei velut parvulus, non intrabit in illud 
v16. Et 
Fol. XI. recto 
complexus illos superponebat 
manus super ilios et benedioe 
v.17. bat eos- et cum prodissel genib- 
obsecrans illum quidam- inter 
rogabat dicens- magister optu *) 
me quit faciam- ut victam *) aeter 
v.18. nam consequar bs aulem 
ait. illi quid me vocas optimum 
nemo Ooptimus nisi unus- dom '°) ' 
v. 19. Gustodi mandatum- ne adulte 
rium ammiseris- ne fornicatus 





1). 9% corrigirt doxerit (hier twie öfter o für u). 
2) Bier fcheint » ausradirt zu ſeyn. 


8) **corrigirt sinte (wohl compendiös für sinite). Vorher ſteht ill: mit 
diefer verkehrten Interpunttion. 


4) Züs s gorrigire *** ı, fo daß es nun talunm heiſtt. 31. edirt willtũrliq 


talium. 
5) Dieß Heißt domini (BE, edirt dei); 9% corrigirt dei. 
6) 900 acht r aus n. " 
7) Hier iſt der gleiche Zall wie unter 5). 
8, 900 fchreibt opteme. So edirt Fed. 
1) en made daraus vitam (fo edirt Flech oder vielmehr, wie es febeint 


10) Die. dritte Hand corrigirt deu. BL. gibt nur Die Correctur an- 
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fueris- ne faralus fweris- ') ne fal 
sum iestimonium dixerie 
le autem respondens dixit ”) 
»* ” 
» 


oomplexans 608 et imponens manus super illos, bene- 

v.17. dicebat eos. Et cunı egressus esset in viam , procurrens quidam 
genu fliexo ante eum, rogabat eum : Magister bone, 

v.18. quid faciam ut vitam aeternam pereipiam? Jesus autem dixit ei: 
Quid me dicis bonum? Nemo bonus nisi u- 

v.19. nus Deus, Praecepta nosti: Ne adulteres, Ne occidas, Ne fure- 
‚nis, Ne falsum testimonium dixeris, 


Fol. XI. verso 
ne abnegaveris- honora palre 

v.20. tuum et matrem ille autem 
respondens dixit  magister 
omnia ista Observavi a juve 
ta °) mea. 

v.21. Hs autem inuitus *) illum dilexit 
illum et dixit illi unum tibi de 
est vade quaesumque habes- 
vende et distribue pauperibus- 
ot habebis thensaurum in cae 

v.22. io et veni sequere me illo au 
tem constristatus *) super illum 
sermonem abit °) tristis fuit eni 
habens multae divitias et agros 


” s 
* 


Ne fraudem feceris, Honora patrem tuum: et matrem. 

v.%. At ille respondens alt illi: Magister, hasc onmia ob- 

v.21. sorvavi a juventute me. Jesus autem intwitus eum dilexit eum, 
et dixit ei: Unum tibi deest: vade, quaeoamque habes vende et da 
pauperibus, et habe- 

v.22. bis ibesaurum in coelo: et veni, sequere me. Qui contristatus 
in verbo, abiit moerens: erat enim habens multas possessiones. 


Fol. Xll. reoto 
v. 34 et circumspexit Xli- hs et dixit 
discipulis suis- quomodo- dedif 
ioulter- qui divitias habent: in 
v.2%, regnum di intrabunt disei 
puli autem ejus admirabantur 





1) Die Worte ne furstus fueris Hat Fleck Überfehen. 
2) ille His dixit (was FI. ohne Weiteres edirt) lebt in Klammern, woburd 
ed vielleicht fchon von * getilgt if. 
3) Die zweite Sand notirt te über der Linie, wodurch juventate corrigirt wird. 
4%) I intuitus, nur ift Das erſtet Auch Verſehen ausgefallen. 
5) Constristatus iſt ohne Gorrectur geblieben, fo wie auch multae vor divitias. 
6) abit Hat das Mf., nicht ebilt, wie 31. angibt. 
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super sermonem ejus- 

Hs autem iterum respondens di 

cit quam discolum est in regnu 
v.25. di introire- facilins est camel 

lum per cavernam acus intro 

ire quam divitem in regnum 
v.26. di- illi autem vehementius 

admirabantur- ad invicem di 

centes et quis poterit salvarüi, 


* * 
“ 


v. 23. et circumspiciens Jesus, ait discipulis suis: Quam difficıle 

v. 24. qui pecunias habent, in regnum Dei introibunt! Discipuli autem 
obstupescebant in verbis ejus. At Jesus rursus respondens ait illis: 
Filioli, quam difficile est, confdenles in pecuniis in regnum Dei 

v. 25. introire! Facilius est, camelum per foramen acus transire, 

v.26. quam divitem intrare in regnum Dei. Qui magis admirabantur, 
dioentes ad semetipsos: Et quis potest salvus fieri ? 


Fol. Xli. verso 


v.27. eontemplatus autem illos hs di 
xit aput homines inpossibile 
est aput dominum ) possibile est- 
v.28. et coepit petrus dioere illi ee 
oeo nos reliquimus omnia et 88 
v.29 cuti sumus te ' respondit aute 
hs dixit amen dico vobis- nemo 
est qui reliquerit domum aut 
fratres- aut sororem et matre“ 
et Alios causa mei et evangeli- 


v.3%. et non relinquet *) centumplicia ' 


cum persecutionibus in isto sae 
eulo- in saeculi autem ven 
turo vitam aeternam conseque 


* * 
* 


v. 27. Et intuens illos Jesus ait: Apud homines impossibile est , sed 
non apud Deum: omnia enim possibilia sunt apud Deum. 

v.28. Et coepit ei Petrus dicere: Ecce nos dimisimus omnia, et 

v.29. secuti sumus te. Respondens Jesus ait: Amen dico vobis: Nemo 
est, qui reliquerit domum, aut fratres, aut sorores, aut patrem, 
aut matrem, aut Alios, aut agros, propter . 

v.30. me, et propter evangelium, Qui non accipiat centies tantum, 
nunc in tempore hoc: domos, et fralres, et sorores, et matres, et 
filios, ei agros, oum persecutionibus, et in saeculo futuro vitam 
aetornam. 





1) Ueber dominum ſteht von dritter Hand ein langer Querſtrich; wahrſchein⸗ 
lich wollte der Gorrector dm (d. i. deum) dafür gelefen twiffen. - 


2) »e corrigirt dafür recipiat und feht n u Anfang der Linie an⸗ 
ſtatt et) ei. Darnad) heißt es ib: * — meh 
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Fol, XIll. recto 
v. 31. tur- mulli autem erunt no 
vissimi primi et primo et primi ') 
novissimi- 
v. 32. Fuerunt autem in via ascende” 
tes hierosolima- ) et admiraban 
tur qui sequebantur illum et 
adsumpsit duodecim °) coepit 
illis iterum dicere quae ven 
v.33. tura *) essent- dicens ecce as 
cendimus hierosolima et Ali 
us hominis tradetur pontiflei 
bus *) et seribis et damnabunt illu” 
morte et tradent eum nationib- °) 
v.34. ad ") inridendum et eracifigent 


* * 
* 


v. 31. Multi autem erunt primi novissimi, et novissimi primi. 

v. 32. Erant autem in via ascendentes Jerosolymam: et praecedebat 
illos Jesus, et stupebant : et sequentes timebant. Et assumens iterum 

v.33. duodecim, coepit illis dicere quae essent ei eventura. Quia ecce 
asoondimus Jerosolymam‘, et Fifius hominis tradetur principibus 
sacerdotum et scribis et senioribus, et dam- 

v.34. nabunt eum morte, et tradent eum ‚gentibus :: Et illudent ei, et 
conspuent eam, et flagellahunt sum, et interficient. 


Fol. XHl. verso 
eum et prostriduum resurgebit- 
v.35. et accedunt ad eum aoobus 
et johannes ſili zepdaei °) dicen 
tes magister quot *) petierimus- - 
v.37. dona nobis- et dixerunt illi 
da nobis ut unus a dextram 'P). 


v.38. et unus a sinistra- hs autem 
respondens dixit ıllis- nescitis 
quit petatis potestis bibere ca 
lioom quem ego bibio aut bap: 
tiziationi “*) baptiziari quo ego 





2) &o ſteht ins Mſ. Dagegen läßt Fleck et primo weg und ſchreibt dann et 


. . 


primi erunt novissimi. 
2) Sowohl hier ald auch im folgenden Verſe ſteht hierosolima ; & 1, Hierosolyma, 
2) Hier füge noch et ein. 
4) Für ventura hat F[ eventura 
6) Zür pontificibus hat 91. principibus gelefen. 


6%) eum iſt durch die dritte Hand aus einer verfehlten Schreibart hergeſtellt. 
Zür nstionib. hat Fleſck latronib. geleſen. 


7) ad ik durchſtrichen, wohl von zweiter Hand: 

0) Zür Ali zcpdaei ſteht bei 31. Rlii Zebodaei. 

9) Hier führe *** e ein;.es follte wohl quot te heißen. 
10) a destram heifit ed. led: ad destram. 

11) Zür baptiziationi. hat 3 I. baptistationi. 
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v.39. baptizior ii autem dixerunt 
possumus- hs autem dixit ') 
illis calicem quidem quem ego 


v. 35. eum: et tertia die resurget. Et scoedunt ad eum Jacobus et 
Joannes, filii Zebedaei, dicentes: Magister, volumus ut quod- 

v.36. cumque petierimus, facias nobis, At ille dixit eis; Quid vultis 

v.37. ut faciam vobis%?_ Et dixerunt: Da nobis, ut unus ad dexteram 
tuam, et alius ad sinistram tuam, sedeamus in gloria tua. | 

v.38. Jesus autem ait eis: Nescitis quid petatis: potestis bibere cali- 
com, quem ego bibo; aut baptismo, quo ego baptizor, 

v.39. baptizari ? At illi dixerunt ei: Possumus. Jesus autem ait eis: 
Calicem quidem, quem ego 


Fol. XIV. recto 
bibituras sum bibetis- et baptis 
v.40. ma baptiziamini- sedere aute 
ad dextera mea- et a sinistra no 
est meum dare nobis aliis para 
v.A. tum est et cum audissent de 
cem coeperunt indignare ”) de 
v.42. jacobo et johanne et convoca 
tis eis hs dicıt Ülis scitis quia qui 
videntur imperare nationib- 
dominantur earum et majores 
v.&3. potentatur eorum- non est 
autem ita in vobis set qui volet 
in vobis elge magnus- erit vos 
V. M. ter disoonos et qui volet in vobis- 


* * 
= 


bibo, bibetis, et baptismo, quo ego baptizor, baptizabimini : 
V.40. Sedere autem ad dexteram meam., vel ad sinistram, non eat 
V. AI. meum dare vobis, sed quibus paratum est. Et audientes deoem, ooe- 
v. A2. perunt indignari de Jacobo et Joanne. Jesus autem vocans 608, 
ait illis: Scitis quia hi, qui videntur prinoipari gentibus, domi- 
nantur eis: et principes eorum potestatem habent ipsorum. 
v.43. Non ita est autem in vobis, sed quicumque voluerit fleri 
v.4A. major, erit vester ministers Et quicumque voluerit in vobis 


Fol. XIV. verso 
primus esse- erit omnium ser 
v.45. vus- nam et filius hominis- 
non venit ministrari- set mi 
nistrare et dare animam sua 
v.46. prolium pro mulis et veniunt 
jerocho ”) cum turba magna cae 


1) Mach dizit Füge »Bbei ilis und tilgt das folgende illie. 
2) ®° corrigiet indigaari, 
3) 90 corsigirt jericho, was 31. ohne Weiteres edirt. 
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cus mendicus sedebat ad viam 


v.47. et cum audisset quia hs nazare 
nus est coepit clamare et dice 
v.48. re fili david miserere mei hs et 
comperiebant illum ut taceret 
ille autem mulge *) magis clama 
v.49. bat fili david miserere mei ot 
stetit hs et dixit clamate illum 


% 
’ “ 


v.45, primus esse, erit omnium servus. Nam et filius hominis non 
venit ut ministraretur ei, sed ut ministraret, et daret animam 

v.46. suam redemptionem pro multis. Et veniunt Jericho, et profl- 
ciscente eo de Jericho , et discipulis ejus, et plurima multitudine, 
filius Timaei Bartimasus caecus sedebat juxta viam mendicans. 

v. A7. Qui cum audisset, quia Jesus Nazarenus est, coepit clamare et 

v.48. dicere: Jesu fli David, miserere mei. Ei comminabantur ei multi 
ut taceret. At ille multo magis clamabat: Fi 

v.49. David, miserere mei. Et stans Jesus praecepit illum vocari. 


Fol. XV. recto 
et clamaverunt dioentes bono 
v.50. animo esta clammat *) 1e- ille au 
tem abjecto vestimento suo 
v.51. exivit et venit ad illum *) et respo” 
dens hs dixit illi quid vis tibi 
facism- caecus antem *) edixit °) il 
v.52. li rabbi ut videam hs aute 
dixit vade fides tua te salva 
vit et continuo vidil et seque 
X], 1.. batur illum in via- et cum ad 
propinquaret hierosolima- °) 
in bethania ad montem eleon ") 
mittit *) duo ex discentibus suis- *) 
v.2. et dicit illis ite in castellum illut- 


* * 
* 


Et vocant caecum dicentes ei: Animaequior esto: surge, vocat te. 
v. 50. Qui projecto vestimento suo exiliens venit ad eum. 





1) Bon *** if Dafür multo geftrichen. 

2) Go: esta und olammat; 31. gibt arts (a?) sta elamat.a 

3) ad illam heißt's, nicht mad Ihesmm ‚u wie 31. hat. 

6) 99 ſetzt Über m ein a, corrigirt alſo autem. 

5) edixit, nicht edielr, wis ZI. hat. 

6) Unrichtig it Fleckes Angabe: Hierosolyma. 

7) Zu on in eleon notirt *%" »ıi.a Darnach fcheine es, daß der Eorrector 


eleonti nad) der Analogie von oliveri (wie 5. B. der Beronefer (Soder Hat) 
leſen wollte. 


u, 8 corrigirt misit. 
9) Zür mis referirt 31. ejus. 
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1. Et respondens Jesus dixit illi: Quid tibi. vis faciam ? Gaecus autem 


v.52. dixit ei: Rabboni, ut videam. Jesus autem ait illi: Vade, fides 


tua te salvum fecit. Et confestim vidit, et sequebatur eum in via. 


X, 1. Et cum appropinquarent Jerosolymae et Bethaniae ad Mon- 


tem Olivarum, mittit duos ex discipulis suis. Et ait illis: He 
in castellum, 


Fol XV, verso 


oontra et introeuntesibus ') vobis 
in illud invenietis pullum al 
ligatum super quem nemo ho 
minum sedit solvile eum et 
v.3. adducite et si qui vobis dixerit 
quit *) faeitis dieite dom necessa 
rius est et continuo eum dimit 
v. A v.6. sit ) et abierunt et dixerunt- sic 
ut illis dixit *) ds °) et dimiserunt 
v.7. eos- pullum ad hs” et miserunt 
super eum vestimentum et 
v.8. sedit super illum et multi ves 
timenta sua sternebant in 
via- alii autem frondia con 


”* * 
* 


quod contra vos est, et statim introeuntes illuc invenietis pullum 
ligatum , super quem nemo adhuc hominum sedit: solvite illum et 
adducite. Et si quis vobis dixerit: Quid facitis? dicite quia 
Domino 


V. A. necessarius est: et continuo illam dimittet huc. Et abeuntes in- 


venerunt pullum ligatum ante januam foris in bivio: et solvunt 
eum. Et quidaın de illic stantibus dicebant ülis: Quid facitis sol- 
ventes pullum ? Qui dixerunt eis sicut praeceperat illis Jesus, 
et dimiserunt eis. Et duxerunt pullum ad Jesum: et imponunt 
illi vestimenta sua, et sedit super eum. Multi autem vestimenta 
sua straverunt in via: alii autem frondes 


Fol. XV. recto 

cidebant de arboribus- et ster 
v.9. nebant el qui praecedebant eu” 

et quo ) sequebantur clamabant 
v.10. ossana eminentissimo bene 

dietus qui venit in regnum pa 
tri nostri david ossanna N 
v. 11. exoelsis et :introiverunt 


] 





1) So dat die erſte Hand ſelbſt aus introeuntes corrigirt introeuntibus. 
2) quit iſt's, nicht quid, wie bei Hl. ſteht. 

sy So feht in der Handſchrift. Led: dimittet, abierunt. 

4, 0: illis dixit ; Sle dd: dixit illis, ° 

&) ds (d. i. deus) fäßt fich nicht, wie 1. thut, Durch dominus guflöfen., 
6) quo, und zwar ohne Gorrectur. Fled: quos. 


| 
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hierosolima *) in templum- et‘ 
cum eircumspexisset ommia- 
oum jam hora serotina esset 

v.12. exivit bethanian cum -Xii- et in 
crastinum- cum exirent a be 

v. 13. thania- esurivit hs et cum vi 
disset fici arborem ) de longinquo 

”* 


% 
* 


oaedebant de arboribus et sternebant in via, 

v9. Et qui praeibant , et qui sequebantur olamabant dicentes : 

v.10. Hosanna Benedictus qui venit in nomine Domini Benedictum 
quod venit regnum patris nostri David: Hosanna in excelsis. 

v.11. Et introivit Jerosolymam in templum : et circumspectis omnibus, 
cum jam vespera esset hora, exiit ia Betbaniam 

v.12. cum duodecim. Et alia die cum exirent a Bethania, 

v.13. esuriit. Cumquoe vidisset a longe cum 


Fol. XVI. verso 

habent filia *) venit videre si quit 

estet *) in illa ut nihil invenit ni 

si Alia °) nomen °) erat tempus cu” 
v.14. et maladixit dicens ad eam nu” 

quam in sempiternum quequa” ”) 

fructum ex te manducet et au 
v.15. dierunt discipuli ejus- et veni 

unt hierosolyma et cum intro 

isset in templum coepit exclu 

dere eos qui vendebant qui eme 

bant in templo ..m menses- *) nu“ 

mulariorum et cathedra eoru” 
v.16. qui vendebant columbas et 

non sinebat ut qui circumfer- 


* ” 
% 


habentem folia, venıt si quid forte inveniret in ea, et cum venisset 
ad eam, nihil invenit praeter folia: non enim erat tempus 

v.14. fcorum. Et respondens dixit ei: Jam non amplius in aeternum 
ex te fructum quisquam manducet. Et audiebant discipuli ejus. 





1) 1. edirt Hierosolyma. 
2) fiei arbo iſt von der gweiten Hand refcribire. 


3) Ueber : if € und über A if o von dritter Hand notiet; fie hat alfo haben- 
tem folia corrigirt. 


4) Zür estet, mas wohl esset zu corrigiren if, edirt Fled est. 
5) Huch bier corrigiet die dritte Hand folia. 


% Zwiſchen no und men fieht von *** über der Linie n; Doch iſt die Goryectur 
non enim nicht weiter volljogen. 
7) »es ſetzt ⸗ Über que und qua’, fo dafs es nun quesquam heißt. 


5) Nach templo hat *** über wei ausradirte Buchftaben et ge[ebt ‚fo wie 
über oe in ses ein a, während das müßige m durchſtrichen ſt Corrigirt 
it alſo et mensas, 
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v.15. Ft veniunt Jerosolymasn. Et cum mtroissst in templum, coepit 
ejicere vendentes et ementes in templo: et mensas nummu- 

V. 16. lariorum et cathedras vendentium calumbas evertit. Et non sine 
bat ut quisquam transfer 


Fol, XVIL recto 
v.17. ret vas per templum et dicebat- ') 
et dicebat illis scriptum est do 
mus mea domus adoralionis vo 
cabitur- vos autem fecistis eam 
v. 18. spehıncam "latronum et audi 
erunt pontifices et scribae et 
quaerebant quomodo eum per 
derent timebant enim eum 
quoniam totut ꝰ) populus adımira 
v. 19. batur- super docentiam ejus- et 
cum serum factum esset veni 
v.20. ebat de civitate et praetereun 
tes illi qui cum eo eraut viderunt 
arborem fici arefactanr a radicib- 
* “ 
# 


v.17. ret vas per templum s Et docebat dicens eis: Nonne scriptam 
est: Quia domus mea, domus orationis vocabitur ommwibus gentibus? 
v. 18. Vos autem feeistis eam speluncam latronum. Quv audito prin- 
cipes sacerdotum et scribae quaerebant quomodo eum perderent: 
timebant enim eum, quoniam universa turba adınirabatur su- 
v. 19. per doctrina ejus. Et cum vespera facta esset, egrediebatur de 
v.20. civitate, Et cam mane transirent, viderunt Acum arıdam faclam 
a radicibus, 
Fol. XVIL verso 
.v.21. et commonefactus pelrug- dixit 
illi rabbi ecce arbor fici quam- 


v.22. devocasti aruit et respondit hs 
ı v.23. dixit illis habete fidem amen 

dico vobis- qui dixerit monti hu 
ic tollere et mittere in mare- 
et non dubitaverit in corde 
suo si crediderit quotcumg- 
locutus fuerit- et fiet et erit quot 

v. 24. dixerit- propterea dico vobis 
omnia- quaecumque adoratie 
et petitis- credite quia accipie 

v. 25. tis et erunt vobis» et cum etete 
ritis adorare remittite si quis quit 

% * 
% 


v.21. Et recordatus Petrus dixit ei: Rabbi, ecoe ficus, cui male 
v.22. dixisti, aruit. Et respondens Jesus, ait illis : Habete fidem Dei. 
1) uUeber i ſteht 0, wielleiche ſchon vom erſter Band; alfo Heißt’: dessbat. 

3) Daraus bat totus corrigirt. 
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v. . Amen dico vobis, quia quicumque dixerit huio monti: Tollere 
et mittere in mare; et non haesitaverit in corde sao, sed crediderit 
quia quodcumque dixerit flat, fiet ei. 

v. 24. Propterea dico vobis, omnia quascumque orantes -petiti 

v.25. credite quia accipietis, et ovenient vobis, Et cum stabitis ad. 
orandum , dimittite si quid 


Fol. XVIIL reoto 
habet adversus aliquem ut et 
pater vester qui in caelis est di 
mittat peocata vestra- 
v.27. Et exiit iterum hierosouma ") et 
cum in templo ambularet veni 
unt at *) eum pontifices et seribae 
v.28, et seniores et dicunt in qua po 


V. 29. testate facis haec hs autem di 

eit illis intorrogo *) vos unum ser 

monem respondite mihi et di 

cam vobis in qua potestate ista 
v.30. faciam unde fuit baptizma jo 

hannis de caelo aut de hominib- 
v.31. dieite mihi et cogitaruntbaut *) 

2 ® 
“ 


habetis advoraus aliquem: ut et Pater vester, qui in ooelis est, 
v.26. dimittat vobis peccala vestra. Quod si vos non dimiseritis : nec 
Pater vester, qui in ovelis est, dimittet vobis peccata vestra. 
v.27. Et veniuat rursus Jerosolymam. Et cum ambularet in templo, 
accedunt ad eum summi sacerdotes et soribas et seniores ı 
v.28. Et dicunt eis In qua potestale haeco facis ? et quis dedit tibi 
v.29, hanc potestatem ut ista facias?_ Jesus autem respondens, ait il- 
lis: Interrogabo vos et ego unum verhum: et respondete 
v.30. mihi: et dicam vobis in qua potestale hace facıam. Baptismus 
v.31. Joannis de coelo erat, an ex hominibus? Respondete mihi. At 
illi cogitabant 
Fol. XVIII. verso 


aput se dicentes quid illi dicemus 
de caelo ) quare non credidimus 
v.32. il set °) dicemus ex hominibus- 
metuebant populum omnes 6 
nim sciebant johannen quo 
v.33. niam profeta fuit et respondens ") 


1) Hier bat das Mf. hierosolums. Bed edirt y für u. Seile 2 ſteht bei 
Zled, wohl aus Drudverfehen, verster. 


2) at; dafür led ad, 

3) **corrigirt interrogo und fügt noch et ego Hinzu. 

4) So iR, wohl ſchon von erfier Hand , cogitabant aus oogitarunt corrigirt. 

5) 000 ſetzt zu Anfang der Belle Hinzu: si dizerimus, und nach onelo: dicto 
(ſollte wohl diset ſeyn) noris. 

%) Zür ser lieft Fleck et. Die dritte Hand ſetzt nach ser hinzu si. 

T) Ueber dens fleht von *** te, wodurch respondeotes (fo edirt ZI.) corrigirt 
werden follte, doch iſt das folgende et unberübrt geblieben. 
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et dixerunt ad ') johannen non 

Scimus et hs dixit neq- ego dico 

vobis in qua potestate ista fac.. ?) 
XTl. 1. coepit autem illi *) in similitudini 

bus dicere 

Vineam novellavit homo et eir 

cumdedit vallo et Adis *) toreular 

et aedificavit turrem et loca 


“* % 
% 


secum, dicentes : Si dixerimus, De coelo, dicet: Quare ergo non 


v.32. credidistis ei? Si dixerimus, Ex hominibus, timemus populum : 


v. 33. 
XI. 1. 


v. 2. 
Vv. 3. 
V. M 
V. 5. 
V. 6. 


V.7T. 


omnes enim habebant Joannem quia vere propheta esset. 

Et respondentes dicunt Jesu: Nescimus Et respondens Jesus ait 
illis: Neque ego dico vobis in qua potestate haec faciam. 

Et coepit illis in parabolis loqui: Vıneam pastinavit homo, et 
eircumdedit sepem, et fodit Jacum, et aedificavit turrim, et loca 


Fol. XIX. recto 
vit rustiis et peregrinatus est 
v.2. et misit in tempore servum at 
rusticos ut darent illi fructus 
v.3. et appraehenderunt eum et oc 
ciderunt et dimiserunt inane 
V. M. et iterum- misit ad illos alium ser 
v.5. vum et illum decollaverunt et 
alium misit et occiderunt et ali 
v.6. um et alius °) multos novissimum 
misit fllium dicens revertum 
v.7. tur dlium meum- rustici au 
tem dixerunt ad invioom · hie 
est heres venite occidamus il 
lum et nostra erit hereditas- 


% % 
s 


vil eam agricolis, et peregre profectus est. Et misit ad agricolas 
in tempore servum, ut ab agricolis acciperet de fructu vineae. 

Qui apprebensum eum caeciderunt, et dimiserunt vacuum, 

Et iterum misit ad illos alium servum: et illum in capite vulne- 
raverunt et contumeliis affecerunt. Et rursum alium misit et il- 
lum occiderunt: et plures alios: quosdam caedentes, alios vero 
occidentes.  Adhuc ergo unum habens filium charissimum,, et 
illum misit ad eos novissimum, dicens: Quia reverebuntur 
filium meum. Coloni autem dixerunt ad invicem: Hic est heres: 
venite, occidamus eum: et nostra erit hereditas, 





2) ad (von 91. übergangen) ift ausrad irt 

2) Auf einer Raſur flieht io von 9, 

3) Die dritte Hand corrigirt illie. 

4) Die zweite Hand corrigirt fodit. 

5) Die dritte Hand lieſſt alios. Das folgende zevortuntur blieb unverdeffert. 
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Fol. XIX. verso 
et acceperunt et occiderunt 
illum- et abjecerunt extra 
viniam- tunc dom" indig 
natus veniet et perdet rusticos 
et dabit vineam alii» aut num 
quit nec scripturam ipsam le 
gitis lapidem quem reprobave 
runt aedifleantes in factums ') 
est in capul anguli a domino- 
factu est hic est admirabilis m 

oculis nostris et quaerebant 
eum detinere timuerunt au 
tem populum- scierunt enim- 
quia ad se similitudinem istam 


* * 


Et apprehendentes eum occiderunt, et ejecerunt extra vineam. 
Quid ergo faciet dominus vineae ? Veniet, et perdet coolonos: 
et dabit vineam aliis. Nee sceripturam hanc legistis: Lapidem 

quem reprobaverunt aedificanles, hic factus est in capul 
anguli : A Domino factum est istud, el est mirabile in oculis 


1848. 
v.8. 
v.9. 
v.10. 
v11. 
v.12. 

v.8, 

v. 9. 

| V. 10. 


Et quaerebant eum tenere, et timuerunt turbam: cogno- 


verunt enim quonianı ad eos parabolam hanc 


v. 13. 
v.14 


v.15. 


Fol. XX. recto 
dixit- et dimiserunt eum et abi 
erunt et miserunt quosdam de 
farisaeis et herodianis ul eum 
eircumveniens sermone et in 
terrogabant eum farisaei dioo 
tes magister scimus quia verax 
es et non pertines ad te *) de ne 
mine non enim vides in facie 
hominum set in veritatem via” 
dom dices *) die nobis quit tibi vi 
detur- licet dare capitularium 
caesari dabimus aut non ille au 
tem sciens eorum siclam *) pronu” 
tiationem- dicit illis- quid me temptas °) 


% % 
* 


v.13. dixerit. Et relicto eo abierunt. Et mıltunt ad eum quosdam ex 
V. 14. Pharisaeis et Herodianis, ut eum caperent in verbo. Qui ve- 


— 





1) m it, wohl von der erſten Hand ſelber, durchſtrichen, in vorher blieb 


unberührt. 


2) t in te ſteht aufeiner Raſur. Vorher corrigirt *°® pertinet. 

3) Die zweite Hand verbeffert doces. 

9) Pi iR durchſtrichen von »; vielleicht follte damit das ganze Wort getilgt 
eyn. 


5) So Hat das MI. (aufzuloſen: temptane). 


⁊* 
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nientes dicunt ei: Magister, scimus quia verax es, et non curas 
quemquam: nec-enim vides in faciem hominum, sed in veritale 
viam Dei doces: licet dari tributum 
v.15. Caesari, an non dabimus ? Qui sciens versutiam illorum, ait 
illis s Quid me ten 
Fol. XX, verso 
v. 16. tatis adferte mihi denarium il 
le ') autom attulerunt- illi et dicit 
illis cujus imago est isla et intri 
bus li autem dixerunt oaesa 
v.17. ris dieit illis- redditae quae runt ”) 
caesaris caesari 6 que sunt di 
do et admirati sunt super eum- 
v. 18. Et veniunt sadducaei ad illum qui 
dicunt resurrectionem non 
esse- et intorrogabant °) illu” 
v. 19. dicentes moses scrıpsit nobis ut 
si cujus frater Wecegserit et habu 
erit uxorem et flium non relig- 
rit accipiat frater ejus- illamı mu 


v. 16. tatis? afferte mihi denarium ut videam. At illi attulerunt ei 
Et ait illis, Cujus est imago haec et in- 

v.17. seriplio® Dicunt ei: Caesaris. Respondens autem Jesus dixit 
illis: Reddite igitur quae sunt Caesaris Caesari: 

v. 18. et quae sunt Dei Deo. Et mirabantur super eo, Ef venerunt ad 
eum Sadducaei, qui dieunt resurreotionem on 

v.19. non esse: et interrogabant eum dicentes: Magister, Moyse 
nobis scripsit, ut si cujus frater mortuus fuerit, et dimiserit uxo- 
rem, et filios non reliquerit, accipiat frater ejus 


Fol. XXI. reoto 

lierem et resuscitet semen fra 
v.20. tri suo- Septem fratres fuer- 

et primus accepit- uxorem- et pri 

usquam generaret filium deces 
v.21. sit et non remisit semen el ac 

cepit eam secundus resuscilare 
. semen fratri suo et ipse mortuus 
v. 22. est- et tertius simili modo et om 

nes scptem- si mulier mortua 

est et mulier sine filis *) cui rema 
v.23. net mulier munda - omnes e 

nim septem illam habuerunt in 
v.24. anastasim cujus erit- respondit 

illis propter hoc erratis ‚ponseientes 

* 





2) lieber e in ille ſteht i, vielleicht ſchon von *. 

2) Die zweite Hand corrigirt sunt. 

3) So: intorrogabant. led: interrogabant. 

4) filis hat der Coder, mit der Contraction, nicht. Aliis, wie bei Zled ſeebt. 
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v.2%. uxorem ipsius, et rewmscitet semen fratri suo.  Septem ergo 
fratres erant- et primus aeoepit uxorem, et mortuus.est, non 

v.21. relicto semine. Et secandus aceipit eam, et mortuus est: et nec 

v.22. iste reliquit semen. Et tertius similiter. Et acceperunt eam simi- 
liter septem, et non reliquerunt semen. Novissima omnium 

v.23. defuncta est et mulier. In resurrectione ergo cum resurrexerint, 
cujus de his erit uxor? septem enim habuerunt eam uxorem. 

v.2& Et respondens Jesus ait illis: Nonne ideo erratis, non seientes 


Fol XXL verso 
Scripturas neque ") neque virtu 
v.25. tem di cum enim resurrexerint 
a mortuis ”) neque nubunt ne 
quae nuptiantur- °) set sunt qua 
v.26. si angelis ) calorum de mor 
tuis autem quoniam resurgunt 
non legistis in libro moseos * 
super- rubum quomodo ait illi 
dom‘. dicens ego sum ds abraha” _ 
v.27. et ds isac- et ds °) jacob- non est ds 
mortuorum sel vivorum- mul 
v.28. tum erratis:- et accessit unus ex _ 
scribis- cum audiset *) quia- bene 
illis respondit et interrogavit 
* * 
* 


v.25. Seripturas neque virtutem Dei ? Cum enim a mortuis 
resurrexerint, neque nubent neque nubentur, sed sunt sicut 


v. 26. Angeli in ooelis. De mortuis autem quod resurgant, non legistis 


in libro Moysi, super rubum quomodo dixerit illi Deus, inquiens : 
Ego sum Deus Abraham et Deus Isaac et Deus Jacob ? 
v.27. Non est Deus mortuorum, sed vivorum. Vos ergo multum 


28. erratis. Et accessit unus de scribis, qui audierat illos coonqui- 


rentes, et videns quoniam bene illis responderit, interrogavit 
Fol. XXI. recto 


dom ds noster unus est et dili 
git dom“ dm. etsum ”) de toto cor 


1) Das erfie neque if ausradirt. ' 
2) uis iſt von zweiter Sand. Darunter ſcheint em (alfo mortem) geflanden 
an Haben: . 





5) ptia iſt von zweiter Hand. Die erfie Hand hatte, wie es ſcheint, nubuan- 
tar gefchrieben. 


4%) Das » hat einen Punkt, wornach angeli gu leſen ifl. 

5) Die Abbreviatur heißt an diefen vier Stellen nicht ſowohl da (dems) als di (dei). 
6) andiser hat die Hanudſchrift; Fueck audisset. 

7) e und s in etsum find ausradirt, alfo bleibt tum (fir _ übeig. 
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- de tuo et de totis virihus tuis 
v.31. haec prima est deinde secun 
da similis huio diliges proximu” 
iibi cam ') quam t- majus his a 
v. 32. alius mandatum non est- ut *) dixit 
illis soriba- in verilatem magister 
dixitsti *) quia nnus *) est dom- et no 
v.33. est praescriptum tamquam te me 
liora sunt omnib scriflciis *) et hilo 
* 4 * 
v.29. eum quod esset primum omnium mandalum. Jesus autem r- 
spondit ei: Quia primum omnium mandatum est: Audi larael, 
v.30. Dominus Deus tuus, Deus unus est: Et diliges Dominum Deun 
tuum ex toto corde tuo, et ex tota anima tua, et ex tota ment 
tua; et ex tota virtute tua. Hoc est primum mandatum. 
v. 31. Secundum autem simile est illi: Diliges proximum tuum tam- 
quam teipsum. Alajus horum aliud maudatum non est. 
v.32, Et ait illi scriba: Bene Magister, in veritale dixisti, quia 
V. 33. unus est Deus, et non est alius praeter eum. Ei ut diligatur ei 
toto corde, et ex toto intellectu, et ex tota anima, et ex tota for- 
titudine : et diligere proximum tamquam seipsum, majus et omui- 
bus holo 
Fol. XXII. verso 
v. 34. caustomatis- cum vidisset autem 


hs quoniam sensater *) respondit 
dixit illi non longe et ”) a regno 
“di et jam nemo audiebat *) illum- 
v. 35. inlerrogare et respondens 
hs.et dixit docens in templo quo 
modo dicunt scribae quia- xps 
V. 36. filius david est ipse david- dieit 
in spirita sancto dicit dom” dom" °) 
meo sede ad dextera mea- quo 
adusq- ponam inimicos tuos- 
suppedaneum pedum tuorum 
v. 37. ipse david dom- illum esse dixit- 
et unde et ejus filius- et multa 





1) cam iſt wohl mit tam verwechfelt worden. x 
2) Die dritte Hand corrigirt et. 

3) t in der Mitte hat einen Punkt über fi; alfo Hleibe dixieti Reben. 
4) maus hat das MI. für unus (wie Fleck edirt hat). 


5) omnib,, nicht omnibus ſteht im Mf., wobei b von zweiter Hand über ein 
andern Buchflaben zefcribirt if. Diefelbe Hand hat auch sacrificiis corrigitt 


6) sensater wird gelefen,, nicht (wic 31. hat) sonsate, 

7) Die dritte Hand corrigirt es 

°) i in audiebat iſt durchſtrichen. 

2) So, jweimal die Abbreviatur für dominus, obſchon es das zweite Ar 
dom? ſeyn follte. 
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v34. cautomatibus et sacrificiis. Jesus autem videns quod sapienter 
respondisset,, dixit illi: Non -es longe a regno Dei. 

v.35. El nemo jam audebat eum interrogare. Et respondens Jesus di- 
cebat, docens in templo: Quomodo dicunt seribae 

v.36. Christam filium esse David ? Ipse enim David dieit 
in Spiritu sancto: Dixit Dominus Domino meo, Sede a dexiris meis, 
donec ponam inimicos tuos scabellum 

v.37. pedum tuorum. Ipso ergo David dioit um Dominum, et unde 
est Alius ejus ? EL mulia 


Fol, XXI. recto 

turba auditebat illam libenter-- 
v.38, et in docendo dicebat cavite 

ab scribit qui volunt in stolis 

ambulare et salutari in foro 
v.39. ei sessionem primam locum- 
v.40. qui oomedunt- domo *) viduaru“ 

ista faciant in excusaliome- lo. 

ga- hi aceipient abinundantius 
v.ä1. judieium- et oum sederel 

contra gazosolacium. videbat- 

quomodo turba millit aes: et ho 
V. A2. nesti mittebant multa- cum 

venisset autem una- vidua misit 

minata duo quod est quadraus. 


* > 
* 


| v.38 turba eum libenter audivit. Et dicebat eis in doctrina sua: Ca- 
| vete a scribis, qui volunt in stolis ambulare, et salutari 
vV. 39. in foro, Et in primis calhedris sedere in synagogis, et primos 
1.40. Jdiscubitus in coenis: Qui devorant domos viduarum sub obtentu 
| orationis: hi aceipient prolixius judieium. 

Aal. Et sedens Jesus contra gazophylacium, aspiciebat quomodo turba 

jactaret aes in gazophylacium, et multi divites 
v.42. — multa Cum. venisset aulem vidua una pauper, misit 
duo minuta, quod est quadrans. 





® 
Fol. XXIII. verso 


v.43. et convocavit hs discipulos su 
os- et dixit illis- amen dico vobis- 
quia vidua haec plus- misit in ga 
zophylacliinos omnibus qui 

v.44. miserunt-: unusquisque eni 
de eo quod illi abundavit misit 
haec autem de inopia- gua misit 
totum quem habuit vicium suu 

XIII, 1. et cum proderet de templo dicil 
illi unus ex discentibus illius 
magister- vide quales lapides- 

v.2. et qualia aedificia templi. et 








*) Die dritte Hand hat domos hergeftellt. 5 
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'respondens hs dicit illis non · ’) 
videlig omnia- illa magna ame 
* . “ 
v.A3. Et oomvocans discipulos suos, ait illiss Amen dioo vobis, quo- 
niaca vidua haco pauper plus omnibus misit, qui 
v.44. miserunt in gazophylacium. ÜOmpnes enim ex eo quod abundabat 
'illis, miserunt : hasc vero de penuria sua omnia 
Xu, 1.quae habuit, misit totum victum sulm. Et cum egrederetur de 
templo, ait fir unus ex discipulis suis: Magister, aspice 
v.2. quales lapides, et qualen structurae. Et respondens Jesus ait 
illi: Vides has omnes magnas asdificationes ? 


Fol. XXIV. reoto 
dioo vobis quia non reliquen 
tur- in templo qui non resolva 
tur et post triduum alium 
ut excitabitur sine manibus- 
v.3. et cum sederet in montem eleo” 
contra templum interroga 
bunt illum seoreto petrus et ja 
cobus et johannes et andreas 
v.&. dic nobis quando ista erunt et 
wos signa haeo inoipiunt perfici- 
v. 5. et spondens °) dixit illis vide 
v.6. te ne quis vos decipiat multi e 
nim venient in nomine meo 
psoudi profetas ”) dicentee ego su” 
* * %* 
v.3. Non relingaetur lapis super lapidem, qui non destruatur. Et cum 
sederet in Monte Olivaram contra templum, interrogabant eum 
v.& separatim Petrus, et Jacobus. et Joannes, et Andreas : Dic nobis, 
quando ista fient ? et quod signum erit, quando haec omnia 
v.5. inoipient consummari?_ EL respondens Jesus ooepit dicere 
v6. illis: Videtene quis vos seducat: Multi enim venient in nomine 
no dicentes, quia ego sum: " 


Fol. XXIV. verso 
“et multos in errore promittent *) 
v.7. cum audieritis autem bella °) et 
‘opiniones de bellorum: nolite 
timere oportet enim fieri set- 
v8. nondum finis surget autem gens 
super gentem et regnum super 
‚regnum et erunt terra molus- 





1) Diefes non iſt autradirt. 

») Die zweite Hand verbeffert respondens. 

3) Das Dif. Hat pseudiprofetae; Fleock pseudoprofetae. 

4), Zür errore hat 31. gelefen terrore. In promittent iſt pro ausradirt. 


5) bella if von zweiter Hand. Vorher fland etwa praa, was auf praelia führ 
ren würde. 
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per loca- et fames initium partu 
v.9. ritionis- haec videte- deinde vos ') 
..e....1P808 ”) tradent in concili 
abula et in ainagegis- et ante po 
testates- et reges stabitis propter 
v.10. me at testimonium illos ”) et in om 
nes gentes- set oonfortamini prius- 
; . ® . 

v.7. et multos seducent. Cum audieritis autem bella et opiniones 
beillorum , ne timueritis : oportet enim hass fleri ı 

v.8. sed nondum finis. Exgurget enim gens contra gentem, et regnum 
super regnum, ot erunt lerrae motus per loca. 

v.9. et fames. Initium dolorum haec. Videte autem vosmet ipsos. 
Tradent enim vos ia conciliis, et in synagogis vapulabitis, et ante 
praesides et reges slahitis 

v.10. propter me, in testimonium illis. Et in omnes gentes primum 


Fol. XXV. recto 
enim oportet praedicari evan 
v.11. geium et cum optulerunt- *) 
' vos tradentes- nolite satagare 
quid loquamini set quot datum 
vobis fuerit illa hora illut loqui 
mini non enim estis vos- qui lo 
v. 12. quimini set spiritus sanctus- et ‚ 
tradet frater- fratrem- ad morte” 
et pater filium · et exsurgebit fi 
li super parentes- et necabunt 
v.13. illos et exitis °) odibiles omnibus 
propter nomen meum qui aute 
suslinuerit- usque ad finem hoo °) 
v.14. salvabitar- cum autem videritis- 
* * ” 

v.11. oportet praedicari Evangelium. Et cum duxerint vos tradentes, 
nolite praecogitare quid loquamini: sod quod datum vobis fueril in 
illa hora, id loquimini : non enim 

v.12. vos estis loquentes, sed Spiritus sanctus. Tradet autem frater 
fratrem, et pater fillum: et consurgent 

v.13. filii in parentes, et morte afflcient eos. Et eritis odio omnibus 
propter nomen meum. Qui autem sustinuerit in 

v.14. finem, hic salvus ert._ Cum autem videritis 





1) Unter o in vos, was die zweite Hand corrigirt hat, fhimmert a von erfier 
Hand hervor. 


2) Auf der Nafur fland etwas Verkehrtes; auch der Raum von ip, was bie 
goeite Hand geſchrieben, gehörte dazu. 

3) Mus illos iſt illis corrigirt von zweiter Hand. In der nächſten Zeile ift von 
derſelben forta. Die Bucflaben darunter begannen mit p. 


4) Se obtaierent , wie das MI: bat, gibt ZT. an optei erunt. 

51 900 corrigirt eritis. 

1) zus dem o iſt ein i gemacht, von der zweiten, wenn nicht ſchon von erfler 
nd. 
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Fol. XXV. verso 
lis- exsecrationem- desolutionis 
quod dietum est ante ') profeta. 
stans ubi non oportet quod ?) legit 
intellegat tunc- tunc qui in ju 
daea sunt fugiant in montibus 
v.15. et qui in tecto est non desoendat 
v. 16. aufere aliquic- de domo et qui in 
agro ost non revertatur retro 
tollere vestimentum suum- 
v.17. _ vae autem illis quas °) in ventre” 
viventi *) habent- et quae lactant 
v.18. in illis diebus- adunate °) autem 
ne flat fuga vestra hieme aut- 
sabbato erunt enim in diebus 


« ” 
* 


abominationem desolationis, stantem ubi non debet: qui legit, in- 
telligat : tunc qui in Judaea sunt, fugiant in montes: 
v. 15. Et qui super tectum, ne descendat in domum, nec introeat ut 
v. 16. tollat quid de domo sua: Et qui in agro erit, non revertatur 
v. 17. retro tollere vestimentum suum. Vae autem praegnan- 
v.18. tibus et nutrientibus in illis diebus. Orate vero ut 
v.19. hieme non fant. Erunt enim dies 


Fol. XXVI, recto 
illis tribulationes quales non 
fuerunt ab initio creaturae 
usque nunc et non erit num 
v.20. quam- et si non breviasset 


deus ds °) dies numquam salvata 
esset omnis caro et propter 8 
v.21. lectos breviavit illos- et tunc- — 
si ”) qui vobis dixerit- ecce hic- xps 
V. 22. ecce illic nolite credere- sur 
gent enim pseudoprofetae et 
dabunt signa et potentia ") ad er 
rorem faciendum si fieri possit 


8) Aus nte ift dani gemacht und Über der Linie noch elo Hinzugefügt, fo daß 

für ante corrigirt ift a danielo, und zwar von zweiter Hand. 
‚ »* fieft qui für quod. 

3) 9 corrigirt quae filr quas. 

4) vivente hat nicht nur die angegebenen Punkte über ſich, fondern iR auch 
ausradirt. 

8) Für adunate corrigirt ** orato; das o der zweiten Hand hat bie dritte dei 
Auffrifhung halber überzogen. 

6) ds iſt ausradirt. 

7) s in sii ſteht außer der Linie; es iR von erfler oder zweiter Hamb hinzus® 
fügt, iedoch ohne Tilaung des überflüffigen i. 


8) Bwifchen und t fieht r, während i durchſtrichen if: die zweite Hand he 
portonta corrigirt. Falſch gibt Gled an: porteutia. 





⸗ 
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v.23. et electis- vos autem videte 
v.24. ecee praedici ') vobis omnia- in illis dieb- 
% = 
» 


iii tribulationes lales, quales non fuerunt ab initio creaturae, 
v.20. quam condidit Deus, usque nunc, neque fient, Et nisi brevias- 
set Dominus dies, non fuisset salva omnis caro: sed propter electos, 
v.21. quos elegit, breviavit dies. Et tunc si quis vobis dixerit: Ecco 
v.22. hie est Christus, ecce illic, ne credideritis. Exsurgent enim 
pseudochristi et pseudoprophetae, et dabunt signa ‘et portenla ad 
seducendos, si fieri potest, etiam electos. 
23.24. Vos ergo videte: ecce praedixi vobis omnia. Sed in illis 
diebus, 


Fol. XXVI. verso 
post triblationem *) sol tenebrica 
vit et luna non dabit fulgu 
v.25. rem °) suum et stellae cadentis- 
fortitudines in caelis- commo 
9.26. vebuntur- et tunc videbunt fi 
lium hominis- venientem in 
nube cum virtute magna- et ela 
v.27. ritate et tuno mittet angelos- _ 
et oolligit electos- *) a quattuor ve 
tis- ) a summo terrae usque ad 
v.28. suum caelörum ab arbore au 
tem fici dicite *°) similitudinem- 
cum lat ”) ramus ejus fuerit neg- 
et germinaverit talia °) dgnosci 


4 * 
x 


post tribulationem illam, sol contenebrabitur, et luna non 

v.25. dabit splendorem suum: Et stellae coeli erunt decidentes, et 

v.26. virtutes, quae in coelis sunt, movebuntur. Et tunc videbunt 
Filium honinis venientem in nubibus cum virtute multa et 

v.27. gloria. Et tunc mittet Angelos suos, et congregabit electos suos 
a quatuor ventis, a summo terrae usque ad summum coeli. 

v.28, A ficu autem discite parabolam. Cum jam ramus ejus tener 
fuerit, et nata fuerint folia cognosci 





1) »o corrigirt praedizi. 

2) Zür triblationem referirt 51. iribiationem. 

3) ®° corrigirt fulgorem. Am Ende der Zeile ſetzt * noch et Binzu- 

4) &1, gibt an: angelos eletos, und hat dabei et colligit gänzlich Überfehen. 
5) Zür ventis las 31. velis. 

©, »0 corrigirt discite, 

7) Aus lar if, wohl ſchon von erfler Hand, jem corrigirt, indem t durchs 


rien und neben a ein Querfirih angebracht wurde led referirt: 
njam e (?).« 


®) f in folia iſt über einen ausradirten Buchſtaben, etwa p, ieben. Das 
folgende Wort hat die beſſernde Hand nigt erfahren. p, gerieben. Da 
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Fol. XXVII. recto 

v.20. tis quia proximat messis- ut et vos 
cum videretis- ') ista fleri seitote 
quia in proximo et in foreibus 

v.30. est finis- amen dico vobis- non 
transibit saeculum- istut quod 

v.31. adusque omnia ”) fant- caelum 
et terra transiet verba autem 
verba mea non transibunt- 

v.32. de die autem illo- et hora nemo 
scit- neque- angeli in caelis- ne 

v.33. que filius nisi pater solus vi 
dete et pervigilate nescitis e 

v.34. nim quando tempus veniet quo 
modo homo peregrinans reliquit- 


* * 
% 


v.29. tis quia in proximo sit aestas: Sic et vos cum videritis hate 


fieri, 


v.30. scitote quod in proximo sit in ostis. Amen dioo vobis, quo 


niam non 


v.31. transibit generatio haec, doneo omnia ista ſiant. Coelum et 
v.32. terra transibunt, verba autem mea non transibunt. De die auten 


illo vel hora nemo scit, neque Angeli in coelo, neque Filius, 


v.33. nisi pater. Videte, vigilate, et orale: nescitis enim quando 
v. 34. tempus sit. Siout homo, qui peregre profeotus reliquit 


(Die Fortſetzung folgt) 





1) So heißt's, nicht wie Fleck angibt videritis. 
2) Sier füge die zweite Hand noch ista ein. 
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Eine nahe bevorftehende Bereicherung dieſer hiſtoriſch⸗ gries 
Hiſchen Literatur wird in dieſen Jahrbüchern ſogleich nach ihrer 
Erſcheinung, wie fie verdient, von mir angezeigt werben; vor⸗ 
Kufig kann ich den Leſern nur die angenehme Nachricht mitteilen, 
daß der Geheimrath und Dberbibliothefar Feder in Darmftabt 
endlich den von ihm im Eseurial abgefchriebenen Theil von Ex 
eerpten, die ich im CIX. Bande diefer Jahrbücher ©. 88 ff. ange⸗ 
kündigt, unter die Preffe gebracht hat. Beine Büte ſetzt mich 
in den Stand, einftweilen den Zitel hier anzugeben: Excerpla ex 
Polybio, Diodoro, Dionysio, Nicolao Damasceno; 
Collectaneorum Imperatoris Porphyrogeniti Beliquies kiuli ai 
izıBoväsie im oodice Escurialensi servalas edidit, versione Iatine ot 
observationibus additis C. A.L. Feder. Und fo werden wir alſ⸗ 
eine ganz neue Folge non Berichten griechifcher ——— 
Kar Verſichmoͤrungen und. Wevpolutüonen gewinnen. 


1 





2. . . . . Griechiſche Hiſtorifer. C¶XXIL.PR. 


Um nun zuvörderſt den folgenden Bericht über eine Anzahl 
griechifcher Hiſtoriker mit den früher von mir erflatieten im Ge 
dächtniß der Lefer zufammenzufnüpfen, fo hatte ich im CV. Bande 
diefer Zahrbücher über die Weftermannifche, gerade vor zehn Jabs 
ten (1838) erfchienene Bearbeitung des Werkes von Gerhard V of 
fius: de Historieis graecis, worin alles über biefen Litereturzweig 
erfchienene zufammengefaßt ift, eine Anzeige geliefert, und uns 
mittelbar in demfelben Bande daran angereihet eine Weberficht der 
von Carl und von Theodor Müller in Paris bei Didot 1841 er 
ſchienenen Sammlung der griehifhen Sagenfchreiber vor 
und.nach. Herodot bis auf die Sefhichtfchreiber aus der Zeit 
der Alerandriner. Darauf ift- die Gefchichte der griechifchen Hiſto⸗ 
rit von eben jenen Älteften Logograppen an bis auf Polybius 
einfchließlich von mir fortgeführt worden in der „Biftorifchen Kunſt 
der Griechen ,? zweiter Ausgabe, Darmftadt 1845. Noch einmal 
veranlaßte mich im nächiten Zahre die in Paris bei Didot 1844 
erfchienene neue Fritifche Ausgabe des Herodotus von Wilhelm 
Dindorf und Carl Müller zu diefem griechifchen Altvater noch 
einmal zurüdzulehren, und über feine Perfon und fein Werf nad 
meinen fpäteren Zorfchungen einen Bericht abzuftatten (f. meine 
deuifche Schriften, zur Gefchichte der griechifchen und römijchen 
Literatur, Darmitadt 1847, ©. 79 — 108). 

Da ic) in diefer Kritif S. 95 f. veranlaßt war, Spuren von 
Veränderungen nachzuweifen, die der Herodoteiſche Text ſchon 
im Altertbume und unter den Händen der Abichreiber felbit noch 
im Mittelalter erfahren , obwohl wir das Ganze de Werks in 
ziemlich befriedigender Integrität befiten mögen, fo erinnert mid 
dieß an ein um diefelbe Zeit erfchienenes Werk über den zwei⸗ 
ten Gefchichtfchreiber zunächft nach Herodot. Es find dieß die 
„Beiträge zur Erklärung des Thutydides,” von Franz 
Wolfgang Ullrih, Hamburg 1846, worin mit großem 
Scharffinne zu zeigen gefucht wird , daß der Gefchichtfchreiber ur 
fprünglich: nur an die Abfaffung der ©efchichte des erſten Kriogd 
bis. zum Frieden des Nikias gedacht und diefen Theil auch vollen: 
det habe; nachher aber, nachdem fich ein zweiter weit allgemeine 
ver. Krieg entzündet, ſich entichleflen habe, auch diefen nun fieben 
und zswanzigjähtigen Krieg zu befchreiben, wozu er vermuthlid 
im Ganzen zwölf Bücher beftimmt gehabt, an deſſen Vollendung 
aber durch den Tod verhindert worden. Da über diefe Unter 
fuchungen ſich ſchon viele gelehrte Stimmen haben vernehmen 
—59 ſo will ich nur meinerſeits bemerken, daß ſie durch eine 
Bulle trefflicher philologiſcher und hiſtoriſcher Bemerkungen vor 
der gereiften Gelehrſamkeit des Verfaffers ein vollguͤltiges Zeugniß 
geben. Eben ſo will ich nur mit. wenigen. Worten an Riebupr's 
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Anfiht von Zenophon’s Hellenifa erinnern, wenn er fagt: 
„Ich betrachte Renophon's griechifche Geſchichte als beflehend aus 
jwei ganz verfchiedenen und zu fehr verfchiedenen Zeiten gefchries 
benen Werken: der Beendigung ded Thufydides und den Helleni⸗ 
ci8;5” nämlich die Paralipomena endigen nach diefer Anficyt mit 
dem Schluffe des zweiten Buchs der Hellenika; die fünf folgen» 
den Bücher feien aber ein befonderes und der Mittelpunct 
und eigentliche Held diefes letzteren Agefilaos; wobei denn über 
Kenophon wegen feines Lakonismus ein hartes Verdammungs⸗ 
urtheil gefällt wird (f. Niebupr's Meine Schriften I. S. 464 ff.; 
vgl. die hiſtor. Kunft der Griechen ©. 227, wo auch die nachfols 
genden Unterſuchungen bemerkt find). Ueber die Anabaſis des 
Zensphon hat Jacobs (vermiſchte Schriften VI. ©. 54 ff.) gegen 
meine freilich nur unentfchiedene Vorftellung,, daß, neben Xenos 
phon, Themiftogenes von Syrakus eine kürzere Gefchichte des 
Zugs und Rückzugs der Griechen nach und aus Oberafien befchries 
ben babe, die Anficht Plutarch's (de glor. Athen. p.845. p. 416 
Wyttenb.; vgl. d. hiſt. Kunft der Griech. &.230 — 232, zweite 
Ausg.; weldye Stelle ich hierdurch ergänze) vertheidigt: „Xeno⸗ 
phon war felbft der Gegenſtand feiner Gefchichte, indem er bes 
ſchreibt, was er als Heerführer getban und vollbracht hat, und 
hierüber den Themiftogenes den Sprafufaner anführt, indem er 
den Ruhm des Werkes einem Andern überließ, um, wenn er von 
fih wie von einem Andern erzählte, glaubwürdiger zu feyn,” 
und auf dieſe Seite neigen ſich denn auch jegt die Stimmen der 
meiften Kritifer (f. Krüger Über Kenophon’s Leben ©. 14 f. und 
Weſtermann zum Vossius p. 53), und, füge ich hinzu, eine Sage 
von einem ähnlichen Verhältniffe Herodot's zu einem theffalifchen 
Freunde Pleſirrhoos (Piolem. Hephaest. p. 19 und p.82 ed. Rou- 
2) hat eben fo wenig den Beifall der Alteribumsforfcher erhalten 
nnen. 

Aber fo wie wir vom Gebiete diefer drei altflaffiihen Ger 
ſchichtſchreiber fortfchreiten, wandeln wir unter Tauter Trümmern; 
indem die Werke der nun folgenden allefammt nur in mehr oder 
minder großen Bruchftücen erhalten worden find. Daher ich denn 
auch meine erfte Bearbeitung der biftorifchen Kunft der Griechen 
nur bis auf Tenophon einſchließlich fortgeführt habe, weil ich 
einfah, daß, ehe an eine weitere Darftellung der griechifchen His 
ſtorik zu denen fei, erfi ein aroßes Diaterial geſammelt werden 
müfle, und, nachdem ich felbft neben Sturz Fragmente vors 
berodotifcher Sagenfchreiber gefammelt hatte, veranlaßte ich meine 
Scyüter und Freunde, die Bruchftüdte des Kteſias, des Ephorus 
und des Xheopompus und anderer verlorner Hiſtoriker vor ‘und 
nad Polybius zu bearbeiten. Bon einigen der letztern Arbeiten 
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wird im Verfolg bei Nr. 2 die Rede ſeyn; hier wi ich jedoch for 
gleich bemerken, daß einige diefer Worarbeiten meiner Gteunde 
noch ungedrudt geblieben find, weil ihre Werfaffer fie in ihrer 
erſten Geſtalt nicht vor's Publikum bringen wollten, und nad 
ber durch andere Befchäftigungen abgehalten worden find. Dieß 
gilt namentlich von zwei Geſchichtſchreibern, welche daB in bes 
oben angezeigten und weiter unten zu befprechenden drei Werken 
behandelte Gebiet. berühren. . Dino (Letvuor), Philipps von 
Macedonien Zeitgenofle und Vater des Gefchichtfchreibers Klitew 
dus. Ueber jenen und feine perfifchen Geſchichten (Neoema) könnte 
der allzukurze Artilel Weftermann’d (in Pauly's Reals Encychr 
pädie II. 1024) aus dem vorliegenden Manuferipte fehr bereichert, 
und namentlich auch feine biftorifche Darftelungsgabe in ein heile 
leres Licht gefeßt werden; beſonders letztere ſchon durch die herr 
liche Erzählung von Eprus dem Züngern und det jüngeren Ad 
pafia (apud Aelian. V. H. XH. 1; — berührt it Dinon jept bei 
C. Müller, Scriptores rer. Alexandri p.74 sqq... Der andere, 
deffen Fragmente handfchriftlich gefammelt vorliegen, it Duris 
von Samos (LYovpıs 5 Sun), Verfaffer eines aus wenigfiens 
33 Büchern beſtehenden Geſchichtwerks über die griechifihen und 
macedonifchen Staaten und Regierungen, Zeitgenoffe ded Ptole 
mäus. Wenn Weflermann (a. 0. O. S. 1281 f.) fagt: „Die 
Schätzung des Duris als Gefihichtfchreiber ift fich bei den Alten 
nicht gleich, voraudgefegt, daß es mit dem ziemlich indifferenten 
Lebe bei Cicero (ad Att. VI. I. homo in historia diligens) fehr 
genau zu nehmen ift;” fo bat dagegen der Verf. auf diefes Urtheil 
Cicero's mit Recht ein größeres Gewicht gelegt, und mit Wyt- 
ienbach,, Biblioth. crit. VIH. p. 113 feine Glaubwürdigkeit im Saw 
zen vertheidigt, ohne übrigens zu leugnen, daß er, als Samie, 
durch feine Liebe zum Vaterlande fich zu übertriebenem Haſſe ge 
gen Athen habe fortreißen Iaffen, ähnlich hierin dem Schweizer 
Ehpronitfchreiber Tſchudi, der fi), durch übertriebenen Patriotis⸗ 
mus verbiendet, zum Öfteren gegen Defterreich der Unwahrheit 
ſchuldig mache. Ale diefe Puncte werden fehr genau abgehandelt, 
auch Sprache und Ausdrust diefes Alerandriners mit den attifchen 
Vorgängern Thukydides und Kenophon kritifch verglichen. Uebri⸗ 
gens hat feit diefer, im Jahre 1838 ausgearbeiteten Probefchrift 
Eckerz ebenfalls eine Abhandlung gefchrieben,, die unter dem Titel: 
„De Duride Samio,“ 1842 zu Bonn erfchienen ift, und auch 
Beier in der Sammlung Alexandri M. rerum Seriplores hat p. 85, 
9.375, p.884 biefen bedeutenden. Sefchichtfchreiber berührt, umd 
‚vorher Niebuhr in der röm. Gefch. II. ©.190 und ©.4505 id 
eioR. endlich in den deutfchen Schriften, zur Archäologie IH. 
298. — - 
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. Durch folche eigene und andere Vorarbeiten war ich in den 
Stand gefeht, die zweite Bearbeitung der hifter. Kunft der. Grie⸗ 
hen bis auf Polybius incl. -herabzuführen. Jetzt veranlaßt mich 
bie-unter Nr. 1 angeführte neuefle Sammlung zupörderft wieder 
auf die KHiftorif der Griechen vor Polybius zurüczubliden, und 
dann erft mit Nr. 23 nachzufehen, was diefelbe über den Anfang 
der roͤmiſchen Monarchie geleiftet Hat. Was Niebuhr (kleine Schrif 
ten I. ©. 218) treffend bemerkt: „Macedonien ift feit Philippus, 
und bleibt bie die Römer es auf feine Gränzen befchräntten,, der 
Mittelpunct , auf dem fich Alles in der griechifchen Gefchichte bes 
giebt. Wer alfo die fpätere griechifche Geſchichte aus der Dunkel⸗ 
heit ziehen will, die fie von der Schlacht bei Ipſus bis zum kleo⸗ 
menifchen Kriege bedeckt, der muß die macedonifihe erhellen, in 
deren Umfang die einzelnen Gruppen der griechifchen Begebenheis 
ten ihre Pläge einnehmen.” Das ift feit der Zeit von unfern Als 
tertbumsforfchern und Sefchichtfchreibern mit dem Iöblichften Wett⸗ 
eifer praftifch befolgt worden. Um bier von frühern Arbeiten 
Mannert's, Saints Croir u.%. zu ſchweigen, fo denke man: nur 
daran, was unter und Deutfchen Flathe, Droyfen u. auf 
diefem Felde geleiftet Haben. Was aber die Quellenfammlungen 
betrifft, fo ift die vorliegende Carl Muller'ſche innerhalb vier 
Jahren fchon die dritte. Derin faum waren von Geier Alexandri 
M. rerum Scriptores 1844 in Halle erfchienen (f. diefe Jahrb. im 
AX. Bande ©. 102 ff.), fo erfchienen auch in demfelben Jahre die 
gefanmelten Sragmente dreier Sefchichtfchreiber derfelben Klaſſe: 
Ptolemaei Eordaei, Aristobuli Cassandrensis et Charelis Mytilenaei, 
ed. J.G. Hullemann; Trajecti ad Rhen. 1844 (welchem Heraus⸗ 
geber eben deßwegen die Geier'ſche Sammlung unbelannt geblies 
ben), und fchon brachte uns das Jahr 1846 die vollfländigfte von 
Carl Müller. u 

Ehe ich jedoch von die ſer fpreche, muß ich, der Ordnung 
dieſes Bandes folgend, Über Arrian's Perfon, Lebendgang und 
Schriften das Nöthige, was nach der Einrichtung diefer Ausga⸗ 
ben unberührt geblieben, vorausſchicken, fodann über, diefe Edi⸗ 
tion berichten und diefe newefte Sammlung von: Mleranderd- Bes 
ſchichtſchreibern und die Übrigen Anhänge kürzlich befprechen. Kuͤrz⸗ 

lich, fage ich, weil ich zu dem, was Sainte-Croix, Examen :des 
historiens d’Alexandre 1. Gr. p.88 sqq., Schoell Hist. de la: Litter. 
ue IV.166 sgq. und ein Artikel in Pauly's Meals Erteyrlos 

säbie 1. 826 — 828 darbieten, nur eine Anzahl eigener Bemerfuns 
gen hinzuzufügen beabfüchtige. Hätten wir freilich des Dio Cafs 
ſius Biographie von diefem Philoſophen, Staats⸗, Kriegsmann 
und Hiſtoriker (Suidas in Jimv) noch übrig, oder was er ohne 
Zweifel in feinen acht Büchern der Bithynika (Biſsvviaxòu, Phot. 
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Cod. 98. p. 219 bei Carol. Müller) über fein Leben ſelbſt berichtet 
hatte; fo würden wir über feine Perfon, Schickſale und Schrif⸗ 
ten wohl ein genaueres Urtheil fällen Eönnen. Sekt vernehmen 
wir jedoch von einem älteren und um fo unverbächtigeren , weil 
in Denkart und Grundfägen ganz verfchiedenen Zeugen, vom Lu⸗ 
cianus (im Alerander cap. 2. p. 209 ed. Hemsterh.) Folgendes, 
was von dem Anfehen zeugt, worin er unter feinen Zeitgenoffen 
geftanden: „Arrianos, des Epiktetos Schüler, einer der erſten 
Männer Roms und fein ganzes Reben hindurch den Wiffenfchaften 
jugethban.?” Das ift dad Urtheil am Ende von Arrian's Laufbahn 
und von einem Manne ausgeſprochen, der gleich ihm von grie 
chiſcher Geburt in römischen Staatödienften eine ähnliche Bahn 
durchlaufen hatte. Denn wie diefer, zu Samofata in Cölefprien 
geboren, bis zur Würde eines römifchen Statthalter emporftieg, 
fo war jener, aus Nifomedien in Bithynien gebürtig, von Has 
drian zum Präfecten von Kappadocien und von Antonin dem 
Frommen felbft zum Conſulate befördert worden. Eine gebrängte 
Skizze feines öffentlichen, amtlichen und fehriftftellerifchen Lebens 
gibt uns der Patriarch Photius (Cod. 58; vgl. Parthica p. 248 
ed. C. Müller), an die wir noch einige Bemerkungen anknüpfen 
können: „Diefer Arrianos, feiner Wiffenfchaft nach ein Philo⸗ 
.foph , einer der Genoffen des Epiftetod, machte fi) befannt zu 
den Zeiten des Hadrianos, des Antoninos ded Frommen und des 
Marcos Antoninos. Man nannte ihn den neuen Kenophon. Bes 
gen feiner ausgezeichneten Wiflenichaft wurde er mit andern 
Staatsämtern betraut und flieg zu der Würde der Confuln em: 
“por. Er ſchrieb unter andern Büchern auch Vorträge feines Lehr 
rers Epiktetos, fo weit wir wiffen in acht Büchern, und Unter 

altungen deffelben Epiktetos in zehn. In feinem Vortrage und 

usdrude ift er fchlicht und troden und ein wahrer Nachahmer 
des Zenophon, Er fol auch Anderes gefchrieben haben, was aber 
noch nicht zu unferer Kenntniß gelangt ift. Es ift aber offenbar, 
daß es ihm auch an rhetorifcher Einficht und Kraft nicht fehlte.” 
In einem fpäteren, auf weitere Befanntfchaft mit den übrigen 
Schriften Arrian’s gegründeten Auszug (Cod.92; de rebus suc- 
cessorum Alexandri p. 24 bei C. Müller) wird darauf in die rhetor 
rifchen und überhaupt fchriftftellerifchen Eigenfchaften des Arrian 
näher eingegangen. Photius eröffnet ihn mit den Worten: „Es 
ift diefer Mann keinem derer, welche Geſchichtswerke am beften 
verfaßt haben, nachzufegen ‚> und fließt ihn mit folgenden: 
„Und um es einfach zu fügen, wollte jemand zur Vergleichung 
mit ihm auf die früheren Gefchichtsbücher zurüdigehen,, fo würde 
er jeben, daß Diele auch von den Alten im Range unter ihm zu 
jteben fommen.? Ä 
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Diefe kurzen Notizen und Krititen des Photius bieten mir 
nun den Stoff zu emigen weiteren Ausführungen dar. 

Lefen wir den Anfang des Briefs, den Arrian an den Raifer 
Hadrian über feine Umreiſe um's ſchwarze Meer gefchrieben (p. 254 
bei C. Müller) , fo ftellt er und auf den Schauplatz, anf welchem 
Zenophon feine zehntaufend Waffengenoffen glüdtich an die Meer 
resfuͤſte gerettet hatte, und wir fehen im Arrianus einen Mann, 


der in diefen Küftentändern geboren , von Jugend auf wicht nur 


aus dem Studium von defien Schriften, fondern auch aus der 


Anſchauung von deffen Fußtapfen, fo zu fagen, die ganze. Pers 


fönlichteit des berühmten atheniſchen Heerführers in feine Phan⸗ 
tafie aufgenonmmen hatte. Daher er in wenigen Zellen biefen 
Selden dreimal und wiederholt mit dem Prädikate des Auhmes 
feinem Kaiſer in's Gedächtniß zurückruft; das Ichte Mal durch 
die Erzählung von einer Opferhandlung, die Kenophon an jenem 
Geftade verrichtet, und bie er ſelbſt eben dort unter günfligern 
Imftänden wiederholt habe, Und bierin, wie in ben Witten, 
Hadrianus möge für die dortigen Tempel neue Bildniffe fertigen 
laffen, berührt er fich mit dem frommen Athener in der altatheni⸗ 
fhen Eigenfchaft der Deifidaimonte, — eine Geiſtesrichtung umd 
Sefinnung, die: als vorwaltendes Glement durch die Bei 

Beider hindurchzieht. Ward Arrianus daher bei feiitem Aufents 
halte in Renophons Vaterftabt mit dem athenifchen. Bürgervechte, 
und vieleicht bei diefer Aufnahme urkuindtich ald der jüngere 
Tenophon indie Bürgerlifte eingetragen, fo bürfen wir nicht 
zweifeln, daß diefer neue Name wenigſtens den gleichen. Werth 
für ihn hatte *), als der des Flavius bei Ertheilung des comis 
ſchen Buͤrgerrechts; wodurch er. gleichfam unter die Gentilen eines 
Geſchlechts aufgenommen wurde, welches. kuͤrzlich auf dem riemis 
ſchen Kaiſerthrone geſeſſen hatte. Es iſt daher wahrſcheinlich, 
daß Arrianus feit jener Zeit den Namen des zweiten Xenophon 
zu führen und feinen Schriften vorzufeßen pflegte, auch veran⸗ 
laßte, daß diefe Benennung fich bis in die byzantiniſchen Zeiten 
fertpflanzte. Davon zeigt ſich in unferm Heidelberger, dem zehn: 
ten Jahrhundert angehörigen Eoder Nr. 398 eine charabteriftifche 
Spur. Darin lautet der Titel ded Jagbbuches: " Appınvos.:Kv- 
smyerınos ,„ aber eine zweite Hand hat an dieſe Stelle. die andere 
Aufſchrift gefebt: Zeropirro« ’ 49nvaiov-rou deuripovu (Nidht ro 
veov , wie Photius hat), und fo ift an mehreren. Stellen biefer 


*) Yuf jeden Fall müßte damals der Ruf »eined entarteten Sohnes 
der Stadt Athen ‚« wie Miebuhr (KL. Schriften. I. S. 467) den 
Zenophon,, neben dem gleichfall® gefhmähten Platon , zu benennen 
Ach nicht geichent,, längft verfchoflen ſeyn, wenn er Anders jemals 
in Athen felbR gehört worden wäre. W J 
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Handſchrift Ber Name Arrianos, zum Theil halb, ausgeloͤſcht, 
und durch den ded zweiten Zenophon erſetzt (ſ. Bast Leiine 
critique.& Mr. Boissonade p. 28). 

Teuer zeligiöfe Kuifer Hadrianus, deffen Bekanntſchaft Arı 
rian gegen dad Jahr 124 in Griechenland gemacht hatte, in der⸗ 
felben Periode, wo jener Neu» Athen gegründet, beftellte ihm, 
den neuen Kenophon, zwoͤlf Jahre fpäter zu feinem Präfecten 
von Kappadorien,, in welcher Provinz und ihren Nachbarländern 
diefer Durch Kriegsthaten und Staatöbandlungen fih in hohem 
Grade auszsuzeichnen Gelegenheit gefunden. Wenn daher derfelbe 
Koifer auf Münzen durch Schrift und Bild als „Bestituter Bi- 
ihyniae” verhexrlicht wird (Mionnet, Reoté p.197), fo bürfen 
wir wohl wicht zweifeln, daß biefer fein Stasthalter bei dieſen 
Müederhetfielungen fräftig mitgewirkt hatte, und erfennen nun 
auch die. Motive, warum ihn, den geweienen Gonful, nachdem 
er unter Marc Aurel in hohem Alter aus dem Staatsdienſte im 
feine Vaterſtadt Nilomedien ſich zurüdgezogen, feine Mitbürger 
in feinem Geifte nicht höher zu ehren glaubten, ald wenn fie ibn 
zum Priejter der Ceres und Proferpinn erwählten, — Gottheiten 
der in den dortigen Küftenländern althergebrachten kabiriſchen Re⸗ 
ligionen und Myſterien, wovon ſich viele Spuren auf den Muͤn⸗ 
zen jener. Städte zeigen (Steinbüchel, Altertbumslunde S. 162, 
Oymbolit IV.237 dritte Yusg.); fo wie fein Landsmann und 
Beitgemoffe, der Redner Aelius Ariſtides, in fpäteren Jahren ſich 
dem Priefberdienite des Aedtulapius in Smyrna widmete. Arria⸗ 
aus aber hatte bei ſolchen Tultushandlungen immer fein Vorbild 
&enopbon vor: Augen, der im Öffentlichen wie im SPrivatlchen 
aichts Erhebliches ohne Befragung der Götter that. Diefen ces 
perte er ſelbſt in der Wahl der Gegenflände feiner Schriften, wo⸗ 
von wir oben ein Beifpiel am Kynegetikos gefehen haben, im 
philoſophiſchen und hiftoriichen Gebiete. Die Kenophontifchen 
Dentwirbigfeiten des Sokrates waren Anlaß -und Muſter deſſen, 
was er über feinen Lehrer Epiktetos gefchrieben und aus feinen 
Wortraͤgen mitgetheilt, und wenn er auch in feiner indiſchen Ge 
ſchichte den Herodotus felbft bis auf den Dialekt (nach einer- anger 
aommenen Sitte, indem die Schriftfieller über Oberafien, um au 
Herodot und Ktefiad zu erinnern, jonifch. fchrieben — Niebuhr, 
Kl. Schriften 1.188) nachgeahmt hatte, fo war: doch fein hiſtori⸗ 
ſches Haupt werk ganz in Xenophon's Geiſt unternommen und 
durchgeführt. — Hierbei muß ich jedoch vorerſt eine falſche Paral⸗ 
Tele rugen, der ſich unbegreiflicher Weiſe ein franzoöſiſcher Schrift⸗ 
ſteller (in der Biographie universelle II. 529) ſchuldig gemacht, 
wenn er niederfchrieb: „Xenophon avoit publie sept livres de I’ex- 
pedition de Cyrus qui fonda la grandeur des Porses; 
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Arien coinpoea bept livtes sus Texpedition d’Aluxandve qui de] 
taisit l’ompire des Perses;” — gegen weiche Verwechslung wit 
der Cyropädie den Schreiber fchon die Siebenzahl der Buͤcher und 
der. dem Xenophon abgeborgte Titel Anabafis hätte ſchützen 
ſelen. Aber darin wich man wohl zwei neuern Philologen Wels 
fü geben, Daß die Cyropädie von Kenophon zu einem Dentmale 
auf den jüngern Cyrus, als einen kiugen ‚und. hochherzigen Mo⸗ 
narchen, beftimmt worden ift (Krüker,, de authentia Anabas p. 24 
und Jacobs wermifchte Schriften VE. 78). ü 
‚, Da Artianns diefen von Xenophon geſchilderten Zug des 
Fingern Cyrus nach Dbers und-Rüdyug det Griechen nach Worders 
Aften für feine Defchichte der Feldzuͤge Aleranberb des Gr. zum 
Bufer nahm, aber darüber wicht, gleich ſeinen Vorgänger , ald 
Augenzeuge berichten konnte, fo fuchte er durch Die Wahl bes 
jwei ficherften Führer, des Ptolamäus und des Ariftobulus , fich 
wögtichft Der Wahrheit zu bemeifiern, und fo iſt es ihm gelungen, 
die anerkannt zuverläßigfte Gefchichte dieſer welthiſtoriſchen Tha⸗ 
ten des macedoniſchen Kbnigs zu verfaſſen, und da er ſromum, 
tren und eben fo vorſichtig in dev Wahl feiner Gewaͤhremanner 
uch die Begebenheiten nach Alexander (ra nera ’A1EZarbpos) ges 
ſchrieben Haben wird, fo ift es ein großer Verluft für die Wache 
weit, DaB, außer wenigen Auszügen beim Photius, von. diefen 
zehn Büchern nichts übrig geblieben 5 wie wir denn. auch ben Vers 
uf anderer biftorifcher Werke Arrian's, das Leben des Dion in 
Dicilien, des Timoleon (wobei eine Wergleichung mit den plus 
tarhifchen Biographien von großem Intereſſe wäre — vgl. J. C. 
Held Prolegomm. in Piutarchi vit. Timol. Beruthi 1882 — 1841), 
ju beklagen haben. 

In militaͤriſcher Ausbildung war fein Hiſtoriker der roͤmiſchen 
Kaiſerzeit dem Xenophon vergleichbarer als eben Arrianus, und 
keine Berichte uͤber Alexanders, ſeiner Waffengenoſſen und Nach⸗ 
ſoiger Feldzuͤge verrathen fo ſehr ben Taktiker, jenem atheniſchen 
Feldherrn gleich, als die Geſchichtbcher Arrian's. Davon Übers 
dengte ich mich aufs anſchaulichſte, als vor vielen Jahren ein 
hoher deutfcher Offizier mich aufforderte, zu einem von ihm mit 
Karten und Planen ausgeftatteten deutſchen Manufcripte über 
Arrian's firategifche Beftrebungen philologifche Anmerkungen. gu 
machen. Seitdem bat der Baron von Sainte⸗Croix aus jeiner 
praltiichen Kriegskunde viele zum Verſtändniſſe dieſes Autors 
beigetragen, und fpäter ein bolländifcher Gelehrter mich durch 
Mittheilung eines geographifchen Commentars über Arrian's Ana⸗ 
baſis erfreut, weicher auch von den neuern Herausgebern vers 
fbiedentlich beugt worben (man f. Commentarius geographlous 
ia Arrianum de Expeditione Alexandri. Auctore P. 0. van der 
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Chys, cum tabala aeri incisa. Lugd. Balav.-1828.4., womit 
man jept Die Nachweifungen der Symbolik im Abfchnätt: „Zur 
heiligen Geographie” L296 ff. dritte Ausg. und nachträglich Aler. 
von Humboldt’ Kosmos I. 15 verbinden muß. Denn jept, nad 
zwanzig Jahren feit Erfcheinung jenes geographifchen Commen⸗ 
tars, in welchen die vorbers, mittels und oberafiatifchen Länder 
von den Europäern ber verfchiedenen Nationen viel genauer: durch⸗ 
forfcht und neuerlich am Euphrat und Tigris fo ergiebige Auds 
grabungen gemacht worden, möchte fich freilich ſchon eine reiche 
- Machlefe liefern laſſen. Sowohl durch diefe Merfwürdigkeiten 
ded fernen Morgenlandes, als dur Die wunderbaren Züge in 
weiten Ränderfiredien, befonders aber auch durch die romantis 
ſchen Perfonen Aleranders und feiner Feldherren, die fiegreich, 
aber auch unter vielen Mühen und Gefahren, jene Heldenbahnen 
durchfchreiten, möchte unter den griechifchen Proſaikern Arrianus 
für Fünglinge der anziehendfte und darum fein Studium befons 
ders empfeblenswerth ſeyn; wie dieß denn auch einer der neweflen 
Hexausgeber auf’8 überzeugendfte dargethan bat (C. G. Krüger, 
Praemenita ad Arriani Anabas. Berol. 1835. p. IIl sqq.). Aber nad 
Fr. A Wolf's Meinung muß die Lefung Xenophon s vorausge⸗ 
gangen ſeyn BR 

Dieß führt und zum Schluffe auf Arrian’d Sprache. und 
Ausdruck. Seine Wahlverwandtfchaft mit Zenophon in Sefinnung 
und Leben hatte die. natürliche Folge, daß er auch in defjelben Ton 
und Art redete und ſchrieb. Photius fagt (Cod. 158. p. 249 bei 
C. Müller) von jenen: „Er ift fhlicht im Ausdrud und in Wahr 
heit Zenophon's Machahmer (Iayvös S& rıjv pnasıw Eori, zul m- 
unrißſ os aA.n9chs Zevopcvros), und hat dabei die Grundfäße der 
alten Kunfteichter vor Augen. Diefe nennen den ſchlichten Auss 
druck.auch den attifchen oder den einfachen (aperys) und Funfties 
fen (axoiyros), und weit entfernt ihn als fehlerhaft zu bezeich⸗ 
nen, feßen fie ihn nur dem erhabenen und prächtigen entgegen, 
und loben ihn ausdrädlich am Kenophon (Plutarch. de aud. p. 160. 
Wyttenb. Dionys. Hal. Epist. ad Pomp. p. 758. Reisk. p. 15 sqe 
Krüger), von dem fie eben der ungefchmücdten Lieblichleit feiner 
Schreibart wegen fagen, daß Mufen und Grazien fte gebildet, 
daß fie füßer als Honig fei, und eine Zauberfraft in ihr verborgen 
liege (f. die hiitor. Kunft der Griechen &.243 f. zweite 4. — 
- Wenn nun aber auch Meuere den Styl des Arrian eine Durch⸗ 
zeichnung des Xenophontifchen nennen — wie Schoͤll ſich aus: 
drückt: „La diction d’Arrien est en quelque sorle calquee sur 
eelle de Xenophon? — fo müffen fie doch jene Xenophontiſche 
Lieblichkeit in Abzug bringen und eingefteben, daß beim Arrian 
Mufen und Grazien dahinten geblieben. — Mit Einem Worte, 
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ich darf mir wohl hier. zu wiederholen erlauben, was ich im LI. 


- Bande diefer Jahrbücher in Bezug auf die bildenden Künflier der 


tmißchen Kaiſerzeit über diefen Schriftfteller ausgefprochen: „Man 
betrachte z. B. Arrian's Feldzuüge Aleranders; diefer Befchichts 
fhreiber wollte ein zweiter Kenophon feyn und Tieß fich fo nennen; 
er bemühte fich auf das Loͤblichſie, die Einfalt und Unſchuld feis 
ned attifchen Vorbildes fi) anzueignen und in feiner Schreibart 
anöjuprägen. Aber man darf nur von der Lectüre der Kenophons 
tiſchen Anabafis unmittelbar zu der des Arrianus übergehen, 
um fofort gewahr zu werden, daß der Rehtere, bei allem Lob, 
was feine Denk⸗ und Schreibart verdient, ſich Doch um jene nas 
tärlichen Tugenden feines Borbildes habe bemühen müffen.” 

Wir fchreiten nun zum Bericht über diefe neuefte Auss 
gabe Arrian’s Nr. ı fort. Du bner's Vorrede: Louis Dus 
kkaur habe feine Collationen des beiten Blorentiner und des beften 
Parifer Coder und mehrer anderer dem Kern Didot überlaffen. 
Daneben habe Geier in Halle ein durchcorrigirtes Exemplar der 
Krüger’fchen Ausgabe (Berolini 1885) mit eigenen Eonjecturen 
und trefflichen von Sintenis dem Herausgeber mitgetheilt, der 


die Parifer gute und felbft vielleicht die Florentiner übertrefs 


— 


fende Handſchrift nochmals verglichen und die kritiſchen Anmer⸗ 
tungen verfaßt: Carl Müller habe die Tateinifche Ueberfetzung cors 
tigirt und Alles, was auf die Indica folge, redigirt. Ellendt (Edis 
tor der Arrianifchen Anabafis, Königsberg 1882, und Verfaffer 
der Abhandlung de Arrianeorum reliquiis , ebendafelbft 1886), habe 


"De Ercerpte des jüngern Schweighäußer nicht gefannt, Krüger fie 


wicht ganz vergleichen laffen, daher er (Dübner) in der Annotatio 
Gritica fo vieles habe nachbeffern müflen. Außerdem babe er CD.) 
noch einige andere Codices verglichen. Von den beften Handfchriften 
babe ex die Varianten vollftändig angegeben, fo daß wo nichts bes 
merkt fei, man zuverfichtlich Hebereinftimmung annehmen fönne. In 
Ben Handſchriften des Arrianus fänden fich Übrigens viele Lüden. 

Ich gebe nun aus Dübner's Annotalio Crilica, und zwar 


aus dem Anfange, eine kurze Probe: 


Prooem. p. 1. lin. 8. Euveypayav, wie auch Gronov und Krüs 
ger haben ; flatt deſſen geben drei Codd. das minder attifche auve- 
ypapav. — Lin. 5 exıAekanevos, bei Krüger finden fi) die Was 
Tianten axoreE. und avade£.— Lin. II - 18 Zusrpareüsat. Pa- 
rss, A. B. Eovarparsüsaı, fobann 8 Codd. ore flatt orı und Pariss. 
A.suyypagpaı fl. Euvyyp.— Lin. 15 "Esrı dt a Cod.A. For d.— 
Lin. 18 bat Kr. rosovroıs suyypageösı. Dübner hatte aber aus 
Cod. Paris. A. rosoisde wieder hergefteht, welches fchon Gronov 
au8 Cod. Fiorent. aufgenommen hatte, und fragt mit Recht, 
weicher Abfchreiber wohl Diefes in den Text gefegt haben würde, 
wenn er jenes gefunden. 
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Cop.E 1 Aeyeraı 54 Silızmoy rAwrüse. Ge auch Dübner, 
ber aber aus Paris. A. herfiellen möchte: 4.35 Pirızros nie 
rer., da das Sirımzov ded Cod. Fioreni. nach einer aus Unkunde 
ber feine Conſtruction gemachten Eorrectur rieche. An feiner 
Stelle würde ich den Nominativ mit dem ni» geradezu in den 
Zert aufgenommen haben, zumal da ber durch und durd) Kenes 
phontiſche Arrian gewiß den Anfang der Epropädie im Sinne hatte; 
Naroò⸗ ptv 55 Atyeraı ö Kup os yarcasaı Kanßusov, — Lin. 34 
es: Andere eis.— Lin. 25 eixosıw ery, zwei Codd. sixosı. — Lin. 30 
Aaxedaıupvio us ö8, brei Codd. fehlerhaft Aaxebaımori ors 88. — 
Lin. 82 arra, Andere arra. — Lin. 84 v5 apoory —8 —XX Ar 
8—3— Hier muß entweder mit Paris. A. roõ gelöfcht ober mit 

ronov vor ’AAeE. v7 ‚gefchrieben: werden; fo auch Ellendt mit 
Dübner Lin.35 fuygapjsaı. Paris. A. suyy. 

Lin. 1 &s Mund. Paris. A. eie Man. 1.4 ra. 1,6 ourw, L8 
®ırinzovs zorır 8 Codd. und fo Gronov, Krüger und Dübnerz 
Andere: SrırrouroAır. 1.10 Nessor. 8 Codd, Nov , andere 
Nisov. L15 xareıAypor es Paris. A. — poror, ein in dieſem Cod, 
häufiger Fehler, vermuthlich aus einem Uncialcoder herrübrend. 
Lis dv vo eiyor , wofür andere durch Schreibfehler: Ev sus cıom 
— 123 zuxvorepa, 3 Codd. zuxworepa ohne Jota subser, — 1.28 
dtasxebasousır. Ali — Eovsw. — L 26 ’ AXekavbpın 8 ‚Bowdd 
yiyveraı. Ali ’AAefaydpo u — yivaran — 180 dxreoelv Tas dpar 
Eas. So hat. Dübner aus Cod. Paris. A. mit Recht aufgenommen 
Hatt Zumeseiv, welches noch Kr. beibehalten, gibt ‚aber 3. 8. 
Schneiders treffliche Eonjectur nicht vollftändig an: ws dı aureln 
Sıexzenaiv FAS AM. — 1828 s yir. Alü eis ‚ir wie faſt im 
mer. — L33 diio xo Alü 59 dsyov. - — 1.40 &ıißaiov, Alü &e- 
Baraov, wie fo bäufig.— 1.49 axs soo. Hier wiederholt dis 
Editio Dübneri biefelbe Lesart; es ift aber ein Druckfehler und. die 
Variante lautet: &x roü. — 1.50 zpouywpea iſt eben, dasſelbe 
zu vermuthen, wo auch die Varianten xposyupe, vοααααα, 
zpoegapeı fehlen, 


Alle Übrigen Schriften Arrian's, außer der Anabaſis und 
dey indifchen Geſchichten, von p.241 an bis zum Schluſſe, alſo 
faſt zwei Drittel des ganzen Werkes, hat Herr Karl Müller 
beraußgegeben, jedoch ohne Eritifche Nachrichten über die Ausga⸗ 
ben, die er zum Grunde gelegt, und über die Lesarten, bie ex 
befolgt. Wir dürfen jedoch vorausſetzen, Daß hier die beiten Terte 
zum Grunde liegen Cbei den geographifchen, Artikeln etwa der vom 
jüngern Sail, Paris 1881).— Da dieſe letztere in unferm: ural⸗ 
ten Vergamentcoder Nr. 398, den ich im CIX. Bande diefer Japrb, 
&,88 ff, näher befchrieben, und woraus bu zum ſiebenten Bude 
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des Strabo in meinen deutfchen Schriften, zur griechiſchen 
und romifhen Literatur ©.194 ff. Yesarten mitgetbeilt 
habe, enthalten find, fo will ich hier aus derfelben Handſchrift 
jun einem andern Stücke einige Proben nieberlegen, nämlich zu 
der unzweifelhaft Acht artianiichen, an den Kaifer Hadrian ges 
tihteten Beſchreibung einer "Küftenfahrt um das ſchwarze Meer 
(Periplus Ponti Euxini). 

Adpıavod erısroAn wpös Tparavov [’4öpravöv, fo 8. Mälter 
mit Recht: die andern Ausgaben Taffen den zweiten Namen weg, 
der Brief ift aber an den Hadrian gerichtet] ev 7 xal zepirAous 
Evkeivou Hlovrov. 

Pag. 254 ed. Carol. Müller. lin. 6, 7 o9erzep xal Zevogur 
Ixtivor xal su. Der Cod.Heidelb. hat hier an der zweiten ©telle 
das ixeivos nicht, — offenbar ſchicklicher. Im Lateinifchen muß 
6 heißen: Xenoph. Anabas. IV. — nit VII. — 8.22. — Lin.14: 
—X yap, Cod.: dæodtixvvory yap.— Lin. 28 Gcye zpos 
rosa. Cod.: wsre ap. r.v.— Lin. 31 5 Zevopeihv &v Kalzys 
Ayirı, Cod.: â Zevopiie Exeivos Ev x. A. | 

Pag. 255. Lin. 12 Oxep xal novoy oux wAtsev ynäs, im Cod. 
fehlt oux — Lin. 17 Exeıspeei. Cod.: exeısppei. — Lin. 21 eis ras 
Ayyvas 'Esrı yap ror xal av Novro 765 Eükeivos yuwpiov our 
mAoduevov: xai Tı xal Asnväs iepov darıy aurodı "ERANvıXÖv 
ur. a. — So hat K. Müller mit. der Heidelb. Handfchrift tiche 
tiger und vollftändiger drucken laffen, völlig nach der Vorſchrift 
Baſt's, Lettre Critique p.29, der dorten eine Epikrife dieſes Coder 
gegeben, weil in ihm allein biefe und andere Geographica fidh ers 


' halten haben, und dafelbft auch bemerkt, daß Sigm. Gelenins 


fie aus diefer Handfchrift zu Bafel bei Broben 1533 ſehr correct 
herausgegeben. Und fo konnte eine zweite Nachlefe noch weniger 
ergiebig ausfallen, deßwegen ich denn hier meine Proben auch abs 
bdreche, ohne jedoch damit von einer dritten Reviſion abratben zu 
wollen. Zum Schluffe bemerke ich noch, daß die Fritifche Finals 


’ 


note von derfelben alten Hand: Zivmmwrar 0oU xpös Gxovdntov 


_ ayriypagov ſich nicht bloß am Ende des folgenden Periplus maris 


— — —— 


Bryikraei , wie Baſt angibt, fondern auch ſchon am Schluſſe des 
borliegenden Periplus findet, womit ber gelehrte Copiſt auf die 
m feiner Abfcheift vorkommenden fehler offenherzig aufmerkſam 
Machen will. — 


Nach p. 330 folgt: Caroli Mülleri Praefatio ad Scriptores 
rerum Alexandri M., woraus ich Folgendes aushebe: 

Unter den vielen Sefchichtfchreibern Aleranders fei Feiner zu 
finden, der feinem großen Begenftande ganz gewachſen gewefen; 
denn. was in den vier gelehrten Zeitaltern von Werken dieſes In⸗ 
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halts hervorgebracht worden, ſei Alles durch des Schickſals Neid 
zu Grunde gegangen, und erſt aus dem Zeitalter Hadrian's ſeien 
zwei ganze Geſchichten jenes Koͤnigs erhalten worden, die des Ar⸗ 
rianus und des Plutarchus. Die Vergeſſenheit, in welche Ale⸗ 
xanders Biographen des folgenden Zeitalters verfallen, ſei weni⸗ 
ger zu beklagen, weil nunmehr die Geſchichtſchreibung täglich 
mehr verfommen, und allmälig hätten fabelhafte Alerandersges 
ſchichten die wirkliche Hiftorie verdrängt; obgleich auch diefe Ros 
mane für die Literaturgefchichte zu beachten feien und von Ges 
ſqihſerſchern nicht ungeſtraft gänzlich bei Seite geſetzt werben 
dürften. 

Alerander felbft übertrug die Abfaffung feiner. Geſchichte dem 
Anarimened und Kalliſthenes; der dritte, den er zu demſelben 
Geſchäfte berufen, Ephorus, fei Diefem Rufe nicht gefolgt (Pius 
tarch, de Stoicorr. repugnn. 20. p.252 Wytienb., nennt wegen 
gleicher Weigerung noch den Zenofrates und Menedemus). Die 
übrigen feien ohne Einladung durch die Neuheit und Größe des 
Gegenftandes zu demfelben Unternehmen angelodt worden (eine 
Darallele mit den neueſten Biographen Napoleons bietet ſich hier 
dem Lefer von felbft dar); jedoch fei die Zahl derer, welche bie 
ganze Gefchichte Aleranders befchrieben,, jehr Klein. Kalliſthenes 
fei durch feinen frühen Tod an Vollendung feined Werts gehin⸗ 
dert worden, Marſyas von Pella habe feine Geſchichte nur bis 
331 vor Chr. fortgeführt und Nearchus habe nur feine Seereiſe 
und die damit zufammenhängenden Gegenflände erzählt. Dass 
felbe gelte von Androfthened aus Thaſos; Ephippus aus Olynth 
babe ſich bloß auf Hephäſtions und Aleranderd Tod und Beſtat⸗ 
tung eingefchräntt. — Nicht ſowohl ordentliche Geſchichtswerke, 
als Hilfsmittel für den Gefchichtfchreiber lieferten die Ephemeriden- 
fchreiber Eumenes und Deodotus. Won noch niedererm Range 
feien die Lands und Marfchroutenmefler Bäton und Diognetus, 
denen als ähnlich vielleicht beizuordnen feien Archelaus und Ampe⸗ 
ta8. Shares von Mytilene habe fein Werk größtentheild mit dem 
Privatleben Aleranders angefült.e Der Gehalt und Unfang ber 
Geſchichten des Kyrſilos, Medios, Polyklet und des Leon vor 
Byzanz laffe fich nicht mehr beftimmen. Unter den Zeitgengfien 
Aleranders feien des Namens Hiſtoriker vorzugsweiſe würdig: 
Anarimenes, Kalliſthenes, Onefifritos, Ptolemäos, Ariſtobulos 
und Klitarchos. Der legte (Klitarch), obſchon gleich dem One 
fifrit der Unwahrhaftigkeit bezüchtigt, habe es dennoch durch die 
Reize feiner Sprache und den poetifchen Geiſt der Darſtellung 
allen Andern zuvorgethan, und den größten Einfluß auf alle 
nachfolgende Gefchichtfchreiber geübt, fo daß, gleihwie Dinon, 
des Klitacch Vater, gegen die fabelhaften Berichte des Kteftad 
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aufgeftanden fei, die Unzuverlaͤßigkeit und ber: unverdiente Ruf 
des Klitarchos und feines Sleichen, — noch im ihrem Alter den 
Ptelemäus und den Ariftobulus aufgerufen zu Haben ſcheins, ſich 
der Sefchichtfchreibung felbft hinzugeben, um die Treue und den 
Ernſt der Hiſtorie wieder in ihre Rechte einzufeben. 

P. I. In den nächften Zeiten wendeten die Hiſtoriker ſich bloß 
Heranderd Nachfolgern zu, nur der einzige Nympbis verband 
Aleranderö und der Diadochen Sefchichten in Eimem Werke. Dies 
jenigen, die im Verfolge jene Königs Geſchichte allein zu fehreis 
ben auf's Neue unternahmen, fcheinen fämmtlich von niedrigem 
Range geweien zu ſeyn, wie ber Rhetor Hegeflas, der durch bie 
Fülle des afiatifhen Styls die Klitarcheifche Glätte überbieten 
wollte. Menähmus von Sicyen und Antiflides von Ather flat 
teten ihre Aleranderögefchichten mit der reichen alerandrinifchen 
Gelehrſamkeit aus; ihnen ähnlich fcheinen geweſen zu ſeyn Nika⸗ 
nor, Asklepiades, Dorotheos, Nikobule — oder wer diefer Frau 
vielleicht feine Schrift untergefchoben — und Antigenes; wovon 
aber äußerft fparfam Notizen zu uns gelangt find. 

Die Beldzüge der Römer in Afien, die parthifchen Kriege, die 
indifche Geſandtſchaft an Auguftus belebten auf's Neue die feit 
Klitarchus erftorbene Sefchichtfchreibung Aleranders, und ihr vers 
lieh Timagenes neuen Glanz. Bunächft nach ihm fprachen vom 
großen Macedonier Strabo, fobann des Tiberius Bekannter Pos 
tamo von Mptilenä. Unter Claudius ward Klitarchos mit römis 
ſchem Gewande befleidet, und während Hadrian felbft den Ale 
zander befingt, erzählen in Profa von ibm Arrian, Plutarch, 
Kephalion und Zafon aus Argos. Unter Marcus Antoninus fol 
Amyntianus und endlich unter Conftantin Praragoras aus Athen 
Meranders Befchichte gefchrieben haben. 

Nach gebührendem Lobe, dem literärifchen Unternehmungss 
seifte des Heren Firmin Dibot gezollt, wird dem Merdienfte des 
Baron von Sainte⸗Croix um Aleranders Geſchichte und feine 
Geſchichtſchreiber, wie billig, gebacht, obfchon nicht verſchwiegen, 
daß Vieles von ihm mehr. mit Geſchmack als Wahrheit behandelt 
worden; es werden bie befannten: verbienftlichen Arbeiten Wefters 
mann's, KHullemann’s, Ritſchl's und Geier's belobt, und bie 
Kritik angeführt, welche ich felbft im CIX. Bande dieſer Jahrbücher 
über Beier'8 Sammlung und fodann auch Über andere in der zweis 
pic Ausgabe der biftorifchen Kunft der Griechen befannt gemacht 


P.IV. Darauf gikt der Herausgeber von ſeinem Verfahren - 
Rechenſchaft. Sein Augenmerk fei nicht auf Anhäufung literäri⸗ 
ſcher Eitate gerichtet gewefen , fondern darauf, daß die Samm⸗ 
lung der Bruchſtücke möglichft voliftändig werde, wie. denn feine 
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Vorgänger auf dieſem Felde von ben Fragmenten des Kalliſthenet, 
Oneſitritos und Klitarchos Manches audgelaffen hätten. (Hierbe 
muß ich auf Die weit größere Vollſtaͤndigkeit dieſer Sammlung im 
Wergleich mit der Geter'ihen aufmerffam machen: 1) bei bea 
zeitgenoflifhen Geſchichtſchreibern Alexanders, wie eben die brei 
genannten find; 2) bei den ſpaͤteren, in diefe neuefte Sanımlung 
aufgenommenen Schriftſtellern, fo daß die Sefammtzahl bei Ge 
ger 16 beträgt, bei Müller 83, alfo mehr als das Doppelte). — 
Jedoch bezögen fi) unter den 400 von ihm gefammelten Frag 
menten kaum der dritte Iheil auf Aleranderd Gefchichte; die ans 
dern habe er jebod von diefer Sammlung deßwegen nicht au 
fchließen wollen, weil folge Stellen oft ein Licht werfen auf die 
Behandlungbart derfelben Autoren, die man aus den’ auf Ale 
xander begüglichen Fragmenten wicht beurtheilen koͤnne. Gleiche 
namige Schrifsfieller habe er fich meiſtens begnügt bloß aufm 
führen, und ihre Scheidung dein Urtheile der Lefer Überlaffen. 
Es würden auch Schriftfieller über Alerander genannt, von de 
nen er nicht die leiſeſte Spur habe entdecken können. 

P. V. Schließlich folgt die Aufzählung von Schriftftellern 
über Alexander, von denen fich nicht die geringfte Spur mehr fin 
det, und derer, die, nach Müllers Meinung, ohne hinlänglr 
chen Grund unter Alexanders Geſchichtſchreiber eingereibet worden: 
Ariſtoteles, Hekatäus von Abdera, Leon von Byzanz (Müller 
vermutbet, diefer habe des Kallifihenes Schriften bloß in's Publi⸗ 
tum gegeben!), Lykos aus Rhegium (mit Verweiſung auf bie 
pift. Zunft der Gr. ©.364 zweite Ausg. — Wenn Herr Müller 
vielmehr an den epirotifchen Alerander und deffen italifchen Feld⸗ 
sug denkt, fo hat er nicht: erwogen, was fich aus den meiteren 
Anführungen bei Voſſius, Clinton, Weftermann und Letronne 
ergibt), Hieronymus von Kardia (die Anführung bleibe. zweifel 
daft), Exatoſthenes (M. bezweifelt mit Bernhardy die Annahme 
anderer Gelehrten). Ob dem Philon aus heben und dem Phi⸗ 
Jippod aus Chalkis ein Plag unter Aleranders Hiſtorikern anzus 
weifen fei , :Taffe: fich weder behaupten noch leugnen (hierbei Müls 
ler's Hinmweifung auf die Anmerkung zum fünften Sragmente des 
Oneſikritos p. 48, wo meine hift. K. der Gr. S. 388 und Schweigs 
häuſers Anfichten berichtigt werben). Bon Nymphis aus He 
raklea, der nach Suidas uber Alerander und die Diadothen ges 
ſchrieben, ſei nur Ein Fragment übrig und zwar über bie Ptole⸗ 
mäer. Der Barro, der nach Suidas eine Epitome über Aler. d 
Sr. gefchrieben,, müffe entweder ein anderer als Marcus Teren: 
tius oder ftatt Barcv verfährieben fepn, ber Persica und Anderes 
gefchrieben habe. Timagenes, vermuthlich Nachahmer des Kli⸗ 
tarchos, ſcheine mehr einen rhetorifchen Abriß über die Könige 
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und darunter auch über Alexander, wie Nepos de Regibus, als 
eine ausgeführte Gefchichte Alexanders d. Or. gefchrieben zu haben. 
Strabo habe wohl Fein befonderes Werk über Alerander d. Gr. 
verfaßt, fondeen ihm in feinen Dentbüchern (urousmuaru) einen 
Pia eingeräumt. Auch Potamon von Mptilene habe unter Ans 
derem eine Geſchichte Aleranders d. Gr. gefchrieben. Endlich müffe 
ongenommen werden, daß der Berfafler eines „Mufen? betitelten 
Werkes, Kephalion, eine befondere Gefchichte diefed großen Kö: 
nigs abgefaßt habe. 


Da ich über die von Beier behandelten Gefchichtfchreiber, 
wie gefagt, im CIX. Bande diefer Jahrbücher mich ausführlich er⸗ 
Hört habe, fo will ich hier nur Einiges berühren, wozu dieſer 
jweite Sammler, L.Müller, Anlaß gibt; muß mich aber auch 
beiden übrigen auf kurze Bemerkungen befchränten, um die 
Gränzen eines folchen Berichts nicht zu überfchreiten. 

Wenn Ar. 8. Müller p.6 meine Correctur der Stelle des 
Diodor. XIV. 117 über Kallifthenes nicht ganz ausreichend findet, 
fo Hört mich hinwieder in der feinigen das doppelte xara, das in 
der nächften Zeile wiederkehrt, uud fiört ihn, frage ich, denn 
auch nicht das susratews zwei Zeilen weiter ? — Die Stellen Ci⸗ 
cero s Epist. famil. V.12 und de Orator. II.14 gehören übrigens 
ju den wichtigften über Kallifthenes ; in der zweiten wirb ihm Xe⸗ 
nophon wegen der Ruhe feiner Denk⸗ und Schreibart vorgezogen 
(. die hiftor. 8. der Gr. S. 242 und S. 379 f. zweite Ausg.) — 
Pag. 10 hätte meine Erörterung über Polybius XII. 28 und über 
da8 wahre Verhältniß des Kalliſthenes zum Alerander doch wohl 
nicht Übergangen werden follen.— Pag. 13. Zu Nr.7 vgl. Sym⸗ 
bolik II. S. 324, 840 dritte Ausg. über dad Verhältniß Athens 
zu den alten Xegyptiern. Doch auf erftere Stelle hat derjelbe 8. 
Müller zu Theopomp's Fragmenten hingewiefen und auch Dttfried 
Müllers Bemerkungen deutlicher citirt als hier. — Pag. 16. Nr. 15 
hat jetzt der Scholiaſt ad Euripidis Hecub. 892: Kardıs9erns &v 
B 76 "HAAnvıxch, flatt &v 5, wodurch alfo Joſ. Scaliger’8 Con⸗ 
jectur wörtlich beftätigt und die Unwahrfcheinlichfeit befeitigt wird, 
daß Kalliſthenes Troja's Zerftörung erft im neunten Buche feiner 
Hellenika erzählt habe (ſ. ad Euripid. Phoeniss. p.257 ed. Geel., 
der auch im Folgenden flatt v’ isransvov vorfchlägt dexarı isr. — 
Pag. 19. Nr. 27 bat jebt Meineke in Scymni Chii Perieges vs. 124 
Kaakıo9ern außgefchrieben, den der Geograph neben andern Hi⸗ 
Rorifern unter feinen Quellen anführt. Jener Kritiker veriheidtgt 
auch die Form Mapserns neben Map&kvıs und NMap9erıos ald Mas 
men diefed Fluſſes. — Pag.38. not. ult. unten fiimmt K. M. meis 
ner Erklärung des Athenaeus J. p. 21 in der hiſt. 8. der Gr. gegen 
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Geier bei; wo ich von Theokrit aus Chios gehandelt habe, der 
alle Notabilitäten feiner Zeit, den König Alexander ſelbſt nicht 
ausgenommen, auf's bitterjte angegriffen hatte. — Pag. 40 sag. 
Hier müffen nun die Artikel: Mersyas Pellaeus et Marsyas Phi- 
lippensis, beides Gefchichtfchreider Maceboniens und feiner Kb 
nige, audgezeichnet werden. Nachdem Ritſchl, deren Heraus⸗ 
geber, fie Fritifch unterfchieden, werden p. 42 —46 die Fragmente 
eines und andern befonder6 angeführt. — Pag. 41. Bei Erwäh⸗ 
nung der Stadt Philippi führt K. M. in der Note die mit 
dem wechfelnden Gefchicke veränderten Namen diefer Stadt an; 
wie fie erft Datos geheißen, dann Krenae, von Xhaftern coloni- 
firt, endlih Philippi, vom Ampntiaden Philippos neu befekt, 
und wie diefer König aus der Umgegend die reichen Goldberg 
werfe außgebeutet habe. Daher das Sprichwort ſchon unter dem 
alten Namen: Laros ayaschv, „das reiche Dato8” (f. jetzt meine 
deutfche Schriften zur gr. und rom. Liter. S. 196 f., wo ich aus 
unferer alten Handfchrift im Strabo VII. p. 490 Tzsch. eine Lüde 
ausgefüllt und zur Erklärung Mehreres beigebracht habe). — 
P.45 ad Marsyam Philipp. 6. 8. Ueber der Tragifer Agathon und 
Euripides Aufenthalt beim König Archelaos in Macedonien muß 
man noch A. Böckh im Berliner Lectiond = Catalog 18%, und 
Dropſen in der Kaſſeler Zeitfchrift für Alterthumswiffenfchaft 1844 
S. 98 — 102 nacdhlefen. — Pag. 48 sq. wird vom Herausgeber 
Schweighäufers und meine Erflärung des Plutarch. Alex. cap. 46 
beftritten. — Buttmann's Verbefferung im Scymn. Chius vs. 870 
bat mit Recht auch Meineke p. 125 aufgenommen. — Pag. 74 q. 
it über den Klitarchos, fo wie über feinen Vater Dinon , den 
Verfafler einer perfifchen Gefchichte, Mehreres kritiſch bemerkt; 
wobei ich jegt auf das oben ſchon Vorgetragene verweife. K. Müls 
ler gelangt zu dem Refultate, daß Klitarch, Stilpon's Schüler 
und auch in der Gefchichtfchreibung nur zu getreuer Nachahmer, 
jünger als Aleranders Begleiter, deffen Yeldzügen nicht perföns 
lich beigewohnt habe. Der dritte Theil der von feinen Werfen 
übrigen Bruchftüde befchäftigt fich mit Indien, und feine Erzähs 
lungen find dem Geiſte nach denen des Onefifritus nahe verwandt. 
Seine Sragmente find von 8. M. bis auf die Zahl 35 vermehrt 
worden. — Pag.86. Mit Bezug auf Arrian und andere alte 
Schriftiteller und auf die neueren, Sainte⸗Croix, Geier und Huls 
lemann, kommt 8. M. zu dem Ergebniß, daß dem Pole 
mäus Lagi unter Aleranders Sefhihtfhreibern 
der erſte Rang gebühre, daß er ald Militär für die Kriegs⸗ 
ereigniffe befonder8 wichtig jei-und daher, weniger die indifchen 
und andere Merfwürdigkeiten berückfichtigend, dem Ernfte feiner 
Königlichen Würde ſowohl in der Wahrhaftigkeit als in der Schreibs 
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art nicht das Geringſte vergeben habe. Ueber die Art, wie Geier 
eine ſcheinbare Ausnahme davon, die Erzaͤhlung der Aufnahme 
Alexanders am Orakel des Jupiter Ammon, zu beſeitigen ſucht, 
ſ. su Fragm. 7. p. 89. — Pag.94 sq. Ueber Ariſtobulus kann 
Ref. gegen feine unbeſchränkt günftige. Meinung über dieſen His 
ftorifer (die hiſtor. Kunſt der Griechen &.370 zweite A.) anjebt 
nicht mehr dem Endurtheil entziehen, welches K. M. über ihn fallt, 
nämlich daß er unter Aleranders Schmeichlern bei Weitem der 
gemäßigtefte gewefen, nach des Koͤnigs Tod aber, da er als alter 
Mann und Statthalter Kaffanders in Kaffandria Tebte und deffen 
Abneigung gegen Alerander Fannte, manche feiner jugendlichen 
Begeifterungen für letzteren mit kühleren Anfichten vertaufcht habe, 
ohne übrigens von der Rebhaftigkeit und Schönheit, womit er 
durch feine Befchreibungen in der Hiftorie geglänzt hatte, etwas 
eingebüßt zu haben. — Pag. 122. Zum Eumenes und Diodos 
t08 Nr. ı ſtimmt K. M. meiner Erflärung, daß der afiatifche 
Achrenmonat Däfiod (Jaſsios, entfprechend dem moslemifchen 
Beiram) durch die vielen Gaftmähler dem Könige zum Sterbes 
monat geworden, vollfommen bei, und gibt (p. 123 sq.) nad) E. 
Litre, „sur la maladie d’Alexandre le Grand” die technifche Bes 
ſchreibung feiner Krankheit als eines fievre syne&que (xvperös Ev- 
vexijs), eined nicht intermittirenden Fiebers, nad) Hippokrates. 
Nebrigens hätte ich hier, wo aus den königlichen Tagebüs 
bern Bruchftüde gegeben werden, von K. M. etwas zu vernebs 
men erwartet, was er vom Aefihrion (Alsypiov) aus Samos 
oder Mytilene denfe, der auch folche Ephemeriden und zwar als 
Begleiter Aleranders gefchrieben haben fol, und den ich, weil ihn 
ale Neuern Üübergangen, in Erinnerung bringen zu müffen geglaubt 
habe (in der hifter. K. d. Griech. S. 397 zw. A.). Sept bemerkte 
ih nachträglich, daß er un in eben befannt gemachten Scholien 
ad Euripid. Troad. vs. 230 über den peloponnefifihen Fluß Kratbis 
angeführt wird, bei Geel ad Eurip. Phoeniss. p. 305. 





Pag.128 sqq. Bon bier folgt eine neue Reihe, in Geier's 
Sammlung zum Theil nicht aufgenonmener Kiftorifer, von des 
nen, außer Berichten Über Alerander d. Gr., auch Fragmente 
andern Inhalts mitgetheilt werden: Polpkletus von Las 
tiffa und Polyfritus von Mende. — P. 180 sqq. Po: 
Ipfletus über Alerander, acht Fragmente. — Polykritus; feine 
Kiftorien über den jüngern Dionyfius, vier Artikel. — P.134 
eng. Bäton und Diognetus (auch bei Geier), Bäton's Sta⸗ 
tionen der Märfche Aleranders, vier Bruchſtücke— myntas, 
Arche laus, Stationen Afiens, acht Fragmente. —P. 188 sqgq. 

2 





20. Griechiſche Hifterifer. CXXU:® 


Hegeſias aus Magnefia am Sipylus (f. über ihn jeht Weſter⸗ 
mann in: Pauly’ Real: Encepcl. II. 1098); aus Aleranderd Ges 
fchichte drei Lange Bruchftüde von unbeſtimmt angeführten Schrifs 
ten , ſieben Sragmente. — P.145 sqq. Menäch mus aus Bi 
eyon, aus Aleranders Gefhichte; aus der ficponifchen Chronif; 
über die Künftler; über die Toreutik; über das pythiſche Orakel, 
beifammen eilf Artitel. — P. 146 sqq. Antiflides- aus Athen: 
GSefchichten Aleranderd; woraus Zeugniffe über die Erfindung der 
Schrift in Aegypten mitgetbeilt werden, mit K. Müller's Hin 
weifungen auf Wilfinfon, Böckh, Bunfen u. A.; delifhe Ge 
schichten, Noften (Erzählungen von Heimfahrten); aus une 
flimmten Büchern; Eregetifa (Erklärungen von Worzeichen und 
Heiligthümern), beifammen 24 Fragmente. — P.152 sqq. Ni⸗ 
fanor, Ariſtus aus der chprifchen Stadt Salamis und A 
klepiades, Gefchichten Aleranderd, beifammen fünf Artikel.— 
Pag. 155 sqq. Dorotheuß, über Alerander, ficilifche Geſchich 
ten, italifche Metamorphofen, Pandekten (Miöcellaneen); übe 
Steine, ſechs Fragmente. — P. 157. Nikobule (wobei Athe 
näus jedoch ausdrüdlich bemerkt: „oder wer diefer rau die Bir 
sher untergefchoben) über Alerander, zwei Fragmente. — Antis 
genes, zwei Brucftüde — P.159. Zafon ans Nyfa; 
Zafon aus Argos, Leben, Sitten und Zujlände Griechen 
Jande ; über Anidus. — P.161. Zafon von Byzanz, thre⸗ 
eifhe Begebenheiten; Zafon von Eyrenä, beifammen fünf 
Artikel. — :P.162. Amyntianus, Praragoras, Ante 
damas, Über Alerander und zum Theil andere Schriften. 





Faft ein Drittel des ganzen ftarfen Bandes nehmen nun 
ein: Pseude-Callistihenes, hier zum erften Male vo 
LK. Müller Herausgegeben, und das von A. Mai zum erfien Bel 
edirte Itinergrium Alexandri, in einem neuen Abdrud 
mit Letronne's Verbeſſerungen. Die Praefatio glaubt fi mit 
Entfhuldiguag ſolcher Schriften nicht aufhalten zu müffen. & 
fei von den Gelehrten längft dargetban, wie foldhe Erzählungen 
im der ganzen Welt verbreitet, und wie befonders feit den Kreup 
zügen: Gedichte über Alerander dem, Großen eniftanden feien ; nm 
fi; der Urfprung dieſer in den neuern Sprachen verbreiteten © 
gen im Dunkel geblieben und kaum erkannt worden, welche grie 
Sbifche jenen zu. Grunde liegen , weil man deren Handſchriften in 
Staube. der Bibliothefen habe ruhen laffen, Zuerk habe Berge 
de Xiprep in den Notices et Extraits-d.;Mes. de la.Biblieth. du Rei 
Tom, XII. p. 162 sqq, und in-den Tradilions teratologiques p. 350 
aus mehreren Bibliotheken Fragmente diefer Codd. mitgeteilt, 
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und Unterſuchungen über jene Fabelgeſchichten angeſtellt. Dieſe 
ſeien dem Herrn Didot und durch dieſen dem Hrn. K. M. überge: 
ben worden. — Dieſer aber mußte den Beſtand dieſer Codd. ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig unterſuchen, und theilt nun die Ergebniſſe feiner eigenen 
und Berger's d. X. Forſchungen mit (f. Introduction p. VII sqq.), 
charakteriſirt felbft nochmals Die drei Parifer Handfchriften,, als 
A. B. C. bezeichnet, die er diefer Editio Princeps des Pſeudo s Sale 
kiibened zu Grunde gelegt hat; auch gibt er Motizen von ben 
lateinifhen Handſchriften und von denen in andern Spra⸗ 
hen in den Parifer und übrigen Bibliotheten. Endlich bezeichnet 
er zum erftien Male den unter dem Namen Julius Balerius 
als Ueberſetzer eines griechiſchen Aefopo8 aufgeführten Lateiner 
als einen Dolmetſcher diefes nämlichen Pfeudo = Kallifthenes, was 
ber erſte Herausgeber des Lateiners, Angelo Mai, unterlaffen 
hatte (Introd. p. IX, vgl. p. XXVID. Den Iateinifchen Xert dep 
Jul. Balerius Hat K. M. dem bier zuerft erfcheinenden griechiſchen 
bed Pſeudo⸗Kalliſthenes untergelegt Zulegt (p. XXVIII-XXXI 
werden A. Mais Vorrede und aus dem Journal des: Savanis Les 
ttonne’8 linterfuchungen über das vom Erfteren befannt gemachte 
Itinerarium Alexandri mitgetheilt; deſſen Tert, weil fein 
Inhalt nicht weniger mit Arrianus als mit Pfeubo » Kalliftbenes 
verglichen zu werden verdient, am Schluſſe diefer. ganzen Samm⸗ 
lung mit den Verbefferungen Letronne’8 vollftändig. wieder abge: 
druckt erfcheint. 

Ausgezeichnet muß in diefer Einleitung befonders der dritte 
Abfchnitt (p. XV — XXVID- werden: „de Origine ct incremenlis 
Historiae Alexandri Fabulosae,? worin K. M. diefe Yabel: Geſchich⸗ 
ten von Alexander dem Gr. bis in ihre erſten Quellen und in die 
derſchiedenſten Windungen mit erfhöpfender Sorgfalt und Ges 
lehrſamkeit zu Tage zu fördern fucht ; — Unterfuchungen, worin ihm 
freilich [hon von Andern, namentlid in neuefler Zeit, vorgears 
beitet war; wie ich bereitd in dem Artifel über Kalliftbenes nach⸗ 
gewiefen habe (ſ. die hiftor. K. der Gr. S. 383, vgl. S. 387 zw. 
Außg.), wo ich über den Zweifel des Pauſanias VI. 188 an der 
Acchtheit eines dem Anarimenes sugefchriebenen Epos auf Alexan⸗ 
der d. Gr. geſagt hatte: „Sollte ſich in dieſem Poem, frage ich, 
nicht ſchon einer der Keime der ſpäter ſo üppig fortwuchernden 
Romanenliteratur über dieſen König finden ?? welche Worte jetzt 
LM. in feine Unterſuchungen (Anaximenes Fragmm. p. 34 infr.) 
aufgenommen hat. 

Pag. XVlll. Der Herausgeber macht ed fich nämlich zum 
Hauptgeſchäft, unter beſtändiger Vergleichung der griechiſchen 
und der lateiniſchen Texte, die Elemente diefes Pſeudo— 
Kalliſthenes zu zerlegen. 4 
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Die Anläffe zu dieſen Fabelgeſchichten waren ſchon von Ale 
xanders älteften Gefchichtfchreibern felhft gegeben ; fie hatten ſchon 
vieled Uebertriebene und Wunderbare, und Pfeudo » Kallifihenes 
fonnte fhon Manches von Klitarch, Onefifrit und Megafthenes 
entlehnt haben. Doch bei Weiten das Meiſte ftammte anderwärts 
ber. Unterfcheidung von vier Hauptquellen: 1) Briefe, der 
gleichen ja fait allen Notabilitäten des Alterthums untergefchoben 
worden. „Hier aber waren die Briefe über die indifchen Feldzüge 
und Indiens Wunder eine Hauptquelle, 5. B. Die unter des Kras 
terod Namen über den Ganges. — 2) Localfagen, jüdiice, 
deren Keime im Joſephus liegen, und wonach Alerander zum 
Theil als ein Verehrer Jehovah's dargeſtellt wird, befonders je 
doch Agyptifche. Katten die Aegyptier von ihren Vorfahren 
fchon den Anftoß empfangen, weldhe namlich, um ihres Waters 
landes Unterwerfung unter die Perfer fich erträglicher zu machen, 
dem Kambyſes eine ägyptiſche Mutter andichteten, fo gaben ihre 
Nachkommen dem Alerander einen Aegpptier zum Water, indem 
fie erzählten: Neftanebos II., Pharao von Aegypten, fei vor feis 
nen Feinden aus Memphis nad) Pella in Macedonien geflohen, 
und habe dafelbit mit Olympias Alerander den Sr. erzeugt H, 
wodurch ihre Unterwerfung unter Alerander als die unter den 
Sohn eines legitimen Königs erfchien. Die Fabel von der Schlange 
der Olympias 2) und von dem Orakelſpruche, daB Alerander 





) Pseudo -Callisthenes 1.1. p.i ed. D. Müller. "Ararusrar yap ei 
nollci Adyovrss auroy sivar Bilinnon Tau darılews vior, — alle 
tou Nıxrzyudo Adyouaı Touros alyar ol oopwratcı Tu» Alyumrius, 
örs räs Iaarkıuns runs efinsoıw. Man vergleiche dad Argumen- 
tum Historiae Nro.I—XIV, wo man fi eine lieberfiht der Erzäß 
fung verfchaffen Tann. — In einem Sragmente des Theopompos p. 205 
ed. C. Müller heißt er Nexravidros, bei Andern etwas anders, ägyp- 
tifch auf Neliefs und Papyrusrollen: Nahsetenebt oder Nahsetefneb. 
— Einen gründlichen Artifel über die beiden Könige dieſes Namens 
hat Herr Haak in Pauly’s Neal: Encyclopädie Bd. V. S. 500 
504 geliefert. 

) Und von dem Drachen, welche ben Alerander und fein Heer nad 
Ammon’s Orakel und von da zurück geleitet; wie Ptolemäus Lage 
ſelbſt berichtet hatte (ſ. Ptolemaei Fragg. Nro. 7. p.88 und daſelbſt 
Geier, Hullemann und K. Müller p.89). Ich bemerfe hierzu, 
daß neben diefen ägyptifchen Elementen ſich auch äthiopifhe Pund 
geben. Man leſe im brittien Buche dieſes Pſeudo⸗Kalliſthenes, 
wie Alexander im Köntgsfige der Semiramis einen Briefmedfel 
mit der Kandafe unterhält, wie diefe Königin fih heimlich few 
Bildniß verfchafft; wie Alerander deren Sohn Kandaules rächt und 
unter fremdem Namen mit ihm zu feiner Mutter zieht, deren Kb 
nigsftadt darauf befchrieben wird (II. 18 — 22). Auch hier Tiegen 
ältere Autoritäten , wie 3. B. die Asthiopica des Bien, zum Grunde 
(. Symbolif I. S.257, wo aud von dem dortigen allgemeinen 
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Ammon’d Sohn fei, gehört fchon den Zeitgenoffen dieſes Königs 
an, die Sage aber, wodurch ein Pharao Nektanebus, zugleich 
ein großer Magus, zum Water Aleranders erhoben wird, der 
Kegierung der Ptolemäer; wodurch diefe mit ihrem Vorgänger 
Alerander felbft in die Reihe der Pharaonen eingeordnet wurden. 
Hiermit verbanden fih fodann die Ausſchmückungen der Gefchichte 
von Alerandria’8 Erbauung und von ded Erbauers Begräbniß 
daſelbſt. Der Stifter diefer Niefenftadt, wie die Sage fie vers 
größert, flirbt in.dem großen Babylon, nachdem er fein mit wun⸗ 
derbaren Umftänden ausgeftattetes Teftament gemacht, und fein 
Leichnam wird in einer beweglichen Kunfthalle von vier und ſech⸗ 
jig Maulthieten nach Alexandria gebracht. Dort ruht er, der 
Sohn eined Gottes oder eined Pharao, nunmehr im Lande der - 
Dharaonen , welches in fo vielen feiner Städte Dfiris’ Gräber 
verehrte, und an deſſen füdlicher Gränze Memnon burdy Ton und 
Eichtfirahl an des Lebens und ded Ruhmes Yortdauer erinnerte. 
Dürfen wir und da noch wundern, daß der im Leben für Am⸗ 
mon's Sohn erflärte Alerander nach feinem Tode von. den Aegyp⸗ 
tiern Dfiris genannt und auch als folcher verehrt, oder auch mit 
Seſoſtris zufammengeftellt ward? — P.XXIV. An diefen Sagen 
batte fi) denn 3) auch die Phantafie der Dichter entzündet. 
Wir haben bemerkt, daß man fchon dem Anarimenes Heldenge⸗ 
dihte auf Alerander beilegte, welche Paufanias nicht für ächt 
gelten läßt. So werden fech8 bis fieben Sänger von Alerandreis 
den genannt, von denen nur dürftige Spuren übrig find *). Ein 
Sragment einer folchen, über Aleranderd mütterliche Vorfahren, 
hat Zulius Valerius aufbehalten. Der Kaifer Hadrianus wird 
als Verfaffer einer andern angeführt, ferner Neſtor von Larande 
zu des Kaiferd Severus Zeit und der Zeitgenoffe des Dioflstianus, 
Soterichus, Über welchen 8. M. zuerft Licht verbreitet. Das 
wäre alſo die dritte Quelle fabelhafter Alexandergeſchichten, wie 
borliegende des Kalliſthenes, die: poetifche. 

Hierbei muß Referent ergänzend bemerken, daß diefer Pſeudo⸗ 
Kalliſthenes hinwieder für die Poefie des. Mittelalterd Quelle 
wurde. 3. Goͤrres fagt unter Anderm zum Schah⸗Nameh, 
Berlin 1820: „Als daher Firduſi's Pehlvibuch mit Ruſthm's 
ode abgebrochen, nahm er da8 griechifche Werk, ob im Grund: 
tert oder in einer frühern perfifchen Bearbeitung, ift ungewiß, 





Namen der äthiopifchen Königinnen: HKaydaxn). Die Übrigen chrono⸗ 
logifchen, geographiſchen und literarifchen Forſchungen über alle dieſe 
Sagen muß man bei unferm Herausg. (p. XIX—XXIV) ſelbſt nachlefen. 
%) Ueber bie älteſte deutſche Alerandreide von dem Kleriker Lambert 
bat H.Schreiser zu Freiburg 1828.eine Abhandlung herausgegeben. 
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zum Führer auf feiner Bahn durch die Aleranderzeit, indem er 
feinen Stoff eben fo wie in der frühern Pehloifage behandelte.” 
Man vergl.G. Hupfeld Exercitationum Herodotearum Specim.IL 
Rintel. 1843: p. 8. 

Pag. XXV. 4) Eine vierte Quelle Tann man eine didakti⸗ 
ſche nennen, denn fie beftebt in den Vorträgen der Redner und 
der Philofophen. Hierher gehören die Fragen des Ariftoteled an 
feine Schüler, die ragen Aleranderd an die Brachmanen, die 
Deelamationen ded Dandamis. Hierunter haben fich felbft chriſt⸗ 
liche Vorftelungen und Vorträge eingefchlichen. " 

Die chronologiſche Entſtehung und Fortbildung diefer 
Babelgefchichte Aleranders d. Gr. faßt K. M. fo: Der Theil, der 
aus dem Ehrgeize der Aegyptier entfprungen ift, gehört ſchon ber 
Zeit der erfien Ptolemäer an; die aus einem Plane des Könige 
in eine wirflidhe Begebenheit umgewandelte italienifche Erpedition 
bat ihren Urfprung in der Zeit der gänzlichen Unterwerfung Mas 
ceboniend durch die Römer; die perfifchen und indifchen Hiſto⸗ 
rien find bauptfächlih aus Brieffammlungen entnommen. Schon 
im erften Sahrhundert vor Chr. lag dieſes alles als hiſtoriſches 
Ganze in Alerandria vor, wo ed in den nachfolgenden Sahrhuns 
derten mit manchen Zufäßen, 3. B. mit der Gefchiihte von bei 
Kandafe, erweitert ward; fo vielleicht durch Die Amazonenfabeln, 
Aleranders Zeftament —, etwa bis zu Anfang des fünften Jahr⸗ 
hundert nach Chr. Um diefe Zeit verfaßte denn auch Mofes, 
oder wer diefer Armenier war, die armenifche Ueberfekung und 
der fogenannte Zul. Valerius die lateiniſche. Was nad) dem 
Zeitalter Conſtantin's hinzukam ift den Byzantinern zuzufchreis 
ben, und in diefen Zahrhunderten haben die griechifchen wie die 
Iateinifchen Texte vielfache Entftelungen erfahren. Die Namen 
der Verfaffer betreffend, fo werden neben Kalliſthenes, Ans 
tifthenes, ja Ariftoteles felbft genannt. Auf jeden Kal war Kals 
liftbenes die unpaffendfte Perfon, der man eine folche Sabelges 
fhichte Aleranderd des Gr. beilegen -tonnte. (Hier möchte Ref. 
doch Einfpruch thun. Kalliſthenes hatte zwar im Umgang mit Ale 
rander feinen griechifchen Freimuth bis zum Trotze behauptet: in 
feinem Gefchichtwerfe jedoch den wirflich wunderbar begabten 
und durch fait übermenfchliche Thaten ausgezeichneten König beis 
nahe bis zur Vergdtterung gepriefen (f. ad Callisihenis Fragınm. 
p. 10 ed. Müller und vgl. die hiftor. 8. der Gr. S. 381 f. zw. A.), 
und fo konnte fein Werk Lodung genug darbieten, einem. Alerans 
derroman gerade den Namen Kallifibenes vorzufegen). Am paf 
fendften wäre Ptolemäus gewefen, und daß dieß zum Theil wirk⸗ 
lich gefchehen fei, davon zeugt eine bandfchriftliche Spur; aud 
hielten einige Rabbiner eine fabelhafte Alerandergefchichte in ebräi- 
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füer Sprache für eine Ueberſetzung aus dem griechifchen Werke 
des Ptolemäus Lagi. E ' 


Nr. 2. Wie an manchen Puncten des phyſiſchen Weltraus 
med um Geſtirne erfier Größe vergfeichungsweife viele andere 
Sterne und Sternengruppen ſich zufammendrängen, fo reihen 
ſich im gefchichtlichen an einige welshiftorifche Perfonen und Zeis 
ten ganze Gefolge von Hiftorilern, Geographen u.f.wı an. Welts 
eeoberer, wie Alerander, wie bie Römer, die Araber, erweitern 
die Geſichtskreiſe der Volker; wie denn fo eben Alex. von Hum⸗ 
boldt im zweiten Bande ſeines Kosmos, in „der. Geſchichte der 
phyſiſchen Weltanſchauungy (unter B.2.3.4, um nur dad uns 
bier zunädyft Angehende auszuheben), „bie Feldzuͤge der Macedos 
nier unter Alerander dem Großen ;? die Periode „der Lagiden” 
und „die römifche Weltherrfchaft” aus dem Alterthume hervorhebt. 
Die Hiſtorik betreffend, fo erzeugen Welteroberer wie Alexander, 
wie das Roͤmervolk, und Vereinigung vieler Volker in einem Welt⸗ 
teihe, den Gedanken an Weltgefchichten. Um jebt davon abzu« 
ſehen, was in dieſer Art unter dem Amyntiaden Philipp von 
Ephorus und Theopompus und hernach unter Scipio Aemilianus 
von Polybius geleiftet worden, und nur auf die zwei folgenden 
Perioden Aleranders und Auguftus’ hinzublicken, fo hat 
die franzoͤſiſche Afademie der Infchriften Durch ihre Aufgaben zwei 
gehaltuolle Werke hervorgerufen: gegen Ende deB vorigen Jahr⸗ 
hunderts des Baron de SaintesCroir Examen criligne des anciens 
Historiens d’Alexandre le Grand, das in erfter Ausgabe zu Paris 
1775 und erweitert und verbeffert ebendafelbfi 1804 erſchien, und 
im Jahre 1889 das vorliegende ded Herrn Egger, deſſen Titel 
dem vorhergehenden nachgebildet ift, und das auch ſelbſt, in Be⸗ 
tteff der Periode des Auguftus, fich demfelben auf eine wuͤr⸗ 
dige Weiſe anſchließt. 
Das iſt aber auch Alles, was ich Über das Letztere vorjetzt 
m Allgemeinen zu fagen habe; denn da wir uns in diefer Webers 
fiht nur mit den griehifchen Hiſtorikern befchäftigen, fo kann 
von den Tateinifchen, die das augufteifhe Zeitalter "behandeln, 
ſchon überhaupt nicht die Rede ſeyn, ſondern nur von jenen, die 
in diefe Periode gehören, und auch von diefen nur in fofern , als 
unfer Verfaffer über fie zu fprechen Anlaß nimmt. Da nun aus 
Berdem noch über Diodorus unter den folgenden Artikeln Nr. 3, 4 
berichtet werden wird, Über Dionyfius von Halikarnaß fpäter, 
eiwa in der Anzeige ber von Feder zu erwartenden Ercerpte, fo 
kann ich mich bier, bei Nr. 2, aͤußerſt kurz faffen, und brauche 
wur einige wenige Griechen anzuführen, nämlich Alerander Poly: 
hiſtor, Theophanus von Mytilene, Nitolaus von Damaskus und 
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Timagenes aus Miletus. Ueber drei von ihnen find neuerlich von 
meinen Freunden Sammlungen und Monographien herausgegeben 
worden, zum Theil von mir veranlaßt oder mit meinen Beiträgen. 
Im Allgemeinen aber ift unferm Verfaſſer von einem deutcen 
Philologen tüchtig vorgearbeitet worden, nämlich von Weichert 
in mehreren Abhandlungen: Delmperatoris Caesaris Augweli serip- 
tis eorumque reliquiis, Grimae 1835, 1836, und: Imperalors 
Caesaris Augusti Operum Reliquiae ed. Weichert, Grimae 1841. 
Alfo Alerander Polypiftor. Die Erfcheinung ber 
armenifchen. Heberfegung des Eufebius und befouders Niebuhrs 
gelehrte Abhandlung darüber (in den Fleinen Schriften 1.179 fi, 
wo auf diefen Schriftfteller auf’8 Neue die Aufmerkfamteit gelenkt 
wird) veranlaßten mich 1887 Namens unferer philoſophiſchen 
Facultät jenen Alerander zum Gegenfland einer Preidftage ju 
machen, welche von einem unferer philologiſchen Seminariften 
genügend gelojt wurde. Dieſe Monographie erfchien mehrer 
Jahre fpäter in Drud unter dem Zitel: „Commentalio de Ak- 
xandri Polyhistoris Vita atque Scriptis. Scripsit Josephus Rauch 
Cießt Profeffor des Lyceums zu Raftatt). Heidelberg ap. Reichard 
1848. Diefem Autor fucht ber Verfaffer ein anderes Waterland, 
den Earifchen Cherfonnes, anzuweifen und feinen Namen Mileſier 
dadurch zu erflären, daß er fich in Milet längere Zeit aufgehalten 
babe, oder daß feine Aeltern aus diefer Stadt gebürtig waren 
fodann bemüht er fich über deffen Perfon und Schriften ein gr 
ßeres Licht zu verbreiten, fo daß diefe Fleine Schrift zu Allen, 
was von Voffius bis auf Riebuhr, Clinton, Schön und Weſter⸗ 
mann über diefe Puncte ausgemittelt worden, eine wefentlidt 
Ergängung liefert, und ich mich daher auf folgendes Wenige hie 
befchränfen kann. Diefer Alerander kam unter Sulla als Kriegb 
gefangener nad) Rom, verdiente fich durch feine ausgebreitete der 
Iehrfamfeit und durch den Unterricht, den er den Kindern de 
Cornelius Lentulus ertheilte, die Freiheit, feßte, der Sitte ge 
mäß, den Vornamen diefes feines Patrone feinem Geburtönamen 
bei, und nannte ſich Alerander Cornelius, verlor endlich fein 
Leben durch eine Feuersbrunſt zu Laurentium. Schüler des Kts 
tes, hatte er fich zum gelehrten Grammatiker ausgebildet. DM 
polphiftorifche Richtung , die er genommen , wird durch den Titel 
feiner mehr ald vierzig Bücher (arrodaxjs vAys Tescapazoms 
dV0o Aöyous) bezeichnet. Es war eine Art von Univerfalwal 
deffen verfchiedene Theile nach verfchiedenen Rändern benannt, ua 
wenn die Abtheilungen über die Judäer (xepi ’Jovdaiwr), ÜNt 
Syrien, über Aegypten, über Stalien und Rom die Gelehtten 
der verfchiedenen Nationen vielfach befchäftigt haben, fo werden 
. feine chaldäifchen und babylonifchen Denkbücher, feine geographi⸗ 
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ſchen und chronologiſchen Mittheilungen (f. NAauch p.25 sqq.), fo 
wie fie früher die Grundlage der cheiftlichen Chronographen und 
Beographen gewefen, nunmehr nad) den Entdedungen zu Khor⸗ 
fabad und Nimrud die Aufmerkſamkeit der Altertbumeforfcher viels 
leicht auf'8 Neue in Anfpruch nehmen. Daß man einem fo ums 
faffenden Länderbefchreiber auch Wunderbarfeiten Oaypasın) beis 
gelegt hat (f. Westermann, Praefat. ad Paradoxographos p. XVII), 
wor natürlich, ohne daß wir berechtigt find, ihn als Verfaſſer 
eines ſolchen befondern Buchs uns vorzuftellen. 

Theophanes von Mytilene (zu dem gründlichen Ars 
tilel de8 Vossias de Historicc. graecc. mit Weftermann p. 190 
tommt jeßt Egger in vorliegender Schrift p. 284 mit E. O. Visconti, 
konographie er. IU.), Freund und Rathgeber Pompejus d. Gr. 
Derfoffer ven Dentwürdigfeiten des mithridatifchen Kriegs, wos 
bei er ihn begleitet hatte, und von ihm öffentlich vor der Armee 
mit dem römifchen Bürgerrechte belohnt, welches dem von Geburt 
edlen und durch feine Geifteswerke berühmten Griechen neuen 
Glanz verlieh *), ward er a.u. 695, v. Chr. 59 vom römifchen 
Cenat an Ptolemäus XIE Auletes als Gefandter gefendet, und 
auf die Dankbarkeit der ägpptifchen Großen zähleWd, gab er feis 
nem Gönner nach der Schlacht bei Pharfalus den unglüdlichen 
Rath, in Aegypten eine Freiftätte zu fuchen. Die Freiheit und 
die Wohlthaten, welche Pompejus und er felbft feinen Landsleu⸗ 
ten, den Lesbiern, verlieben, verjchafften ihm fogar die Ehre der 
Vergötterung, welches fpäter feinen Nachfommen in Rom unter 
den Kaifer Tiberius den Untergang brachte (Tacit. Annal. VI. 18 
mit Lipſius). Seine unbegränzte Anhänglichkeit an feinem Goön⸗ 
ner Pompejus fol ihn in der Geſchichte des mithridatifchen Krie⸗ 
ges bis zu wirklichen Erdichtungen verleitet haben (Piutarch. Pomp. 
@ap.37). Bei diefem, ingleichen bei Strabo und Stobäus finden 
ſich Fragmente feiner Schriften, die aber noch eine neue vollfläns 
dige Sammlung und Sichtung erwarten. 

Diefe ift dagegen dem Nicolaus Damascenus von 
mehreren Seiten zu Theil geworden, und ich habe dazu felbft eis 
nen Heinen Beitrag geben fönnen (f. die Ausgaben J. A. Fabricius 
Hamburg. 1727 von Corai (Koraes), Paris 1805; von Jo. Conr. 
Orelli, Lips. 1804, und das Supplementum dazu Lips. 1811, wos 
ſelbſt auch meine Anmerkk.). Auch find wir, außer zahlreichen 
Auszügen und Bruchftücen feiner Schriften (in den genannten 
Sammlungen) über feine Herkunft, Perfönlichkeit, Verhältniffe 





”) Als nächte Urſache gibt man ein Lobgedicht deilelben auf Pompejus 
as. Cie. pro Archia cap. 2; vgl. Heeren, de fontibus Vitarum Plu- 
tarchi p. 164 sag. 
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und Schriften ziemlich vollſtändig, zum Theil von ihm: feihfl, 
unterrichtet. Bon anfehnlicher Geburt in Damascuß, Sohn des 
Antipater und der Stratonice, in ber peripatetifchen Schule ge⸗ 
bildet und ſelbſt glücklicher Schriftfieller in biefer Philofophe, 
war er zur Gunft Heroded des Großen gelangt, und da er dieim 
nad) Rom begleitet, wußte er dieſem Zürften bie Gunft des Kai 
ſers Auguſtus wieder zu gewinnen und fich durch fein. angenehmes 
Aenfere wie durch empfehlendes Betragen. die baiſerliche Gewogen⸗ 
heit dauernd zu erhalten. Wir erfahren aus diefem Hofleben un: 
ter Anderem den Zug, daß er den Auguftus regelmäßig mit.einem 
aus ſyriſchen Datteln bereiteten Backwerk verforgse, und daß je 
ner diefe Früchte bem Geber zu Ehren Nifolaen (vıxoAaous) nannte, 
welchen Namen fie. auch nachher behielten ‚(Plutarch.: Symposisc. 
VI. 4. p.985 Wyitenb. Athen. XIV. p. 652%. :». .p. 3451 ed. 6. 
Dindf. und vgl. Koraes zu den Sragmenten p. 368). So wor 
alfo fein Name im Pflangenreiche verewigt; ja neuerlich hat 6 
Meyer eine dem Ariftoteles fälfchlich beigelegte Schrift über dk 
Pflanzen (mrpi Hnrov) unter’ deffelben. Mikolaos Namen aa 
herausgegeben (f. Zell in Pauly's Real: Encyclop. I. ©.805 
vgl. ©. 629 f. Awo auch die übrigen Schriften bemerkt find, die 
er Über verfchiedene Zweige der: ariftotelifchen Philofophie bekannt 
gemacht hatte). Wir übergehen zwar diefe philoſophiſchen Schuf 
ten, weil wir es bier mit dem Hiftorifer gu thun baden 
mäffen jedoch, gerade um den Geiſt, die Richtung und ben Um 
fang feiner Hiftorif zu erflären, von der Bemerkung ausgehen, 
das Nikolaus Peripatetifer war. Diefe Schule batit 
von ihrem Meifter Ariftoteled den Forfchungägeift in den Gebieten 
des realen Wiffens auf das Umfaffendfie geerbt und pflanzte ihn 
fort. Dieß gefchah namentlich durch die Alerandriner, bei denen 
die peripatetifche Philofophie die herrfchende war. Nicht nur 8 
Auguftus Zeit, fondern bis in die fpätere Kaiferperiode, bis j4 
den Arabern herab, gab man vorzugsweife vor den übrigen Pie 
vinzen des römifchen Reichs in Alerandria den Studien eine 
weiteren Umfang und trieb mit Eifer die mathematifchen Wiſſen 
ſchaften, Aftronomie, mathematifche und phyſikaliſche Geographie, 
Naturwiffenfchaften überhaupt, Arzneitunde u. ſ. w. (f. jest mein 
deutfchen Schriften V. 1. S. 257 ff). Daß fih nun Nicolan 
diefer ihm vermuthlich angebornen Neigung ganz bingab, war 
auch durch feine Reifen, durch fein an Naturjchägen reiches Br 
terland und durch feinen langen Aufenthalt in der Weltjtadt Rom, 
dem damaligen Mittelpuncte der Länder und Völker, veranlaft 
Hier ſtellt fich alfo Nicolaus als der wiffenfchaftliche Weltmanz 
dar, als diplomatifihen haben wir ihn gleich im Anfange dieſes 
Artifeld am Hofe des Auguftus kennen gelernt und bemerkt, wie 
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geſchikt er fi und feinen König in des Kaiſers Gunft zu 
feßen und zu erhalten verftanden. Mit gleicher Gewandtheit hatte 
er fih das Wohlwollen des Herodes felber erworben und gefichert. 
Daer, wie Theophanes von Mptilene, neben der Hiſtorie auch 
die Poeſie cultivirto, namentlich die Dramatifche, fo war gewiß 
die Tragödie Sufanna (Zusarvis, f. Koraed zu den Fragmenten 
des Nicolaus p.863) eined der diplomatifchen Mittel, um ihn 
dem jüdifchen König und feinem Hofe, an dem fie ohne Zweifel 
aufgeführt murde, zu empfehlen; eben fo wie fein anderes Werk, 
die Bildungsgefchichte des Kaiſers, vieleicht darauf berechnet war, 
ihn, den Geſandten, bei diefem Fürften beliebt zu machen. Ueber 
legtere Schrift erflärt fich unfer Verfaffer (Egger p. 10 und bes 
ſonders p. 104 ſehr fireng: „Ce fecond polvgraphe,? fagt er, 
„apres g'êtro insinus dans le bonnes gräces d’Herode, roi de Ju- 
die, accompagna son protecieur à la cour d’Auguste, dont il s’at: 
trait bientät les faveurs et l’amitie. Les longs fragments qui nous 
testent de son histoire universelle dans Josephe, et Is 
fragment sur leducation de Cesar Auguste (zapi ayuyüs 
Kaisapos Auyovgrov, imitation de Xenopkon xap! Kupov zaıdsiar) 
portent le cachet d’une partialite maladroite et d'une flatterie sans 
dignit6, ‘qui nous laisseraint peu de regrets sur la perie de ces 
deux ouvrages, si le tämoignage d’un contemporein ne gardait 
pas toujours quelque importance (cf. Weichert de Imp. August 
scriplis 1. p. 53 sq.). 

Nun da trage ich denn nicht das geringfte Bedenken, diefen 
Schlußfägen geradezu zu widerfprechen und meine Freude zu bes 
jeigen, daß wir nächfiens durch Heren Feder neue Stüde des Nis 
tolaus erhalten werden. Ueberhaupt will ein fo feltener Welts 
und Staatsmann nicht nach dem Fleinen Maßſtabe eines bloßen 
Belehrten bemeffen fepn. Nicolaus, in einem reichen Kaufe ges 
boren, hat zum Vater einen Mann, der aller benachbarten Fuͤr⸗ 
fien Eonfutent und mit vielen Gefandtfchaiten betraut geweſen 
war (Suidas in’ Avrixarnos, p. 221 bei Koraes). Er felbji bes 
tritt noch eine größere Laufbahn, lernt die Welt fennen auf Reis 
fen, an den Höfen des Herodes und des Augufius, ihm ſtehen 
alle Hülfsmittel der Welt zu Gebote; von Natur reich begabt, 
mden Schulen der Philefopben und Rhetoren gebildet, wird er 
ganz natürlich zum Schreiben veranlaßs, zur Abfaffung der Jun 
gendgefchichte des Kaifers, feiner eigenen Biographie, worin ohne 
Zweifel Herodes eine Hauptftelle einnahm. Da fihrieb er eben, 
wie ein Hof⸗ und Weltmann zu ſchreiben pflegt. Nun unternimmt 
et Größeres, wieder auf feine Weife, nach feiner hoben Stellung, 
reicher Gelehrtheit und eben fo reicher Erfahrung. Gewohnt alle 
und fomit auch die Schriftftellerei im Großen und Ganzen zu 
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nehmen, legt er e8 auf eine Univerfalhiftorie von vielen Büchern 
(xoAUßıßAos ioropia) an, deren Umfang wir wohl zu 144 glaub 
lich finden werben (Athenaeus V.54. p.542 ed. Dindf.) und wobei 
er, minder wähleriſch und ängftlich im Einzelnen, mehr den Rex 
lismus des großen Sanzen vor Augen bat. Ganz gewiß wurden 
ſchon bei feinen Lebzeiten und mit feinem Willen einzelne Partien 
davon befonderd ausgegeben, Daher wir von einer affyrifchen 
Geſchichte hören, die ohne Zweifel ein Theil des Ganzen war. 
Eine andere Partie, ohne Zweifel von einem feiner gelchrten 
Schreiber, Über die ein folher Mann in Menge zu gebieten hatte, 
auf feinen Befehl aus dem großen Werke ausgezogen, wur 
dem König Herodes zugeeignet (Phot. cod. 189). Sie war betitdt: 
Sonderbarer Sitten (der Villen) Sammlung (rapı- 
d0Ewv Ir. (E3vir) auvaywyy. Siehe Westermann Praefat. ai 
Paradoxogr. graecc. p. XXXII sq., der fie in geographifcher Ord 
nung p. 166 — 177 dafelbft herausgegeben hat). Es mar eine 
der Früchte feiner Reifen. Mit der Methodif des Reifen verglich 
er auch die Methodik des wiffenfchaftlihen Studiums (f. Sm. 
in NıxoAaos , bei Koraes p. 223). In diefen Angaben über die 
Länder und Voͤlker findet fi, wie in den übrigen Partien de? 
großen Werkes, ein reicher Stoff für neuere und Fünftige For 
fhungen und Berichtigungen (ein Beifpiel habe ich in der Sym⸗ 
bolit I. 488 dritte A. nah Laſſen gegeben). 

Und bier ſtehen wir bei der Frage nach der Glaubwürdigkeit. 
Mer wird bei einem folchen Autor in Bauſch und Bogen loben 
oder tadeln wollen? Muß ein folcher doch ſich von hundert gab 
tern leiten laffen , von treuen und des Weges kundigen und vo 
trügerifchen oder blinden, und muß er mit letztern, nicht ob er 
will, in die Grube fallen, in den Geſchichten des Morgens wie 
des Abendlandes, in denen der Worwelt wie der neuern Zeit! 
In beiden fann er oft der zuverläßigfle Zeuge ſeyn, wo er zuvet⸗ 
läßige Gewährsmänner hat; in letzierer vorzüglich, wo er ſelbſt 
erlebte Dinge erzählt, 3. B. vermuthlich den Zug des Grafus 
gegen die Parther, den er in feiner Zugend zu Damaskus zum 
Theil mit angefehen haben konnte, des Lucullus afiatifches und 
tömifches Leben, des Brutus und feiner Verbündeten Thaten und 
Schidfale, wo ihn Plutarch im Leben des Brutus namentlid 
unter feinen Quellen nennt (f. Heeren, de fontib. Vitarum Pie 
tarchi p. 158, 161, 175). Auf der andern Seite bedenfe man 
aber auch, daß er ein morgenländifcher Grieche und ein Rhetor 
war wie Hegeſias, der Redner und Gefchichtfchreiber aus Magnefſa, 
deſſen Uebertreibungen in Sachen wie in Schreibart berühmt ge 
worden (Wyttenbach Biblioth. Crit. II. p. 539). ben fo verler 
ſich Nikolaos in rhetorifche Partien, und phantafiereich, wie er 
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war, und ſelbſt Tragddiendichter, verfäumte er die Gelegenheiten 
nit, fih in patbetifchen Darftellungen zu zeigen, wie 5. 8. in 
den Sefchichten von der Zarina, vom Kambles, von Kröfus auf 
dem Scheiterhaufen (fiehe meine Historicorum antigq. fragmm. 
p185); in welchen Partien denn natürlich Dichtung und Wahrs 
heit wunderfam vermengt erfcheinen. Dagegen in andern aber 
hinwieder gab er ſich plan und einfach, theild wo er neuere Bes 
gebenheiten zu erzählen hatte, oder guten Maffifhen Schriftftels 
lern folgte, denn er fchrieb feine Quellen manchmal wörtlich aus, 
oder er copirte fie fo, daß ihre Schreibart in feinen Nachbildun⸗ 
gen deutlich fichtbar wurde. Daher feine Sprache und Darſtellung 
im Ganzen fehr ungleich wurde (vgl. Conr. Orelli Praefat. ad Sup- 
plem. Nicol. Damasc. p. XIl sq.). Und dennoch könnten wir uns 
glüdlich preifen, wenn wir die in feiner Univerfalpiftorie aufges 
hauften Schäge noch ganz heben fünnten *). 

In einer weit untergeordneteren Stellung erfcheint der Ges 
ſchichtſchreiber Timagenes, deifen wir oben unter Aleranders 
Geſchichtſchreibern Fürzlich gedenken mußten, weil er in feinem 
Buche von den Königen auch von diefem gehandelt hatte. 
Ueber ihn haben wir eine mufterhafte Monographie: „Disputatio 
de Livio et Timagene historiarum Scriptoribus ed. Gustav. 
Schwab. Stutig. 1834 (womit man: jeßt Clinton Fasti Hellen. Ill. 
p.550. Vossius de Historicc. graecc. mit Westermann p. 195—197 
und Geier Alexandri M. rer. Scriptorr. p.218 verbinden muß; wos 
nah auch der Alerandrıner, der Syrer und der Milefier Tima⸗ 
genes nur Eine Perfon find). Sohn eines Geldmäflers beim 
Piolemäus Auletes, kam er als Kriegögefangener nach Rom, wo 
er in einigen Käufern untergeordnete Dienſte that, bis er, freis 
gelaffen durch feine Kenntniffe, Redekunſt und die Annehmlichkeit 
feiner Perfon ſelbſt des Auguftus Gunft fi) erwarb, der ihn zu 
kinem Gefchichtfchreiber wählte. Aber durch feine Sarfasmen in 
Ungnade gefallen und aus dem Pallafte entfernt, fand er Aufs 
nahme bei Pollio, und ftarb wahrfcheinlich vor diefem feinem: 
Gönner auf deffen Tusculanum oder zu Drapanum in Osrhoene. 
Obwohl von Auguftus mit Schonung behandelt, fol er in einer 
Anwandlung von Unmuth die von ihm verfaßte Gefchichte des 


————— 


*) Namentlich wäre zu wuͤnſchen, da Nikolaus beſonders wi für 
Die affyriiche Geſchichte war, für die wir neulich durch Votta 
und vorzüglih durch Lapard fo wichtige Architektur » und Skulp⸗ 
turwerfe aus Khorfabad und Nimrud gewonnen haben (f. den 
neueften Band meiner deutfchen Schriften V.1. S. 359 f.), daß 
der Demnädft zu erwartende esfurialifche Ercerptentitel jenem Fund 
Pr Ausbeute aus Fragmenten des Nikolaus entgegenfommen 

ce . . 
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Kaifers verbrannt habe (Seneca Controv. 84;— de ira III. 28; 
vgl. Weichert, poelar. latinorr. reliquiae p.393 sqq.. Außerdem 
ſcheint er eine politifche Schrift gegen den Elienten und Geſchäfts⸗ 
fräger Pompejus des Gr., den Hiftoriter Theophanes von Myti⸗ 
lene gefihrieben zu haben (Heeren, de fontibus Vitarum Plutarchi 
p. 166), ein für jene Zeit charakteriftifcher Umſtand, welcher bes 
weift, daß die damaligen römifchen Parteihäupter fi, um ihre 
Streitfachen zu verfechten, der fchriftftelerifchen Talente ihrer 
griechifchen Clienten bedienten; denn Timagenes hatte in dieſer 
Schrift ohne Zweifel die Vertheidigung der Cäfarianer gegen die 
Pompejaner geführt. Herr Egger äußert fich über unfern Schrift 
fteller (p. 62) jo: — „et l'un de ses esclaves (ded Pollio Sclave 
war er aber damals nicht mehr), ce Timagene que Quintilien pro- 
clame le restaurateur de l'histoire en Grece, recoit, malgre Tim- 
prudence de ses salires, une hospitalite. bienveillante dans la mai 
son imperiale;? undp. 284: „Timagene n’etait qu'un pauvre esclave 
parvenu, dont le merite meme demeure toujours un peu suspecl, 
malgre es eloges que lui donnent Ammien et Quintilien.” — De 
gegen urtheilt derfelbe p. 345 defto günfliger über einen andern 
griechifchen Geſchichtſchreiber diefer Periode: „Diodore de Si- 
cile, historien plein de zele et de bonne foi.” — Ob diejes Ur⸗ 
theil, fo allgemein gehalten, fich mit Zug und Recht ausfprechen 
Iaffe, wird ſich aus dem Bericht über 

Mr.B ergeben, zu welchem wir num übergeben. Daunou, 
zuletzt Pair von Frankreich, hatte früher am College de France 
viele Zahre Vorlefungen über Gefchichte und Gefchichtfchreiber 
gehalten, wovon er felbft nachher mehrere Partien zu Artikeln 
für die Biograpbie Universelle und für die Encyclopedie des gens 
du monde verarbeitete. Nach feinem Tode find fie: gefammelt in 
einer ganzen Reihe von Bänden herausgegeben worden ; wovon 
die zweite Hälfte des zwölften zwölf Vorlefungen über Dioder 
enthält. Ich werde vorerft eine gebrängte Ueberſicht derſelben 
geben; darauf eine Epifrife dee Daunou’fchen Kritif von Henne 
Abhandlung über Diodor's Quellen folgen laſſen, und zuletzt 
noch mehrere Bemerkungen beifügen. Ze genauer wir durch Ris 
kolaus von Damaskus felbft über feine Perfon und Leben unters 
richtet find, defto weniger wiffen wir von diefem nachfolgenden 
Univerfalpiftorifer. Er fagt und nur Folgendes, welches ih nad 
Daunou p. 355 sq. mit meinen Zwifchenbemerfungen mittheile: 
„Nous qui sommes nes a Agyrium, ville de Sicile (Diodor. I. 4. 
p.4 sq. ed. Lud. Dindf. Hucis yap EE ’ Ayupiov rò yEvos rys5 2 
ꝓexias Ovres #.7.\., nicht Argyrion, wie Schöl IV.p. 77 ſchreibt; 
vgl. Diodor IV. 24. p.205, wo er fie rı oA. zo ’Ayupıvaioor 
nennt; fie lag am Spmäthusfluß, f. jegt Creuzer und Mofer zu 
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Xcer. Verrin. IL. 2. p. 184 und 365. Agyrinenses. Die Stabt heißt 
ei San Filippo d'Agirona, nicht D’Argirona *), wie Scholl hat). 
Jai employ6 trente ans à composer cet ouvrage; les lieux, les 
snuments dont je parle, je les ai vu presque ious de mes pro- 
res yeux; car jai parcouru, sans crainte des fatigues ni des 
engers, la plus grande partie de l’Europe et de l’Asie (alſo aud) 
legppten nach der alten Geographie). Mais apr&s tänt de recher- 
bes je n'aurais pu accomplir mon dessein sans le secaurs que je 
ouvais à Rome. Cette ville, dont je suis un ancien habitant, a 
es relations avec les extr&mites de la terre jusqu’oü s’etend son 
npire. Elle m’a fourni tous les documents qui m’etaient necessai- 
*. Jai iu tous les livres, tous les memoires ou Ihistoire Ro- 
'aine (?) est exposee. Je savais ia langue latine; je l’avais a 

ise des mon enfance, en Sicile.— So lautet diefe Stelle in 
x parapbraftifchen Lieberfegung Daunou's, die aber gegen den 
xhluß einen ſtarken Verftoß enthält. Diodor fagt: — zasar 
s rjs Nyenovias raurns xpakes aveAaßones x. 7.1. 
mius imperii,? „dieſes Reiche ,? nicht der römifchen Gefchichte 
kin; denn Niebuhr (rom. Gefch. IV. 68) bemerkt fehr richtig: 
Am die Zeit von Cicero's Tod fchrieb Diodorus Siculus fein 
ꝛerk, aber nach einem ſolchen Plane, daß die Gefchichte von 
om nur einen untergeordneten Abfchnitt davon bildete.” Die 
ae ift diefe: Wie Polybius durch Rome beginnende Weltbe- 
ktung unter den Scipionen zu einer relativen Univerfalgefchichte 
ranlaßt wurde, wie Alerander Polphiftor, wie Nicolaus der 
Amascener durch die roͤmiſche Weltherrfchaft unter Sulla und 
an unter Auguftus zu noch univerfaleren Geſchichtswerken, 
m fo wurde Diodorus noch etwas früher zu Cäſars Zeit durch 
ı Ausbreitung der Römerherrfchaft über fo viele Volker der drei 
elttheile zu dem Entſchluſſe beftimmt, feine allgemeine Biblios 
8 der GSefchichte anzulegen. Daunou's Ueberfegung würde alfo 
m Dionpfiud von Halitarnaß richtig ſeyn, von Diodor ift fie 
nicht. — Weiter wiffen wir von feiner Perfönlichkeit nichts, 
daß er unter Zul. Cäſar fchrieb und fein Leben vielleicht bis 
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Doch ein vielgereifter Freund, der namentlich Sicilien durchwandert 
hat, beſtimmt mich, dieſen Tadel halb wieder zurückzunehmen. &6 - 
iR dieß mein geweſener Zuhörer, Herr Dr. Parthey in Berlin, 
der mich fo eben durch Mittheilung eines trefflihen Werkes erfreut: 
ftinerarium Antonipi Augusti et Hierosolymita- 
num. Ex libris mss. ediderunt G. Parthey et M. Pereder. 
Berolini, impensis Fr. Nicolai, 1848. p.93. Diefer hat namlich 
im Terte Agurio und dazu im Inder S. Filippo d’Argirö; dem- 
nach möchte alfo der letztere Name im heutigen Sprachgebrauche 
üblich ſeyn. 
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unter Auguſtus und zum Anfang unſerer Zeitrechnung brachte 
Bon den fünf und ſechzig Briefen, die ihm beigelegt werden, if 
kaum der Mühe werth zu reden ; wir befigen fie nur in alten ie 
teiniſchen und italienifchen Ueberfegungen,, und fie find ficher un: 
tergeſchoben (p. 356 sqq., — Urtheile der Alten und der Neuem 
über Diodor als Gefchichtfchreiber ; Aufzählung der Audgaben, 
wobei Ludw. Dindorf’8 Arbeiten und der franzöfifchen Weberfegung 
und den Anmerkungen von Miot Lob ertheilt wird (p. 358, del. 
395 8q.). Daunou's Kritif der Heyne’fchen Unterfuchungen über 
Diodor'8 Quellen und den Gebrauch, den er davon gemacht (p-386 
— 391. Hierauf werde ich, wie gefagt, im Verfolg zurüdfoms 
men. Hier hebe ich nur eine Schlußbemerfung aus: „L’hisleit 
de l'antique Egypte,” heißt es p. 391, „ne nous est enseignee que 
par les auteurs grecs; et:il y a peu d’espoir due nous parvenios 
jamais à rectifier leurs recits par de dechiffrement des inscriptioe 
hieroglyphiques.?” Diefe Vorlefung muß alfo vor dem Jahre 1820 
gehalten worden feyn, d. h. ehe Ehampollion der Jüngere mil 
feinen Entdeckungen hervortrat; denn hätte Daunou nichts darauf 
gehalten, fo'würde er ſich Doch wohl gegen feine Zuhörer darüht 
erflärt haben, und 1826, da ich ihn perfönlich kennen lernte, 
hat er gegen mich.auch nichts Darüber geäußert. Hören wir jehl 
was ein Gefchichtforfcher, der auf jene neuefte Entzifferunga 
fih ſtützen kann, über unfern Hiſtoriker ſagt: Bunfen, Aegyp 
tens Stelle in der Weltgeſchichte I. S. 177, läßt ſich fo verneh 
men: „Diodor von Sicilien befuchte Aegypten unter Ptolemidl 
dem Züngern, Dionyfus, in der 108. Olympiade, alfo etwa 54 
Jahre vor unferer Zeitrechnung, fihrieb aber feine Gefchichte be 
deutend fpäter. Er war der Erfte wie der este, welcher unte 
nahm, das Aegyptiſche in feinem ganzen Zufammenhange, ul 
zwar an der Spiße der alten Welt darzuftellen. Er brachte dal 
aber leider nur Belefenheit mit, ohne Urtheil und ohne eigent 
Forſchungsgeiſt, wie ohne alle Anfchauung, und fo vermirtte e 
die ihm vorliegende Weberlieferung, ftatt fie zu fichten und # 
läutern. Die einmal beliebt gewordenen Gefchichten KHerodefl 
mag er nicht aufgeben, und trägt fie alfo in die ihm vorliegende 
fpäteren Darftelungen der ägpptifchen Zeitrechnung und Geſchicht 
ein, welche auf verflümmelten manethonifchen und eratoſthen 
fhen Forſchungen ruhen. Die hieraus bervorgehende Wert 
rung bat in den Augen kritiſcher Forſcher dem ägpptifchen Alte 
thum mehr als irgend etwas Anderes gefchadet. Denn fie fie 
diefen Dännern einen ungefchichtlichen Charakter oder eine un 

bare Zerftörung der ägyptiſchen Weberlieferung felbft darzuthu 
Wir hoffen dagegen zu beweifen, daß die Verwirrung bei Diodt 
ganz die Schuld feiner fchlechten Führer und feiner eigenen Flüͤc 
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tigkeit und Urtheilloſigkeit ift; dann aber, daß wir jegt im Stande 

find, die unter jenem Schutte verborgen liegenden Goldkoͤrner 

ächter Ueberlieferung zu erfennen und vielleicht zu orbnen.” Es 

folgen darauf S. 178 — 190 die Kritiken im Einzelnen. Ich habe 

iene Stelle ganz hierher geſetzt, weil fie al& Probe dienen kann, 

um die Naturs und Gewohnheitsfehler des Diodor Überhaupt 

wahrzunehmen, und mit welcher Vorficht er befonders in den Ges 

ſchichten der älteften Reiche des Morgenlandes zu gebrauchen, und 
wie nothwendig es ift, in jeder Partie feines Werkes nach feinen 
Sührern zu fragen; wie er aber bei allem dem koſtbare Webers 
bleibfel uralter Ueberlieferung aufbehalten hat). Beſtreitung von 
Ernefti'8 Sag: Diodor's Werk fei nur eine Maffe von Auszügen, 
eine Univerfals Compilation, feine Univerfals®efhichte, und das 
gegen Eyring’8 Gegenfag: Es fei eine allgemeine Geſchichte des 
menfchlichen Gefchlechtd (Hd vom Anfang der Dinge bis auf Zul. 
Caͤſar, eingetheilt in drei Perioden: 1) bis auf Troja's Zer⸗ 
flörung , 2) bis auf Alerander d. Gr., 8) bis auf Galliens Ero⸗ 
berung durch Zul. Caͤſar (die vierzig Bücher des unverftümmelten 
Werks umfaßten einen Zeitraum von ungefähr eilfpundert Jahren). 
Daunou neigt ſich zu Eyring's Anficht hin, entfchuldigt und bes 
richtigt Diodor's chronologifche Fehler, die er zum Theil den Ab» 
ſchreibern fchuld gibt (p. 301 60q. vgl. 787 — 789. — Hiebei 
möchte man die Lefer auf Niebuhr's Note (R. ©. II. S. 265) 
über Diodor's Abhängigkeit vom chronslogifchen Spftem des Ge- 
fhichtfchreiberd Zimäus verweifen). — Es folgt nun in eilf Vor⸗ 
lefungen , die den größten Raum diefer ganzen Abtbeilung ein- 
nehmen, eine Weberficht des Inhalts der fämmtli- 
den Bücher und Ercerpte Diodor's mit eingeftreuten 
Räfonnements Daunou's, welche für und Deutfche auszuziehen 
um fo weniger nöthig ift, als früher Eyring und neuerlich Schoͤll, 
diefer in abgefürzter Form, uns folche geliefert haben. Dagegen 
verweile ich noch etwas bei des Verfaſſers Ruͤckkblicke auf das 
ganze Wert und fritifhe Würdigung des Diodor 
überhaupt (p.788 sqq.). 

Wenn auch diefer KHiftoriter die Gefchichte feines eigenen 
Jahrhunderts zu erzählen gehabt hätte: fo würde er doch mehr 
die Berichte Anderer gegeben haben als feine eigenen Wahrneb: 
mungen: „car il parait plus exerce à lire qu’ä voir, ä fouiller 
dans les Ecrits qu’ä etudier la societe (das ift juft der Punct, den 
Bunfen oben berührt, wenn er in Bezug auf deffen ägpptifche 
Geſchichten bemerkt, daß er nur Belefenheit, aber keine An 
fdauung und feinen Forfhungsgeift dazu mitgebracht 
habe (Riebuhr, Heine Schriften 1.189 geht gar fo weit, ihn den 
„ganz geiftlofen Diodorus? zu nennen). Unſer Verfaſſer bemerkt 
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noch. überdieß, mas damit zufammenhängt, daß er aus feinen 
Reifen nicht gar viele Vortheile gefchöpft, eben jo wenig aus fei- 
nem Aufenthalt in Rom; — nämlid zum Behufe der Menfchen: 
und Staatskunde. In diefem Betrachte, füge ich bei, wurde er 
als Buchgelehrter von feinen Zeitgenoflen, den Hiſtorikern Theo⸗ 
phanes, Nikolaus und Zimagenes, die zugleich gewandte Geſchaͤfts⸗ 
männer waren, bei weitem übertroffen. Seine Wahl verräth nicht 
den gebildetften Gefhmad, feine Verknüpfung der Materien iſt 
nicht die gefchieltefte. Dennoch hat er nad) dem Maße feiner Tas 
Iente und Kenntniffe ein Werk im eigentliben Sinne 
„geliefert. _ Unter deu noch porhandenen Hiftorifern ift fein Werk 
das einzige, das und durch eine lange Reihe von Zahren den Fa⸗ 
den der Weltbegebenheiten liefert, und daher unentbehrlid) und 
unfchägbar. Vom Zahre 1184 vor Chr. befolge er fireng die chro- 
nologifche Methode ; im Allgemeinen nehme er aber einen geogras 
pbifchen Gang (nad) den Völkern). Die Concordanz der griechi⸗ 
ſchen Diympiaden und Zahre nach den Archonten und der Zahre 
Roms nach den Confuln war ein zu ſchweres Problem für ihn, 
deffen Schwierigfeiten er nicht ahnete; aber diefe Mängel feien 
um fo verzeihlicher,, je mehr Schwierigkeiten diefe Unterfuchungen 
noch beut zu Tage den Chronologen machen. Sch habe fchon 
oben mit einigen Worten auf Niebuhr (R. G. II. S. 265) ver: 
wiefen, muß aber bier daraus beftimmter bemerfen, daß feine 
Fasti fo feltfam find, daß fie kaum einem Römer abgeborgt feyn 
koͤnnen, fondern einem Griechen, und da möchte man zunächſt 
an den Sefchichtfchreiber Timäus denfen, welcher allerdings die 
Gefchichten Roms ſynchroniſtiſch in fein großes Werk eingefchal: 
tet hatte. 

Die Formen bes Werkes betreffend, fo gießt Daunou mit 
vollem Rechte einen bitteren Tadel über Ca Harpe auß, der den 
Diodor einen fehr mittelmäßigen Schriftfteller genannt hatte. 
Ganz anderd, bemerfeich, SaintesEroir (Examen des hist. d’Alex. 
l. gr. p. 67 ed. seconde) und auch Fr. X. Wolf fand feinen Styl 
fehr angenehm und war der Meinung, man fönne diefen Geſchicht⸗ 
fchreiber früh leſen. Unſer Kritiker erflärt fich ausführlich darü- 
ber (p. 792 sq.). Ich hebe nur Einiged aus: „Presque nulle part 
on n'est frappe de l’originalil& des pensees, ni de l’eclat des images, 
ni de la vivacit& des sentiments. Rien ne s’eleve ni ne retombe. 
Tout demeure simple, mais, s'il faut l'avouer, un peu commun. — 
Diodore raconte, et l’on recpnnait que ce talent, quand il hi 
plait de l'exercer, n’est pas chez lui si mediocre. Il sait amener 
les personnages, menager les incidents, grouper les circonstances, 
exposer les progres d'une action, la conduire à son denoüment. 
Je ne veux pas dire que ses narralions soient Ires- animees et tres- 
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brillantes; elles sont claires, detaillees, instructives. Il ne peint 
jamais, il decrit souvent; et quoique les notions qu'il donne des 


heux, des camps, des edifices et des coutumes, soient presque - 


toujours incompletes, on doit lui savoir gr& de n’avoir point neglige 

cette parlie essentielle d’une composition historique. Il n'est point 

assez observateur pour faire des portraits et des paralleles: il ne’ 
saisit que les traits les plus visibles d’un caractere moral; mais il- 
rassemble les faits qui doivent servir & le mieux tracer.” 

In Betreff der den handelnden Perfonen in den Mund ge: 
legten Reden fühlt Daunou das Unpaſſende mehrerer derfelben, 
und nimmt zu der Hypotheſe feine Zuflucht, fie feien dem Ges: 
(dhichtfchreiber untergefchoben worden. (Dieb möchte doch kaum 
immer aushelfen, denn wenn audy der Diodor’fche Text manche 
Verftümmlungen erlitten bat, fo lag es doc, allgemein in der 
Neigung und Sitte der damaligen rhetorifirenden Gefchichtfchrels 
ber, wie 3. B. auch des Dionyfius von Halitarnaß, die Gelegen= 
beiten zu ergreifen, wo fie, wenn auch manchmal am unrechten 
Otte, Demegorien halten Taffen fonnten. Viele Sentenzen auch 
aus Diodorus hat uns neulich der vaticanifche Ercerptentitel wert: 
ponör, de Sententüs, gebracht. Man vgl. auh Niebuhr, R. 
G. 1. &.190 f. und ©. 566). An Räfonnements fei Dio⸗ 
dor nicht verſchwenderiſch; die Gegenftände hätten nicht felten 
Stoff zu mehreren dargeboten ; feine Betrachtungen fiber die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung feien nicht die eines Philofophen , fondern eines 
Polytheiften, und oft fuperftitidß (p.794 sq.). Diodor's Prod. 
mien feien in der Regel nur Recapitulationen des zunächſt vor⸗ 
ber Erzählten und enthielten gewöhnlich eine Sentenz, um den 
lebergang zum Folgenden zu bahnen. Auszuzeichnen fei das alle 
gemeine Prodmium, enthaltend die fchöne Lobrede auf die 
Befhichte (Diodor. 1. ı. Darüber habe ich mich felbft erklärt in 
der hiſtor. Kunſt der Griechen ©. 168 zw. Ausg. ; jet bemerke ich 
noch: intereffant ift e8, damit die Betrachtung über den Wertb 
der Geſchichte zu vergleichen, die Nicephorus Gregoras fei- 
nen byzantinifchen Annalen vorausfchidt, und die neulich Herr 
Eager in feinem Examen des Historiens d’Auguste p. 337 in einer 
Ueberſetzung mitgetheilt hat). — Unfer Verfaffer fchließt mit fol⸗ 
gendem billigen Urtheil über Diodorus (p. 795), wovon ich den 
Anfang hier aushebe: „De toutes ces observations sur le fond, la 
meihode et les formes de l’ouvrage, nous conclurons qu’on ne 
saurail le regarder comme un chef-d’oeuvre de l’art d'écrire ni du 
genre historique en particulier, mais qu'il y a irop d’injustice a 
le declarer une compilation informe, et & releguer Diodore au 
nombre des plus mediocres auteurs, à moins qu’on n’&tende cette 
qualification & tout ce qui n’occupe pas le premier rang, et qu'on 
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n’admette point de degrò de Texcellent au très médiocre. Ceet Tun 
des plus grands et des plus utiles corps d’histoire qui nous sol 
restö de l'antiquil&; nous ne sommes pas assez riches en anciess 
livres de celle classe pour dedaigner celui-la; et la lecture mie 
parait tout & fait indispensable à ceux qui veulent éludier aerieuse- 
ment les annales des peuples antiques, et specialement des Grecs et 
des Macedoniens.” 





Sch komme nun zur Controverfe gegen Heyne's Unter 
fuhungen über die Quellen des Diodor und den Gebrauch, 
den er davon gemacht (p. 386 — 391). Der Gefchichtfchreiber 
felbft gibt Feine Aufzählung und Beurtheilung feiner Zührer, nennt 
jedoch mehr als die übrigen Hiftorifer feine Gewährsmänner in 
den fünfzehn Büchern, die wir von ihm noch übrig haben, es find 
im Sanzen fieben und achtzig Schriftfteller aller Claſſen, und 
wir dürfen außerdem annehmen, daß er auch in den Übrigen Bir 
chern feine Führer eben fo fleißig genannt haben wird. In der 
Beographie folgt er, nad) Heyne's Ausmittelung, dem Agathars 
hides und dem Artemidorus, in der Chronologie dem Apollodo⸗ 
rus. In der Gefchichte der Alteften Zeiten waren Kabmus von 
Milet, Hekatäus eben daher, Hellanitus von Lesbos und einige 
Mal Herodotus feine Yührer Chier hätte Daunou den Dionyfius 
nicht vergeffen follen, der unter verfchiedenen Beinamen aufge 
führt wird und worüber id) jeßt auf Weftermann in Pauly's Real⸗ 
Encpel. II. 1089 verweife); in denen der folgenden Zeiten nad 
dem Heraklidenzug: Ephorus, XTheopompus, Kallifthenes und 
Eubemerus Chier fehlt wieder Timäus, den Diodor V. 1 wegen 
feiner Sorgfalt in der Chronologie lobt, in derfelben Stelle, wo 
er den Ephoros wegen der Anordnung (oixovopia) feines Werkes 
preifet, die er fich felbft zum Muſter genommen, p. 253 sin. ed. 
Dindf. und Müller). Ich übergehe die Angaben über die A 
tiaca , wovon bereit8 gefprochen, und laſſe auch die Berichte uber 
andere Länder, die noch berührt werden follen, um auf die Haupfs 
Einreden gegen Henne zu fommen; wovon ich das Weſentliche 
wörtlich mittheilen muß (p.309 sq.): „Heyne fait encore ici le 
triage de ce que Diodore à immediament reconnu, de ce que lui 
ont fourni des auteurs irrefragables, et des erreurs ou d’auires 
l’entrainent. Je ne puis, Messieurs, m’empecher d’observer com 
bien cette distribution est arbitraire et hasardaise. D’abord Dio- 
dore se dispense souvent de citer aucun auleur; et les conjectures 
par lesquelles on supplee a son silence, quelque savantes qu'elles 
puissent &tre, sont toujours fort incertaines. En second lieu, com- 
ment determiner ce que nous devons de confiance ou de defiance 
ä des ecrivains, dont les livres sont perdus, ei que nous ne cou 
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naissons que par de faibles debris, par des citations, par les cita- 
iions autrefois portes sur eux? Nous est-il possible d’apprecier 
kur veracil& ou leurs lumieres aulrement que par l’examen imme- 
diat des choses mömes que Diodore leur emprunte? Et alors ne 
sOmmes - nous pas ramenes au genre de critique que 'on a pretendu 
ecarler, c'est & dire à la discussion de la vraisemblance naturelle 
et intrinseque des faits? Sans doute, quand il excite des temoins, 
il importe de les entendre et de les confronter ; je dis seulement 
quil aura fort peu d’induchions à tirer de ld pour ou. contre les 
nolions et les relations qu'il nous offre:” 

Vergleichen wir nun was Heyne lehrt, ſo haben wir fchroff 
entgegenftehende Principien. Daunou feßt bei der Prüfung eines 
Hiſtorikers alles in die Wahrſcheinlichkeit der Sachen, 
Heyne in die Glaubwürdigkeit der Zeugen. Sch trage 
feinen Augenblid Bedenken, mich zum Letzteren zu befennen ; denn 
wohin die einfeitige Befolgung des Erfteren den neuern feichten 
Rationaliemus geführt habe, ift allgemein und leiden bekannt. 
Angewendet auf den Diodorus fragen wir: Was war er? Ants 
wort: Ein ehrlicher frommer Grieche, der gewiß die Wahrheit 
ſagen wollte und fie audyfagte, aber immer, und waren die Dinge 
auch vorweltlid und ganz fremd, durdy und durch in bellenifcher 
Auffoffung ; griechifche Begebenheiten feiner Zeit und befonders 
ſeines Landes, hinlänglich treu, wo das Factum vor Augen und 
10 zu fagen auf der Hand Tag, keineswegs aber, wo fie ſich in 
isren Motiven und Combinationen dem Blicke entzogen, wo 
Scharffinn und Forſchungsgeiſt erforderlich war, fie in ihrer wah⸗ 
ten Geftalt an's Licht hervorzuziehen und darzuftellen; denn dieſe 
Geiſtesgaben gingen ihm völlig ab. Wei weitem der größte Theil 
feines umfangreichen Werkes aber hatte es mit der Vorzeit und 
mit dem Auslande zu thun. Hierbei mußte er fich der Führung 
Anderer überlaffen , aus den Schriften feiner Vorgänger fchöpfen. 
Iſt ed da eine bloße Curioſität, wenn wir fragen: Wer waren 
diefe Vielen ? und können wir ihnen Vertrauen ſchenken und in 
welchem Stade? Iſt es ein Thuchdides, von dem er feinen Bes 
ticht entlehnt hat, oder ein Renophon, oder wohl auch ein Polys 
bius, fo fragen wir nicht weiter, fondern wir glauben dem, was 
Diodor uns erzählt. Ein Beifpiel mag dieß erläutern: Zwei Feld» 
jüge des famnitifchen Kriegs 433 und 434 erzählt Diodor glaubs 
licher als Livius, weil er den Fabius zum Führer genommen 
(Niebuhr R. ©. 111.264 f.). Hier hat er dießmal eine gute Wahl 
getroffen. Aber wie oft ift dieß nicht der Fall; wie oft fchreibt 
et auch feinen Gewährsmann nachläßig aus, wie z. B. in der afs 
ſyriſchen Gefchichte den Kteſias; wo er auch die verfchiedenen Bes 
richte Mehrerer ungefichtet durch einander wirft, unter Anderm 
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auch die der Begleiter Alexanders (Heyne p. LIV-—-LVI ed. Bipont). 
‚Und wie ungleich ift er in den Wahlen feiner Zeugen. In Phi 
Iipps von Macedonien Geſchichte folgt er dem Xheopompus in 
defien Hellenika und Philippifa. Aber nun auch in Aleranders 
Geſchichte den Ariftobulus und den Ptolemäus? Keineswegs; 
und.in der Gefchichte der Diadochen, neben Hieronymus von Kars 
‚ dia, den fchwülftigen und verdächtigen Klitarchus (p. LXXXI sqq.). 
Soll man da nicht bei jedem Abfchnitte diefer faft ganz aus Ans 
dern gefammelten Bibliothet vor Allem fragen: Wer ift des Bus 
ches Autor, und wie getreu und verftändig bat ihn der Sammler 
zu feinen Zweden ausgezogen? — Das ift fo natürlih und fo 
nothwendig , daß in diefer Ueberzeugung unter und Deutfchen feit 
Heyne's Vorgang über ähnlihe Sammelwerfe, wie Strabo's, 
Plutarch's, Plinius d. Alt. mit einem löblichen Wetteifer gleiche 
Quellenforfhungen unternommen worden find. Daß die Noth⸗ 
wendigfeit ſolcher Eritifchen Vorarbeiten dem ehrwürdigen Daunou 
nicht einleuchten wollen, möchten wir ihm nicht übel deuten. | In 
Klofterfchulen Frankreichs, denen die griechifche Literatur und 
beren Fritifche und deutfche Behandlung fremd geblieben *), in 
den lebten Jahrzehnden des achtzehnten Zahrhunderts gebildet, 
war er fofort wie wenige Andere in die politifche Laufbahn gewor⸗ 
fen und darin fefigehalten worden, daß er als Profeffor in fpä- 
teren Jahren die feinern philologifchen Studien nicht mehr nach⸗ 
bolen konnte. Er bat feinem Baterlande und der Welt andere 
und große Dienfte erwiefen, und aud) diefe Vorlefungen erfegen 
ſolche Mängel durd) die geiftreiche und verfiändige Behandlung, 
die ihnen nur ein Gelehrter verleihen konnte, der zugleich ein 
praktiſcher Staatsmann war. 

Daß eine Quellenforfhung und Prüfung, wie die Heyne: 
fhe, auch noch dazu dient, einen compilirenden Hiftorifer, wie 
Diodor ift, in feiner ganzen Denk⸗ und Schreibart näher kennen 
zu lernen, ergibt fi) namentlich durch eine Zufammenftellung mit 
Ephorus. Wir haben oben gehört, wie Diodorus diefen Sfokratifer 











*) Daher er denn auch faft gar Fein Gewicht darauf legt, wenn ein 
verlorner Hiftorifer ald Führer Diodor's ausgemittelt wird, wei 
aus dürftigen Brucftüden deffen Werth und Treue nicht beurtheilt 
werden fünne. Als wenn wir nit von den Hauptfächlichften and 
große Stüde, ganz zufammenhängende Erzählungen befägen! fo 
dag wir den Ephorus, Theopompus, Philiftus, Timäus, Anari 
menes, Kallifihenes , Ptolemäus, Ariftobulus und Andere nad 
hiftorifhem Gehalt, nach Ton und Art mit genügender Sicherheit 
würdigen fönnen. Daunou war mit den in Deutichland erfchiene- 
nen Fragmentenfammlungen und deren GErgebniffe nicht befannt, 
und zur Zeit diefer Borlefungen waren viele noch gar nicht 

erſchienen. | 
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wegen der Oekonomie ober Anordnung ſeines Univerſalwerks preis 
fet und ihn zum Vorbild wählt. Aber dieß nicht allein, auch die 
Bitte, einem jeden Buche ein Prodmium vorzufeten, hat er nach⸗ 
geahmt; in Ton und Art und in der rhetorifihen Farbe des Aus⸗ 
drucks hat er diefen Schüler des Iſokrates copirt, und da er für 
die große Gefchichtmaffe vom KHeraflidenzug an bi auf Philipp 
von Mac donien feinen einzigen griechifchen Gefchichtfchreiber fo 
oft ausgefchrieben als diefen, fo ziehet fih, fo zu fagen, ein 
ephorifcher Baden durch das ganze Diodoreifche Werk hindurch 
(Wesseling ad Diodor. 1.37. Heyne p. LXXIII - LXXX, vgl. jet 
Weltermann bei Pauly). Dieß veranlaßte mich, in einer lateis 
nifchen Vorrede (zu Ephori Fragmenta ed. Marx Carolisr. 1815) 
des Diodorus Ton und Art mit der einiger altclaffifchen Gefchichts 
fehreiber zu vergleichen (p. XVII — XXI); aus welchen Parallelen 
ich hier CEiniges aushebe. Zhucydides IV. 11.12 und Diodor XII. 
62) erzählen ein und diefelbe That des Braſidas, jener einfach 
und großartig, diefer rhetorifirend; Diefe chetorifche Manier vers 
räth fich manchmal in einem einzigen zierenden Beiwort, wie XIH. 
59, das der alte Claſſiker verfchmäht. Dan vergleiche wie Xe⸗ 
nophon in der Anabafid den Kampf des Artarerres mit feinem 
Bruder Cyrus dem Züngern und des Lehtern Tod I. 8.18 einfach 
erzählt, und mit welhem Pathos Diodor XV. 28 ihn fchildert. 
Man ftelle Kataftrophen,, wie fie bei Kenophon IV.8 und bei Dio⸗ 
dor XIV.72 (in der Erzählung der Syrafufier gegen die Kartha⸗ 
ger) vorfommen, neben einander, und frage, wer von beiden den 
großen Grundjag: „ie größer die Sachen find, deito einfacher 
feien die Worte ,? beobachtet habe, — und man wird den Sokra⸗ 
tifer und nicht den Sfofratifer nennen müffen. Dabei ift es nun 
äußerft lehrreich, ähnliche Kriegsfcenen in des Ephorus Erzäh⸗ 
Iung mit denen des Diodor zu vergleichen, 5. B. die ephoreifche 
Schilderung des Reitergefechts bei Mantinea, worin Gryllos, 
Kenophons Sohn, gefallen, aus dem 25.Buche KDiog. Laert. 
IL 54. Wyttenb. ad Plutarch. de glor. Athen. p. 139 sq.), um bie 
Uebereinftimmung Beider in Darftelung und Sprache und ihre 
gleichmäßige Abweichung von Zenophon zu erkennen; dort beim 
Eenophon das Klare, Einfache, Gemeinverftändliche der Gedan⸗ 
en, das natürlich Anmuthige, Schlichte, aber eben darum Webers 
redende der Worte und des Styles; beim Zfofrates, Ephoroß, 
Zheopompo® und ihren Nachahmern, wie Diodorus unter Andern 
ift, das Befchliffene, Btumenreiche, auf Effect Angelegte. So 
urtheilten die alten Kunftrichter über beiderlei Stplarten, und 
wenn fie von der Acht hiftorifchen Art (isropıxov eiöos) fprachen, 
fo erfannten fie der erfieren den Prei® zu (Dionys. Hal. de Com- 
posit. cap. 28. p. 8483 Schael. Dio Chrysost, Or. XVIIL p. 481 Reisk. 
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Longin. de Subl. p. 147 890q.). — So wollte auch unſer deutſcher 
Juſtus Möfer, daß man ſchreibe, und ſchrieb in feiner Osna⸗ 
brückiſchen Geſchichte (vgl. ſeine Vorrede S. 4 f.) ſelber ſo. Da⸗ 
gegen gefallen ſich dieſe hiſtoriſchen Rhetoriker in Prooͤmien und 
in Elogien. Man leſe bei Diodorus das Elogium des Themiſtokles 
XI. 58 sq.;— des Epaminondas XV.88 und andere. — Nehmen 
wir nun fo manches Andere hinzu, z. B. wie er, unſichern Füh⸗ 
tern vertrauend, und Charakterſchilderungen der uralten Monar⸗ 
hie ded Orients zur Schau ftellt; wie er, den Geift des griechi⸗ 
fhen Mythus verfennend,, nad Euhemerus Art, den Herakles 
und den Dionyfos ald große Könige und Kriegshelden ſchildert; 
wie er, aus einer dem Polybius nachgeahmten Lehrhaftigkeit ſich 
in Diatriben verbreitet, wo einfache Erzählung am Orte war, fo 
wollen wir zwar feine vielfachen Verdienfte in fo manchen Partien 
der alten Gefchichte und feine Vorzüge in den griecdhifchen und bes 
fonders ficilifchen nicht verfennen,, dürfen aber feine ganze Mas 
nier wohl ald einen dDidaktifchscrhetorifhen Pragma— 
tiemus bezeichnen. 





Nr.4. Nachdem am Schluffe des vorigen Sahrhunderts 
Eyring und befonders Heyne durch ihre Abhandlung über Diodor 
fi) hochverdient gemacht hatten, folgte im Anfang des jekigen 
die bis jeßt unvollendet gebliebene Ausgabe von Eichftädt; der 
volftändige Tertesabdrud in Leipzig bei Tauchnitz und ein berich 
tigter,, mit angehängten Anmerkungen, von Ludwig Dindorf 
(4 Vol. #1. 8. Lips. 1826). Nun erfchienen in Rom 1827 die Ex- 
cerpta Vaticana von Angelo Mai, die befonders auch für den Dior 
doruß eine fo reiche Ausbeute Tieferten und demfelben 8. Dindorf 
ſchon im nächften Jahre Gelegenheit gaben, eine neue Recenfion 
derfelben zu liefern (Lips. 1828.8.), welche Niebuhr in feinen Fleis 
nen Schriften (I. S. 245) meifterhaft nennt, und welche er felbft 
fodann mit Hecht feiner größeren Ausgabe des Diodor einvers 
leibte, die Alles vereinigt lieferte, was von den biöherigen Edito⸗ 
ren Werthvolles für diefen Gefchichtfchreiber geleiftet worden war 
(Lips. 1828 — 1881. 6 Vol. 8 maj.). Ehe ich nun melde, was 
derfelbe Kritifer in der vorliegenden Ausgabe zum dritten Male 
für unfern Autor erfolgreich gewirkt, will ich eines Büchleins 
gedenken, worin ſich gleich nach Erfcheinung diefer größeren Din: 
dorf’fchen Ausgabe einer. meiner Schüler, Herr Rudolph Krebs 
aus Weilburg, jest Spmnaflalprofeffor, auf diefem Felde mit 
großem Fleiße und Fritifchem Geiſte verfucht hat. Es find dieß 
die Lectiones Diodoreae partim historicae parlim criticae. 
Emendantur passim aliorum Scriptorum loci plurimi. Conscripsit F. 
R. C. Krebsius. Hadamariae et Weilburgi, typis et sumptibus 
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L E. Lanz 1882. 8. Die Unterſuchungen des Verfaſſers find 
durch die vaticanifchen Ercerpte und die Fritifchen Anordnungen 
berfelben von H. 2. Dindorf veranlaßt worden, und erfireden 
fi in einer Reihe von Kapiteln über das fechste, fiebente und 
achte Buch des Diodor ; auch daB achtzehnte wird in Betreff eis 
ner darin befindlichen Lücke befprochen; es wird eine Biftorifchs 
geographiſche Frage aus der Kriegsgefchichte der Diadochen abges 
handelt; von den chronologifchen Forſchungen ift die Über die fpars 
tanifchen Könige gegen K. O. Müller gerichtet ; die über die Dios 
doreifche Zeitrechnung in der römifchen Gefchichte gegen Niebuhr; 
woran Die über die Könige von Alba fich anfchließt. Endlich wers 
den auch Diodor's Gefchichtangaben Über Lykurgus und über die 
alten Zeiten Macedoniens befprochen. Der Kritiken und Erläuteruns 
gen, einzelne Stellen der alten Schriftfteller betreffend, ift eine 
jehr große Anzahl; von denen, die den Diodborus angeben, werbe 
id bei dem Ueberbli über Nr.4 einige Proben mittheilen, und 
von diefem babe ich nun fofort Fürzlich zu berichten. 

Zn der Borrede zum erften Bande bemerft Herr Kar! Müls 
ler, daß in diefee Didot’fchen Sammlung griechifcher Schrifts 
fiefler Diodorus dem furz zuvor erfchienenen Polybius fich ſchick⸗ 
ih anfchließe, und zwar eben fo ausgeftattet, nämlich möglichft 
mit berichtigtem griechifihen Text und einer fich genau an diefen: 
anfchmiegenden lateinifchen Weberfeßung, mit einer forgfältigen 
Anordnung der Bruchftüde und mit einem höchft fachreihen Res. 
sifter. Herr Ludwig Dindorf, fährt der Vorredner fort, 
dem Diodor fchon fo viel zu verdanken habe, fei auch dießmal bes 
teitwillig gewefen, den Text nochmals Fritifch zu durchmuſtern 
und zu verbeffern. Sein Verfahren fei dabei diefes gewefen: wo 
es nicht auszumitteln gewefen, ob ein Verſehen vom Schriftftels 
ler felbjt oder einem Abfchreiber herrühre, fei im Griechiſchen die 
Bulgata beibehalten, die Werbefferung aber in der Iateinifchen 
Ueberfegung in Klammern angezeigt worden ; die Auslaffungen 
Eines Wortes, oder weniger, durch Ein Sternchen, mehrerer 
durch zwei; aus Eonjectur eingefchaltete Wörter durch ein Pas 
tentbefenzeihen O, auszutilgende durch Klammern [J, fehlers 
hafte Stellen durch Einfchließung zwifchen zwei Sternchen dem 
Leſer bemerflich gemacht worden. Hätte fih Herr Dindorf dazu 
entfchließen wollen, die fchon früher von ihm geordneten und ver: 
befferten Fragmente auch dießmal nochmals zu revidiren, fo 
würde wohl wenig zu wünfchen übrig geblieben feyn ; fo aber habe 
er (Müller) dieſes Gefchäft felbft übernehmen müffen; mit wel: 
dem Erfolge wolle er nicht beantworten; übrigens habe er die 
Fragmente fo vertheilt, daß er die Reihe der älteren und neueren 
Excerpte niemals verlaffen habe. Rhodomanns Tateinifche Ueber⸗ 
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ſetzung und die Angelo Mai's von den vaticaniſchen Fragmenten 
babe er der jetzigen Geſtalt des griechiſchen Textes moͤglichſt anzu⸗ 
paſſen geſucht. Da die bisherigen Sach⸗ und Namenregiſter fehr 
unvoNftändig gemwefen, und diefer Gefchichtfchreiber, der Fülle 
feines Inhalts wegen, doch fo oft nachgefchlagen werden müſſe, 
fo habe er (M.) mit unfäglicher Mühe ein ganz neues, höchfi ins 
haltreiches Regiſter abgefaßt. 

Die Vorrede zum zweiten Bande zu ſchreiben wurde H 
2. Dindorf durch einen willfommenen Beitrag von Paris aus 
veranlaßt. Es war längft zu wünfchen, daß der von Peirescius 
erworbene Codex Valesianus der Eonftantinifchen Ercerpte de vir- 
tutibus et vitiis nach der jet üblichen forgfältigern Art mehrmals 
revidirt werden möchte. Dieb hat Hr. E. Gros gethan. Er hat 
ihn von Tours, wo er in der Stadtbibliothet aufbewahrt war, nad 
Paris kommen laſſen, noch einmal einer genauen Revifion unters 
worfen, deren Ergebniß er in den Notices et Extraits de la Biblio- 
theque du Roi mittheilen wird, vorläufig aber die den Diodor 
[chen Tert angehenden Varianten dem Hrn. 8. Dindorf zu feinem 
Gebrauche mitgetheilt. Diefer Coder gehört dem zehnten Jahr 
hundert an, und zeigt in der Eleganz feiner Charaftere, in der 
ganzen glänzenden byzantinifchen Ausftattung, daß er das Hands 
Eremplar des Kaifers Conftantinus Porphyrogenitus geweſen, 
und daß der von Angelo Mai befannt gemachte vaticanifche Coder 
der Ercerpte de Sententiis (zepi yyaucsv) einft zu demfelben Erems 
plare gehört habe. Dem Heren Groß verbanfen wir jeßt zuerf 
die wahre Schreibart der Handfchrift, correcter als beim Valeſius, 
ergänzt in einzelnen Wörtern, ja einmal in einer ganzen Zeile. 
Herr Dindorf ift nun fo verfahren, daß er im zweiten Bande von 
der Stelle an, wo es der Abdrud noch geftattete, die Verbeſſe⸗ 
rungen in den Zert aufnahm, für das Woraudgehende und für 
den ganzen erften Band die Varianten in einem auf feine Vor⸗ 
rede folgenden Verzeichniß dem Lefer zur Weberficht vorlegte, und 
die aufgenommenen oder der Aufnahme würdigen Lesarten mit 
einem Sternchen bezeichnete. 

Bon diefen Lesteren will ich nun aus dem erſten Bande bie 
Proben geben, und darauf noch eine Anzahl Fritifche und andere 
Bemerkungen folgen laffen: Vol.I. p. 311. $.5. lin.3 re reuyer] 
* Eruyev. $.7.1.2 700 ’AxzoAAwvos]* AxoAAwvos, sine articulo. 

3 


— P.814. IV.3 sauröv] * Saurov — 6 £xepausw3y] xeparu, 
pro * xepauva9nvaı, ut videtur. — P.317. $.7.2 rois] * ypnsa- 
pevor rois.—P.318.1.2.11 zapyvoyAsı (ap. Vales)] * zapyvaryAeı. 
— 328.1. $. 4,8 Aanvaicov] — i. e.* dαν. — 832. 
X. 571] * os. — 340.11. 9. 3. 1.6 evxopiav] * edxopian aveögr. 
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II. S. 4. Li 7.9 Oapexuönv] * Gepexvönv, sine artic. IV. 8.1. 
L7 Hyu3ayopeıos) Iv3ayopıos hic et in sequentibus (diefeö iſt fehler⸗ 
haft, aber doch ſelbſt in den beſten Handſchriften ſehr häufig; ſ. 
Stephani Thesaur. Paris. VI.7. p.2209; vgl. Olympiodor. in Alcib. 
pr. p.182 ed. Cr.— in Phaedon. p.6 sqq. ed. Finckh). — 348. 
6.9, 3 aadas] * Aoızas. — 428, 1 * xpeoxwAwr pero, sed omisso 
zapa, — 512. 46 * neyaderißoros per ı. (Nicht anders bat aber 
diefe Parifer Ausgabe ſelbſt.) — 550. 34, 35 pardorv iv axası 
Aupdayovsns rs axovolas Exeidocıy, „quod verum videlur, mu- 
iata diphthongo, quum &» axası etiam ceteris legatur in libris, 
quod &xirucıw scribebat Reiskius Lund fo auch der Parifer Dins 
dorfifche Tertj, Exidosıv Rhodomannus.” — 555, 34. „Inter xA}j- 
pys et dtevoeiro interponit: Kai wpo9upiav Eywy 00x dæpaxrov eis 
Tois xara zöAsıov aycıyas, quae si recte referuntur ad hunc locum, 
petita sunt exp. 560, 28.” — 600, 4, zoAıw] ® 77 zoAıv. „Nec 
p.624, 39 ferendum =oAıv, sed scribendum r7» xoAıv, ut jam 
olim feceram ex coniectura.— 607, 8. * Tipißacos (wie dieſe 
Ausgabe a. a. D. felbit ſchon hat), 





Bei den nun folgenden Schlußanmerkungen wird nicht allein 
die Kritit des Textes, fondern auch die Sacherflärung berückfich- 
tigt werden, d. h. ich werde auch noch einige Andeutungen für 
Denjenigen geben, der nach dem jehigen Stande der Alterthums⸗ 
wiflenfchaft das Diodoreifhe Werk zu commentiren gebächte. 
Wie unfer Gefchichtfchreiber in Plan und Methode fich vorzüglich 


den Ephorus zum Mufter genommen, fo ftellte er auch gleich dies 


fem an die Spige feiner allgemeinen Hiftorie der Griechen und 
Barbaren bis auf Philipp von Macedonien eine pragmatifche 
Darlegung der gefammten Mptbengefhichte (vgl. Symbolik IV. 
S. 666 dritte Ausg.). Diefe mythologiſche Partie hat nun feit 
dem Schluffe des vorigen Jahrhunderts bedeutenden Zuwachs ers 
halten, der dem Diodorus zur Erläuterung dienen Tann, theils 
durdy Publicirung fo mancher griechifcher Anekdota duch Billois 
fon, Bekker, Cramer, Cobbet und Andere, durch die Iateinifchen 
Mythographi Vaticani von Angelo Mai, theild durch neue Bears 
beitung der früher und neulich befannten Mythographen’von Ver- 
heyk, Heyne, Bode, Weitermann und vielen Andern, ingleichen 
durch die vielfeitige Behandlung der griechifchen und römifchen 
Dichter, und endlich durch den fleißigen Anbau der alten Mythos 
logie, befonder& der Faffifchen, vorzüglich unter und Deutſchen; 
wie nicht weniger der Archäologie und Kunftgefchichte der alten 
Voͤlker. Daß aber Diodorus für beide letztere Wiffenfchaften eine 
teihe Quelle ift, werden uns fchon einige Blicke auf die erften 
Bücher zeigen, und hiermit gehe ich fofort zu den einzelnen An: 
deutungen über: 
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1.32. p.17sq. ed. Dindorf. Zur ägpptifchen Religion als eine 
Grundlage der griedijchen, zum Nationalmythus von Iſis 
und Oſiris f. jegt meine Commentationes Herodoteae I. p. 175 
sqq. p. 185 sqg., wo Stellen Diodor's behandelt find. 

L 47 unten p.39. — ar dprayrar eivar rpeis ee Evös ToUs zarras 
Ai9ov Menvovos roü Zunvirov, nach der alten Lesart, ohne 
Andeutung der Verbefferungen von Salmafius und Ja: 
blonsky; ſ. Windelmann’s Werke II. S. 316 zweite Dresd. 
Sue. und befonders Siebelis zu Windelmann’s Bd. VL 

.357. 

1.59. 1.19, 20. dxoAızov ray avröv re» Onnaruv. G. Werler 
in Aclis Philolog. Monac. I. p.86, der aus diejer Stelle ans 
dere verbeffert. 

1. 92. Bu $.2. Bon den Todtenrichtern: Susi Ast. Das erfle 

ort fehlt bei Weffeling, ıft aber aus 3 Codd. mit Recht 
aufgenommen worden, denn genau 42 erfcheinen auf Papys 
rußrollen; vgl. Spmbolif IL ©.154 f. dritte Ausg. 

L96. p. 77.2. Aus diefer Stelle argumentirt Bea gegen Windel 
mann in der Frage Über den Urfprung der griechifchen Kunfl. 
Die ihn vertheidigenden deutfchen Herausgeber (Winckelm. HI. 
©. 276) nennen den Diodor einen unkritiſchen Schriftfteller. 
Das ift bald gefagt ober vielmehr keck abgefprochen. 

L98. p. 79. S.7 - 9. — aro rnᷓs xara rıjv Opacıy Yarraclas von 
den griechifchen Künftlern; f. darüber Boivin M&m. de l’Acad. 
des Inscriptt. Tom.I. p.81 sqq.; Winckelmann's Werke V. 
©. 890 f. und L. Schorn, über die Studien der griech. Kuͤnſt⸗ 
ler ©.125 ff. — Weiter unten $.9 xara av xopupjv. Auß 
einer andern 2esart x. r. Opopijv wollte Windelmann HM. 
S. 352 cortigiren x. 7. ospür, hat aber Feine Beiftimmung 
erhalten. 

IV.5. $.4. Jıovuso» — tarpa zaradeikar. Diefe Stelle erflärt 
gelehrt Böttiger in der Abhandlung Quatuor aetates rei sce- 
nicae; ſ. jegt deſſen Opuscula p. 881 qq. 

IV. 76. $. 3. — ra ayaluara rois nv Opmacı nenuxora — behans 
delt von Windelmann II. S. 13 und von Thierſch, —— 
der griechiſchen Kunſt S. 47 f. zweite Ausg. — Ueber die 
Fragmente von 


VII. p.312 verbreitet ſich Krebs, Lectiones Diodoreae, Cap. V—X. 


p- 66 — 163. Derfelbe erläutert genau: 

VII. p.326. XXVI. "Orı Sıxvwvioıs — O5 ExaAeciro ’ Awöpeas, hins 
ter welhem Namen Dindorf einen Afteriscus gefeht hat, 
p-256 sqgq. 

IX. p.828. U. xai abrös zpös apernv wpereiro zoAAa. More & 
rourov x, 7. A. So hatte auch Krebs gefchrieben p. 248 sq. 
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Xl.1. p.416. 8.4. Ueber die fünfzig Jahre, worin in Griechen⸗ 
land die Künfte rafch aufblühten, und über das Auftreten 
des Phidias; diefe Stelle erörtert Windelmann VI.1.©.31f. 
und in der Anmerfung 182; wozu man Siebelis vergleiche 
vol. G. 8357 f. 

X. 75. p.516. $.1. Hier muß man über die Chronologie nachs 
lefen: Krebs, Lectt. Diodor. cap. XV. p. 58 sqq. 

XI. 82. p. 522. $. 1 — 3. Ueber den großen Tempel des Jupiter 
Olympus zu Girgenti — rò d& xAaros &iyxorra 
7 xiosı raus ayxovus. So auch fchon Eichftäbt in feinen Zert 
aufgenommen. Das Architeftonifche ift viel behandelt wors 
den: von Windelmann, Werte l. S. 299; von 2. v. Klenze 
in einer eigenen Monographie; von Heren Duca di Serras 
difalco in den Antichitä della Sicilia; f. jet meine beutfchen 
Schriften zur Archäologie II. ‚©. 298 f. 

XI. 108. p. 537. $.4. SopoxAjs ö Zogi. tov, Rhodomann' hatte: 
OeoplAou; darüber f. Leffing Über einen anonymen Biogra⸗ 
phen des Sophokles, Werke XIV. p. 290 f. 

XWV. 17. p. 558. $.1. Mixwv-, Andere geben Mıxiov als Namen 
dieſes athenifchen Archonten ; ſ. Acta Philoll. Monacc. I.p. 328. 

XIV. 107. p. 625 fin. Meine Eonjectur über diefe Stelle des Dio⸗ 
dor ijt bereit6 oben von Karl Müller zum Kalliſthenes p. 6 
berührt worden. 

XV. 108. p. 206 fin. Für diefe Erzählung ift jeßt Licht gewonnen 
worden durch den Fund einer alerandrinifchen Papprusrolle 
durch Eh. E. Harris, mit einem großen Fragment des athes 
nifhen Redners Hyperides, um fo wichtiger, je weniger 
wir von diefem Freunde des Demofthenes übrig haben (ſ. 
Blume in feiner Ausgabe des Lycurgus Sund 1828). 

XVII. 25. p. 233. $.6. Mepdixxas d& ara. ©. Krebs, Lectt. Dio- 
dor. cap. Il. p. 22 sqq. gl. denfelben Cap. I zu 

XVII. 44. init. p. 245. 

XIX. 72. p. 31. $.7 sqq. In derfelben Gefchichte aus dem Sams 
niterfriege zieht Niebuhr Roͤm. Gefch. II. ©. 264 f. den Bes 
richt des Diodor, vermuthlich nach Fabius, dem des Livius 
als den wahrfcheinlicheren vor. Derfelbe befpricht aud die 
ferneren Berichte des Diodor: 

XIX. 76. init. p. 324 ausführlich ebendafelbft ©. 270 — 277. 

XX. 26. 9.365. $.3. Kara d& rs "Iraliav. Derfelbe beurtheilt 
Röm. Geſch. I. S. 286 die Emendation eines Bpyzantiners 
x. ò. -. ArovAiar, 

XX. 35. p. 871. $.8. — da rijs ro opöpw» ywpas. Niebuhr 
—8 II. ©. 380 vermuthet dafür 'OuBpixwn. — Zu den 
Fragmenten von Lib. 
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XX. Nr.1. p. a84 über den Krieg mit Pyrrhus äußert derſelbe 
R. ©. MI. ©.566: Diodorus möge Hier unpaffend Des 
neporien cöffentlihe Reden) feiner Erzählung eingefchaltet 
aben. 

. Heidelberg. Friedr. Creuzer. 





Art. II. Schillers Briefwechſel mit Körner. Berlin, Verlag von 
Veit und Comp., 1847. Erſter Theil. 


Die Briefwechfel s Literatur, die früher kaum in den dirfs 
tigften Anfängen vorhandene, häuft fih in Deutfchland, und in 
der legten Zeit ift neben manchem Bedeutenden auch viel Unbes 
deutended erfchienen; Einiges fogar, was offenbar nur der Adrefs 
fen und Unterfchriften wegen gedrudt worden iſt. Die Kritif, 
die dem Unkraut überall entgegentreten und es auch dann nicht 
ſchonen fol, wenn ed auf Sräbern wuchert, hat das Recht, dieſe 
Literatur einer ernften Prüfung zu unterziehen, keineswegs aber 
bie Pflicht, die Pietät gegen die Todten auf Koften der Lebendi⸗ 
gen zu üben. Was dem Publicum vorgelegt wird, fol Gehalt 
haben , gleichgültig, ob ed von den Autoren felbft ausgeht oder 
von ihren Zeftamentövollftredern; denn wenn jene ſchwach genug 
waren, die werthlofen Schnißel und Abfälle ihrer geiftigen Thä⸗ 
tigkeit zur Veröffentlichung zu beftimmen, fo follen diefe ſtark 
genug feyn, fie zurüd zu halten, und das eben fo fehr im Inte 
teffe der Abgefchiedenen als der Welt. Freilich ift aber auch fein 
Gehalt zu verlangen als der fpecififche, den die Sphäre mit fich 
bringt, und worin diefer befteht, haben wir zu unterfuchen. Er 
wird natürlich, je nachdem die Briefe von einem Manne der That 
oder einem des Gedanken, von einem Kriegführer und Staates 
manne oder einem Philofophen und Künftler ausgehen, ein vers 
fhiedenartiger feyn. Er wird in dem einen Falle eine hiftorifche, 
in dem zweiten eine allgemein literarifche Ausbeute gewähren, in beis 

„hen aber wird feine innere Bedeutung von den mehr oder minder 
tiefen Einblicten abhängen, die er und in das eigentliche Werpälts 
niß der Individuen zu ihren Leiftungen und Lebendrefultaten thun 
läßt. Was ein Staatsmann gewirkt und ein Held getban, was 
ein Philofoph gedacht und ein Dichter gefchaffen hat, weiß man 
allenfalls, wird als bekannt vorausgefept. Wie viel von diefem 
jedoch dem Individuum durch die Zeit, in die es fiel, abgedrun⸗ 
gen oder aufgendthigt wurde, und wie viel es der Zeit gab, weiß 
man nicht. Das aber erfährt man am beften durch echte Briefe. 
Diefe find daher nicht nach ihrem anekootifchen oder ihrem Ideen⸗ 
reichthume abzufchägen, fondern man hat fie darauf anzufehen 


” 
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ob fie und ringende und Mmpfende Individuen vorführen oder 
fertige und abgefchloffene. Darnach beftimmt fich ihr Werth. 
Wohl Keiner hat die Meine Biographie, Die der Appellationss 
rath Körner auffehte und weit ber die Eotta’fche Buchhandlung 
elle Ausgaben der Schilier’fchen Werke audftattete, gelejen, ohne 
nach den zwifchen Schiller und Körner gewechfelten und dort bin 
und wieder citirten Briefen zu fragen. Die aus diefen Briefen, 
b. h. aus den Schiller angehärigen, mitgetheillen Fragmente trus 
gen ein fo charakteriflifches Gepräge und waren in ihrer Einfachs 
keit jo bedeutend, daß fie daB größte Intereſſe erweden und ben 
lebhafteſten Wunfch, fie in ihrer Zotalität kennen zu lernen, 
hervorrufen mußten. Diefer Wunſch hat nun endlich durch die 
and jebt zur Befprechung vorliegende Sammlung feine Befriedi⸗ 
guug erhalten, und gewiß find auch die gefpannieften Erwartuns 
gen, die ſich an ihn knuͤpfen mochten, durch dieſelbe noch übers 
troffen worden. Denn wenn man auch voraus wiffen konnte, daß 
der Schiller’fche Antheil an diefer Eorrefpondenz die Anfprüche, 
bie Schiller’ 5 Name Überall rege macht, nicht unerfüllt laffen 
würde, fo war doch ſchwerlich Jeder darauf gefaßt, den trotz ſei⸗ 
ner Horen s Auffäße und feines berühmten Sohnes immer im Hin⸗ 
tergrunde der Literatur verloren ſtehen gebliebenen Körner faft eben 
o vortheilhaft,, wie feinen großen Freund ſelbſt, hervortreten zu 
chen. Das ift aber der Fall, und diefer Briefwechſel ift Daher in 
edem Sinne als eine Bereicherung unferer Literatur zu bezeichnen. 
Bon den meiften Lefern wird nun wohl zunächſt bie Frage 
nfgeworfen- werden, warum ein Briefwechfel, dem die Kritik fo 
och ftellen muß, erft jeht, volle 48 Zahre nach dem Tode Schils 
er's, erfcheint. Darauf gibt ein dem vierten Bande vorgebruds 
ed kurzes Vorwort der Berleger die Antwort, vie ich hier um fo 
veniger zurüdhalten will, als fie mir jede Charakteriftit Körner’s 
tſpart, da fie felbft eine folche il. „Körner — heißt es dort — 
sochte fich nicht entfchließen koͤnnen, zu veröffentlichen, was als 
er befte Theil feined geiftigen Lebens ihm an's Herz gewachien 
rar, und feine Überlebende Frau ehrte das Gefühl des Hingeſchie⸗ 
men. So fand fi) das Manufctipt des Briefwechjeld, volls 
ändig georbnet, im Nachlaffe Koͤrner's vor und ging in ben 
sefig feines Adoptivfohne, des Gutsbeſitzers Ulrich in Steinbed, 
ber, der in richtiger Würdigung deflen, was der Eigenthlimer 
nes folchen Schages der Nation fchuldig fei, den Abdrud Be 
attete.?” Man fieht mit Rührung in ein wohlgeorbnetes Gemüth 
nein, und denft mit Schaudern an einen mobernen Literaten. 
ort ein einfacher und dennoch fo tief Durchgebildeter Diann, der 
ch keuſch mit dem Bermächtniffe des Genius in feine Kammer 
wfchtießt, um fich in den Weiheftunden heiliger Einſamkeit daran 
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zu erquicken und zu erbauen ; hier eim bafliger Buchfchreiber, der, 
wenn ein Schiller ihm eine Reihe von Mittheilungen über fein 
Junerſtes gemacht hätte, fich verfucht fühlen Tönnte, den Heros 
zu erfchlagen, um nur zur Herausgabe zu gelangen. Mancher 
wird fagen: nun ja, es find :eben verfchiedene Zeiten; ich aber 
bin der Heberzeugung, es find nur verfchtebene Dienfchen. Es gab 
auch ‚Damals ..einen Bötsicher, der Goethe'n, wenn ihm in der 
Erregung des Moments ein :leidenjchaftliches Wort über Herder 
entfahren war, ohne Zweifel einen Schlagfluß wuͤnſchte, um es 
ſchnellin Umlauf bringen zu fünnen; es wird auch jept an einem 
Körner, an einer im würdigften Sinne receptiven Natur nicht 
fehlen. Wenn aber.eine folche der Gelegenheit, fich zu entwickeln, 
ermangein, wenn es wahr ſeyn follte, was ein Freund einmal 
bei Gelegenheit dieſes Briefwechfeld gegen mich behauptete, daß 
die Dichter des Tags Feine Briefe ähnlicher Art mehr fchrieben, 
weil fie. den Briefftoff gleich zu Auffägen und Zournal= Artikeln 
verarbeiteten, fo würde dieß nur beweifen,, daß fie keine Dichter 
find. Der Dichter kann der brieflihen Entäußerung feiner felbft 
durdmus nicht entbehren, er ift mit Nothwendigkeit auf fie bins 
gewiefen, ‚denn er befindet fich zu oft in jenem Dämmerzuftande 
des Geiſtes, ‚der fo wenig ein voͤlliges Beifichbehalten der aufiteis 
genden Gedanken und Wilder verträgt, als ein rüchaltlofes Preis 
geben derfelben an die Welt, und dem nur der Brief, die Mit 
telſtufe zwifhen Monolog und Production , entipricht. Wer dies 
fen Zuftand im Jahre 1848 nicht kennt, der würde ihn auch im 
Fahre 1789 nicht gefannt haben, und die Machwelt wird ihn, 
und wenn er auch zu jeder Saifon Dubende von Trauers und 
Luſtſpielen Tiefert,, nicht -ald Dichter gelten Iaffen. Der Brief 
wechfel, der uns hier befchäftigt, fpiegelt jenen Dämmerzufland 
auf das Treuefte. ab und entlehnt von ihm feinen höchften Reiz. 
Er führt uns Schiller'8 Hauptwerke als Embryonen vor, feine 
tiefiten philofophifhen Ideen fogar hin und wieder in der Geſtalt 
flüchtiger Apercus. Wir fehen das werden und entfichen , was 
nun ſchon über ein halbes Jahrhundert ald Gewordenes fo maͤch⸗ 
tig auf. Kunft und Literatur einwirkt. Eine Charakteriſtik ift bei 
dem vorhandenen guoßen Reihthume ſchwer. Ich werde haupt: 
—* die pſychologiſche und die hiſtoriſche Seite hervorzuheben 
uchen. 

Der erſte Theil der Sammlung bringt die Briefe von 1784 bis 
1788, und alfo aud) die beiden erften, die zwifchen den Freunden 
audgetaufcht wurden. „In einer Zeit — Tchreibt Körner 1784 im 
Juni aus Leipzig — da Die. Kunft fich immer mehr zur feilen Scla⸗ 
vin reicher und mächtiger Wollüftlinge herabwürdigt, thut es wol, 
wenn ein großer Mann auftritt und zeigt, was der Menſch aud) 
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jept noch vermag. Der beffere Theil der Menſchheit, den feines 
Zeitalters efelte, der im Gewuͤhle ausgearteter Geſchoͤpfe nach 
Groͤße ſchmachtete, Löfcht feinen Durft, fühlt in fich einen Schwung, 
der ihn über feine Zeitgenoffen erhebt, und Stärkung auf der 
mübevoliften Laufbahn nach einem würdigen Ziele. Dann möchte 
er gern feinem Wohlthäter die Hand drüden, ihn in feinen Augen 
die Xhränen der Freude und der Begeifterung fehen laſſen — daß 
er auch ihn flärkte, wenn ihn etwa ber Zweifel müde machte: 
ob feine Zeitgenoffen werth wären, daß er für fie arbeitete. — 
Dieß ift die Veranlaſſung, daß ich mich mit drei Perfonen, die 
insgeſammt werth find, ihre Werke zu lefen, vereinigte, Ihnen 
zu danken und zu huldigen. Zur Probe, ob ich Sie verftanden, 
habe ich ein Lied von Ihnen zu componiren verſucht. Außer der 
Art, die ich gewählt habe, gab es noch zwei: jede Strophe ans 
ders, oder wenigflens drei Melodien, für die erſte und dritte, 
für die zweite und vierte und für die letzte. Aber beides fchien 
mir dem Charakter eines für fich beftehenden Liebes weniger anges 
meffen. Abänderungen in Rüdfiht auf Tempo, Tact, Stärke 
und Schwäche bleiben natürlicher Weiſe bei jeder Strophe noth⸗ 
wendig, und tie angegebenen find bloß die unentbehrlichften. 
„Wenn ich, obwohl in einem anderen Fache, als das Ihrige 
it, werde gezeigt haben, daß auch ich zum Salze der Erde ges 
bite, dann follen Sie meinen Namen wiffen. Sept Tann es zu 
Nichts Helfen!” Man ſieht, es ging Feine perfönliche Bekannt⸗ 
[haft vorher; als nothhürftiges Surrogat ſchloß Körner fein 
Porträt bei und fügte das feiner Verlobten und noch zwei andere 
dinzu. Die Art, wie der verftändige junge Mann fich dem Dichs 
ter, der feinen Enthuſiasmus erregt hatte, nähert, ift eigentlich 
,ſchwunghafter, ald es in feinem Charakter Tag; er fcheint eben 
von den Räubern , vom Fiesko und Kabale und Liebe herzukom⸗ 
men; die Ausdrüde, deren er fich bedient, find ihm in der Ats 
moſphäre diefer Stüde angeflogen. Schiller antwortet erft am 
7. December. „Nimmermehr — läßt er fich vernehmen — koͤn⸗ 
nen Sie mir’d verzeihen, meine Wertbeften, daß ich auf Ihre 
freundſchaftsvollen Briefe, auf Briefe, die fo viel Enthufiasmus 
und Wohlwollen gegen mich athmeten, und von den fehägbarften 
Zeihen Ihrer Güte begleitet waren, fieben Monate ſchweigen 
konnte. Ich geftebe es Ihnen, daß ich den jegigen Brief mit 
einer Schamröthe niederfchreibe, welche mich vor mir felbft des 
müthigt, und daß ich meine Augen in diefem Moment wie ein 
Geiger vor Ihren Zeichnungen niederfchlage, die über meinem 
Schreibtifche hangen, und in dem Augenblice zu Ieben und mich 
anzuklagen feheinen. Gewiß, meine vortrefflichen Freunde und 
Steundinnen, die Befchämung und bie Verlegenpeit , welche ich 
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gegenwärtig Teide, ift Rache genug. Nehmen Sie. Beine‘ andere 
mehr. Aber erlauben Sie mir nur einige Worte — nicht um diefe 
unerhörte Nachläßigkeit zu entfchuldigen, nur fie Shnen einiger 
maßen begreiflich zu machen. 

„Ihre Briefe, die mich unbefchreiblich erfreuten und eine 
Stunde in meinem Leben auf das Angenehmfte aufgehellt Haben, 
trafen mich in einer der traurigften Stimmungen meines Serjens, 
worüber ich Ihnen in Briefen Fein Licht geben fann. Meine das 
maltge Gemüthsfaffung war diejenige nicht, worin man fich:Tols 
hen Menfchen, wie ich Sie mir denke, gern zum erſten Male 
vor's Auge bringt. Ihre fchmeichelhafte Meinung von mir wer 
freilich nur eine angenehme Illuſion — aber dennoch war ih 
ſchwach genug zu wünfchen, daß. fie nicht allzu ſchnell aufhören 
möchte. Darum, meine Theuerften, behielt ich mir die Antwort 
auf eine beffere Stunde vor — auf einen Beſuch meine® Genius, 
wenn ich einmal, in einer fchöneren Laune meines Schidfals, 
ſchoͤneren Gefühlen würde geöffnet feyn. Diefe Schäferftunden 
blieben auß, und in einer traurigen Stufenreihe von Sram und 
Widerwaͤrtigkeit vertrodnete mein Herz für Freundſchaft und 
Freude. Unglüdfelige Zerfireuungen, deren Andenfen mir in 
biefem Augenblidte noch Wunden ſchlaͤgt, loͤſchten dieſen Vorſat 
nach und nach in meinem harmvollen Herzen aus. Ein Zufall, 
ein wehmuthiger Abend erinnert mich plötzlich wieder an Sie und 
mein Vergeben ; ich eile an den Schreibtifh, Ihnen, meine Pie 
ben, diefe ſchändliche Vergeffenheit abzubitten, die ich auf Feine 
Weife aus meinem Herzen mir erflären Tann. Wie empfindlid 
mußte Ihnen der Gedanke ſeyn, einen Menſchen geliebt zu haben, 
der fähig war, Ihre zuvorkommende Güte fo wie ich zu beants 
worten! Wie mußten Sie ſich eine That reuen laffen, die Sie 
an dem Undantbarften auf dem Erdboden verfchwendeten! — 
Aber nein. Das letztere bin ich niemals gewefen, und babe ſchlech⸗ 
terdings Feine Anlage es zu feyn. Wenn Sie nur wenige Funken 
von der Wärme übrig behielten, die Sie damals gegen mich heg⸗ 
ten, fo fordere ih Sie auf, mein Herz auf die firengfien Proben 
zu feßen, und mich diefe bisherige Nachläßigkeit auf alle Arten 
wieder erfeßen zu Taffen. 

„Und nun genug von einer Materie, wobei ich eine fo nach⸗ 
theilige Rolle fpiele. 

„Wenn ich Ihnen befenne, daB Ihre Briefe und Geſchenke 
daB Angenehmfle waren, was mir — vor und nad — in der 
ganzen Zeit meiner Schriftftellerei widerfahren ift, daß Diele 
fröhliche Erfcheinung mich für die mancherlei verdrießlichen Schick⸗ 
fale ſchadlos hielt, ‚welche in der Zünglingsepoche meines Lebens 
mich verfolgten — daß, ich fage nicht zu viel, daß Sie, meine 
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Theuerſten, es fich zuzufchreiben haben, wenn ich die Verwüns 
ſchung meines Dichterberufes, die mein widriges Verhängniß mir 
fon aus der Seele preßte, zurüdnabm, und mich endlich wies 
der glücklich fühlte; — wenn ich Ihnen dieſes fage, fo weiß ich, 
daß Ihre gütigen Sehtändniffe gegen mich Sie nicht gereuen wer» 
den. Wenn ſolche Menfchen, folche fchöne Seelen den Dichter nicht 
belohnen, wer thut es denn ? 

„Ich habe nicht ohne Srund gehofft, Sie diefes Jahr noch 
von Angeficht zu Angeficht zu feben, weil e8 im Werke war, daß 
ih nach Berlin geben wollte. Die Dazwifchentunft einiger Um⸗ 
fände macht diefen Vorfag wenigftens für ein Jahr rüdgängig; 
doch könnte es kommen, daß ich auf der Zubilatemeffe Leipzig be 
fudte. Welche füße Momente, wenn ich Sie da ve und 
Ihre wirkliche Gegenwart auch fogar die geringfte Freudenerinne⸗ 
rung an Ihre Bilder verdunlelt! — Minna und Dora werben 
ed wohl geichehen laſſen müffen, wenn fie wich bei meinen neues 
ren poetifchen Idealen über einem Heinen Diebſtahl an ihren Um: 
tiffen ertappen follten. 

„Ih weiß nit, ob Sie, meine Wertheften, nach meinem 
vergangenen Betragen mich noch der Fortſehung Ihre Wohlwol⸗ 
lens und eines ferneren Briefwechfeld würdig halten koͤnnen, doch 
bitte ich Sie mit aller Wärme e8 zu thun. Dur eine engere Ber 
lanntfchaft mit mir und meinem Wefen fann Ihnen vielleicht ei⸗ 
nige Schatten derjenigen Ideen zurückgeben, die Sie einft von 
mir hegten, und nunmehr unterdrüdt haben werden. Ich habe 
wenig Freuden des Lebens genoffen, aber (das iſt das Stolzefte, 
was ich über mich ausfprechen Tann) diefe wenigen babe ich mei⸗ 
nem Herzen zu danken. ’ 

„sier erhalten Sie aud) etwas Neues von meiner Feder, die 
Antündigung eines Journals. Auffallen mag e8 Ahnen immer, 
daß ich dieſe Rolle in der Welt fpielen will; aber vielleicht fühnt 
Die Sache felbft Sie wieder mit Ihrer Vorftellung aus. Ueberdem 
zwingt ja das deutfche Publicum feine Schriftfteller, nicht nad) 
dem Inge des Genius, fondern nach Speculationen des Handels 
zu wählen. Ich werde diefer Thalia alle meine Kräfte bingeben, 
aber das Iäugne ich nicht, daß ich fie (wenn meine Verfaſſung 
mich über Kaufmannsrüdfichten hinwegſetzte) in einer anderen 
Sphäre würde befchäftigt haben. 

„Wenn ich nur in einigen Zeilen Ihrer Verzeihung gewiß 
geworden bin, fo fol diefem Briefe auf das fihleunigfie ein zwei⸗ 
ter folgen. Frauenzimmer find fonft unverföhnlicher als wir, alfo 
muß ich den Pardon von foldhen Händen unterfchrieben Tefen!” 

Gewiß war die Entfchuldigung feine® allerdings auffallend 
langen Stillſchweigens nicht aus der Luft gegriffen; ein Dichter, 
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wie er, kann nicht beucheln und mag nicht Hagen, er bleibt Tie 
ber ftumm, als daß er fidh der Gefahr ausfegte, eine fremde 
Eriftenz durch die feinige zu verfinftern, oder die feinige in einem 
freundlicheren Lichte Darzuftellen, als fi) mit der Wahrheit vers 
trägt. Die Verzeibung wird daher auch unweigerlich gewährt; 
nun aber ſchüttelt Körner fogleich alles Phrafenhafte ab und zeigt 
fih Har und nüchtern, wie er e8 feinem innerften Wefen nach iſt. 
„Die erfte Abficht unferer Briefe an Sie — ſchreibt er — if 
nunmehr erreicht. Wir wiffen, daß unfere Aeußerungen den Eins 
Mrud auf Sie gemacht haben, den wir wünfchten, und nun 
koͤnnten wir unferen Briefwechſel fehließen. Soll er fortgefeßt 
werden, fo müffen wir Sreunde ſeyn, fonft hat er für beide 
Theile in der Folge mehr Befchwerliches als Anziehendes. Wir 
wiffen genug von Ihnen, um Ihnen nad Ihrem Briefe unfere 
ganze Kreundfchaft anzubieten; aber Sie kennen uns noch nit 
genug. Alfo kommen Sie ſelbſt fobald als möglih, dann wird 
ſich manches fagen Iaffen , was fich jegt noch nicht fchreiben Täßt. 
Es fchmerzt und, daß ein Mann, der uns fo theuer ift, Kums 
mer zu haben ſcheint. Wir fchmeicheln uns, ihn lindern zu koͤn⸗ 
nen, und dieß macht und Ihre Freundfchaft zum Bedürfniß.” 
Diefer rafche Uebergang von der refpectvollen Verbeugung zum 
berzbaften Händedrud ift nur wohlthuend. Schiller'n gelingt er 
nicht ganz fo gut; feiner langen Antwort vom 10. Februar 1785 
fehlt das Natürliche. „Wenn Sie zuweilen — heißt ed unter 
Anderem — mitten unter den beraufchenden Zerfireuungen Ihres 
Lebens von einer plöglichen Wehmuth Überrafiht werden, die Sie 
nicht gleich erflären Finnen; fo wiffen Sie von jest an, daß in 
der Minute Schiller an Sie gedacht hat — dann hat fi mein 
Geiſt bei Ihnen gemeldet.” Er fühlt das Uebertriebene felbft und 
tecenfirt fich. „Diefer Eingang, fürchte ich, wird einer Schwaͤr⸗ 
merei gleicher jeben als meiner wahren Empfindung , und doch ifl 
er ganz, ganz Stimmung meines GefühlE!? Deffen ungeachtet 
fällt er gleich wieder in denfelben Ton zurüd. Aber dann bringt 
es fein Herz zu einer Eruption und ed kommt die vortreffliche 
Stelle: „Wenn Sie mit einem Menſchen vorlieb nehmen wollen, 
der große Dinge im Herzen herumgetragen und Pleine getban hat; 
der bis jegt nur aus feinen Thorheiten fehließen Tann, daß die 
Natur ein eigenes Project mit ihm vor hatte; der in feiner Liebe 
ſchrecklich viel fordert und bis hierher noch nicht einmal weiß wie 
viel er leiften Tann; der aber etwas anderes mehr lieben kann als 
ſich felbft, und feinen nagenderen Kummer bat, ald daß er das 
fo wenig ift, was er fo gern feyn möchte — wenn Ihnen ein 
Menſch wie diefer lieb und theuer werden Fann, fo ift unfere 
Freundfchaft ewig, denn ich bin diefer Menſch. Wielleicht, daß 
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Ste Schiller'n noch eben fa gut find wie heute, wenn Ihre Ach⸗ 
tung für den Dichter ſchon längft widerlegt feyn wird.” Weiter 
folgt dann das erfchütternde Geftändniß: „Bei Ihnen will ich, 
werde ich Alled doppelt, dreifaxh wieder ſeyn, was ich ehemals 
geweien bin, und mehr als das Alles, o meine Beſten, ich werde 
glücklich fenn. Ich war's noch nie. Weinen Sie um mich, daß 
ich ein folches Geftändniß thun muß. Ich war noch nicht glücklich, 
denn Ruhm und Bewunderung und die ganze Übrige Begleitung 
der Gichriftftellerei wägen auch nicht Einen Moment auf, deu 
Freundfchaft und Liebe bereiten — das Herz darbt dabei.” Und 
die naive Erflärung, daß er alle feine Verhältniffe in Mannheiny 
wo er damals lebte, aufgegeben und fich zur Reife nach Leipgig 
entichloffen hat, weil er ahnt, daß ihm dost „etwad Gnuoßes, 
etwas Unausfprechlich« Angenehmes” aufgehoben feyn muß. Dex 
Brief ift. durch die Form faft noch merfwürdiger als durdy- den 
Anhalt. Ueberall die hohle Sefchraubtheit des Jahrhunderts, 
die dadurch poetifch- zu werden glaubt, daß fie für triviale Ges 
danken. unerhörte. Ausdrüde erfindet. Zwiſchendurch aber ein 
Aufbligen.der großen Schiller'ſchen Individualität: das⸗ſich ims 
mer zur rechten Zeit einftellt, wenn eben der Widerwille: auffteis 
gen wil. Man wird an Klopftod und feinen: Kreis erinnert; 
man denkt an Gleim's Tafel, die er bei einer Quelle anbringen 
ließ, weil der: Hamburger Barde daraus getrunfen hatte; an 
Meta's Zubelbrief über „eine gute That,” weil e& ihr gelungen 
war „ einen Kupferftecher, der nach England ging, zur “Porträs 
tirung Richardſon's zu überreden. Dean fühlt jedoch eg 
daß der närrifche Purpurmantel ded alten Königs zu Windeln für 
den neuen. verfchnitten worden ift, und bleibt guter Dinge. 

Ich Habe die erften Briefe, die daB ganze. Freundſchafts⸗ 
verhältmiß begründeten, mit einiger Vollſtändigkeit mittheilen zu 
fm geglaubt; von jetzt an kann ich mich- Fürzer faſſen. Körner 
[Hütter zunächft gegen Schiller fein. Herz aus. Er ift glücklich, 
und weil er gluͤcklich iſt, will er Gutes wirten: Das wollten fie 
jur Zeit des Krerder’jchen Humanismus Alle, ſo wie fie feit By: 
ton Alle an der Vernichtung unferer „Ichlechten? Welt arbeiten, 
fie in den Grund bohren möchten. Weber das Wie ift-er aber 
im Unllaren. Die Rechte hat er ftudirt ,. weil er die Theologie 
wegen der ihm frühzeitig eingeimpfien philofophifchen Zweifel 
nicht ſtudiren konnte, und die Medicin,, wegen des. ihn abſtoßen⸗ 
den Thuns und Treibens eines practifchen Arztes nicht fludiren 
mochte. Juriſt ift er alfo geworden, aber freifich nur, weil er 
doch etwas werben mußte, denn. die „willkürlichen? Saͤtze, die 
den pofitiven Schab der Zuridprudenz ausmachen, widerten ihn 
an. Philofophirt hat er ingwifchen auch, die Naturwiffenfchaften 
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bat er ebenfalls aufgenommen, er iſt foger gereif't und treibt 
Muſik. So weit gleicht er einem unferer modernen jungen Däw 
ner bid auf's Haar, ift mit Talenten und Fähigkeiten beſetzt, wie 
ein Tannapfel mit Spigen. Aber nun fommt ber Unterſchied. 
An früher Jugend ift ihm der Gedanke eingeprägt werben, ber 
Künftler arbeite nur für daB Wergnügen, und erſt fpät hat er 
fi zu der Anſchauung erhoben, daß „die Kunft nichts Anberes 
fei, ald das Mittel, wodurch eine Seele befferer Art fich anderen 
verfinnliche.? Nun hätte er fi denn gern der Kunft wibmen 
mögen, aber — „Jetzt fehlt mir's nicht an Luſt zu eigener Arbeit 
von dieſer Sattung,, aber an Hoffnung des Erfolges; nicht an 
leifen Ahnungen glüdlicher Ideen, aber an Vermögen fie darzus 

len. Jeder große Künftler muß mit unumfcränkter Macht 

er ben Stoff herrſchen, aus dem er feine Welten fchafft, oder 
wodurch fi fein Genius verkörpert. Er fpricht, fo gefchieht's, 
er gebeut, fo flieht ed da. Wehe dem, ber noch mit widerfpäns 
figen Elementen zu fämpfen bat, wenn ihn eine begeifternde Idee 
durchglüht! — Hätte ich mich frühe dee Muſik gen ‚gewidmet, 
fo würbe ich etwas darin geleiftet haben. Jetztt fühle ich zu fehr, 
was mir noch vom Studium darin fehlt, um das Ideal zu erreis 
hen, wonach ich fireben würde. Und nachholen läßt fich die 
nicht, wenigſtens nicht beiläufig ? Darin find die Modernen 
nicht fo gewiſſenhaft. Das Leiften ift freilich in Kunft und Wif 
fenfchaft um Nichts leichter geworden, aber da die Einficht in das 
Echte niemals weit verbreitet feyn kann, fo greifen fie, um ihre 
Dfufchereien in die Höhe zu bringen, zu dem Mittel, die Meifters 
werte und die ſtrengen Principien, wonach fie gearbeitet werden, 
berabzufeben, und erreichen natürlich ihren .Zwed, da, went 
die neun Muſen einmal für Zifchweiber gelten, die Fiſchweiber 
natürlich als Mufen figuriren fönnen. In einem Puncte iſt je 
doch Körner ihnen gleich, darin, daß er, wie fie ed auch gern zu 
thun pflegen, auf äußere Umftände fchiebt, was innere Gründe 
bat. Wäre er für die Kunft beftimmt geweien, fo hätte ihm bie 
Erziehung nie einen falfchen Begriff von der Kunſt aufzubringen 
vermocht, er hätte den wahren mit auf die Welt gebracht. Das 
san kann man nicht oft genug erinnern. Schiller antwortet dem 
Schwankenden, dem in der Irre hin und her Taumelnden vors 
trefflich. Danken Sie dem Himmel — fagt er — für Ihr Ta⸗ 
lent zur Vegeifterung !? — Damit traf er den Nagel auf den 
Kopf; das war Körners, das ift aller Menfchen, die ihm aͤhnlich 
find, eigentlichfter Beſitz. Der VBegeifterte ift genial im Genießen; 
ee kommt nicht. in Gefahr, den Becher mit Wein auszufpilen und 
ihn dann mit Waffer zu füllen, aus ber Poeſie das allerdings 
auch vorhandene, aber hier nicht in's Gewicht fallende Verſtandes⸗ 
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Moment bervorzuflauben und das Uebrige hochſtens mit in ben 
Kauf zu nehmen. Das fühlte Kbrner auch, und in feinem naͤch⸗ 
fien Briefe weiß er auf einmal, was er will. Er dent an eine 
Geſchichte der ausgearteten Kultur und an eine Simplificirung 
der Jurisprudenz. So war's recht. Keine Spur von der heillofen 
Keinfinderlogit: weil ich die Sonne nicht von ihren Flecken bes 
freien faun, fo bedank ich mich, Lichter zu pußen! Er entichloß 
ſich fury und gut, das, was er an allgemeiner Bildung erwor⸗ 
ben hatte, auf den ihm für feine fpecielle Thätigfeit angewiefenen 
Berufsfreis anzuwenden, und er that wohl daran. Man folgt 
ihm mit Luft auf feinem Wege, denn man fieht, daß der Weg 
nicht in's Wüfte und Leere führt. Uebrigens dringt er in diefem 
Briefe auch auf das Du zwiſchen Schiller und ihm; er kann nicht 
länger Sie fagen. Nun endlich fehen fih die Freunde von Ans 
geficht zu Angeficht und Schiller fchreibt Briefe aus Gohlis, aus 
jenem Gohlis, wo das Lied an die Freude entfiand. Craltation 
über Eraltation, aber nicht mehr ohne Wurzel und Kern, alfo 
auch nicht ohne Nefultat. „Befter Freund — heißt es am 8. Juli 
1785 — der geftrige Tag, der zweite des Julius, wird mir une 
vergeßlich bleiben fo Tange ich lebe. Gäbe es Geifter, die uns 
dienftbar find und unfere Gefühle und Stimmungen durch eine 
fompathetifche Magie fortpflanzen und übertragen, Du hättet 
bie Stunde zwifchen halb acht und halb neun Vormittags in der 
füßeften Ahnung empfinden müflen. Ich weiß nicht mehr, wie 
wir eigentlich Darauf kamen, von Entwürfen für die Zufunft zu 
teden. Mein Herz wurde warm. Es war nicht Schwärmerei, — 
philofophifch = feſte Gewißheit war's, was ich in der herrlichen 
Derfpective der Seit vor mir liegen ſah. Mit welcher Befchäs 
mung, die nicht niederdrückt, fondern männlich emporrafft, ſah 
ih ruͤkkwärts in die Vergangenheit, die ich durch die unglücklichſte 
Verſchwendung mißbrauchte. Ich fühlte Die kuͤhne Anlage meiner 
Kräfte, das mißlungene (vielleicht große) Vorhaben ber Natur 
mit mir. Cine Hälfte wurde durch die wahnfinnige Methode 
meiner Erziehung und die Mißlaune meines Schickſals, Die zweite 
und größere aber durch mich felber zernichtet. Tief, befter Freund, 
babe ich das empfunden, und in der allgemeinen feurigen Gäh⸗ 
tung meiner Gefühle haben ſich Kopf und Her; zu dem berkulis 
ſchen Gelübde vereinigt — die Vergangenheit nachzuholen und 
den edlen Wettlauf zum höchften Ziele von vorn anzufangen.” 
Sieber Schau, deutfche Zugend, das thu’ deinem Lieblingsdichter 
nad)! Es ijt gewiß, daß die bedeutendere Kraft fich leichter verirrt, 
als die geringere, weil fie länger, als diefe, mit ſich felbft in 
Swiefpalt bleibt, weil fie der niedern Sphäre, in der fih Tau⸗ 
fende mit Behagen bewegen, oft ſchon entwachfen ift, ohne für 
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die höhere noch völlig reif zu ſeyn. Das ift der Zuflend, in 
welchem Jeder den Fauſt, oder vielmehr den Vater deffelben, 
den. Hamlet, auf feine eigene Hand durchfpielt, und es hat wirk 
lich nicht fo viel zu fagen, als beforgte Mütter glauben, wenn 
der Sohn Monate lang am Hörfaal vorbeifchleicht und in's Kaffe 
baus hineinfhlüpft. Nur muß der junge Menſch fich freilich nicht 
einbilden,, er ſei deßwegen dem Schöpfer des Hamlet gleich und 
ein großer Mann geworden, weil er ihm nadhfühlen, ‚weil er 
Sonne, Mond und Sterne allenfalls auch einmal für ein bloßes 
Feuerwerk halten kann. Er muß den Zuftand ſelbſt nicht für 
eine That nehmen, fondern die That, wie tief er auch Pinein 
gerathen, wie lange er auch darin verbarren mag, ſtets in die 
Ueberwindung deffelben feßen, fonft ift er verloren, fonft Tann 
er Gefahr Taufen, einen Grabbe und einen Shafefpeare mit einans 
der zu verwechfeln, den Gräuel der Verwefung mit der Welt des 
Lichts, zu der allerdings auch der Kirchhof gehört. Er arbeite, 
fei e8 Anfangs auch ohne Freude; die Freude wird fchon fommen, 
denn der Moment wird nicht ausbleiben, wo er ſich plößlich im 
„mwüften Garten? als gefundes Kraut fühlt und fi im Stande 
fieht, den Prinzen Hamlet und feine ganze Sippfchaft. in die 
Kur zu nehmen. — Der nämliche Brief läßt auch einen Einklid 
thun in die Buchhändlerverhältniffe jener Zeit. „S. und ©. has 
ben die Zndiscretion gegen mich gehabt, meinen Fiesko, ohne 
mir nur ein Wort zu gönnen, neu auflegen zu laffen, nachdem 
die erfte Edition vergriffen war — und ©. trieb es fo weit, daB 
ich einige Exemplare, die ich zu meinem Gebrauche aus feiner 
Handlung nahm, besahlen mußte Diefer niederträchtige Zug 
hebt alle meine Verbindlichkeit gegen diefe Buchhandlung auf, 
und ich bin vollkommen berechtigt, felbft eine neue Auflage mei 
ner Stücke zu veranftalten. Mehrere Gründe find ed, die mid 
dazu bewegen. Erſtlich bin ich e8 meiner fhriftftellerifchen Ehre 
ſchuldig, die Plumike ſche Verhunzung meiner Stüde wieder gut 
zu machen. Zweitens weiß das Publitum, daß ich mit meinem 
Fiesko große Veränderungen vorgenommen habe, welche nod 
nicht im Druck erfchienen find. Drittens kann ich vorausfegen, 
daß eine durchgängige correctere Behandlung der Räuber und des 
Fiesko dem Publitum intereffant und für meinen Namen von 
wichtigen Folgen feyn werde; und danıf bin ich vierten gefonnen, 
zu den Räubern einen Nachtrag in einem Acte: Räuber Moor’ 
letztes Schickſal, herauszugeben, wodurch das Stüd neuerdings 
in Schwung kommen fol. Die Ausgabe müßte auch alle Außer: 
Iıche Verfchönerung haben, und es ift feine Frage, daß die Spes 
culation einfchlagen werde.” Das Alles bat fich bis auf den heu⸗ 
tigen Tag wohl wenig verändert, wird aber jet ohne Zweifel 
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eme andere Geftalt gewinnen; feit der Wiener und Berliner Märzs 

Revolution laͤßt ſich mit Sicherheit Darauf rechnen. Der berühms 

tefte Schriftfteller war einmal ein unberühmter und mußte zus 

feieden feyn, unter weldhen Bedingungen e8 auch immer fei, für 

die Sachen, die ihn berühmt machen follten, einen Verleger aufs 

jutreiben. Diefer Verleger hätte ihn vielleicht ſchnoͤde abgewieſen, 

wenn er fich durch contractliche Stipulationen die Zukunft hätte 

fihern wollen, und e8 wäre doch arg, wenn der Mann bloß deß⸗ 

wegen, weil nicht geſchah, was der Natur der Sache nach nicht 

geſchehen konnte, um einen Spottpreis bleibende Werke der Lites 

ratur als ewiges Eigenthum an fich gebracht hätte Es ift rühs 

vend, den armen Schiller auch einmal im Buchhändlerfinn fpecus 

Iiten zu fehen: die Noth mußte groß feyn, die ihm einen folchen 
Plan und den Gedanken an ein Faufmännifches Ausbeuten der 
legten Schickſale Räuber Moor's abdringen konnte. Körner das 
gegen fah den Freund nicht fobald in Werlegenheit, ald er fi 
auch glücklich prie , ihm heraushelfen zu koͤnnen; er machte aus 
genblictlich den Zahlmeifter der deutfchen Nation, wie Frau von 
Wolzogen früher aus ihrem Gütchen Bauerbach ein vorläufiges 
Prytaneum gemacht hatte, und das MVorfchießen war ſeitdem 
Jahrelang fein gern geübtes Amt. Schiller greift auch fogleich 
herzhaft zu und feine Eriftenz ift denn einftweilen auch nach diefer 
Seite hin geordnet. Sehr ſchön fagt er in feiner Antwort: „Ich 
hätte ja zu mir felbft fagen können: Dein Freund Tann unmoͤg⸗ 
lich einen größeren Werth in feine Gluͤcksgüter fegen, als in fein 
Herz, und fein Herz gab er dir ja fchon. Ich hätte mir ſelbſt 
fügen follen: Derjenige Menfch, der gegen deine Fehler und 
Schwächen fo duldend war, wird es noch mehr gegen dein Schick⸗ 
fal feyn. Warum follte er dir Blößen von diefer Art zum Vers 
brechen machen, da er dir jene vergab !? Und: „Werde ich daß, 
was ich jeßt träume, wer ift glüdlicher ald du ?? &.46, in dem 
Briefe, den Schiller feinem Freunde an deffen Hochzeitstage 
ſchrieb, kommt eine Stelle vor, bei der Guſtav Schwab aufges 
jauchzt haben wird: „An dem Morgen ded Tags, der Euch gräns 
zenlos glücklich macht, bete ich freudiger zu der Allmacht!“ „Seht 
Ihr — wird der Verfaffer der populärften Schiller » Biographie 
feinen Recenfenten zurufen — ſeht Ihr, wie richtig ich meinen 
Helden aufgefaßt hatte, als ich mich niederfeßte, ihn zu zeichnen ? 
Ein Ehrift war er, troß feiner Götter Griechenlands, ja troß 
feiner philofophifchen Aufſätze. Diefe meinte er eben, wenn er 
leine fchönften Sünden verfludhte. (Er betete, gibt's einen befs 
jeen Beweis?” Ich gönne ihm feine Freude, muß aber proteftis 
ten und mich überhaupt bei dieſer Gelegenheit gegen die Logik, 
mit der Schwab in feiner Biographie die religidfe Frage in Bezug 
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auf Schilier abmacht, entfchieden audfprechen ; fie hinkt gar zu 
Mäglich auf ihren hölzernen etymologifchen Fuͤßen einher und wird 
durch den flüächtigften Hinweis auf die Befchaffenheit der unter 
dem beftändigen Einfluffe chriftlicher Inſtitutionen ausgebildeten 
Sprache entkräftet. Man ift darum noch Fein orthodorer Gläus 
biger, weil man helf Gott! fagt, wenn der Nachbar nief't. Der 
Grund bedeutet nicht viel mehr, ald der ©. 67 aus Schiller's 
Sofllieitation um einen Leipziger Stoffen zur Feier der Weihnacht 
allenfalls zu abſtrahirende. S. 72 ift endlid einmal ausdrücklich 
vom Karlos die Rede, der Damals entftand ; bis dahin wird ims 
mer nur im Allgemeinen vom Arbeiten gefprochen. „Willſt De 
wiften — beißt e8 — wie weit ich in meiner Arbeit gelommen bin? 
Mitten in der lebten Scene des Marquis mit der Königin, die 
Du ja kennſt. Jetzt fängt e8 an fehr intereffant zu werben, aber 

ich zweifle, ob meine Ausarbeitung nicht: unter, tief unter mei⸗ 
nem Ideale und dem Intereſſe der Situation bleiben wird. Noch 
habe ich Feinen Pulsſchlag diefer Empfindungen, von denen id) 
eigentlich bei diefee Arbeit durchdrungen feyn follte Ich babe 
keine Zeit fie abzuwarten. Wiffentlih muß ich mich übereilen — 
Dein Herz wird Falt bleiben, wo du die höchfte Rührung erwartet 
hätteſt. Hier und da ein Funke unter der Afche, und das ifl 
Alles !? Sritereffanter Ausdrud einer Gemüths s Situation, im 
die nur ein Dichter hinein gerathen kann, und an der fich feharfer, 
wie an irgend einer, die Differenz veranfchaulichen läßt, die zwi⸗ 
ſchen der Dichterfraft, als folder, und dem allgemeinen geiſti⸗ 
gen Vermögen , deffen fpecififcher Ausfluß fie ift, wie jede andere, 
beſteht. Der Dichter weiß oft jehr gut, was er machen foll, und 
kann es doch nicht machen; er bat alle Elemente beifammen, aber 
fie wollen nicht in einander aufgehen ‚ und wenn er fich zwingt, 
d. h. wenn er ald Geiſt auszuführen ſucht, was er ald Dichter 
nicht auszuführen vermag, fo wird er immer etwas Vernunftge⸗ 
mäßes, dem Gefeb des zureichenden Grundes nicht Widerfpres 
chendes, zugleih aber auch etwas Kalte, Unlebendiged hervor 
bringen, das fein Herz ergreift und Beine Phantafie entflammt. 
Da nur wenig Dichter fireng genug gegen fich felbft find, um von 
den ihnen fommenden Ideen diejenigen, die ſich entweder übers 
haupt nicht, oder doch nicht ſogleich poetifch geftalten und dar⸗ 
ftellen Iaffen wollen, ganz und gar zu unterdrüden, fo ift es 
natürlich, daß uns eben fo oft ein poetifcher Gehalt in profaifcher 
Form geboten wird, ald uns ein profaifcher Gehalt in peetiſchet 
Form, ein Zeitungsartikel 5.8. in Keimen, entgegentritt.: Goes 
the in feirien fpäteren Werken, in den Wanderjahren und im 
zweiten. Theile des Fauft, zeigt am beften, was dabei herans⸗ 
fommt. S. 79, der Auriofität wegen werde ed bemerkt, rühmt 
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Schiller eine Blumauer'ſche Ode an den Nachtſtuhl und ſindet fie 
ganz charmant. Da muß fein hoher Geift in einer äußerft milden 
Stimmung gewefen ſeyn; fpäter verdammte er den guten Blu⸗ 
maner, fo tief er verbammt werden fonnte, und fand fogar an 
dem in manchem Betracht doch. einzigen Thuͤmmel kaum noch eine 
senießbare Seite heraus. Tin Aufenthalt auf dem Lande bei 
fhlechtem Wetter zwingt den Dichter, fi) durch Springen im 
Zimmer Motion zu machen; das Haus zittert dabei, und der 
Birth frage erfchroden, was er befiehlt. Das iſt auch eine übers 
rafchende Situation. S. 34, aus einem Briefe von Körner, ers 
führt man, daß der Verfaffer der Räuber und bes Fiesko Feine 
Zeitungen lief’t; Körner theilt ihm dafür einige politifhe Neuigs 
keiten mit, fie betreffen Necker's Eril und Calonne's Entlaffung, 
alfo die naͤchſten Vorboten der frangöfifchen Staatsummwälzung. 
Ein Brief vom 23. Juli 1787 zeigt und den Dichter auf einmal, 
ohne daß vorher auch nur von der Reife die Rebe geweien wäre, 
in Weimar, und führt uns in fein indefinibles, weil unklar bleis 
bendes Verhältniß zu Charlotte von Kalb ein. Er bezeichnet fie 
als eine „große, fonderbare weibliche Seele, die einem größern 
Geiſt, als dem feinigen, zu fchaffen geben könne.” Dann kommt 
ed zu Befuchen bei Wieland, Herder, der Herzogin Mutter u. ſ. w., 
und wir erhalten eine koͤſtliche Gallerie von Miniatur s Bildern, 
bie freilich nicht immer mit den in unfern Literaturgefchichten aus⸗ 
gehängten Üübereinflimmen. Zuerft tritt uns der alte, gute Wies 
land entgegen, der Schiller'n fchon bei der erſten Zufammenfunft 
langweilt,, der heute warm ift, morgen wieder alt, und defien 
ganzes Leben in rafchen und unvermittelten Umfprüngen befteht. 
Dann erfcheint Herder, der von Schiller „nichts weiß, ale daß 
er für etwaß gehalten wird;” ber einen Tyrannen, den Herzog 
von Würtermberg, mit „Tpyrannenhaßy haßt; der Goethe mit 
„eeidenfchaft, mit einer Art von Vergötterung” liebt, und: übers 
haupt nur baffen oder lieben Bann. Ich glaube, Herder iſt durch 
diefe wenigen Worte beffer charafterifirt, als durch die zweibäns 
ae Biographie feiner rau. Poffirli taucht Vulpius auf; er 
wid das Glück haben, den Herrn Rath Schiller. zu fehen und 
nimmt es, troß feines weit und breit renommirten Rinaldo Ri⸗ 
nalbini, nicht übel, ihm nicht befannt zu ſeyn. Nun Tommt die 
Herzogin Mutter an die Reihe, die Schiller'n durchaus nicht ges 
faͤllt. Defto mehr ift er während der Worftellung mit fich felbft 
zufrieden; man fieht, feine Verbeugungen find ihm geglückt, er 
ſtaunt über feinen eigenen Anfland. Das Refultat der erften 
Aage des Aufenthalts in Weimar ift erhöhtes Selbfivertrauen. 
„die nähere Bekanntſchaft mit dieſen Weimar’fchen Miefen bat 
meine Meinumg von mir felbft verbeffert!?” So erging es fpäter 
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auch Jean Paul. Freilich war Goethe nicht dort, fondern in 
Stalien, aber ex wird gelegentlich von feinen Sreunden gemalt, 
mitunter fogar in efigie von ihnen gehenkt, dermalen mit Auss 
nahme Herders, deffeiben Herders, der ihn nachher für eine 
Wolfsnatur erflärte. Im Ganzen hat man einen Eindrud, als 
ob man mit dem einen Auge den Sonnenuntergang fähe, mit 
dem andern den Sonnenaufgang. Am 5. Auguft 1787 fchreibt 
Schiller: „Deinen Brief vom 2. Auguft habe ich erhalten, ex 
verfeßte mich wieder ganz zu Euch, und das war meine wohlthäs 
tigfte Empfindung feit Tanger Zeit. Es gibt für mich fein ge 
wifferes und Bein höheres SIüd in der Welt mehr, ald der voll: 
ftändige Genuß unferer Freundſchaft, die ganze unzertrennbare 
Dermengung unfere® Daſeyns, unferer Freuden und Leiden. 
Wir haben diefes Ziel noch nicht erreicht, aber ich denfe, wir 
follen e8 noch erreichen. Welchen Weg ich dazu einfchlagen werde, 
wird der Gegenftand meiner folgenden Briefe feyn. Ich bin darüs 
ber mit mir einig, aber idy muß Dir's und den Anderen erfl abs 
gewinnen , wenn ich meine Ideen Euch mittheilen darf. Der Ans 
fang und der Umriß unferer Verbindung war Schwärmerei, und 
das mußte er feyn; aber Schwärmerei, glaube mir's, würde auch 
nothwendig ihr Grab feyn. Jetzt muß ein ernfihafteres Nachden⸗ 
ten und eine langfame Prüfung ihr Conſiſtenz und Zuverläßigkeit 
geben. Jedes unter uns muß dem Intereſſe des Ganzen einige 
Heine Leidenfchaften abtreten, und eine herzliche Liebe für Jedes 
unter uns muß in uns allen die erfte und die herrſchende feyn. 
Seid Ihr hierin mit mir einig? Wohl. So verfihere ih Euch, 
daß e8 die Grundlage aller Vorkehrungen feyn wird, die ich jeßt 
für mein fünftiges Leben treffe, und davon für jebt genug.” Das 
find Föftliche, gar nicht genug zu, beherzigende Worte. Die we 
nigften Menfchen haben von einem wahren Sreundfchaftsverhält 
niß einen Begriff. Sie fehen nicht ein, daß ein ſolches Verhält⸗ 
niß eine Aufgabe ift, die von beiden Seiten mit Ernft und Ans 
fitengung gelöf't ſeyn will, und daß es, ftatt im Genuß, in ge 
meinfchaftlicher Thätigkeit, im gemeinfchaftlichen Streben nad 
einem gleichen, aber auf doppeltem Wege von zwei, troß aller 
Sympathie von einander verfchiedenen Individuen zu erreichenben 
Biel eine feſte Bafis haben muß, wenn es dauern fol. Sie finden 
fi darum immer in ihren Erwartungen getäufcht und oft am 
bitterften, wenn fie an den rechten Mann gerathen, denn dieſer 
ertennt bald, daß fie nicht das Rechte von ihm wollen; fie aber, 
ftolz auf ihr von Empfindungen ftroßendes Herz, begreifen nicht, 
daß zwifchen dem Stebenden und dem Gehenden fo wenig ein 
Bund möglich ift, wie zwifchen dem Todten und dem Lebendigen. 
„Kannft Du mir glauben, lieber Körner — heißt es in demfelben 
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Brief dann weiter — daß es mir ſchwer — ja beinahe unmöglich 
fält, Euch über Charlotte zu fehreiben? Und ich fann Dir nicht 
änmal fagen, warum. Unſer Verhältnig ift — wenn Du diefen 
Ausdruck verftehen kannſt — wie die geoffenbarte Religion, auf 
den Glauben geftüßt. Die Refultate langer Prüfungen, lang» 
famer Kortfchritte des menfchlichen Geiſtes find. bei dieſer auf eine 
myſtiſche Weife avancirt, weil die Vernunft zu langſam dahin 
gelangt feyn würde. Derſelbe Fall ift mit Eharlotten und mir. 
Bir haben mit der Ahnung des Refultates angefangen, und müfs 
ſen jegt unfere Religion durch den Verftand unterfuchen und bes 
feftigen. Hier wie dort zeigen fich alfo nothwendig alle Epochen 
ded Kanatismus, Sfepticismus, des Aberglaubens und Unglaus 
bens, und dann wahrfcheinlid am Ende ein reiner und billiger 
Vernunftglaube, der der allein feligmachende ift. Es ift mir wahrs 
fheinlih, daß der Keim einer unerfchütterlichen Freundſchaft in 
und Beiden vorhanden ift, aber er wartet noch auf feine Ents 
widelung. In Charlottens Gemüth if} übrigens mehr Einheit, 
als in dem meinigen, wenn fie fhon wandelbarer in ihren Launen 
und Stimmungen ifl. Lange Einfamkeit und ein eigenfinniger 
Hang ihres Wefens haben mein Bild in ihrer Seele tiefer und 
fefler gegründet, als bei mir ber al ſeyn konnte mit dem ihrigen. 

Ah babe Dir nicht gefchrieben, welche fonderbare Folge 
meine Erfcheinung auf fie gehabt hat. Vieles, was fie vorbereis 
tete, kann ich jet auch nicht wohl fehreiben. Sie hat midy mit 
einer heftigen, bangen Ungebuld erwartet. Mein lepter Brief, 
der ihe meine Ankunft gewiß verficherte, ſetzte fie in eine Unruhe, 
die auf ihre Gefundheit wirkte. Ihre Seele hing nur noch an 
diefem Gedanken — und als fie mich hatte, war ihre Empfäng» 
lichkeit für Sreude dahin. Ein langes Karren hatte fie erfchöpft, 
und Freude wirkte bei ihr Lähmung. Sie war fünf, fechs Tage 
nach der erften Woche meines Hierſeins faft jedem Gefühle abges 
Rorben, nur die Empfindung diefer Ohnmacht blieb ihr, und 
machte fie elend. Ihr Dafein war nur noch durch konvulſiviſche 
Spannungen des Augenblicks hingehalten. Du kannſt urtheilen, 
wie mir in diefer Zeit hier zu Muthe war. Ihre Krankheit, ihre 
Stimmung und dann die Spannung, die ich hieher brachte, bie 
Aufforderung, die ich hier hatte! Zebt fängt fie an, fich zu erhos 
in, ihre Geſundheit ſtellt fih wieder ber, und ihr Geift wird 
freier. Jetzt erſt Fönnen wir einander etwas feyn. Aber noch ges 
nießen wir und nicht in einem zweckmaͤßigen Lebensplan , wie ich 
mir verfprochen hatte. Alles ift nur Zurüftung für die Zukunft. 
Jetzt erwarte ich mit Ungebuld eine Antwort von ihrem Manne 
auf einen wichtigen Brief, den ich ihm gefchrieben!? Gewiß ein 
Verhältniß, womit Schiller's Biograph fich gründlicher hätte bes 





64 Schillers Briefwechfel mit Körner. CXXH.B. 


ſchaͤftigen follen, da es auf Zeiten und Sitten, wie auf die be 
theiligten Perfonen ein gleich feltfames Licht wirft. Auch Gotter 
tritt noch in diefem Briefe auf; er Tief’t den Don Karlos ver, 
um ihn zu Discreditiren. Seite 183 Tommt das erſte Wort über 
Goethe. „Diefer Tage bin ich auch in Goethes Garten geweſen, 
beim Major von Knebel, feinem intimen Freunde. Goethes Geh 
bat alle Menfchen, die fich zu feinem Zirkel zählen, gemodelt. 
Eine ſtolze philofophifche Verachtung aller Spekulation und Uns 
terfuchung, mit einem bis zur Affeltation getriebenen Attachement 
an die Natur und einer Reſignation in feine fünf Sinne; fun 
eine gewiſſe kindliche Einfalt der Vernunft bezeichnet ihn und fein 
ganze hiefige Secte. Da fucht man lieber Kräuter oder trabt 
Mineralogie, als daß man fich in leeren Demonftrationen ver 
finge. Die Idee kann ganz gefund und gut feyn, aber man kann 
auc viel übertreiben. Aus diefen Knebel wird hier erftaunlid 
viel gemacht, und unftreitig ift er auch ein Mann von Sinn und 
Charakter. Er hat viel Kenntniffe und einen planen heilen Ver 
fand — wie gefagt, er Tann Recht haben; aber es ift fo viel Ge 
lebtes, fo viel Sattes und grämlich Hypochondriſches in diefer 
Vernünftigkeit, daß es einen beinahe mehr reizen könnte, nach dr 
entgegengefegten Weife ein Thor zu ſeyn. Es wurde mir als eine 
nothwendige Rüdficht empfohlen, die Belanntfchaft dieſes Mes 
fhen zu machen, theild weil er bier für einen der geſcheidteſten 
Köpfe gilt, und zwar mit Recht, theild, weil er nach Goethe der 
meiften Einfluß aufden Herzog hat.” Seite 186 heißt ed: „Goethe 
wird von fehr vielen Menfchen, auch außer Herder, mit einer Art 
von Anbetung genannt, und mehr noch als Menfch, denn als 
Schriftfteller geliebt und bewundert. Herder gibt ihm einen He 
ten univerfalifchen Verftand, das wahrfte und innigfte Gefühl, 
die größte Reinheit des Herzens! Alles, was er ift, ift er gan 
und er fann, wie Julius Cäfar, vieles zugleich feyn. Nach Her 
der's Behauptung ift er rein von allem SIntriguengeift, er hat 
wiffentlich noch Niemand verfolgt, noch keines Anderen Glut 
untergraben. Er liebt in allen Dingen Helle und Klarheit, felb 
im Kleinen feiner politifchen Geſchaͤfie, und mit eben diefem Eife 
haßt er Myſtik, Gefchraubtheit, Werworrenheit.? Leider komm 
es fpäter ganz anders. Aber fehon diefe Mittheilungen übe 
Goethe, die Doc) durchaus wohlwollender Art find, geben Koͤrnet 
zu berbem Tadel ded Mannes, den fie betreffen, Anlaß. „Ned 
und nach wird mir das Wild von der dortigen Welt immer heile 
aber ich ann nicht fagen, daß es mir den Wunfch erregte, unfet 
folhen Menſchen zu leben. Beſonders gilt dieß von der Goethe‘ 
ſchen Secte, wenn ich anders Deine Schilderung von ihr rel 
gefaßt habe. Für den großen Haufen ift eine ſolche Befchränfuns 
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heilſam, und fie allgemeiner zu machen, ift gemip ein VBerdienft. 
Aber fich felbft und feinesgleichen muß der größere Menfch davon 
ausſchließen. Es fehlt nicht an Veranlaffungen zu fruchtbarer 
Thätigkeit für jede höhere Seelenkraft, und diefe ungebraucht zu 
laffen, ift Diebftahl an feinem Zeitalter. Freilich ift e8 bequemer, 
unter Heinen Menjchen zu berrfihen, als unter größeren feinen 
Pag zu behaupten. So lange noch im politifchen oder fchrifts 
Rellerischen Wirkungskreiſe für Goethe etwas zu thun übrig bleibt, 
das feines Geiſtes würdig iſt, — und kann's ihm wohl daran 
fehlen? — fo ift e8 unverantwortlich, feine Zeit im Naturgenuffe 
ju verfchwelgen, und mit Kräutern und Steinen zu vertändeln. 
Ich ehre die wahre Simplicität. Sie iſt dad Gepräge der Vol⸗ 
lendung in aller menfchlichen Tätigkeit, aber fie wird nicht bloß 
durch Lavater'ſche Kindlichkeit erreicht. Die höchfte Anftrengung 
des menſchlichen Geiſtes wird oft dazu erfordert, um da, wo Ders 
wortenheit, Künftelei, Pedantismus berrfchen, fie wieder herzus 
ftellen oder zu ſchaffen. — Ich gebe zu, daB echter Naturgenuß 
uns in eine günftige Stimmung für jede Thätigfeit verfept. Aber 
nicht die Natur als Natur erzeugt Begeifterung, fonbern der 
Schag von Vortrefflichkeiten, die fie dem befferen Menfchen im 
Zuftande der Unbefangenheit zur Betrachtung darbietet. Alfo nicht 
bie Ieblofe, die thierifhe Natur allein. Alle Spuren höherer 
menfchlicher TIhätigkeit müffen bei Dem, der Sinn dafür hat, dies 
felbe Wirkung bervorbringen,, und warum diefen Sinn ertödten ? 
Verdient der Geift eines Raphael, eines Leibnitz, eines Shakefpear, 
eines Friedrich weniger Aufmerkſamkeit, als ein Gras, das ich 
jertrete ? Und diefe Begeifterung kann bei dem großen Menfchen 
sicht zum unthätigen Schwelgen führen. Es ift leicht gefagt, daß 
unfere Zeiten und Verhältniffe uns zu Feiner begeiſterungswürdi⸗ 
gen Wirkfamfeit auffordern. Mit eben dem Rechte konnten die 
Griechen zu Sokrates Zeiten Hagen, daß keine Ungeheuer mehr 
zu erlegen, feine Riefen mehr zu befämpfen waren, wie zu ben 
Zeiten der Heroen. Andere Zeiten, andere Ungeheuer ; Stoff zur 
Wirkſamkeit bleibt immer genug für den großen Mann. Er muß 
nur das Schwere herausfuchen, woran Fleinere Drenfchen fich nicht 
wagen !? Es ift dieß ein aͤußerſt wichtiger Punkt, wegen beffen 
man Goethe unendlich oft angegriffen hat, aber mit größtem Un⸗ 
recht. Er wußte, daß man den Baum an der Wurzel begießen 
muß, wenn die Zweige blühen follen. Andere glauben, fie dür⸗ 
fen den Baum verfäumen, wenn fie nur die Zweige pflegen, und 
dabei Fommt denn Nichts heraus als verfrüppeltes Wefen. Ders 
jelbe Körner’fche Brief enthält eine vortreffliche Kritif der Herder’ 
ben Pbilofopbies Methode. „Sein ganzes Spftem bat, fo wie 
das Spinoza'ſche, einen großen Einwurf wider fi, den er nicht 
5 
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weggeräumt bat. Wenn nämlich Gott das einzige Princip aller 
<hätigfeit in allen einzelnen exiſtirenden Wefen ift, wo bleibt die 
Individualität? Was gewinnt man durch eine Hypotheſe, woge⸗ 
gen fich das Selbfigefühl der Perfönlichkeit firäubt, als den troſt⸗ 
Iofen Gedanken, daß alles, was der audgebildetfie Menſch zu fer 
ner Vervollkommnung getban hat, nach feinem Tode Feine Spur 
zurüd läßt? Die unendliche Kraft, die ihn befeelte, ift keines 
Wachsthums fähig. Sie vertaufcht nur ihren Wirkungskreis, 
und fann durch diefen Tauſch nichts gewinnen. Auch im Klein 
fien ift fie unendlich; und ift Dir der Begriff einer Gottheit denf- 
bar, die fich ſelbſt auf unendlich mannigfaltige Weife befchräntt, 
um durch diefe Befchränfungen Individuen bervorzubringen ” 
Das ift der Knoten, den auch Hegel's Ausdrud, der Geiſt ſpiele 
mit fich felbft, der Löfung um Nichts näher brachte. Das Als 
gemeine mit feinem Trieb, fich zu individualifiren, das Indivi⸗ 
dualifirte mit feiner Unfähigkeit, ſich als folches zu behaupten, 
wer will diefen Dualismus in der Weltwurzel auf eine Einheit 
zurücdführen! Nun macht Schiller in Jena Reinhold’ Bekannt: 
ſchaft, und wird durch diefen zu Kant geführt. „Gegen Rein 
bold bift Du ein Verächter Kant's, denn er behauptet, daß die 
fer nach hundert Jahren die Reputation von Zefus Chriftus be 
ſitzen müffe.” Die Schilderung, die er von Reinhold macht, zeugt 
von feinem Tiefblid in Bezug auf Menfchen. „Uebrigend — 
ſchreibt er — folgere nicht, daß Reinhold und ich Freunde feyn 
müffen oder fchon find. ‚Reinhold kann nie mein Freund werben, 
ich nie der Seinige, ob er ed gleich zu ahnen glaubt. Wir find 
fehr entgegengefeßte Wefen. Er hat einen Falten, Elarfehenden, 
tiefen Verſtand, den ich nicht habe und nicht würdigen kann; 
aber feine Phantafie ift arm und enge, und fein Geiſt begrenjter 
als der Meinige. Die lebhafte Empfindung, die er im Umgange 
über alle Gegenftände des Schönen und Sittlichen ergiebig und 
verfchwenderijch verbreitet, ift aus einem faft vertrodineten, aut 
gefogenen Kopfe und Herzen unnatürlich bervorgepreßt. Gr er 
müdet mit Gefühlen, die er fuchen und zufammenfcharren muß. 
Das Reich der Phantafie ift ihm eine fremde Zone, worin er fib 
nicht wohl zu orientiren weiß. Seine Moral ift ängftlicher als 
die Meinige, und feine Weichheit fieht nicht felten der Schlapp⸗ 
beit, der Feigheit ähnlih. Er wird fich nie zu kuͤhnen Tugen⸗ 
den oder Verbrechen, weder im Ideal noch in der Wirklichkeit ers 
heben, und das ift fchlimm. Sch Fann Feines Menfchen !yreuad 
fegn, der nicht Fähigkeit zu einem von beiden oder zu beiden hat.” 
Die Herder’fche Eheſtands⸗Idylle, die fich Seite 166 findet, wird 
Niemand ohne Befriedigung Iefen. „Won den biefigen großen 
Geiftern überhaupt kommen einem immer närrifchere Dinge zu 
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Ohren. Herder und feine Frau leben in einer egoiftifhen Eins 
famfeit, und bilden zufammen eine Art von heiliger Zweieinigs 
keit, von der fie jeden Erdenfohn ausfchließen. Aber weil beide 
ftolz, beide heftig find, fo ftößt diefe Gottheit zuweilen unter fich 
fetbft an einander. Wenn fie alfo in Unfrieden gerathen find, fo 
wohnen beide abgefondert in ihren Etagen, und Briefe laufen 
Treppe auf, Treppe nieder, bis fich endlich die Frau entfchließt, 
in eigener Perfon in ıhres Ehegemahls Zimmer zu treten, wo fie 
eine Stelle aus feinen Schriften reeitirt, mit den Worten: „Wer 
das gemacht hat, muß ein Gott ſeyn, und auf den kann Niemand 
sürnen ? — dann fällt ihr der befiegte Kerder um den Hals, und 
die Fehde hat ein Ende. — Preifet Bott, daB ihr unfterblic) 
feyd ? Jena wird charakterifir. Die Studenten wandeln mit 
Schritten eines Niebefiegten, und fihreien des Abende fait alle 
vier Minuten: Kopf weg! Kopf weg! auf die Gafle hinunter, 
welches Wort den Wanderer vor „einem balfamifchen Regen 
warnt, der über feinen Scheitel Ioszubrechen droht.” Dafür ift 
aber die Afademie, weil die Gewalt über fie unter vier fächfifche 
Herzoge gleich vertheilt ift, eine Art von Republil, und die Pros 
fefforen find Leute, die fi) um feine Fürftlichkeit zu befümmern 
brauchen. Seite 177 findet fich ein Föftliches Erempel, daß es 
den politifchen Propheten oft eben fo fchlecht ergeht, wie den 
Better s Propheten. „Bode hat eine fchlechte Idee von Paris zus 
rüdgebracht. Die Nation habe alle Energie verloren und nähere 
fi mit fchnellen Schritten ihrem Verfall. Die Einführung der 
Notables felbft wäre nur ein Aniff der Regierung — fie hätte 
ihn aber fünf Jahre zu früh gebraucht, und noch etwas unerwars 
teten Gegendrud gefunden. Yünf Jahre fpäter hätte fie diefen 
nicht mehr riskirt. Das Parlament wolle nichts bedeuten. Seine 
ganze Wirkfamleit beftebe aus Schulerercitien, die e8 eingebe und 
hoͤchlich froh fey, wenn fie gut geratben; juft fo, wie die Schuls 
Inaben in den Spmnaften.” Der Brief ift datirt vom 10. Sept. 
1787. Körner freilich, immer befonnen, antwortet darauf ſo⸗ 
gleich: „Bode fcheint Dir eine ziemlich einfeitige Schilderung von 
Frankreich gemacht zu haben. Er war zu kurze Zeit in Paris, 
um mehr als eine Partei gehört zu haben; und daß dort alles 
Partei macht, kannſt Du leicht denken!” Eine Spannung zwis 
ſchen Schiller und Wieland Iöf’t fich wieder, Schiller wird Mit: 
arbeiter am deutfchen Merkur, er betrachtet fich fchon als präs 
fumtiven Erben deſſelben, und ift nicht einmal ganz abgeneigt, 
Wieland’ Schwiegerfohn zu werden. „Ich glaube — fchreibt er 
am 19. November 1787 — Wieland kennt mich noch wenig ges 
nug, um mir feinen Liebling, feine zweite Tochter nicht abzuſchla⸗ 
gen, felbft jetzt nicht, da ich nichts habe. Das Mädden fenne 
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ich nicht, gar nicht, aber fiehft Du, ich würde fie ihm heute abs 
fordern, wenn ich glaubte, daß ich fie. verdiente. Es ift ſonder⸗ 
bar, ich verehre, ich liebe die herzliche, empfindende Natur, und 
eine Kolette, jede Kokette kann mich feffeln. Dede hat eine uns 
fehlbare Macht auf mich, durch meine Eitelfeit und Sinnlichkeit; 
entzünden kann mich keine, aber beunruhigen genug. Sch habe 
hohe Begriffe von häuslicher Freude, und doch nicht einmal fo 
viel Sinn dafür, um mir fie zu wünfchen. Ich werde ewig iſo⸗ 
lirt bleiben in der Welt, ich werde von allen Gluͤckſeligkeiten na: 
ſchen, obne fie zu genießen. Auf die Wieland zurüdzufommen: 
ich fage Dir, ich glaube, Daß mich ein Gefchöpf, wie dieſes, glück⸗ 
lih machen Tönnte, wenn ich fo viel Egoismus hätte, glücklich 
ſeyn zu koͤnnen, ohne glüclich zu machen, und an dem leßtern 
zweifle ich fehr. Bei einer ewigen Verbindung, die ich eingehen 
fol, darf Leidenfchaft nicht feyn, und darum habe ich bei diefem 
Falle mich fchon verweilt. Ich kenne weder das Mädchen, noch 
weniger fühle ich einen Grad von Liebe, weder Sinnlichkeit noch 
Platonismus — aber die innigfte Gewißheit, daß es ein gutes 
Weſen ift, daß es tief empfindet und ſich innig attachiren Fann, 
mit der Rückficht zugleich, Daß fie zu einer Frau ganz vortrefflid 
erzogen ijt, Außerft wenig Bedürfniffe und unendlich viel Wirth: 
Schaftlichkeit hat!” Man wird fpäter fehen, wie dieſes Sichſelbſt⸗ 
konſtruiren, das dem höheren Menfchen nun einmal eigen if, 
Schiller täufchte, und daß er fo gut glücklich zu machen verftand, 
als er glüclich zu werden fähig war. Vortrefflich antwortet ihm 
Körner. Ein Ausflug Schiller'8 nach Meiningen gibt ihm zu 
einem allerliebften Genre s Bildchen Gelegenheit, das ex fo gewandt 
auffängt, wie ein hurtiger Knabe den Schmetterling, der an ihm 
vorüber fliegt. „Ich habe in der Gegend einige intereffante Fa⸗ 
milien gefuriden. 3.38. da tft auf einem Dorfe Hochheim eine 
edeimännifche Familie von fünf Sräulein, und zufammen von zehn 
Perſonen, die die alten Patriarchens oder Ritterzeiten wieder auf: 
leben läßt. Niemand in der Familie trägt etwas, was nicht da 
gemacht wird. Schuhe, Tuch, Seide, ale Meubles, alle Be 
dürfniffe des Lebens und faft alle des Luxus, werden auf dem Gute 
erzeugt und fabricirt, vieles von den Händen des Frauenzimmers, 
wie die Prinzeffinnen in der Bibel und in den Zeiten der Cheva⸗ 
lerie zu thun pflegten. Die äußerſte Reinlichkeit, Ordnung ſelbſt 
nicht ohne Glanz und Schönheit gefällt dem Auge; von den Frau: 
lein find einige ſchoͤn, und alle find einfach und wahr wie die 
Natur, in der fie leben. Der Vater ift ein maderer, braver Land- 
junker, ein vortrefflicher Zäger und ein gutherziger Wirth, aud 
ein burfchilofer Tabakscompagnon. Zwei Stunden von da fieht 
man auf einem anderen Dorfe gerade das Segentheil. Hier wohnt 
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der Kammerherr von S., den Ihr in Dresden geſehen habt, mit 
einer rau umd neun Kindern auf einem bochtrabenden, fuͤrſtli⸗ 
hen Fuß. Hier ift flatt eined Hauſes ein Schloß, Hof ftatt Ges 
ſellſchaft, Tafel ftatt Deittageffen. Die Frau ein vaporöfes, fals 
(bed, intriguantes Geſchoͤpf, dabei aber häßlich wie die Falſch⸗ 
heit, und übrigens voll guten frangöfffchen Tons. Ein Fräulein 
ift recht hübfch, aber der Teufel regierte die Mutter, daß fie fie 
nicht mit und reifen laffen wollte. Herr von ©. tft ein impofans 
ter Menfch von fehr viel guten und glänzenden Eigenfchaften, voll 
Unterhaltung und Anftand, dabei ein Libertin in hohem Grade. 
Er iſt der Onkel Charlottene, und fchäßt fie fehr Hodn? Aus Rus 
dolftadt berichtet er: „ich habe wieder eine recht liebenswuͤrdige 
Familie fennen gelernt. Eine Frau von Lengenfeld lebt da mit 
einer verheiratheten umd einer noch Tedigen Tochter. Beide Ges 
fhöpfe find, ohne fehön zu ſeyn, anzgiehend, und gefallen mir 
fehr!» Eins diefer „anziehenden? Geſchoͤpfe brachte ed fpäter bes 
kanntlich weit bei ihm, es wurde feine Frau, troß dem, daß er 
noch in demfelben Briefe fagt: „Eine Frau, die ein vorzügliches 
Velen ift, macht mich nicht glücklich, oder ich habe mich nie ges 
tannt!” Don Karlos führt ihn auf die Geſchichte des Adfals der 
Niederlande, und Strada, Grotius, Reid u. f. w. werden eine 
Zeitlang feine Vertrauten. „Beine niederländifche Rebellion kann 
ein ſchoͤnes Produkt. werden; und wahrfcheinlich wird es viel 
tun. Im Merkur des folgenden Sanuars erfcheint etwas davon, 
dad Euch vorläufig eine Idee geben. wird. Alles macht mir bier 
feine Städwünfche, daß ich mich in die Gefcbichte geworfen, und 
am Ende bin ich ein folcher Narr, es felbft für vernünftig zu hal⸗ 
ten. Wenigſtens verfichere ich Dir, daß ed mir ungemein viel 
Genuß bei der Arbeit gibt, und daß auch die Idee von etwas 
Solidem, das. Heißt etwas, das ohne Erleuchtung des Verftan- 
des dafür gehalten wird, wich dabei fehr unterftüßt; denn bis 
hieher war ich doch faft immer mit dem Fluche belaftet, den die 
Meinung der Welt über diefe Libertinage des Geiſtes, die Dicht: 
Funft, verbängt hat!» In Weimar hätte man eher Eondolationen 
erwarten follen. „Goethe's Zuruͤckkunft ift ungewiß, und feine 
ewige Trennung von Staatsgeſchäften bei vielen fchon wie ents 
ſchieden. Während er in Italien malt, müffen die Voigts und 
Schmidts für ihn wie die Laftthiere ſchwitzen. Er verzehrt in 
Stalien für Nichtsthun eine Befoldung von achtzehnhundert Tha⸗ 
lern, und fie müffen für die Hälfte des Geldes Doppelte Laſt tra> 
gen.” Ein Pröbchen von der Malerei der guten Kreunde, auf 
die ich oben aufmerkfam machte. Daß Schiller'8 Verhältniß zu 
Wieland ein immer intimeres wird, macht Körner nicht eiferfüch- 
tig, aber aͤngſtlich. „Deine faft ausfchließende Anhänglichkeit. an 
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Wieland erregt einige Beforgniffe bei mir, über die ich eine be 
friedigende Antwort von Dir wünfchte. Alles kommt darauf an, 
ob Wieland mehr als ein geſchickter Künftler, mehr als ein aus⸗ 
gebildeter Menſch if. Wäre er nur dieß, fo könnte es leicht kom⸗ 
men, daß Du ihm das, was er an Gefchmad, Belefenheit, Kunfls 
fertigfeit in einigen Gattungen, Studium der Formen, kurz an 
Kultur als Menfch und Künftler vor Dir voraus hat, zu had 
anrechnetefl 5 daß es ihm gelänge, Dich zu ſich herabzuziehen, da 
er fich zu Dir nicht auffchwingen könnte; daß er Dich endlich das 
bin brächte, Dich unter das Zoch einer ängftlichen, auf Conven⸗ 
tion gegründeten Kritif zu beugen, und „Deinen fhönften Suͤn⸗ 
den zu fluchen.? Sch kenne Fein Produkt von Wieland, das ſich 
durch Größe außzeichnete, und es follte mich daher fehr wundern, 
wenn er für fremde Größe echtes Gefühl hätte. Haft Du ihn au 
geprüft, ob es der Gehalt Deiner Ideen oder Deine Talente in 
Anfehung der Form find, was er an Dir fhägt? Ich gebe zu, 
daß ed Gewinn für Dich ift, wenn fein verfeinerter Gefchnad 
Dich auf Fehler in Deinen Arbeiten ; in Rüdfiht auf Zweckmä⸗ 
Bigfeit, in Anordnung des Ganzen, auf Präcifion des Ausdruds, 
auf relative Wahrheit des Gedankens aufmerffam macht, die Dir 
entwifcht find. Aber es gibt eine Verzärtelung des Gefchmads, 
bei der jede Größe Carricatur fheint, die jede Idee zuruͤckweiſt, 
welche feiner niedlichen Einkleidung fähig iſt. Und felbft eine zu 
ängftliche Beobachtung aller KAunftvortheile muß die Begeifterung 
lähmen. Wer ein Raphael feyn kann, darf fein Correggio werden 
wollen. Mag diefer immer für den Künftler in der Art der Dars 
ftelung Vorzüge haben; jener wird unter den edleren Menfchen 
aller Zeitalter nie feine Wirkung verfehblen. Ich komme immer 
darauf zurüd, daß Du Herder nicht vernachläßigen folltefl. Er 
bat Proben eines emporftrebenden , vielumfaffenden Geiſtes geges 
ben. Eure Köpfe, dächte ich, müßten fich gegenfeitig befruchten. 
Wie ich mir Herder denke, fo kann er Dir Feder unter die Augen 
treten, ald Wieland, und je weniger ihr mit einander collidirt, 
defto mehr unerwartete Berlihrungspunfte müßt ihr ‚gegenfeitig 
finden.? Alles dieß ift nicht allein wahr und wichtig für den vor 
liegenden Fall, es gilt für alle Fälle Auch die Befchäftigung 
Schiller's mit der Gefchichte ift dem Freunde bedenflih. Hier 
verfällt er aber, fo viel Richtiges er auch über die Gefchichte als 
Wiffenfchaft ausſpricht, in denfelben Fehler, in den er verfiel, 
als er Goethe's Verfenfung in die Natur anfocht. Der Dichter, 
wenn er anderd als folcher nicht bloß in Commersbuͤchern und 
Vergißmeinnicht= Almanaden prangen will, hat gar nichts Wich⸗ 
tigeres zu thun, als ſich des ganzen Gehalte der Welt und der 
Zeit nach Kräften zu bemächtigen, denn diefer it es ja, dem er 
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eine neue Form aufdrücken fol. Er wagt weit weniger, wenn er 
dad, was von ihm gedichtet wurde, auf fich beruben läßt, als 
wenn er fich träge an einer der großen Schagfammern vorbei: 
ſchleicht, in denen die Menfchheit ihre Schäge aufbewahrt ,. und 
zu diefen gehört doc) wohl auch.die Geſchichte. Wenn Schiller's 
Gegengründe daher auch nur wenig befagen wollen, da er fie 
hauptfächlich von der Nüglichkeit und Sründlichkeit der Gefchichte 
und von den Ausfichten, die fie für's bürgerliche Leben eröffnet, 
hernimmt, fo bat er dennoch Recht. Er läßt ſich auch nicht abe 
lenken und fpricht bei dieſer Gelegenheit zugleich, ohne fich an ſei⸗ 
nen früheren Zweifel, ob er ein weibliche Weſen auch wohl werde 
gtüdlich machen Können, Tänger zu kehren, feinen feflen Entfchluß 
aus, zu beirathen, „Mein Lieber — fchreibt er — dabei bleibt 
es, daß ich heirathe. Könnteft Du in meiner Seele fo lefen, wie 
ih ſelbſt, Du würden Feine Minute darüber unentfchieden ſeyn. 
Alle meine Triebe zu Leben und Thätigkeit find in mir abgenügt; 
diefen einzigen habe ich noch nicht verfucht. Ich führe eine elende 
Eriftenz, elend durch den inneren Zuftand meines Weſens. Ich 
muß ein Gefchöpf um mich haben, das mir gehört, das ich glück⸗ 
ih machen kann und muß, an deſſen Daſeyn mein Eigenes ſich ers 
frifhen Fann. Du weißt nicht, wie verwäftet mein Semüth, wie 
verfinftert mein Kopf ift — und alles dieſes nicht durch Äußeres 
Schickſal, denn ich befinde mich Hier von der Seite wirklich gut, 
fondern durch inneres Abarbeiten meiner Empfindungen. Wenn 
ih nicht Hoffnung in mem Daſeyn verflechte, Hoffnung, die fait 
ganz aus mir verſchwunden ift; wenn ich die abgelaufenen Räder 
meines Denkens und Empfindens nicht von neuem aufwinden kann, 
fo ift ed um mich gefchehen. Eine pbilofophifche Hypochondrie 
verzehrt meine Seele, alle ihre Blüthen drohen abzufallen. Glaube 
nicht, Daß ich Dir hier die Laune eines Augenblicks gebe. So 
war ich noch bei Euch, ohne es mir felbft klar zu machen, fo bin 
ich faft die ganze Zeit meines Hierfeins gewefen, fo. kennt mic) 
Charlotte feit langer Zeit. Mein Wefen leidet durch diefe Armuth, 
und ich fürchte für die Kräfte meines Geiſtes. | 
Ich bedarf eines Mediums, durch das ich. die anderen Freu⸗ 
den genieße. Freundfchaft, Geſchmack, Wahrheit und Schönpeit 
werden mehr auf mich wirfen, wenn eine ununterbrochene Reihe 
feiner, wohlthätiger, häuslicher Empfindungen mich für die Freude 
ſtimmt und mein erjlarrtes Wefen wieder durchwärmt. Ich bin 
bis jest als ern ifolirter fremder Menſch in der Natur herumgeirrt, 
und habe nichts als Eigenthum befeffen. Alle Wefen, an die ich 
mich feffelte, haben etwas gehabt, daB ihnen theurer war, als 
ih, und damit Fann ſich mein Herz nicht bebelfen. Ich fehne 
mich nach einer bürgerlichen und häuslichen Exiſtenz, und das 
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iſt das Einzige, was ich jetzt noch hoffe.” Seht gibt es zwiſchen 
beiden Freunden eine hoͤchſt poffirliche Controverſe. Schiller iſt 
fo peinlich = folide, daß er im Gefühl, bloß zur Kurzweil anderer 
Leute zu erijtiren, nad) Körner’8 Ausdrud kaum noch einem Brot⸗ 
bäder unter die Augen zu treten wagt. Körner, der praftifche 
Juriſt, muß fich in Athem fegen, dem Verfaſſer des Karlos die 
Dichtkunſt, die er in den Winkel geworfen hat, wie eine abges 
fehabte Weihnachtsnuß wieder ein wenig zu vergolden, damit er 
fie nur nicht obendrein mit Füßen tritt. Das war übrigens einer 
der beften Beweife für Schiller'6 wahren Beruf. Wer immer vor 
der Mufe auf den Knien liegt, den hat fie nie erhört. Nun ers 
feheint eine Probe aus der Gefchichte des Abfall der Niederlande, 
Körner lobt fie, findet den Styl aber zu fehr überladen mit Schmudk. 
Schiller räumt das ohne Weiteres ein, und führt nur zu feiner 
Entfehuldiguug an, daß der Uebergang vom Dichter zum Ges 
fchichtfchreiber kein leichter fey. Gleich darauf taucht der Geiſter⸗ 
feber auf, von dem es heißt, daß er fortgefebt werde, von dem 
der Anfang alfo in eine frühere Zeit fällt. „Er wird fchlecht, 
ſchlecht, ich kann nicht helfen !? Vergebens fieht man fich ın der 
gangen Correfpondenz nach einem Zingerzeig Über den Urfprung 
diefes merfwürdigen Torſo's um, der unter Schiller'8 poetifchen 
Merken wahrlich höher anzufchlagen ift, ald der Verfafler hier zu 
thun f&heint. Einen fehr trüben Eindrud macht folgende Stelle: 
„Falſche Didcretion hat mich abgehalten, von Wieland zu fors 
been, den ich gerade jeßt nicht solvendo glaubte; zugleich fürdys 
tete ich, durch ein voreiliged Fordern meinem Kontrakte überhaupt 
Schaden zu thun, wenn er allenfalls Willens gewefen wäre, mich 
en gros und nicht pro Bogen zu bezahlen. Da dieſes indeffen 
noch fehr zweifelhaft ilt, fo glaube ich ganz recht gethan zu has 
ben, daß ich Deinem Rathe folgte, und mir fünfzig Thaler auf 
Abfchlag von ihm bezahlen ließ, welches ganz ohne Schwierigkeit 
abliefe Ich bin alfo meiner Werlegenheit überhoben, und-an der 
Brit'ſchen Schuld find doch hundert Thaler abgetragen. Die ans 
deren will ich durch Erufius beforgen laffen, weil ich mich hier 
recht gut durch die Einnahme vom, der Thalia und dem Merkur 
binhalten kann. Die Dalberg’fchen Gelder rechne ich nicht, weil 
er mich immer mit meinem Wechſel bei der deutſchen Geſellſchaft 
hicaniren fann. Im Ganzen genommen ift mir doch jegt leichter 
um's Herz, weil ich ohne Mühe, d. h. ohne mich zu überfpannen, 
jegt mehr erwerbe, als ich aufgeben laſſe. Sch bin alfo doch auf 
dem Wege zur Genefung, und fo langfam vielleicht auch mein 
Schuldenzahlen geht, fo gebt es doch, und das ift mehr als id 
feit neun und zwanzig Zahren mich erinnern kann. Schlägt die 
niederländifche Rebellion ein, daß innerhalb zweier Jahre eine 


1848. Schillers Briefwechfel mit Körnen. 78 


neue Auflage zu machen ift, fo habe ich gleich gegen vierhundert 
Thaler bar und ohne Mühe verdient; denn unter vier Alphabeten 
beträgt fie nicht, und Erufius hat mir für die zweite Edition vier 
<haler zugefagt. Da mich Riga bezahlt hat, fo Fann ich diefes 
Theater auch fünftig bei meinen Stüden rechnen, und dann habe 
ich Ausfichten auf's weimarfche, weil mein Fiesko dort, wie Du 
weißt, eingefchlagen, und meines Namens Gedaͤchtniß alſo dert 
geftiftet ifl. In einigen Zahren verhilft mir eine General⸗Edition 
meiner Stüde dann auch zu einer baren Summe. Kleinere Auf⸗ 
füße für den Merkur, die ich in diefer Zeit zu Stande bringen 
muß, nebft den fhon vorhandenen in der Thalia umb anderswo, 
geben Stoff zu einigen Bänden vermifchter Schriften, fo mie meine 
Gedichte ſich bis dahin zu einer honetten Sammlung häufen. Das 
find alfo meine Ruhepunkte für's Künftige, bie ich mir darum ges 
genwärtig mache, um Muth und Freude bei mir zu erhalten; 
auch Dir, denke ich, follen fie, in meiner Seele, angenehm feyn, 
und übertrieben wirft Du fie nicht finden. 

Laß mich doch wiſſen, ob Du wegen Deiner Ausgaben nicht 
verlegen bijt, oder werden fannft; dieß wird mich fehr beruhigen. 
Es krankte mich laͤngſt, daß ich Dir bis jetzt noch gar nicht habe 
Wort halten können, weil Du vielleicht doch bei Deinem Arran⸗ 
gement darauf gerechnet hatteſt. Du Fennft zwar meine ganze 
Lage und mein Wefen, und daß e8 Dir nie einfallen fonnte, mir 
darüber böfe zu ſeyn, weiß ich auch — aber dann fehe ich wieder 
nidht ein, warum Du von meinem fihlimmen Schidfale leiden 
ſollſt, und warum ich Dich darein verflochten habe? Bift Du 
aber nicht genirt, fo tedfte ich mich mit der Ausficht,, auch diefen 
Berg endlich abzumwälzen und die angenehme Zeit zu erleben, wo 
das fatale Wort: Geld, nie unter Dir und mir mehr genannt 
werden wird.” Das macht fo viel begreiflid. Gelegentlich trat 
zwar das Schickſal in's Mittel, indem es ihm eine Rathsherrn⸗ 
ftelle in Schweinfurt mit leidlichem Gehalt und mit einer wohl 
conditionirten Frau obendrein offerirte. Er ftieß fein Glück jedoch 
bon fich, und „die Götter waren gerettet,” ſahen alfo auch ges 
duldig zu, wenn die Mannheimer Buchhändler Auflage nach Auf: 
lage von feinen Werfen veranitalteten, ohne ihn zu bezahlen. 
Bu einigem Erſatz wird Schiller Recenfent an der Jenaer Literas 
tur = Zeitung, und erhält unter den erſten Novitäten Goethe's 
Egmont zur Befprechung zugefandt, über den er denn die be 
kannte Recenfion fchreibt, die fein Lefer des Stücks billigen wird, 
aber Zeder, der ed aufführen fieht. Während deffen erfcheint der 
alte Gleim in Weimar und gewinnt Schiller’8 Intereſſe in fo ho⸗ 
bem Stade, wie feine liebevolle Natur ed nerdiente. Auch Goethe's 
Rückkehr aus Stalien naht heran. Wie diefer aber nad) Weimar 
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kommt, iſt Schiller nicht da, ſondern in Volkſtaͤdt, und verliert 
fein Herz. Herder wird, wie wir Seite 826 erfahren, im Glau⸗ 
den geftärft, und erlebt ein Wunder; ihm werben von unbelann: 
ter Hand 2000 Thaler zum Geſchenk gemacht. Das fam damals 
öfter vor, denn ed beftand zwifchen Publitum und Schriftfleller 
ein ganz anderes Verhältniß, wie jeßt; man denfe an Admus, 
an Hamann, an Sean Paul. Schiller, der Verfaffer der Götter 
Griechenlands, erlebte nichts Aehnliches, Doc erhielt er auch Feine 
Sauftfchläge auf den Kopf für feine contreband'nen Gedanten, wie 
Schelley, und war alfo noch immer bevorzugt. Der Deutiche 
Merkur bringt die Briefe über den Don Karlos, die Körner ſehr 
lobt, und mit gutem Grund. Leider find fie bis jegt noch einzig 
in ihrer Art, und werden e8 wohl noch lange bleiben; denn obs 
gleich wir Alle wiflen, wie vortrefflich unfere Dußend > Kritiker 
ſich auf die Zergliederung eines tieffinnigen Kunſtwerkes verftehen, 
und obgleich bei uns noch nie ein's berporgetreten it, das nicht 
im Anfange auf den Kopf geftellt worden wäre, fo find wir Doch 
weit davon entfernt, dem Verfaffer auch nur das Recht auf ein 
den ärgſten Mißverftändniffen vorbeugended Vorwort einzuräus 
men, gefchweige auf ähnliche Abhandlungen , die doch eben deß⸗ 
wegen, weil fie bie allgemeinen Kunftgejebe ſtets auf einen con⸗ 
ereten Sal beziehen würden, fo unendlich fruchtbar feyn koͤnn⸗ 
ten. Ueber Goethe heißt e8: „Sch bin jehr neugierig auf Goethe; 
im Grunde bin ich ihm gut, und es find Wenige, deren Geift ich 
fo verehre ? Im Grunde! Warum auch nit? Man fiebt, die 
alte befannte Regel, daB immer etwas hängen bleibe, bejtätigt 
fich felbft an einem Schiller. Der Menfchenfeind, das nicht fers 
tig gewordene bürgerliche Trauerfpiel, wird mehrfach hervorgenom⸗ 
men, aber immer nur, um wieder bei Seite gelegt zu werden. 
Es war, nad) den und erhaltenen Scenen zu urtheilen, nicht 
großartig genug angelegt, um nad dem Karlos noch möglich zu 
ſeyn. Das bürgerliche Trauerfpiel vermag fich nur dann neben 
dem biftorifchen zu erhalten, wenn e8 feinen Gehalt aus den Vers 
hältniſſen fchöpft und fich vor aller Überflüffigen Driniaturmalerei 
bütet. Der Schiller’fche Menfchenfeind aber ging auf Pſycholo⸗ 
gie aus, und war ſchon im Problem ohne Tiefe. Am 12. Seps 
tember 1788 kann Schiller endlich von Goethe erzählen: „Ich 
babe — fchreibt er — vergangenen Sonntag beinahe ganz in feis 
ner Geſellſchaft zugebracht, wo er und mit der Herder, Frau 
v. Stein und der Frau v. S., der, die Du im Bade geſehen Haft, 
befuchte. Sein erfter Anblick ftimmte die hohe Meinung ziemlich 
tief herunter, die man mir von diefer anziehenden und fchönen 
Figur beigebracht hatte. Er ift von mittlerer Größe, trägt fich 
fteif und gebt auch fo; fein Geficht iſt verfchloffen, aber fein Auge 
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fehr ausdrucksvoll, lebhaft, und man hängt mit Vergnügen an 
feinem Blicke. Bei vielem Ernft hat feine Miene doch viel Wohls 
wollendes und Gutes. Er ift brünett und ſchien mir älter außs 
zufehen, als er meiner Berechnung nad) wirklich feyn kann. Seine 
Stimme ift überaus angenehm, feine Erzählung fließend, geifts 
voll und belebt; man hört ihn mit überaus vielem Vergnügen; 
und wenn er bei gutem Humor ift, . welches diesmal fo ziemlich 
der Hall war, fpricht er gern und mit Sntereffe. — Unſere Bes 
fanntfchaft war bald gemacht: und ohne den mindeften Zwang; 
freilich war die Gefellfchaft zu groß und Alles auf feinen Umgang 
eiferfüchtig, ala daß ich viel allein mit ihm hätte feyn oder etwaß 
anderes ald allgemeine Dinge mit ihm fprechen Finnen. Er fpricht 
gern und mit leidenfchaftlichen Erinnerungen von Italien; aber 
was er mir davon erzählt hat, gab mir die treffendfte und gegen: 
wärtigfie Vorſtellung von diefem Lande und dieſen Menſchen. 
Vorzüglich weiß er einem anfchaulicy zu machen, daß diefe Nation 
mehr als jede andere europäifche in gegenwärtigen Genüffen lebt, 
weil die Milde und Sruchtbarkeit des Kimmelftriches die Bedürf⸗ 
niffe einfacher macht und ihre Erwerbung erleichtert. — Alle ihre 
after und Tugenden find die natürlichen Folgen einer feurigen 
Sinnlichkeit. Er eifert fehr gegen die Behauptung, daß in Neas 
pel fo viele müßige Menſchen feyen. Das Kind von fünf Jahren 
fol dort ſchon anfangen zu erwerben; aber freilich ift es ihnen 
weder nöthig noch möglich, ganze Tage, wie wir thun, der Ars 
beit zu widmen. In Rom ift keine Debauche mit ledigen Frauen⸗ 
jimmern , aber defto hergebrachter mit verheiratbeten. Umgekehrt 
ft e8 in Neapel. Weberhaupt fol man in der Behandlung des 
anderen Geſchlechts hier die Annäherung an den Orient fehr ſtark 
wahrnehmen. Rom, meint er, müfle fich erft durch einen länger 
ten Aufenthalt den Ausländern empfehlen. In Stalien fol ſich's 
nicht theuer und faum fo theuer Ieben, als in der Schweiz. Die 
Unfauberfeit fei einem Fremden faft ganz unausſtehlich.“ Körs 
ner antwortet darauf: „Freundſchaft erwarte ich nicht (zwiſchen 
Eud) Beiden), aber gegenfeitige Reibung und dadurch Sntereffe 
für einander.” Eigentlich war das ein prophetifches Wort. Koͤr⸗ 
ner macht ihm bei Gelegenheit einer Lectüre der Histoire de mon 
temps den wunderlichen und doch von Schiller nicht zurückgewieſe⸗ 
nen Vorſchlag zu einem epifchen Gedicht aus der Gefhichte Frie⸗ 
drichs des Großen. Gtüdlicherweife ift davon nie etwas ausge⸗ 
führt worden; es wäre nody mehr Zeit= und Kraftverfchwendung 
gewefen, wie Goethes Achilleis. Hecht dagegen hat Schiller, 
nenn er meint, daß er die Schwierigkeiten, die. aus der jo na⸗ 
hen Modernität des Sujets entfländen, nicht zu fürchten brauche, 
yenn was geftern geſchah, Tann fchon heute ein Stoff für die 
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Kunft ſeyn, und wenn das Bert mißlingt, fo liegt Die Schuld 
am Dichter, deffen unzulängliche Kraft einer Aufgabe aus der 
Gegenwart gegenüber allerdings leichter Blößen gibt, als wenn 
fie es mit einer in Nebel eingehuͤllten Vergangenheit zu than bat, 
fie liegt nie am Gegenſtand. Das Verhältnig mit Charlotte von 
Kalb geht zu Ende „Es ift eine Verfiimmung unter uns — 
ſchreibt Schiller — worüber id Dir muͤndlich einmal mehr fagen 
wid. Ich widerrufe nicht, was ich von ihr geurtheilt babe, fie 
iſt ein geiſtvolles, edles Geſchoͤpf, ihr Einfluß auf mid) aber ift 
nicht wohlthätig gewefen !? Ein neues. Räthfel am Schluß, ftatt 
der Loͤſung. Körner ift fruchtbar an Vorfchlägen ; es kommt noch 
einer zu biftorifchen Romanen, wie Walter von Montbarri und 
Hermann von Unna. Dießmal acceptirt Schiller freilich nicht. 
Auch Huber, der fpätere Mann der Therefe Forſter⸗ Heyne, der 
bisher immer wie ein blafler Schatten neben den Freunden her⸗ 
lief, tritt hervor, und zwar ald Dramatiker mit feinem beimlis 
chen Bericht. Bei diefer Gelegenheit fpricht Schiller ein koͤſtliches 
Wort. „Er bat — fagt er — keinen dramatifchen Styi, fein 
Fehler ift, daß er fi) Über einen Gedanken ganz ausfchüttet, und 
das fol man nie” Am Schluß des Bandes realifiet fich für 
Schiller endlich eine Ausficht. Er wird Profeſſor extraordinarius 
ohne Sirum und mit der Verpflidhtung, vorher zu disputiren. 
Körner iſt damit fehr unzufrieden und meint, Schiller gewinne 
Michts durch den Profeffor= Titel, wohl aber gewinne die Akade⸗ 
mie durch ihn. | | 

Wir müflen hier, wo wir von Schiller, dem Strebenden, 
Abfchied nehmen, eine Paufe machen. Die fpätern Bände führen 
uns den Dann vor, der weiß, was er will und fol. Sie bie 
ten uns vielfache Gelegenheit, auf den erften zurüd zu fommen. 
| Dr. Sriedrich Hebbel. 





Art. III. Biblioteca de autores espafoles, desde la formacion 
del Jenguaje hasta nuestros dias, ordenada & ilustrada por D. 
Buenaventura Carlos Aribau. Madrid, imprenta de M. Rivade- 
neyra y comp. 1846. gr. 8. Tomo I. XXX y 623 pagg. — 
Tomo Il. XXXVIII y 636 pagg. — Tomolll. XXXVI y 692 pagg- 


Als wir vor ſiebzehn Jahren in dieſen Jahrbuͤchern durch 
eine ausführlichere Beſprechung der ſpaniſchen Ueberſetzung von 
Bouterwek's Gedichte der fpan. Nationalliteratur die Sreunde 
derfelben in Deutfchland näher damit befannt zu machen fuchten, 
waren eben dieſes Werk von Bouterwef, das Handbuch) von Buch» 
holz und etwa noch einige in Leipzig, Hamburg, Gotha und Pas 
ris erſchienene Nachdrücke der befannteften fpan. Schriftfteller 
faft die einzigen Quellen für Solche, ‚die nicht die Bibliothefen 
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von Wien, Göttingen, München, Berlin, Darmſtadt und Dres⸗ 
den benügen konnten. Seitdem iſt nicht nur durch die gelehrten 
und geiftreihen Arbeiten von Boͤhl v. Faber, Diez, Huber, 
v. Schack, Clarus, Regie, v. Eichendorf, Keil, Ent v. d. Burg, 
Keller u. A. die philologifche und literarhiftorifche Kenntniß diefes 
Gebietes ungemein erweitert und erleichtert worden, fondern auch 
durch Salva und andere ausgewanderte Spanier, vorzüglich durch 
Ochoa's Ausgaben der beiten fpanifchen Schriftfteller in wohlfeis 
len Nachdrüden (Paris, bei Baudry) die unmittelbare Quellens 
kenntniß felbft dem Unbemittelten möglich gemacht worden, fo 
dab nun der billige Wunfch nur noch zu erfüllen bleibt, die Freunde 
der fpanifchen Literatur in Deutfchland, wo fie freilich nicht mehr 
in der Mode ift, möchten in gleichem Verhältniß mit diefen reich: 
li gebotenen Hülfsmitteln zunehmen! — 

‚Vielleicht dürfte die vorliegende, alle anderen Sammlungen 
der Art bei weitem übertreffende „Biblioteca” ein mächtiger Sporn 
dazu werden, und auch wir wollen durch eine genauere Angabe 
ihres Planes und Inhalte, und durch eine ausführlichere Dars 
ſtellung ihrer Eigenthümlichkeiten und Vorzüge nach beiten Kräfz 
ten dazu beizutragen fuchen. 

Diefe Sammlung unterfcheidet ſich vor den früheren burch 
einen wohlüberdachten Plan und eine fuftematifche und fehr öko⸗ 
nomifche Anordnung, indem fie nicht nur die Meifterwerfe ber 
ſpan. Literatur, fondern alle merkwürdigen Erfcheinungen und 
harakteriftifchen Richtungen derfelben von den aͤlteſten Sprach: 
denfmälern bis auf die Erzeugniffe des Tages in ungefähr 41 ftar- 
fen und compact gedruckten (zu zwei und drei Eolumnen) Groß- 
Oktavbänden umfaffen wird, und zwar zu fehr mäßigen Preifen 
(für Deutfchland bei Hrn. Brockhaus in Leipzig der Band zu 
4Thlr.) *), fo daß man für die verhältnißmäßig fehr geringe 
Summe von 164 Thlr. eine fpanifche Bibliothef befißen wird, 
welche dem Freunde diefer Literatur vollkommen genügt, und felbft 
dem Literarhiftorifer die oft fo fchwer zu vereinigenden Hauptquel⸗ 
len derfelben in bequemer Ueberficht bietet. Ueberdieß wird fie vie: 
ba Ungedrudte oder doch zum erften Male Gefammelte ent- 

alten, 

Nah dem Profpecte wird die Vertheilung in die Bande — 
die jedoch nicht ftrenge nach der hier gegebenen chronologifchen Anz 
ordnung erfcheinen — folgende ſeyn: 








*) In Madrid Foftet der Band für die Subfcribenten auf die ganze 
Sammlung 40 Realen, einzelne Bände, die jedoch jeder ein San: 
zes bilden, 50 Realen. | 
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Poetas castellanos anteriores al siglo XV. 


Enthält nicht nur die ganze befannte Coleccion de pre- 
sias castellanas anteriores al siglo XV. ded Tomas Sandıez 
mit den von Pidal herausgegebenen und in Ochoa's Pas 
tifer Nahdrud aufgenommenen Supplementen, fondern 
wird auch zum erfienmal bekannt machen: die Poefien 
des Rabi Don Santo, die „Danza de la Muerte” (vgl. über 
diefe beiden Sprachdenfmäler des vierzehnten Zahrh. uns 
fere Anzeige von Bouterwek in die ſen Zahrb. Bd. LIX. 
©. 25 ff), „El poema de Jose” (vgl. unferen Aufjaß 
über die Romangenpoefie der Span. in diefen Zahrb. 
Bd. CXVI. ©. 161, Anm.), „El poema del conde Fernan 
Gonzalez” und „El Rimado de Palacio” von Pero Lopez de 
Ayala (vgl. dief fe Zapıb. Bd. LVIII. ©. 256 ff. und Bd. LIX. 
S. 32 ff.); mit einem „Discurso preliminar® und einem 
Gloſſar. 


Prosistas espanoles anteriores al siglo XVI.. 


Enthaltend die intereffanteften Stellen aus dem „Cödigo 
de las Partidas”, den ganzen „Conde Lucanor” des Infan⸗ 
ten Don Juan Manuel, „EI Centon epistolario” des Cib⸗ 
Dareal; „Las Generaciones y Semblanzas” von Hernan Pe⸗ 
te; de Guzman; „Los claros varones de Castilla” von Fer: 
nando del Pulgarz den nur in alten fehr feltenen Ausgaben 
eriftirenden „Corbacho” des Erzpriefterd von Zalavera ; Daß 
noch ung edrudte „Libro de Aojamiento” des Marques 
de Villena ; und einige andere Profawerke jener Zeiten. 


Poetas del siglo XV. 


An der Spige wird der äußerft wichtige, bis jest noch 
ungedruckte „Cancionero de Baena” !) ſtehen; dieſem 
folgt eine Auswahl aus den übrigen „Cancioneros”, dann 
die Gedichte von Alvarez Sato, alle befannt gewordenen 
poetifchen Werke des Juan de Mena, des Marques de San: 
tilana und der beiden Manrique, nebft denen anderer Dich⸗ 
ter biß einfchließlich zu den Poefien des Juan dela Encina. 


Romancero espanol 


Volftändiger als alle biöher etfchienenen Romanzens 
fammlungen ®). 





1) Davon befindet ſich auch eine Ausgabe von Hrn. Francisque Michel, 


bei Brodhaus und Avenarius, unter der Prefle. 


*) Diefer neue Romancero wird, wie wir aus brieflihden Mittheilun: 
gen willen, durch Hrn. Augufin Duran: beforgt und um de 


Hälfte ſtarker werden, als fein früherer. 
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Libros de caballeria . . 
Wird den ganzen Amadis de Gaula "enthalten mit einer 
ausführlichen Notiz von den übrigen KRitterromanen der Art. 
Novelistas anteriores & Cervantes . 
Bereits erjchienen, und bildet den dritten Band det vor⸗ 
Tiegenden. 
Obras de Miguel de Cervantes Saavedra . . 
Ebenfalls unter den vorliegenden Bänden (Bd. L). 
Novelistas posteriores & Cervantes . . 
Wird enthalten: den „Don Quijote? des Avelaneda; ; 
„La vida del escudero Marcos de Obregon” von Ricente 
Espinel; „EI soldado Pindaro” und „El Gerardo espanol” 
von Gonzalo Cépedes; „EI Diablo cojuelo” von Luis Ve⸗ 
lez de Guevara; „Estebanillo Gonzalez” ; und die Novellen 
von Tellez, der Donna Maria de Zayas, Montalvan, So⸗ 
lörzano, Salas Barbadillo, u. A. 
Dramäticos anteriores &ä Lope de Vega . . 
Dient ald Supplement zu der in Moratin’8 „Origenes® 
“(hier in der Sammlung der Werke der beiden Moratin) ges 
gebenen Auswahl, und fol enthalten: alle befannt gewor⸗ 
denen Stücke des Torres Naharro, Gil Vicente (von die: 
fem natürlich nur die fpanifchen), Lope de Rueda, Timo⸗ 
neda, Jeroͤnimo Bermudez, Zarrega, Juan de Ta Cueva, 
Cervantes, Argenfola und einiger Anderer. 
Historia de Espana del P. Juan de Mariana . 
Mit Anmerkungen. 


Escritores primitivos de Indias . . . ... 
Und zwar die Geſchichtſchreiber: D. Fernando 
Colon, KHernan Cortes, Pedro de Alvarado, Diego de 
Godoy, Somara (Historia general de las Indiae y Crönica 
de la Nueva Espafia, òô Conquista de Me&jico), Aguftin be 
Zarate, Francisco de Jerez, u. A. — und die Dichter: 
Martin del Barco Centener (Argentina), Caſtellanos (Cla- 
ros varones de Indias), Ercilla (Araucana), u. f. w. 
Historiadores de sucesos particulares . . 
Eine Auswahl der beften hiftorifchen Werke von Diego 
Hurtado de Mendoza, Francisco de Moncada, Franıidco 
Manuel de Melo, Antonio de Solis, Carlos Eotoma, u u. A. 
Obras de Santa Teresa de Jesus . 
Obras escogidas de Fr. Luis de Granada. 
Obras de D. Diego Saavedra y Fajardo 
Nämlich: Las Empresas politicas, la Corona götica, la 
Repuüblica literaria. 


pi 
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Bi. 
Obras escogidas de D. Franc. Quevedo de Vi 


llegas . . l 
Obras no dramäticas en prosa y verso de Lope 

de Vega. . . a 2 
Obras dramäticas del mismo 0. 4 
Obras dramäticas de Calderon . . 2 
Obras dramäticas del maestro Tirso de Molina 1 


Obras dramäticas de varios autores del siglo 
XV. . 3 
Nämlich die beften Stüde von Moreto, Ruiz de Alar⸗ 
con, Perez de Montalvan,, Rojad, Zamora, u. U. 
Poetas castellanos del 'siglo xvi .. 2 
Enthaltend die lyriſchen und epiſchen Gedichte von 
Boscan, Barcilafo, Hurtado de Mendoza, Acuna, Bus 
tierre de Cetina, Arguijo *), Luis de Leon, Francisco de 
la Xorre, Herrera, Rioja, ©. Juan be [a Cruz, Val⸗ 
buena, Cespedes, Alchzar, Figueroa, Zorge de Monte 
mayor, Gil Polo, Espinel, Ereilla, Virues, Zuan de 
Ia Cueva, Aldana, u. A. 
Poetas castellanos del siglo XV. . . 2 
Nämlich: die beiden Argenfola, Göngora, "Winegas, 
Fray Diego de Djeda, Zärate, u. %. 
Poetas castellanos desde elultimo renacimiento 
de la literatura . I 
Und zwar von der Mitte des vorigen Jahthunderts bis 
auf unfere Tage, wie die Gedichte von Luzan, Cadahalſo, 
Sriarte, Samaniego, Zovellanos, Melendez Waldes, Ig⸗ 
leſias, Gonzalez, Forner, Arriaza, u. A. 
Obras de D. Nicolas y de D. Leandro Fernander 


Moratin . | 
Iſt der zweite Band der vorliegenden. 
Poetas contemporaneos de America . . I 


Nämlich: Bello, Olmedo, Figueroa, VBarela GJuan 
Cruz), Echevarria, Pardo, u. |. w. 

Sollte das Unternehmen die gehörige Unterſtützung finden, 
fo würden noch einige Supplementbände beigegeben werden, bie 
3. B. enthalten fönnten eine Auswahl der beften von Spaniern, 
aber nicht in Ipanifcher Sprache gefihriebenen Werfe; eine Samm 
lung der vorzüglichften fpanifchen Ueberſetzungen der Werke ded 
Haffifchen Altertbums; einen „Cancionero” der lemofinifchen Did: 








*) Deffen Sonnete hat man vor Kurzem wieber aufgefunden und her: 
ausgegeben: Sevilla, 1841, mit einer Einleitung und einer Bus 
graphie des Dichterd von J. Colon y Colon. 
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ver des Mittelalters, wozu en reiches und faſt noch ganz uns 
befanntes Material vorliegt; eine mit Fritifch = Hiftorifchen Noten 
begleitete Sammlung der interefjantefien alten fpanifchen Chro⸗ 
niken; u. |. w. 

Wenn wir durch eine ausführliche Mittheilung des Profpec« 
te8 gezeigt haben, daß man hier eine nicht nur dem Dilettantiss 
muß, fondern auch der Wiflenfchaft genügende, das Bedeutendfte 
des bisher Belannten vollfländig und zweckmäßig vereinende und 
es durch neues Material noch bereichernde Bibliothek der fpanis 
fhen Nationalliteratur zu erwarten hat, fo wollen wir nun durch 
eine genauere kritifche Prüfung ber drei vorliegenden Bände nachs 
zumweifen fuchen, mit welchen Mitteln, mit welcher Umficht und 
Sorgfalt die Loͤſung diefer wichtigen und fchwierigen Aufgabe uns 
ternommen, und in wie weit die gerechten Erwartungen fchon 
jegt erfüllt worden find. 

Der gelehrte Herausgeber, Hr. Aribau, eröffnet diefe „Bis 
bliothel? mit den Werken des Cervantes, und mit Hecht, wenn 
er Schon die dhronologifhe Anordnung nicht einhalten Fonnte. 
Denn ab Jove principium! Wenn Einer, fo ift e8 gewiß Cervan⸗ 
te8 , der den fpanifchen Nationalgeift repräfentiren kann, und wie 
lange find für Viele die Werke diefes Mannes, ja fein Don Qui- 
jote allein, der Inbegriff der fpanifchen Fiteratur gewefen. „Er 
macht für fich allein eine Epoche und einen großen Abfchnitt in 
der Literatur (elpor si solo forma una &poca y una gran seccion)”, 
fagt treffend Hr. A. Dieß und daß troß dem eine vollitäns 
Dige Ausgabe der Werfe des Cervantes felbft in Spanien bis 
jegt noch fehlte, beflimmten ihn, mit einer folchen feine Samms 
Jung am würdigfien zu eröffnen. 

Der vorliegende erfte Band der „Biblioteca” enthält näm⸗ 
Lich alle befannten Werke des Cervantes, mit Ausfchluß der dra⸗ 
matifchen, die, dem Plane gemäß, dad Sleichartige zufammen- 
zufiellen und den literarhiſtoriſchen Standpunkt feftzubalten, ei⸗ 
nem anderen Bande (Drämaticos anteriores & Lope de Vega) eins 
gereiht werden mußten. Wir finden aljo in diefem Einem Bande 
Die „Galaten,” die „Novelas ejemplares? (mit Einfchluß der „Tia 
fingida” in unverftümmelter Geftalt), den „Don Quijole”, die 
„iIrabajos de Persiles y Sigismunda” und ”Viaje al Parnaso? ; 
aber außerdem auch noch die „Poesias sueltas” des Cervantes zum 
erfien Male gefammelt, mit Angabe der gedrudten und unge: 
druckten Quellen, denen fie entnommen wurden. Sie find theils 
aus den Werfen der Zeitgenoffen des großen Dichterd entnom: 
men, denen fie Bent der damaligen Sitte als poetifche Compli⸗ 
mente „an den Berfaffer? (al autor) voranftanden, theils Geles 
genheitdgedichte zu Beten und Beierlichleiten aus gleichzeitigen 

| 6 
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Beſchreibungen, einige ſind den handſchriftlichen Sammlungen 
Arrieta's entlehnt, der, ein großer Kenner von Cervantes Eis 
gentbümlichkeiten,, fie dieſem zugefchrieben hat; eben fo find auch 
die im Romancero general ftehenden gewöhnlich dem Cervantes 
beigelegten vier Romanzen "aufgenommen. Zum Schluffe aber 
wird aus einer eigenhändigen Handſchrift des Cervantes, 
im Befite des Don Zuan Eortada in Barcelona ®), eine Ode 
zum erfienmal im Drud mitgetheilt, Die auch mir ganz hieher 
- feßen „wollen: 


Al Conde de Saldaüa °) 


Oda 


Florida y tierna rama 

"Del mas antiguo y 'generoso Tronce 

Que celebrö la fama 

Ton acento autil en metal :ronco, 

Pues yo & tu sombra vivo 

Laurel seräs de lo que en ella eseribo. 
O .genio de Saldafa, 

Houra y amparo dulce de mi pluma, 

Los mas cisnes que bafia 

El agua deste rio en blanca espuma 

"Que al cortarla levantan, 

Por .escusar tu fin tus prendas cantan. 
Cuäl dellos enriquece 

Con tu primer progenitor su canto, 

A quien Espahia ofrece 

Mezclado en gozo agradecido llanto, 

Tal.pide un rey que huye 

- Y un vasallo que imperios restituye “). 





) Ihre Anfänge lauten: 


Yace donde el sol se pone. — 
'A'tus desdenes,, ingrata. — 
Elicio us pobre pastor. — 
Galatea, gloria y honra, " 
Bel. Duran, Romancero , Vol. II. p. 88 — 86, und 106, der fe 
ebenfalls für einige vom den „romances infinitos“ hält, die Cer⸗ 
vantes ſelbſt im „Viage al Paruaso“ fagt, daß er gemacht habe, 
und die er dort bezeichnet. 
) Der Herausgeber wird diefe Handichrift lithographiren., und Erem: 
plare davon an die Subfcribenten der „Biblioteca® vertheilen laſſen. 
) Der zweite Sohn des berühmten Miniſters Philipp’s IN., des Der: 
2096 von Lerma, Don Diego Gomez de Sandöval, verheiratiete Ach 
gerade damals, ald Cervantes, bekanntlich vergebens, feinen Bater 
um die Gunſt bat, ihm den erften Theil feines Don Quijete widmen 
zu dürfen, mit Dona Luifa de Mendoza, Gräfin von Saldana, 
durch die er den letzteren Titel überfam. 
Eine Anfpielung auf den in den Romanzen fo gefeierten Grafen 
von Saldana, den Bater des ‘Bernardo del Earpio. 
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De Sando (jöven bello) 

La prodigiosse empresa solemniza, 

Y de miedo el cabello 

Segunda vez el africano eriza. 

Muestras nos dan tus alfios 

Que haräs en ellos mas llorados dafios. 
Cusl de tu padre amado 

Canta el valor que en tu persona siente 

Con vivo 6 igual traslado; 

Asi vemos del sol el rayo ardiente 

Traer acia la lierra 

Cuanta virtud el sol entero oncierra. 
Celebra su privanza 

Que libra el orbe en su corvis oomstante, 

Debida conßanza 

Del gran Filipe agradecido atlante ı 

Si en fe de tus anales 

Reyes no hubiera 4 no haber Sandovales, 
Cuäl de tu grande casa . 

Mil honrados blasones encarece, 

Aunque con vor escasa 

Viva timbre en sus pafios resplandeoe, 

No de matiz bordada 

CGuanto de sangre propia salpioada. 
Cuäl con voz vicloriosa 

De despojos toroido alza el trofeo, 

O sangre venturosa, 

Que para las banderas que en ti veo 

Con singular ejemplo 

Hubo la fama ensanchar su templo. 
Yo, sefior, entre todos 

Admiro tu valor, tus prendas raras, 

Reliquias de los godos, 

Tu rostro hermoso, tus virtudes claras, 

Tus dignas esperanzas, 

Sujeto de mas dignas 
Ese agradable aspeto, 

Digno de ceiro y vendas imperiales, 

Que el amor y el respeto 

Obliga ä ser en tu obediencia iguales, 

La gracia de la gente 

Mucha oolgada al cefio de tu frente : 
Ese divino iogenio, 

Y lo que es mas, en aflos tiernos grave, 

Ese superior genio, 

Espiritu gentil, decir suave, 

Y unas secretas sehas 

Con que tu vida â un gran suceso empeflas; 
Tal vez hirid en mis ojos 

La lumbre de tu rostro, afeotos tiernos 

Te rendi por despojos: 

Ojalä pueda en märmoles eternos g® 
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Tallar nuestros trasuntooa; 

Viviran Curcio y..au: Alejandro junkos. 
Tal fu6 la fuerza presta 

Que de Isra@l al principe heredexo, 

Y al que rindiö en apuesta 

Con el villano arads sd jayan fiero 

Juntö vistas y palmas,. 

Prendas, vestido, inclinaciones y almas. 
Ni juzgues à locura 

La confianza hidalga deste irueco, 

La voz de un ängel pura 

Entre guijarnos. tescos halla el eco, 

Y los dos que se amaban 

Ya del cayade: y: ya del::catro usaban.. 
Sombra y amor me ofreoes, 

Y aunque en fe: dello- agabela humilds yeodra 

Al paso que lü creces 


En esperansae y. vendares medan, 
Antes que rama abrase- 


El pie besa del teomoo- donde nace. 
Tutelar dulce mio, 
A quien no #6 que fuerza:me destime 
Como & la mar el rio, 
Si aquella es. faorza que & mi bien me incline, 
Estos versos escucha, . 
Donde el amor een el ingenio lucha. 
Un natural forzado 
Del son lisico ajono, mal pedia, 
Aunque de .amor guiado, 
Acertarte ä servis: vorna algum. dia,. . 
Que ä ti mis pensamientos 
Cousagren ismortales monumentos. 

Der vorausgeſchickten Biographie von Cervantes liegen nas 
türlich die trefflichen Unterfuchungen von Navarrete zum Grunde, 
doch find auch dazu die handſchriftlichen Sammlungen von Ars 
rieta, der befanntlich eine Ausgabe dee Werte des Cervantes in 
Paris veranftaltet und fange und eifrig fich mit diefem Dichter bes 
Ihäftiget hat, und die Biographie — 91 — welche der berühmte 
Quintana, der Neftor der jebt Iebenden fpanifchen Dichter, für 
die Fortſetzung feines klaſſiſchen Werkes: Vidas de espaholes ce- 
lebres, vorbereitet hat, dem Herausgeber zur Benügung mitge 
theilt worden. Ä 

Der Text ifi nach den beften Ausgaben, vorzüglich nach ben 
von der fpanifchen Akademie veranflalteten mit faft zu ängftlicher 
Treue, aber mit; anerkennenswerther Sorgfalt für Eorrectheit wie⸗ 
dergegeben. Nur Eine bedeutende und zugleich merfwürdige Ab⸗ 
weichung von allen früheren Terten hat ſich der Heraudgeber ers 
laubt. Nämlich in der Segunda Parte des Don Quijote, Cap. XXX VI,, 
wo dem Sancho Panfa aufgetragen wird, fich zu geißeln, um die 
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Entzauberung der Dulcinea zu erwirten, er ſich aber nur&djläge 
mit der flachen Hand gibt, ift in den Vorwürfen, die ihm die 
Herzogin über dieſe laue Disciplin macht, nach den Worten „por 
in poco precio,? folgender Sag eingefchaltet, ober vielmehr wies 
ber bergeftellt werden, der ſich in Feiner Ausgabe findet: „Y 
advierta Sancho que las obras de caridad que se hacen tibia y 
flojamente no tienen merito ni valen nada.” Diefer Satz wurde 
, nämlich von der Inquiſition fchon in der Editio princeps von 1615 
expurgirt, wie fi) aus der Vergleichung derfelben mit dem „In- 


dice expurgatorio” von 1619 ergab, weichen der gelehrte Don ' 


Enid de Uſoz y Rio ben Herausgeber mittheilte und zu er fl Darauf 
aufmerkſam machte. Der Heramdgeber bemerkt zu diefer Stelle: 
„Proposicion que en buena teologia pusde no ser rigurosamente 
exacta , pero que lejos de ser mal sonanle, mas bien 'parere una 
paräfrasis de aquella enörgica expresion del sagrado texio: Te- 
pidus est Vomam te, y en una obra de este g&nero bien 
puede permitirse alguna ponderacion. Pero eutonces In tihieza so- 
iamente era un delito cuando se trataba de delatar, de perseguir, 
de hacer mal; cuando se trataba de hacer bien, toda indotencia 
era excusable. Los que habian perseguido & fray Luis de Leon, & 
Benito Arias Montano, al padre Juan de Mariana, debian eeberse 
en Cervantes on aquello poco & que se pudieron asir, pues no era 
justo que se librase de la suerte comun & ioshombres mas eminentes 
en letras y en piedad.” So darf man jetzt ſchon in Spanien fchreiben, 
indemfelben Lande, wo einft jene Stelle dem Kervantes geſtri⸗ 
den wurde! — Ein merfwürbiger Beitrag zur Gefchichte der Cenſur. 

Der zweite Band enthält Die Werke ver beiden. Moratin 
(Micolas und Leandro Fernandez), Vater und Sohn, die allers 
dings in der neueren Sefchichte des ſpaniſchen Theaters auch „eine 
Epoche für fih allein? gemacht haben. Denn die vom Bater:bes 
gonnene Einführung des franzöfifch » claffifchen Geſchmacks Auf 
der fpanifchen Bühne — auf der freilich Damals nur unmächtige 
Geſchmackloſigkeit fi) umtrieb — wurde bekanntlich. vom Sohne, 
dem „Ipanifchen Molisre ‚> fo fiegreich Durchgefekt, daß bis auf 
die neuefte Zeit, bis auf Breton be los Herreros und den Herzog 
von Rivas, man fi nur fehüchtern von der Bahn entfernte, 
weiche die Moratin als die einzig zum Siedle führende bezeichnet 
batten. Aber abgefehen von diefem boctrinären Einfluß haben beide 
bloß durch ihre eigenen Schöpfungen einen Anfpruch auf einen 
ausgezeichneten Platz in einer „Bibliothek fpanifcher Schriftftels 
ker.” Beide find zwar nicht Dichter erfien Ranges, nicht fchaf: 
fende Genies, aber Beide haben eminentes Talent und, mit Rüd: 
fiht auf den zu ihrer Zeit noch herrſchenden Marasmus in’ der 
- fpanifchen Literatur, angewoͤhnliche Energie und felbft nationale 
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Geſtnnung bewiefen. Denn trotz dem, daB fie dem franzoͤſiſchen 
Geſchmacke zu unbedingt buldigten — ein Damals doppelt verzeih⸗ 
licher Irrthum, theild weil diefer Pfeudo » Klafficismus faſt noch 
in ganz Europa herrſchend, theild weil in ihrem Waterlande durch 
die Praftlofe Entartung des Nationalgefhmads nur die Kehrfeite 
deffelben gegen die vorgefchrittene europäifche Bildung in grellem 
Gegenſatze hervorgetreten war — troß dem find fie nicht zu ſtla⸗ 
vifcher Nachahmung herabgefunten und haben nie ganz ben Spas 
nier verläugnet; ja in Hinficht auf Sprache und Form haben fie 
fich wieder den beften nationalen Muftern der goldenen Zeit zuge 
wendet. So hat Nicolas Moratin die von den Kunftdichtern feis 
ner Zeit verachtete Romanzenform wieder cultivirt, und einige 
feiner Romanzen fteben denen Goͤngora's wenig nach, und in feis 
nem epifchen Gedichte: „Las naves de Cortes,”? und ben beiden 
Xragodien: „Hormesinda” und „Guzman el bueno” fpricht ſich 
eine tüchtige vaterländifche Gefinnung oft recht fräftig aus. So 
ift Don. Leandro ebenfalls in feinen komiſchen Romanzen audges 
zeichnet, und wenn er auch in feinen fo berühmt gemorbenen Luft 
fpielen fi in das Hofkleid von Werfailles hineingezwängt hat 
und etwas fteif fich darin bewegt, fo verräth er faft unwilfürlich 
feine Nationalität oft genug durch das dem Spanier fo eigens 
-thümliche feine ironifche Lächeln und jene unnachabmliche fchalls 
bafte Anmuth (gracejo y donaire), die von dem esprit railleur 
der Franzoſen fo fehr fich unterfcheiden, wie eine Manola von 
einer Stifette, wie ein Majo von einem Gamin. 

Die vorliegende Ausgabe der Werke der beiden Moratin übers 
trifft alle früheren an Vollftändigkeit und Bequemlichkeit. Denn 
dieſer Eine Band enthält die poetifchen Werke des älteren Mo⸗ 
ratin zum erften Male ganz und vollfiändig gefammelt, und 
von denen des jüngeren nicht nur Alles in den zahlreichen frühes 
ren Ausgaben befindliche, mit Einfchluß des Nachlaffes, der 
guerft in der von der k. Akademie der Gefchichte zu Madrid be 
forgten Ausgabe erfchien, fondern aud) einiges Ungedrudte. 

Bon den poetifchen Werken Moratin’s, des Waters, hatte 
man bisher nur die einzige Sammlung, welche der Sohn unter 
dem Titel: „Poesias pöstumas” zu Barcelona im 3. 1831 heraus 
gab (nachgedrudt zu London im 3. 1825) Diefe Ausgabe ents 
hielt aber nur eine Auswahl feiner Iprifchen Gedichte, nur Aus⸗ 
züge aus feinem Lehrgedichte „von der Jagd” (Diana, 6 arte de 
la caza) und aus feinen dramatifchen Werfen, und gab felbft fein 
berühmtefted Gedicht, die epifchen Gefänge von Cortés, nicht im 
der GSeftalt, in der ed der Dichter hinterließ (in der erſten Aus⸗ 
gabe von 1785), fondern in einer vom Sohne in mißperflandes 
ner .Pietät Üüberfeilten. Hier aber findet man alle feine Iprifchen 
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Seite, ſelbſt die aus feiner Jugendperiode, in einer Art poes 
tiſcher Zeitfchrift (el Poeta) bekannt gemachten, und die Elegie: 
„A Ias nihas premindas por la Sociedad econömica de Madrid en 
la distribucion de 1779, die viele Anfpielungen auf Madrid's Als 
terthümer enthält, mit fehr fehäßbaren Anmerkungen verfehen 
von dem neueflen und geiftreichitien Befchreiber Madrid's, Seren 
Ramon Meſonero Romanos. Hier wird fein Lehrgedicht ganz, 
fein Epo8 in der vom Dichter felbft herrührenden Geftalt gegeben ; 
bier findes man ebenfalls vollftändig abgedrudt nach den beften, 
fhwer mehr zu habenden Einzelausgaben feine Luftfpiele: „ 
Petimetra ,? und feine Xragödien: „Hormesinda ‚” „Lucrecia” 
und „Guzman el Bueno.” Endlich wird nod als Mufter von 
feinen profaifchen Auffägen der „Brief an den Fürſten Pignatelli 
über den Urfprung und die Ausbildung der Stiergefechte in Spas 
nien” („Carla histörica sobre el origen y progresos de: las fiestas 
de toros en Espata.” Zuerſt gedrudt zu Madrid, 1777, und 
dann zu Valencia, 1816, beide Ausgaben find aber fchon felten 
geworden) mit Anmerkungen des Herausgebers wieder abgedruckt. 
Borgefept hat der Herausgeber mit Recht die Biographie des Diche 
ters von feinem Sohne, die nicht nur unter allen die befte iſt, 
fondern auch im Rüdficht des. Styles ein Meifterftüd, und zus 
gleich als treffende Schilderung der Iiterarifchen Zuflände Spas 
niend unter Ferdinand VI. und Karl II. für: die-Literaturgefchichte 
von großer Wichtigkeit. 

Diefer Biographie, die in einer Sammlung der Werke des 
jüngeren Moratin nicht fehlen darf, folgt als Einleitung zu 
diefen leßteren das „Leben ded Don Keandro? von dem Heraus⸗ 
geber, mit Benügung der biographifchen und literarifchen Noti⸗ 
zen in der Ausgabe von deffen Werken, welche die Akademie der 
Sefchichte veranftaltet hat (Madrid, 1830 — 1831, in ſechs 
Stoßoctanbänden). Diefe Ausgabe, bis dahin die vollftändigfte 
und correctefte, die den vom König Ferdinand VII. erfauften und 
der Afademie übertaffenen Theil des hamdfchriftlichen Nachlafles 
des Dichters zum erfien Dale befannt machte, liegt natürlich 
auch der gegenwärtigen zu Grunde. Aber auch vor diefer hat 
die vorliegende bedeutende eigenthümliche Vorzüge. So gibt fie 
von dem wichtigften Stücke jened in der Ausgabe der Akademie 
zuerft befannt gemachten Nachlaffeß, der „Abhandlung über die 
Urfprünge des fpanifihen Theater” (Origenes del Teatro espahol), 
feinen bloßen Wiederabdrud, fondern. erläutert, ergänzt und bes 
richtigt Moratin's Unterfuchungen in fehr ſchätzbaren Anmerkuns 
gen, die der Herausgeber theild aus dem ſeitdem über denfelben 
Segenftand veröffentlichten Forſchungen, wie 5.8. von Martinez 
de la Rofa, Böhl de Faber, Ochoa, Tapia und Fermin Bons 
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zalo Moron, hinzugefügt bat, theils ihm von namhaften Ges 
lehrten mitgetheilt wurden, die er über fpeciellere Iheile der Abs 
handlung zu Rathe gezogen bat, wie die Bemerkungen ded Oriens 
taliften Don Pascual Gayangos Über die Frage: ob die Araber 
eine dramatifche Literatur gehabt; die über die Dramatifchen Ver⸗ 
fuche bei den Provenzalen und in lemofinifcher Sprache von Don 
Zofe Sol y Padris. Auch den diefer Abhandlung von Moratin 
angehängten: „Catälogo histörico y critico de piezas dramäticas 
anteriores & Lope de Vega,” hat der Herausgeber durch literaris 
ſche Zufäge zu vervollftändigen gefucht. Doc) hat er die von Mor 
tatin ned) beigegebene Mufterfammlung von dramatifchen Verſu⸗ 
hen aus jener Zeit nicht einmal durch die in Ochoa's Nachdruck 
von Moratin's Abhandlung (im erften Bande von befien „Tesoro 
del Teatro espahol,” Paris, 1838) hinzugefügten Stüde vers 
mehrt, weil er eine möglich vollfiändige Sammlung ber Art in 
dem Bande der „Biblioteca” geben will, der dem „Teatro espanol 
anterior ä Lope de Vega” gewidmet ift (f. oben ben Profpect). 
Eben fo ift der „Prölogo” oder „Discurso preliminar ,? ben 
Moratin der Ausgabe feiner „Comedias? (Paris, 1825) vorges 
feßt, und darin eine Weberficht der dramatifchen Leiftungen der 
Spanier vom Anfang bed vorigen Zahrhunderts biß auf feine 
Zeit gegeben hatte, nicht nur nad) der volftändigeren Nebaction 
aus defien Nachlaß in der Ausgabe der Akademie (in der Pariſer 
fing diefe Weberfiht von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an) 
hier wieder abgedruckt, fondern auch hier hat der umfichtige Her⸗ 
ausgeber durch eigene und durch ihm von feinem freunde Herrn 
Hartzenbuſch *) mitgetheilte Anmerkungen für Ergänzung und 


Don Juan Eugenio Hartzenbuſch, den aud Mef. dad 
Vergnügen hat, unter feine literarifhen Freunde rechnen zu dür⸗ 
fen, ift einer der talentvollften dramatiichen Dichter der Jetztzeit 
in Spanien; feine Tragödie: »Los ämantes de Teruel« und fein 
£uftfpiel: >La coja y el enoojido« haben ihm unter ben tragifchen 
und komiſchen Dichtern Spaniens für immer einen ausgezeichneten 
Bias gefihert. Er it von deutfcher Abfunft (fein Bater war ein 

unfttifchler von Schwadorf, in der Nähe von Köln gebürtig, der 
fih in Madrid niederließ),, und mit der deutihen iteratur innig 
vertraut; er hat z. B. Schiller's »Glocke« und »Kindermörderin« - 
und Leſſing's Fabeln in's Spanifhe überſetzt, und befigt wohl die 
vollftändigfte Sammlung der deutihen Dramatiter in Spanien. 
Um das altipantiche Theater hat er ſich durch feine Fritiihen Aus 
gaben des Tirfo de Molina (Tellez) und des Alarcon große Ber: 
dienfte erworben. Er bereitet eine umftändliche kritiſche Geſchichte 
des fpanifchen Theaters vom Anfange des vorigen Jahrhunderts 
bis auf unfere Zeit vor, wovon fowohl die oben erwähnten Nm 
merfungen zu Woratin, als auch feine davon gegebenen »Alleber⸗ 
fihten«e (Apuntes) in der Revista de Espada, de Indias y del estran- 
jero, den vortheilhafteften Begriff geben. 
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Berichtigung des Textes geforgt. Auch hat ber Herausgeber in 
dem diefem „Discureo” angehängten „Catälogo de piezas drema- 
ticas publicadas en Espahia desde el principio del siglo XVII hasta 
la &poca preeente (1825),? das in der Ausgabe der Akademie 
aus politifchen Nüdfichten unterdruͤckte Verzeichniß ber in den 
Revolutionsjahren von 1820 — 1828 gegebenen Stüde wieder 
eingefügt, und viele Auslaffungen und irrige Angaben Moratin’s 
nachgetragen und en fo daß dDiefer Katalog ein eben fo 
volländiges als zuverläßiges Hulfsmittel für den Literarhiſtoriker 
geworben if. - 

Die dramatifchen und Iyrifchen Werke Moratin's find nach - 
forgfältiger Vergleichung mit den lehten von ihm felbfi beforgten 
Ausgaben abgedrudt; da er jedoch Darm, wohl meiſt aus Zeit⸗ 
ruckſichten, manchmal Veränderungen gemadht hatte, die im Vers 
gleich mit den früheren Ausgaben keinen poetifchen Kortfchritt oder 
rein literarifchen Beweggrund beurkunden, fo hat der Herausges 
ber in diefen Fällen jedesmal die Abweichungen von den urs 
fprünglichen Zerten bemerkt (dieß fand vorzüglih in dem Luſt⸗ 
fpiele: „La mojigata” Statt, dem Varianten aus handſchrift⸗ 
lichen, aber autbentifchen Exemplaren beigefügt find, fo daß es 
bier zuerft in jener wahren Geftalt erfcheint, da aus leicht bes 
greiflihen Gründen Damals die Afademie diefe Stellen unters 
drüden mußte, und felbft Moratin nicht alle in die von ihm bes 
forgten Ausgaben aufzunehmen für gut fand). Den Ueberſetzun⸗ 
gen, wie 3.8. der von Hamlet, ift der Driginaltert gegenüber 
gedruckt. 

Unter den lyriſchen Gedichten erſcheinen überdieß hier einige 
zum erftien Male im Drud, wie p.599 die Sonette: „La 
muerte,”? „La resurreccion de la carne? und „Abnegacion estü- 
pida,?” wovon wir ba8 letzte wegen der feinen itonifchen Charaf: 
teriftif,, die Moratin fo eigentbümlich war, hierherſetzen wollen.‘ 
El pobre Polidemo dijo un dia: 

Basilio, tü gobernaräs mi hacienda; 
Y aunque todo se gaste, empefie y venda, 
Siendo tu vohmtad, sera la mia. 
Pagar& numerosa compadia 
Que ä mi me insulte y ä tu gusto atienda: 
Entregate al placer, cena, merienda; 
No estorben mis pesares tu alegria. 
Aunque soy ignorante, serä& bueno 
Hacerme mas estupido y mas louto, 
Que los estudios para mi son malos. 
Y si es que alguna vez me desenfreno, 
Tratame con rigor, ätame pronto, 
Y si tengo razon, dame de palos. 
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So waren von den Romanzen die: „Al conde de Fiorida- 
blanca,” „Al principe de la Paz en una de sus venidas & ia corie 
desde el sitio de Aranjuez en 1780,? und „A una dama que le 
pidiö versos” (p. 600 y 601), in die früheren Sammlungen wicht 
aufgenommen, und die: „Juicio del aho de 1818” (p. 604) noch 
ungebrudt. Letztere Romanze, die man für eine politifche Halten 
könnte, ift jedoch nur eine allgemein fatyrifch » fomifche, die eben 
fo gut von dem Beginn jedes anderen Jahres gelten könnte. Nach⸗ 
dem er jedoch die fogenannte Kalenderweisheit Tächerlich gemacht 
und gezeigt hat, daB es fruchtlos fei, die Zufunft vorausfagen 
zu wollen, die man noch am ficherften aus der Vergangenpeit fols 
gern könne, wenn man nur diefe gehörig erkannt habe, da nichts 
Neues unter der Sonne geſchehe, fchließt er mit folgender, im 
Geiſte und mit der Eleganz des Horaz gegebenen Lehre ber Lebens⸗ 
Flugbeit: | 

. Y en esta pequeiia hola 
Liena de ignorancia y mal, 
Posada incomoda y triste 
Que debemos habitarı 

Tratemos de ser felices, 
Pues la prudencia nos da 
El secreto de: sufrir 
Y los medios de gozar. 

Bon den übrigen. profaifchen Schriften des Don Leandro 
bat der Herausgeber die fatprifche: „La derrota de los pedantes,” 
die eben fo wie deffen Luftfpiel: „El cafe? die fihlechten dramati⸗ 
fhen Dichter jener Zeit geißelt, und die. von ihm mit ironifch- 
polemifchem Commentar verfehene Befchreibung des „Auto de fe 
celebrado en la ciudad de Logroño, en los dias 6 y 7 de noviem- 
bre de 1610,” aufgenommen; leßtere Schrift war zwar auch 
ſchon früher gedrudt, aber unter dem Pfeudonym „del bachiller 
Gines de Posadilla.? Noch ift manches Ungedrudte in Moratin's 
fhriftlichem Nachlaß, worunter das Wichtigfte und Wünſchens⸗ 
werthefte für die Veröffentlichung deffen Autobiographie und die 
Beichreibung feiner Reifen in England und Stalien und deſſen 
reiche literarifche Correfpondenz wäre, die fih aber im Privat: 
befig(in den Händen von Salva und der Familie Silvela) befinden. 

Der dritte Band enthält die „Novelistas anteriores 
à Cervantes.” Vorausgeſchickt ift ein „Discurso preliminar. 
Sobre la primitiva novela espahola ,? der eine bibliographifch = Pri= 
tifche Sefchirhte diefer Dichtungsgattung in Spanien bis auf Cer⸗ 
vantes gibt. Die Spanier verftehen aber unter der Dichtungs⸗ 
gattung „Novela” nicht bloß jene kürzeren Erzählungen in Profa, 
die eine intereffante Situation oder die Entwidlung einer Die 
Neugierde reizenden Begebenheit aus dem wirklichen Leben zum 
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Begenftande haben, und bie wir nach dem Vorgange ber Italie⸗ 
ner und Franzoſen „Novelle? im engeren Sinne (Neuigfeit) nens 
nen, fondern alle poetifchen Erzählungen, die nicht eigentlich 
Mythen oder Märchen find, mit Einfchluß aller Arten des 
Romans , wofür fie keinen andern Namen haben. Doch) 
hatte auch bei den Spaniern das Wort „Novela” anfänglidy nicht 
diefen ausgedehnten Sinn, fondbern den engeren der „Novella” 
der Staliener , denen fie, wenn auch nicht die Sache, doch das 
Wort und die Form entlehnten und nachahmten, und zwar findet 
ſich erft feit der Mitte des jechzehnten Jahrhunderts bei den Spas 
niern dieſes Wort für diefe Dichtungsgattung eingeführt und ges 
braucht. So fagte no im 3.1574 Juan de Timoneda in dem 
„Pröloge” zu feinem „Patrahuelo:” „Y semejantes marahas (Ins 
triguen) las intitula mi lengua natural valenciana rondalles, y 
la toscana novelas ?); und Juan Saitan de Vozmediano, der 
im 3.1590 zu Toledo den erften Theil der Novellen des Giraldo 
Cintio in fpanifcher Ueberſetzung herausgab, äußert fich über diefe 
neue Gattung im „Prölogo” folgendermaßen: „Ya que hasta 
ahora se ha usado poco en Espana este genero de libros por no 
haber comenzado & traducir los de Italia y Francia, no solo habra 
de zqui adelante quien por su gusto lo traduzca, pero serä por 
ventura parte el ver que se estima esto tanio en los estranjeros, 





») Der Herausgeber befinirt und erläutert den Begriff »Novela« fol- 
gendermaßen: »Novela ... que viene ä ser la relacion ingeniosa de 
uva accion fingida, pero verosimil entre personas particulares. En 
lo fingido se distingue de la historia y la biografia; en lo verosimil, 
del apölogo y fäbula mitolögica, y de la epopeya en la condicion 
de las personas que intervienen ; aunque en esta parte recorre una 
escala tan estensa, desde las clases mas abyectas de la sociedad 
hasla los hombres de änimo mas generoso y esforzado, que seria 
dificil sefalärle los limites que le separau de los poemas de mas 
alta enlonacion. 


>) Wie fehr diefes Wort im Spanifchen noch ungewöhnlih und uns 
verftanden war, beweif’t die lächerliche Etymologie, die er hinzus 
fügt: »Novelas... que quiere deeir: tü, trabajador, pues no ve- 
las, yote desvelare con algunos graciosos y asesados cuentos,« etc. 
Uebrigens war auch im Stalienifchen noch zu Boccaccio's Zeit die 
Benennung »Novellax fo ungewöhnlid und unbefimmt, daß er in 
feinem »Decameronex (Proem.8) den Begriff, den er damit vers 
bunden haben wollte, durch mehrere gangbarere Synonyme zu er: 
läutern für nöthig fand: »intendo di raccontar cento novelle, 6 
favole, 6 parabole, 6 istorie, che dire le vogliamo.« — Timoneda 
gt dem Nic. Antonio (Bibi. hisp. nova, 1.604) für den er 
fen Novellenfchreiber der Spanier : »Autor est primus fabularum, 
quas dicimus italico verbo Novelas; nescio enim, an aliud hujus- 
modi opus inter nos eo antiquius sit, quod ita conseriptum dedit : 
El Patraäuelo eto« 
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para que Ivs naturales kegan lo que nunca han hecho, que es com- 
poner novela.” Ja noch Cervantes rühmte fich in feinen „Nove- 
las ejemplares,” der Erfie in Spanien zu fepn, der Driginab 
aovellen gefchrieben habe: „Yo soy el primero que he novelade 
en lengua castellana; que las muchas novelas que en ella amden 
impresas todas son tradacidas de lenguss esiranjeras, y esias son 
mias propias, no imitadas ni hurtadas, mi ingenio las engendrö y 
las pariö ıni.pluma, y van creciendo em los trazos de la * 
Cervantes hat in ſo weit ganz Recht, wenn er ſich fuͤr den Erſten 
haͤlt, der in Spanien muſterhafte Novellen im engeren Sinne 
ded Wortes, in beitimmterer Form und mit außsgefprochenerem 
Charakter im Unterfchiede von den Übrigen Arten der erzählenden 
Poeſie gejhrieben hat, in welcher Art fich vor ihm Keiner, nad 
ihm nur Wenige unter feinen Landöleuten mit ihm verglei 
laſſen; aber er irrt, wenn er die Gattung profaifcher Erzählungen 
überhaupt, und felbft jener kleineren Situations⸗ und Sitten 
gemälde feinen Vorgängern ganz abfpricht, wofuͤr fie freilich ned 
- nicht des befonderen Namens der „Novela” ſich bedient hatten, 
fondern fie ganz allgemein „Cuentos,? „Consejas,” „Patrzüns* 
u. f. w. nannten. Bei einem Rolle, wie dem fpanifchen, das 
eine fo lebendige Phantaſie, fo reiche Erfindungsgabe, fo bewegs 
tes eigenthümliches Leben, fo viel Abenteuerfucht und fo viel Zas 
triguengeift hatte, und dazu noch die Jahrhunderte dauernde Ber: 
bindung mit den märchenfüchtigen Arabern, müßte man dieſe 
fpäte, erſt im ſiebzehnten Jahrhunderte gefchehene Einführung 
diefer Erzählungsgattung bezweifeln, auch wenn man feine Des 
cumente für das Oegentpeil hätte Man kann zwar anführen, 
daß die poetifche Erzählung früher in der fo volfsmäßigen und fo 
zeitig eingeführten Romanzenform großentheils aufging , die im 
der That nicht bloß dem Namen, fondern auch dem Inhalte und 
der Form nach mit den Romans der Sranzofen und den Romances 
der Engländer verwandt ift; aber man wird auch von vorneherein 
zugeben müffen,, daß daneben und gerade darum um fo mehr bei 
fortgefchrittener Entwidlung der Profa bei einem ſolchen Wolle 
die Entſtehung und Verbreitung profaifcher Erzählungen (Mos 
vellen und Romane) nicht fo fpät erft geſchehen konnte. Diefe fchon 
in der Natur der Sache liegende Behauptung erhält durch bie 
bier gegebene Gefchichte diefer Erzählungsgattung in Spanien 
bis auf Cervantes und die hier mitgetheilten Documente 
oder Denkmäler derfelben ihre thatfächliche Begründung. 

Es Liegt ebenfalls in der Natur der Sache, daß in der pres 
faifchen Erzählung der orientalifche Einfluß auf die fpani- 
ſche Eiteratur, den wir-in anderen Beziehungen für fo übertrieben 
halten, fi) am früpeften und am meiften gezeigt habe. Haben 
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doch die Araber mit ihrem Reichthume an Märchen und Erzäh⸗ 
lungen den ganzen Dccident des Mittelakterö uͤberſchwemmt; find 
doch hauptfächlicy Durch ihre Vermittelung zur Zeit der Kreuzs 
jüge die beiden berühmten Apologen : Sammlungen Pantscha- 
Tanira und Sendebar von den Ufern des Ganges biß an die der 
koire und des Quadalquivir verbreitet worden. Was war daher 
natürlicher, als daß die Spanier, die nicht nur im ſiebenhundert⸗ 
jährigen Kampfe um den Beſitz ihres Landes mit den Arabern 
ſtritten, fondern auch oft im friedlichen Verkehr mit ihnen zu⸗ 
fammeniebten und als Parteigänger oft ihre Zeitgenoffen waren, 
von ihnen die orientalifchen Märchen und Sagen und ihre Art, 
fe in Hahmenerzählungen zufammenzufaflen, kennen lernten. 
Daher haben wir ſchon aus dem Anfang des zwölften Jahrhun⸗ 
dertö (1106) eine dem Arabifchen nachgebildete ApologensSamms 
lung in Iateinifcher Sprache von einem fpanifchen getauften Juden 
(Petrus Alfozsi, Disciplina clericalis) ; daher ward das ältefte No⸗ 
vellenbuch in fpanifcher Proſa, als diefe hinlaͤnglich dafür aus⸗ 
gebildet war, eine großentheild nad orientalifchen Quellen und 
nach orientalifcher Art gebildete Rahmenerzählung mit eingewehs 
ten Fleineren Apologen und Movellen: der in neuefter Zeit auch 
bei uns durch Keller'5 Ausgabe (Stuttgart, 3889) und des reis 
bern von Eichendorff Leberfegung (Berlin, 1840) befannter ges 
wordene „Conde Lucanor” des Infanten Don Juan Mar 
auel ct 1347) 3. Diefes Buch, um einige Jahre älter als 
das Decamerone , fidert den Spaniera unter den Dccidentalen 
dad Primat in diefer Art von Novellenfammlungen in einer Rah⸗ 
menerzählung, welche Art freilich exit durch Boccaccio und feine 
Rachahmer in und außerhalb Italiens fo_beliebt geworden ift, 
daß man ihm und den Italienern bauptfächlih den Ruhm ihrer 
Einführung in die abendlänbifche Literatur zugefchrieben hat. Die 
Spanier aber haben außer dem Conde Lucanor eine ebenfalld noch 
aus der erfien Hälfte des viergehnten Zahrhunderts ftammende 
ganz Ähnliche Apologen = und Novellenfammlung in einer Rah: 
menerzählung, nur daß fie in Werfen abgefaßt ift, nämlich die 
fogenannten „Poesias” des Erzprieflerd von Hita Ju an Ruiz 
(1843) 2), und eine nicht viel jüngere Ueberfebung des Bid pai®). 


) Bel, unfere Anzeige von der fpan. Ueberf. Bouterwek's in die 
fen Jahrb. Bd. LVII. S. 192 ff.; Elarus, Darftellung der fpan. 
Lit. im Mittelalter. Mainz 1846. Bd. J. S. 357 ff.; und Thomas 
Roscoe, The Spanish Novelists. London 1832. 8. Vol. l. p. 3 qq. 

) Bel. anfere Anzeige Bouterwek's, 1 c. ©. 199 ff. 
©. Sarmiento, Memorias para la hist. de la poesia y pootas 
esp 2.339 sg. ;— J. A. Pellicer, Eusayo de una Bibliot. de 
traductores esp., p. 156 8q.; — Rodr. de Castro, Bibliot. esp. 
T.} p.636 — 638. 
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Die Urſache, daß dieſe Form bei den Spaniern nicht ſchon 
damals ſich weiter entwickelte, lag vielleicht in den zu Anfang 
des fuͤnfzehnten Jahrhunderts eingeführten und immer mehr zur 
Modelectüre werdenden Ritterromanen, dem Amadis de 
Gaula und feiner zahlreichen Sippe. Diefe fagten dem damals in 
Spanien noch vorherrſchenden Nittergeifte und dem noch faſt außs 
fhließend aus der Hidalgia beftehenden Lefepublifum mehr zu, als 
die mehr im wirklichen Leben und im bürgerlichen Kreife ſich bes 
wegende Novelle. Daher find die Denkmäler der Erzählungss 
Literatur, welche die Spanier aus jenen Zeiten vor dem fechzehus 
ten Zahrhundert noch aufzumeifen haben, entweder eigentliche 
Kitterromane, oder chevaleredke Legenden und galants fentimens 
tale Liebesgefchichten. Die Ritterromane im Style der Amabdiffe 
übergeben wir bier, da der Herausgeber ihnen einen eigenen Band 
beftimmt hat. Won den chevalereöten Legenden jener Zeit erwähnt 
er zweier no ungedrudter in catalanifher Sprad«. 
Auszüge daraus wurden ihm von feinem gelehrten Freunde, Hru. 
Manuel de Bofarul, mitgetheilt, der vor: Kurzem unter dem 
Sandfchriften des ehemaligen Klofterd San Cucufate del Valles in 
einem Coder mit der Auffchrift: „Miscellanen ascetica” aus dem 
vierzehnten Jahrhundert fie unter folgenden Rubriken fand: „Hi- 
storia del rey d’Ungria” und „Vida del caballero Tutglat de la pro- 
vincia llamada Irbenia.” Den Inhalt der „Historia? gibt er fo 
an: „Ein König von Ungern wollte ſich nad) dem Tode feiner 
Gemahlin mit feiner Tochter vermählen, die ein Wunder von 
Schönheit war.und befonders reizende Hände hatte. Die Xochter 
widerftand, und als fie erfannte, daß ihre Hände die Haupturs 
fache diefer fündhaften Neigung feien, hieb fie fie ab und übers 
reichte fie ihrem Vater an dem Tage, der zu ihrer VBermäblung 
mit ihm beftimmt war. Darob erzürnt befahl der Vater, fie in 
ein Boot zu bringen und auf der hohen See allein ihrem Schick⸗ 
fale zu überlaffen. Durch Gottes Fügung wird daB Boot in dem 
Hafen von Marfeille getrieben, von den Leuten dort aufgefangen 
und bie Prinzeffin zum Grafen von. Provence gebracht. Diefer 
verliebt fich fogleich in fie, und ale er hört, daß fie bie Xochter 
des Königd von lingern fei, fendet er feine Ritter an deffen 
Hof, um ſich von der Wahrheit diefer Ausfage zu vergewiſſern 
und dann um fie zu freien. Der König von Ungern willigt in 
diefe Vermählung, fie wird vollzogen und ein Sohn ift die Frucht 
derfelben. Die Mutter des Grafen von Provence wird eiferſuͤch⸗ 
tig auf die Prinzeffin und befiehlt, fie abermals in ein Boot zu 
werfen und nebft ihrem Sohne der Willfür des Meeres zu fiber 
Taffen. Aber auch dießmal wacht Gott Über feinem Schügling; 
das Boot wird zu einem am Ufer gelegenen Nonnenkloſter getrie 
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ben, wo die erlauchten Irrfahrer gaftliche Aufnahme fanden. Die 
Nonnen erwählen die Prinzeffin zu ihrer Pförtnerin, und fie 
erbaut Alle durch ihre Tugenden und ihren heiligen Wandel. Al 
fie eined Tages nach gewohnter Weife an den Stufen des Altar 
betete, entfiel dem Priefter die Hoſtie; fie, uneingedent ihrer 
Verſtümmlung, beugt fih im frommen Eifer darnach, um die 
fallende aufzufangen; ba erhält fie durch die Gnade Gottes ihre 
Hände wieder, und viel fehönere noch als die abgehauenen. Dies 
Wunder ſetzt ihre Mitfchweitern in Erfiaunen, und von num an 
verehren fie fie noch mehr als früher. Der Graf von Provence 
bat unterdeß Beine Zeit verloren und ein Fahrzeug ausgerüſtet, 
um feine Gemahlin auf der weiten See aufzufuchen. Aber ver: 
geblich hat er fie ſchon ſechs Jahre lang gefucht. Endlich enis 
ſchließt er ſich, nach Marfeille zurüczufehren; vorher aber muß 
fine Schiffsmannfchaft noch Waſſer einnehmen, und ein Theil 
derfelben fteigt gerade an jener Stelle der Küfle an's Land, we 
ſich das Nonnenklofter befand. inige von diefen Seeleuten er⸗ 
kennen zwar die Prinzeſſin; da fie aber Hände an ihr bemerken, 
fo glauben fie, daß es doch eine andere Frau fei, die ihr nur ſehr 
gleich fehbe. Doc, benachrichtigen fie davon den Grafen, der, 
von Neugierde getrieben, fie zu ſehen gebt. Die Satten erfennen 
fh; das Wunder mit den Händen wird berichtet, und der Graf 
nimmt zum Leidwefen der Nonnen feine Gemahlin mit fi) nad 
Marfeile. Sie leben noch Tange Jahre in glüdlicher Ruhe, und 
hinterlaffen nach ihrem Tode außer jenem Sohne noch mehrere 
andere Söhne und Töchter. Won legteren wurde die eine die Ges 
mahlin des Könige von Aragon, eine andere die Gemahlin de& 
Königs von Frankreich, eine dritte vermählte fih mit dem Könige 
von Caſtilien und eine vierte mit dem von England; deren Nach⸗ 
lommen aber bildeten endlich die königliche Linie von Aragon.” 
Dan fieht ſchon aus diefem Auszuge, daß dieß eine Verſion des 
vielfach im Mittelalter bearbeiteten Tegendenartigen Märchens von 
„Dem Mädchen ohne Hände” iſt H. a 
Die „Vida del caballero Tutglat” ift ebenfalls eine Verſio 
einer fehr befannten Regende des Mittelalters, der von dem his 
bernifhen (Irbenia) Ritter Tundalus. 


2) Vgl. darüber unfere Anzeige von Baſile's Pentamerone, in 
diefen Sahrb. Bd. CXX ©. 241.— Doc ſcheinen in der ſpani⸗ 
fhen Berfion auch einige Züge aus der befaunten Sage von der 
fhönen Diagelonne aufgenommen zu ſeyn. — Vgl. über dieſe auch 
unter dem Namen der Geſchichte von der »geduldigen Delena« 
vielfach bearbeitete Legende: Gräffe, Lehrb. d. Liter ärgeſch. Bd. I. 
Abthl. 11.3, S. 204 — 286; — Bäckström, Svenska Folkböcker. 
Stockholm, 1845. 8. Bd.I. &.184 ff.; — und Bulletin de 
lacad. de Bruxelles, T. XII. Mars, 1845. p. 273 — 285. 
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Für den Verfaſſer der älteften galant⸗ ſentimentalen Liebes⸗ 
geſchichten in der ſpaniſchen Literatur gilt der in der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts unter der Regierung Johann's IL von 
Caſtilien lebende Diego de San Pedro, Regidor von Bas 
Hebolid. Man bat von ihm drei Liebesromane in Briefform, die 
fowohl durch dieſe ald audy durch das tragifche Pathos, das m 
ihnen herrſcht, als die Prototype jener Gattung anzufehen find, 
deren vollendetſtes und berühmteftes Mufter wir in „Werther 
Leiden? feiern, und die zu ihrer Zeit nicht minder europäifchen 
Ruf erlangten, wie die vielen Davon erfchienenen Ausgaben und 
Ueberfebungen beweifen. Er fchrieb namlich unter dem Titel 
„Cäreel de amor” die tragifchsfentimentale Gefchichte zweier 
Liebenden, Leriano und Laureola, die er dem Don Diego Her 
nandez, Alcaide de los Donceles, zueignete 1, Dann: „Ar- 
nalte y Lucenda,” ebenfalls eine Liebesgefchichte in Briefen 
and Geſprächen „de mucho primor y gentileza,” wie er ſelbſt 
fogt 2). Endlich unter dem Titel: „Cuestion de amor,? 
die Liebesleiden zweier unglüdlicher Salane, Vasquiran und Fla⸗ 
miano, die fich darüber ftreiten, wer von ihnen beiden ungläds 
licher und verliebter fei (cual de los dos con mas razon de la for- 
tuna como mas lastimado 6 mas apasionado se debe quejar), Fla⸗ 
miano, der hoffnungslos Tiebt, oder Vasquiran, dem der Tod 
die Geliebte entriffen. In diefem Roman ſieht man noch die Nach⸗ 
wirfung der Troubadourspoeſie, denn er ift eigentlich nur eine 
ausfuͤhrlichere Tenzone in Profa, aber mit vielen Gedichten uns 
termifcht (uns contienda 6 cuestion dä manera de diälogo en de- 
manda y respuesia), wie denn der Werfafler felbft noch in der 
Reihe der Dichter des Cancionero general erjcheint. Dem Exem⸗ 
plare der Ausgabe dieſes leßteren von Xoledo, por Maestre Ra- 
mon de Petras,... acaböse a doze dias del mes de mayo, aho de 
1527, in Sol. mit goth. Buchft., welches die LE Hofbiblie 
the? befigt, ift wohl die ältefte, aber biöher allen Bibliogras 
phen unbefannt gebliebene Ausgabe der „Cuestion de amor? bei 








1) Die ältefte Ausgabe, die man davon kennt, ift die von Burgos, 
1496, por Federigo Aleman; dann im Laufe des 16. Jahrh. oft ge: 
druckt in und außerhalb Spaniens, mehrfach in's Stalienifche, Fran 
zöftfche und fogar in's Dänifche überfeht (lebtere nach der deutſchen 
Veberfegung des Freiherrn H. L. Khueffiteiner) ; — vgl. Nyerup), 
Almindelig Morfkabsläsning i Danmark og Norge, ©.149, und 
Bräffe, Lehrb. d. Literärgefch. Bd. Ir. Abthl. II. 2. S. 1166 und 
11.3. ©. 488). 

*) EI Tratado de Arnalte y Lucenda. Burgos, 1522, und Öfler, and 
in's Sranzöfifhe und Stalienifche überſetzt; Sräffe, l.co., wrt 
aber, wenn er diefes Buch für einen Auszug aus dem »Cärcel de 

amoręe hält. | 
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gebunden, denn die ältefte Ausgabe, die man bisher vom Ori⸗ 
ginal gelannt hat, ift die von Medina del Campo, 1545, wähs 
xend man doch eine franzöfifche Ueberfehung, Paris vom 3. 1541 
Bannte; die obige Ausgabe der k. k. Hofbibliothek ift aber, wiewohl 
fie weder auf dem XTitelblatte noch am Ende eine Angabe des 
Drudorts und Jahres hat, offenbar in der ſelben DOfficin und 
in demfelben Jahre gedrudt, wie jene Ausgabe des Cancio- 
nero, der fieim Format, Papier und Drud völlig gleich, und 
mit der fie in einem alten Einbande zufammengebunden ift *). Die 





*) Da diefe Ausgabe ein Unicum zu feyn fheint, fo wollen wir fe 
etwas genauer befchreiben. Der vollftändige Titel lautet alfo: 
»Question de amor: De dos enamorados Al vno era muerla su 
amiga: El otro sirue sin euperanca de galardon. Dispulan qual 
delos dos sufre mayor pena. Entrexerense (sic) en esta oontro- 
uersia muchas cartas y enamorados razonamientos. Introduzense 

"mas una caca. Un juego de cafias. Una egloga. Ciertas justas: y 
muchos cayalleros y damas con diuersos y ricos atauios: con letras 
y inueneiones. Concluye con la salida del sefior Visorey de Napoles : 
donde ios dos enamorados al presente se hallauan, para socorrer 
al sancto padre. Donde se cuenta el numero de aquel luzido exer- 
cito: y la contraria fortuna de Rauena. La mayor parte dela obra 
es hystoria verdadera. Compuso esta obra vn gentil hombre que 
se hallo presente a todo ello.« Der Titel it halb roth halb ſchwarz 
gedruct und mit einer Bordüre eingefaßt. Auf der Müdfeite des 
Titebblattes Hecht der Prologo und das Argumento y declaracion de 
loda la obra.« Dann beginnt auf Fol.IlLa der Tert in zwei Co⸗ 
lonnen mit folürten Blättern (II — XXXVIII b) und der Signatur 
a— (iu ſechs BE) und zwei ‘Blättern ohne Signatur. — Außer 
dem befist die Hofbibliothel vom ſpaniſchen Original noch die Aus⸗ 
gabe von Benedig, en casa de Gabriel Giolito de Ferrariis. 1553. 8. 
Zu diefex Gattung Liebesromane in Briefen gehört auch folgender, 
ebenfalls im Befpe der k. f. Hofbibliothek, und der, wie es fcheint, 
den Literarhiftorifern und Bibliographen unbefannt geblieben ift: 
»Processo de cartas de amores, que entre dos amantes passaron con 
vna carta para vn amigo suyo pidiendole consuelo, y vna qnexa 
y auiso contra amor : traduzido del estilo griego en nuestro pulido 

: por Juan de Segura. Dirigido al magnifico seior 
Galeazo Rotulo Osorin. Aio de 1548. Ohne Drudort, in Quart, 
mit —8 Buchſt. ohne Foliation, aber mit Signatur (A—D A, 
28 DL). Die Angabe, daß er aus dem Sriechiſchen überſetzt fei, 
if natürlich eine Fiction; er if ganz in dem galant fentimentalen 
Tone jener Zeit gehalten, mit vebantiiher Gelehrſamkeit unter 
miſcht. Der Held, der fih in feinen Briefen an bie »Derrin« 
(sefora) nur immer ald ihr »&efangener« (captivo) unterzeichnet, 
erobert endlich durch feine Liebesflagen und feine Beftändigfeit das 
Ders der Spröden; aber ihre graufamen Verwandten verweigern 
fie ihm und nöthigen fle, ihnen nach einem ihm unbefannt geblie- 
benen Drt zu folgen. Um ihn über diefen Berluft zu tröften, 
fendet ihm ein $reund die »Geichichte der beiden Liebenden Luzin⸗ 
daro und Medufina ‚« die auch dem Eremplare ber Hofbibliothet 
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abgefaßt, da der letzte Brief (Carla) ded Flamiano folgended Das 


tum trägt: „Hecha enFerrara à XVII. de abril. ao de mil y qui- 
nientos y doze.? Die alte Ausgabe der Hofbibliothet fügt dem 
noch folgende Zeilen bei, die in den fpätern Ausgaben fehlen: 

EI que en la muerte mas que tu ha seydo ven- 


turoso : tu verdadero amigo Flamiano. 
Deo gracias. 


Wodurch die Frage entfchieden wird, daß nämlich der hoff⸗ 
nungslos Kiebende noch glüdlicher zu nennen fei, al& der, dem 
der Tod die Geliebte entriffen. 

Bon al den bisher erwähnten Werken hat der Herausgeber 
keines in den vorliegenden Band aufgenommen, weil fie ihm mehr 
als Sprachdentmäler denn als poetifche Erfindungen Werth zu 
haben fcheinen, und er hat fie daher anderen Bänden feiner 
Sammkung zugewiefen. 

Diefen beginnt er mit einem Meifterwerfe der Ipanifchen Lir 
teratur, dem fich freilich nichts vor Cervantes vergleichen Täßt, 
der berühmten dramatifchen Novelle Celestina. Da wir abet 
an einem anderen Orte unfere Anfichten von diefem Werte aus⸗ 
führlich ausgefprochen haben und der Herausgeber nichts Neues *) 
darüber vorbringt, fo übergeben wir es hier. 

In der gefchichtlihen Einleitung wird die nun folgende 
reiche Novellenliteratur der Spanier in pier Hauptarten grups 
pirt, die der „Novela picaresca,” „Novela amatoria,? „Novela 
miscelanea” und „Novela histörica.” 

Die erfte Hauptart, die „Novela picaresca,” ift eine 
den Spaniern ganz eigenthümliche, weil in ganz nationalen, ja 
örtlichen und zeitlichen Verhältniffen des fpanifchen Lebens bes 
gründet. Durch den außerordentlichen Zufammenfluß von Bege 





unter nachfiehendem Titel beigebunden tft: »Quexa y auiso de vn 
cauallero Hlamado Luzindaro, contra amor y von dama, y sus ca- 
sos , con deleytoso estilo de proceder, hasta el fin de amos: sacade 
del estilo Griego en nuestro castellano por Juan de Segura. 
Abo 1548. Auch mit dem Borigen durch die fortlaufende Signatur 
(von Ei an) verbunden, aber in bem vorliegenden Eremplare be 
fect. Uebrigens ein Ritterroman im Style der Amadiſſe. 


*) Ausgenommen, daß er als ältefte Ausgabe davon die uns unbe 
Fannt gebliebene von Medina del Campo 1499 erwähnt, Die aber 
in demielben Jahre zu Burgos gedrudte, die wir ald Ediuo prin- 
ceps anführten und noch dafür halten, nicht zu kennen ſcheint. 
Dal. auch v. Schack, Geſch. der dramat. Kımft und kit. in Spa⸗ 
nien; Bd.J. &.156 — 160; und unfere Abhandlung über die 
Celeftina in den Blättern f. lit. Unterhaltung, Jahrg. 
1845, Rr. 213 — 217. " 
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benheiten, wodurch Spanien aus feiner früheren faſt abgefchlofs 
fenen Stellung im Laufe des 16. Jahrh. plößlich an die Spike der 
alten Welt geſtellt wurde, und durch die Entdedung und Erobes 
tung der neuen den Schauplatz feiner Thaten verdoppelte, mußte 
der ohnehin mehr zu abenteuerlichen Unternehmungen als zu ges 
tegelter Ihätigfeit geneigte Sinn dee Spanier ganz von diefer 
neuen Richtung bingerifien werben ; ein Heer von abenteuergieris 
gen Glücksrittern entfland, und deren wirkliche wechfelvolle Ers 
lebniffe übertrafen oft die Fühnften Erfindungen dee Phantafie. 
Bar ed daher nicht natürlich, daß auch die Dichtung ſich diefes 
reichen Stoffes bemächtigte, um fo mehr ſich deffen bemächtigte, 
als das Leben der Gegenwart, die reale Richtung eben durch ihre 
Gülle und alle neu geftaltende Macht immer mehr die Vergan⸗ 
genheit und die ideale Richtung zurücddrängten ? Daß fie aber ihre 
Helden gerade unter den Gluͤcksrittern der niedern Stände wählte, 
lag abermals in den eigenthümlichen Verhältniſſen der damaligen 
fpanifchen Gefellfchaft, da ihr nur mit diefer Klaffe die leicht 
teisbare Macht des hoben Adels und der Geiftlichleit völlig freies 
Spiel überließ. Darin Tag aber auch zugleich der Grund, daß 
diefe Sittengemälde eine ironifche Färbung und fatyrifche Tendenz 
belommen mußten; denn die Ironie wurde fhon durch die Wahl 
eines ſolchen Induftrieritters, Wagabunden oder Gauners (Picaro) 
zum Helden und Träger der Sefchichte hervorgerufen; die Satyre 
aber durch die aus der Picardia entfiandenen Lächerlichleiten und 
Lafter der Geſellſchaft, und da fich diefe Glüͤcksritter auch in die 
höhere privilegirte eindrängten , fo fonnte auch diefe indirect und 
daher mit mehr Sicherheit angegriffen und gezüchtigt werben. 
Wenn fchon diefe eigenthümlichen Verhältniffe der damaligen fpas 
nifchen Gefelfchaft die Gattung von Schelmens Romanen von 
ſelbſt hervorriefen und fie von der Mitte des fechzehnten Jahrh. 
bis zum Ende des fiebzehnten zur Lieblingslectüre machten, fo 
wurde ihre Einführung und Ausbildung noch dadurch begünftigt, 
daß gleich ihr Prototyp ein Meiflerwerf war. Wir haben damit 
das fo berühmt gewordene „Leben des Razarillo de Tores 
mes” genannt, das mit der draftifchen Schilderung des Vaga⸗ 
bundenlebens (vida pordiosera y vagabunda) treffliche Charakteri⸗ 
ſtik, Flaffifchen Styl und den ganzen Reichthum der fpanifchen 
Sprache an „komiſchem Salz” (sal y donaire) verband. Für den 
Verfaſſer deffelben gilt befanntlic der als Dichter, Gelehrter und 
Staatsmann gleich gefeierte Don Diego Hurtado be Men 
do za, der esin feiner Zugend fchrieb, aber aus guten Gründen es erſt 
1553 zu Antwerpen anonym drucken ließ. Es fand fogleich ſolchen 
Beifall, daß es fchon im nächften Jahre ebenda und zu Burgos 
nen aufgelegt wurde, und felbfi die Inquifition war nicht im 
7 
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Stande, das ſchnell zur Lieblingslectüre gewordene Büchlein ganz 
zu uniterbrüdeen, fondern begnügte fidh, in den unter ihren Augen 
gemachten Auflagen (nämlich: Madrid 1578, Tarragona 1586, 
Zaragoza 1599, Medina del Campo und Valladolid 1603) die 
anftößigften Stellen (fo die Kapitel IV und V gang) wegzulaffen ®. 

Da der Verf., fei ed aus Laune, fei e8 aus einem anderen 
unbekannt gebliebenen Grunde, die Gefchichte plöglich abgebro⸗ 
chen hatte, während man noch eine Reihe von Abenteuern erwars 
ten konnte, fo fanden ſich bald Solche, welche mit der Fortſetzung 
eines fo beliebten Werkes eine gute Speculation zu machen glaub 
ten. Schon im 3.1555 erfchlen zu Antwerpen bei Martin Nucie 
ein zweiter Theil des Lazarillo, welcher mit der aus derfelben 
Preſſe hervorgegangenen Auflage des erften von 1554 gewöhnlid 
vereint iſt. Auch diefe Fortfegung erfchien anonym, aber fie if 
in Erfindung, Ausführung und Styl fo himmelweit von dem ers 
ften Theile zu ihrem Nachtheile verfchieden, daß man Mendoza 
nicht das Unrecht getban bat, fie ihm zuzufchreiben. Diefe Fort 
feßung beginnt zwar mit den Worten, womit der erſte heil 
ſchloß, und fährt anfangs fo leidlich in dem Tone deffelben fort; 
aber fchon im zweiten Kapitel folgen auf den Schiffbrudy des Hel⸗ 
den fo wunberliche Einfälle, daß fie mit den lebensfrifchen und 
durchaus naturgetreuen Sittens und Charaktergemälden vom 
Mendoza's Werk im grelften Gegenſatze ſtehen. Lazarillo wird 
nämlich, nad) dem Worgange von Apuleius „goldenem Cfel,” in 
einen Thunfifch verwandelt, und feine Exlebniffe im Reiche der 
Fiſche, worunter allerdings damals verfiändliche fatyrifhe Be 
ziebungen verborgen ſeyn mochten, machen ben größten Theil 
diefer Fortſetzung aus, welcher Einfall hoͤchſtens dadurch noch eis 
niges literariſches Intereſſe hat, daß er als Worläufer von aͤhn⸗ 
lichen fatyrifchen Allegorien, wie 3. B. von Gulliver's Reifen, 
angefeben werden kann ?). Aber auch diefe Fortſetzung verſpricht 





») Die Inquiſttion hatte es allerdings verſucht, ed ganz zu unten 

" drüden, das Bergeblihe aber eingefehben und vorgezogen, vurd 
von ihr caftrirte Ausgaben die andern zu verdrängen, wie aus einer 
den Werken des Eaftillejo , die ebenfalls einige Zeit verboten waren, 
vorgeſetzten Erlaubniß des Wiederabdruds, Datirt von »Madrid ä 
21 dias del mes do agosto de 1573 afos« hervorgeht, worm es 
heißt: »Alzaron (los sehores del consejo de la santa y general in 
quisicion) la prohibioion que estaba puesta para no a0 peder 
leer la Propaladia de Bartolome Torres Naharro y 
la Vida del Lazarillo de Tormes, y las obras de Cristo- 
bal de Castillejo « etc. 


%) Die Spanier befigen aus jener Zeit noch einen anderen allegorifchen 
Roman, aber mit vorherrfchender didactifcher Richtung und in Die 
logiſcher Form, nämlich: »Labricio Portundo, 6 Apölogo de & 


1848. Bidliothek ſpaniſcher Schriftſteller. 1091 


noch einen Schluß, der nicht erfchienen iſt. Der Verfaſſer diefer 
Fortſetzung läßt fich nicht mit Beftimmtheit angeben, wiemohl «3 
ſehr wahrfcheinlich ift, daß Nic. Antonio dieſe und nicht bie 
gleich zu erwähnende von Luna im Sinne gehabt habe, wenn ex 
von einem „Emmanuel.... portuensis dominicanorum sodalis” 
als Fortſetzer von Mendoza's Lazarillo fpricht (Bibl. nov. Tom. l. 
p- 340) *). 

„Die „disparales tan ridiculos. como menlimsos,” welche 
jene unächte Fortſetzung enthielt, veranlaßten einen gewiſſen 
Luna, wie er mit vieler Laune berichtet, die wahrbafte Borts 
fegung der Abenteuer des Lazarillo genau nach den Urkunden des 
glaubwürdigen Archives ber Gaunerſchaft von Toledo (come la 
vi escrita en unos cariapecios, en el archivo: de la: jacarandina de 
Toledo) herauszugeben, welche mit deu: noch glaubwürdigeren 


ociosidad y el trabajo,« im 3.1546 von: dem Protonotar Luis 
Mejia verfaßt und von Francisco Cervantes de Salazar com⸗ 
mentirt. 


Der Herausgeber führt dafür folgende Gründe an: weil Ric. An- 
tonio biefe im 3. 1555 erfchienene und Öfter aufgelegte Fortſetzung 
kennen mußte; hingegen die andere, die zuerſt im 3.1620 zu Paris 
erihien und dann angeblich zu Zaragoza, unbezweifelt aber eben⸗ 
falld außerhalb Spuniend im 93.1652 wieder abgedrudt wurde, 
und daher in Spanien nur wenig in Umlauf fam, ihm recht wohl 

: unbefannt geblieben feyn konnte; dann weiß man mit Beſtimmtheit 
die Eriften; eines. gleichzeitigen Schriftſtellers Luna in Paris, unter 
defien Ramen die, lehtere erſchien: una endlich kommen. in biefrr 
fo viele Ausfälle gegen die Inquifition vor, Die es hödhft unwahr⸗ 
fheinlih machen, dag ein Predigermönd, als welcher jener 
Emmanuel von Antonio felbft bezeichnet wird, der wahre Berfaffer 
derfelben geweſen ſei. — Die Stefle bei Nic. Antonio hat aber noch 
zu einem anderen Irrthume Veranlaſſung gegeben ; er fügt nämlich 
dem erwähnten Artikel anı Ende den Eigennamen »Cardosus« 
bei, welhen Manche für den Zunamen jenes Emmanuel gehalten, 
und daher einen Manuel Cardoſo als Berfafler eines zweiten 
Theile des Lazarillo in die Literaturgefchichte eingefhwärzt haben. 
Antonio aber wußte den Zunamen des Emmanuel nit ober fand 
für gut, ihn zu verſchweigen, denn auch im Waterien » Inder am 
Ende des zweiten Bandes der Bibl. nov. p. 680 wiederholt er nur 
bloß den Ramen »Emmanuel, Lazarilo de Tormes continuado,« 
ohne »Cardosuse hinzuzufügen. Diefer Name bezeichnet vielmehr 
baß wahrfheinlih feinen Sewährsmann für die fragliche 

otiz, den Portugiefen Jorje Eardofo, Berfafler des bekann⸗ 
ten »Agiologio 6 Flos sanctorum « der auch eine »Biblioteca Lusi- 
tana« vorbereitet hatte, die er aber nicht herausgab, da ihm ‘Brito 
und Barreto mit einem ähnlichen Werke zuvorkamen. Nach feinem 
Tode fam fein Material in. die Hände des ſpaniſchen Auguſtiners 
Manuel de la Reſurreccion, und dieſer theilte e& wohl dem Anto- 
nio mit, Der daraus jene Motiz über den Emmanuel son Opporto 
nahm und dabei feine Quelle citirte. 
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Erzählungen feinee Großmutter und Bafen beim Kamin in den 
Tangen Winterabenden und mit den Gefchichten, die ihm fein 
Amme beim Abfpähnen erzählte, wunderbar übereinflimmten (que 
se conformaba con lo que habia oido contar cien veces & mi abmela 
y tias al fuego las noches de invierno, y con lo que me destelö 
mi ama). Dieſe Hortfegung erfchien unter dem Titel: „Segunda 
parte de Lazarillo de Tormes; sacada de las crönicas autiguas de 
Toledo, par H. de Luna, interprete de lengua espahola ‚> zuerfl 
gu Paris, bei Rolet Boutonne, im 3.1620, mit der Widmung 
an die Prinzeffin Henriette von Roban, und dann nochmals ge 
drucdt angeblich zu Zaragoza, „por Pedro Destar a los señales del 
Fenix, “ i.3.1652, aber ſehr wahrfcheinlich ebenfalls in Frankreich 
gedrudt, was, außer den dafür fprechenden materiellen Anzeichen 
im Drud, Papier und Eorrectur, ſchon deßhalb glaublich ifl, weil 
sin fo freifinniges, fo feharf gegen die Inquiſition ſich ausſpre⸗ 
chendes Buch damals Fein fpanifcher Drucker aufzulegen gewagt 
hätte. Der fih H. de Luna nennende Herausgeber ober viel 
mehr Verfaſſer dieſes zweiten Theiles ift wohl identisch mit jenem 
„J. de Luna, Castellano, inierprete de la lengun espahola,* 
der im felben Zahre 1620 bei demfelben Verleger in Paris eine 
umgearbeitete und feiner Meinung nad) verbefferte Ausgabe des 
erften Theils erfcheinen Tieß, die er dem „Don Cristiano de Oster- 
housen, caballero de cämera del elecior de Sajonia” widmete, und 
dieſe Umarbeitung unternahm, weil, wie er ſagt, „el lenguage era 
tosco, su estilo llano y la fras mas francesa que espahola”(") ®), 
und der ein Jahr früher ebenfalls zu Paris unter dem Namen 
Suan de Luna und mit derfelben Angabe feines Standes als 
„interprete de lengua espanola” ein Geſprächbuch in fpanifcher 
und franzöfifcher Sprache herausgegeben hatte unter dem Titel: 
„Dialogos familiares, en los cuales se contienen los discursos, 
modos de hablar,, proverbios y palabras espaholas mas comunes, 
muy ütiles para los que quieran aprender la lengua castellana.” 
Denn troß der Variante im Taufnamen treffen Zeit, Aufenthaltes 





*) Die k. k. Hofbibliothek befikt von diefer Umarbeitung, mit ber 
Bartiegung von Luna zufammengebunden, zwei Sremplare , fie ſind 
die die Titelblätter ftrenge Doubletten, auf allen ıft zwar »Za- 
ragoza, por Pedro Destar a los sefiales del Feniz« ald Druckort a» 
gegeben, aber in dem einen Eremplare nur fragen beide Theile 
dad Drudjahr 1652, in demanderen hat die Umarbeitung das Jahr 
1520 und der zweite Theil 1620, wodurch Die obige | tung 
von der Fiction des Drudortes nody mehr beftätigt wird, fo wit 
auch dadurch, daß in beiden Eremplaren alle Lizenzen fehlen. Hi 
gegen ift in beiden Eremplaren und in allen Theilen der Umarbeiter 
und Zortieger mit dem Vornamen H. angegeben und mit dem aufs 
fallenden Druckfehler auf dem Titel: »Castellaho.« 
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ort und Beſchäftigung fo genau zuſammen, daß wohl an der 
oentität der Perfon nicht zu zweifeln ift, und wahrfcheinlich 
war diefer Luna ein wegen religiöfer oder politifcher Meinungen 
zur Auswanderung geziwungener Spanier, der fich in Paris durch 
den Unterricht in feiner Mutterfprache erhielt ; dafür fpricht eben 
feine Fortſetzung des Lazarillo,, die befonderd gegen die Geiſtlich⸗ 
keit und gegen die Inquifition fich fo viele fatyrifche Ausfälle er: 
laubt, daß nur ein Spanier, der auf immer dem Vaterlande Les 
bewohl fagen mußte, fich auf diefe Weife äußern konnte. Webris 
gend ift diefe Fortſetzung in Erfindung, Charakteriſtik und Ion 
viel mehr des erfien Theild würdig als die früher erwähnte, ver- 
fpeicht aber ebenfalls mit einem dritten, jedoch niemalß erſchie⸗ 
nenen Theile erſt die Gefchichte zu fchließen. 

Der Herausgeber bat den Lazarillo mit diefen beiden Fort: 
fetungen in ben vorliegenden Band aufgenommen , wiewohl die 


von Luna fireng chronologifch dem Bande angehört. hätte, der die 


Novelliiten nach Cervantes enthalten wird. Eine Ausnahme, 
die in der Natur der Sache begründet war. Ä 
Mendoza's Meifterwerk veranlaßte aber nicht nur Fortſetzun⸗ 
gen, fondern auch felbfiftändige Nachahmungen. Dahin gehören 
aus der nächfifolgenden Zeit die „Picara Justina? von Fray Ans 
dres Perez (pfeudonym Brancisco Ubeda; Medina, 1605), 
ein vorzüglich durch feine Ausgelaſſenheit berüchtigter Schelmens 
roman , über den Cervantes ein fehr hartes, aber nicht ungerech⸗ 
des Urtheil gefällt hat; der „Lazarillo de Manzanares von Juan 
Cortés de Zolofa (1620), mit feinem Namensvetter von 
Tormes aber gar nicht zu vergleichen, und der diefem noch am 
meiften ebenbürtige „Picaro Guzman de Alfarache? von Mateo 
Aleman. | 
Aleman fchrieb diefes Buch in ſchon vorgerüdten Zahren, 
und zwar nicht lange vor deffen Erſcheinen im Drud (Madrid, 
1599) *), da er darin die Heirat Philipp's IL, die im 3.1599 
Statt fand, mit den Worten andeutet: „rey mozo recien casado 
(Parte 1. lib. II. cap. 1), e8 aber befannt ift, daß er ſchon im J. 
1568 ein bedeutendes Staatsamt bekleidete, das er in der Folge 
aufgab, um wieder ganz feinen literarifchen Befchäftigungen zu 
leben. Daraus erflärt fich auch der charakteriftifche Unterfchied 
zwiſchen Mendoza's und Aleman's Werk; denn wenn diefer aud) 








*) Es erifticen davon drei Ausgaben aus dem 3.1599, nämlich außer 
der erwähnten Madrider eine von Zaragoza cdiefa beiden im Beſitze 
der k. k. Hofbibliothef). und eine von Barcelona, dach iR die Druds 
lizenz der Madriver Ausgabe vom 13 Jänner umd bas königl. 
VPrivilegium vom 16. Februar 1598, die Lizenzen der Ausgabe von 
Zaragoza vom 21. und 22. uni 1599. | 
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der von ſeinem Vorgaͤnger eingeführten Modeform huldigte, ſo 
wollte er, ein gereifter Mann, mit einer durch Erfahrung abge⸗ 
kühlten, aber auch geläuterten Phantaſie und mit ſteter Hinſicht 
auf Zweck und Folgen auch im Spiele der Laune, nicht, wie der 
geniale Student von Salamanca, einen bloß im Uebermuthe der 
Jugend erzeugten Schelm Fed in die Welt ſetzen, ohne fich weiter 
um die Folgen der That zu befümmern ; er konnte die mehr ſitten⸗ 
verderbende als verbeffeende Wirkung der allzu nadten Enthäb 
lung dieſes Saunertreibens vorausfehen, und mußte die Bloͤßen 
deffelben wenigftend manchmal durch das Bußgewand der Rene 
oder doch den Armenfündermantel der Gerechtigkeit zu verdecken, 
und fo mit den Anforberungen des ethifchen Gefühles, das in ibm 
nicht mehr durch die geniale Rüdfichtslofigkeit einer jugendlich 
überfchäumenden Phentafie übertäubt werden konnte, fich und 
feine Leſer auszuföhnen fuchen. Daher bat Ateman feinem Werke, 
wenn auch nicht eine moralifche Tendenz, doch ein moralifches 
Palliativ in häufigen morafifivenden Betrachtungen beigegeben, 
und fchon auf dem Titel diefe Nebenabficht feines Buches durch 
den Zufaß „Atalaya de la vida humana” bezeichnet; nur Bingen 
diefe ſalbungsvollen Betrachtungen und Anfichten *) freilich fehr 
fonderbar im Munde eines Picaro, ba er befanntli Guzman 
feine Lebensgeſchichte felbft erzählen Täßt, und ftehen oft im grell⸗ 
ften Contrafte mit deffen Thaten, die nicht bloß fcheimifche Baus 
nerſtreiche, fondern eines Galeerenfträflinge würbige Verbrechen 
find, wie denn der Berfaffer felbft nach der dem erften Theile vor 
gefegten „Declaracion” die Abficht hatte, durch eine folche Strafe 
ſeines Helden das ethifche Gefühl zu befriedigen, indem er feinen 
Plan alfo andeutet: „Que dl mismo (Guzman) escribe su vida 
desde las galeras donde queda forzado al remo, por delitos que 
comeliö, habiendo sido ladron famosisimo, como largamente lo 
veräs en la segunda parte.” 

Bevor er aber dieſen Plan durch Herausgabe eines zweiten 
Theils noch felbft vollführen konnte, benußte ein Anderer dieſe 


*) Dieje Betrachtungen find oft von folder Länge, daß fie zu für 
lichen moraliihen Abhandlungen ausarten, und die fonft fehr uns 
terhaltende und witige Erzählung ftörend unterbrechen, fo daß der 
jüngere Moratin den Plan hatte, eine Ausgabe von Aleman's Bert 
zu veranftalten, worin alle dieſe ungehdrigen Auswüchſe wegge⸗ 
laffen würden, wie e6 Le⸗Sage in feiner franzöfiichen Bearbeitung 
wirklich gethan hat, Noch hat Aleman den Einprud feines Buches 
durh allzuhäufige und lange, mit der Haupterzählung in ganj 
loſem Zufammenhange ftehende Eyifoden geſchwaͤcht, worin ihm 
freilich fogar Eervantes im Don Quijote gefolgt if. Der Heraus⸗ 

eber der Biblioteca hat alle diefe der Haupterzaͤhlung fremdartigen 
Betrachtungen und Epifoden durch fogenannte Calderones bezeichnet. 
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Andeutungen, um eine Fortfehung diefes ſchnell beliebt gewordes 
nen Werkes erfcheinen gu laſſen. Denn die Sitte griff damals 
unter den fpanifchen Schriftftellern immer mehr um ſich, theile 
durch Herausgabe von Anfängen mit plößfichem Abbrechen bei 
den fpannendften Partien und dem Verſprechen einer Fortfehung 
den Befchmad des Publitums zu verfuchen, und bei beifälliger 
Aufnahme ſich den Erfolg zu fichern, theils fich weder durch die 
Rüdficht auf das Vorrecht des Erfinders eines angefangenen Wer⸗ 
kes, noch durch feine ausdrückliche Erklärung, es ſelbſt fortfeßen 
zu wollen, abſchrecken zu laſſen und ſich zu beeilen, zu beifällig 
aufgenommenen Anfängen „zweite Theile” zu fehreiben, um 
fi an deren Erfolg zu betheiligen, welche unberufene Fortſetzer 
den erften Erfindern nur fehr unwillkommen feyn Fonnten. Daraus 
erflärt fich auch des Cervantes befannte Aeußerung: Las segun- 
das partes nunca son buenas ,? und daher fanden ed diefe Fort⸗ 
ſeher fremder Werke gewöhnlich für gut, anonym oder pfendonym 
Aufzutreten. Beſonders eilig ift Aleman's Fortſeher zu Werke ges 
gangen, denn er muß feinen „zweiten Theil? bald nad) 1600 
herausgegeben haben *). Er hat ihn unter dem Namen „Mateo 
Lujan de Sayavedra, natural y vecino de Sevilla,” erjchels 
nen laffen; daß aber fowohl die Angabe des Namens wie die bed 
Geburtsortes fingirt fei, gebt aus mehreren Stellen des von Ales 
man felbft verfaßten zweiten Theils hervor; er beflagt fich darin 
bitter über diefen unberufenen Fortfeßer und YAßt ihn, um ihn zu 
zuͤchtigen, als einen Zunftgenoffen des Picaro Guzman figuriren, 


*) Wenn die Angabe der Bibliographen richtig iR, daß Madrider und 
Drüffeler Ausgaben des Guzman de Alfarache mit einem zweiten 
Theile von dem 3.1600 eriftiren, fo Pönuen dieß nur Ausgaben 
bes zweiten Theild von dem pfeudonymen Fortſetzer und nicht 
des von Aleman ſelbſt erft darnach geihriebenen fen. Schon die 
Ausgaben des unächten zweiten Theild von Barcelona und Ma 
drid 1603 weifen durch die vorgefepte Drucklizenz, von Valencia 
8. Auguft 1602 Datirt, auf eine frühere Balencianer Ausgabe def 
felden hin; eben fo die Brüffeler Ausgabe von 1604, deren Appros 
bation von Zaragoza 1602 datiert iR, und worin ſich ausdrücklich 
auf eine frühere Balencianer Ausgabe bezogen wird. — lieber die 
erfte Ausgabe von Aleman's zweitem Theile haben wir nirgends 
genaue und zunerläßige Angaben finden fünnen, die ältefte Ausgabe, 
weiche die k.k. Hofbibliothef davon beſitzt, if die von Mailand, 
por Jeronimo Bordon, 1603, mit dem erften Theile zufammen; 
natürlich müflen in Spanien frühere Ausgaben erſchienen feyn ; im 
felben Jahre wie diefe Mailänder erichienen Ausgaben zu Tar⸗ 
ragone und Zaragoza. Jedenfalls aber hat Aleman erfi nad dem 
Erideinen ber unäcdten Fortſezung feinen zweiten Theil ge 
ſchrieben, da er fi darin ara auf diefe bezieht, und es 
fönnen daher Ausgaben von feiner Sortjegung kaum vor 1602 
erſchienen feyn. 
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wobei er deffen wahren Namen, Stand und Geburtsort enthüllt; 
er gibt nämlich zu verftehen, daß diefer literarifihe Freibeuter ein 
gewiffer Zuan Marti, Advokat in feiner Vaterfiadt Valencia 
fei (j. Parte II. de Aleman, lib.i. cap.8, lib.2. cap. 4 y 5). Und 
in der That beflätiget der pfeudonyme Fortfeger durch feine valen⸗ 
cianifchen Idiotismen und feine durch drei lange Kapitel durchge⸗ 
führte juridifche Abhandlung über die Adeldrechte der Wigcayer 
binlänglich felbft diefe Angaben. Uebrigens hat diefer Fortſeher 
dem Aleman keinen Schaden gebracht, denn aud an ihm bewährte 
fi) des Cervantes erſt angeführter Ausſpruch, auch er blieb weit 
hinter feinem Vorgänger zurüd, und feit der von Aleman felbt 
verfaßte zweite Theil des Guzman erfchienen war, wurde der Lu 
jan’d nur zur literarifchen Euriofität. Keiner von beiden bat aber 
dad Verfprechen erfüllt, mit einem dritten Theile den Schlaf 
der Gefchichte zu geben. Lujan's zweiter Theil ift nur ein pasn 
mal aufgelegt, und darum eine bibliographiiche Seltenheit ge 
worden, während von beiden Theilen Aleman’s mehr als 24 Auf: 
lagen des Originals und Ueberſetzungen in faſt allen gebildeten 
Sprachen Europa's eriftiren , und bie Nachahmung von Le Gage 
noch mehr feinen Ruf verbreitet und vergrößert hat. In der vor: 
liegenden Sammlung find beide Theile Aleman’d und der zweite 
Lujan's ganz abgedrudt worden. Ä 

So bat fi auch an der „Novela picaresca” das literan 
biftorifche Ariom beftätiget: daß wenn eine Kunftgattung durch 
die zeitlichen und nationellen Verhältniffe und Bedürfniffe her 
vorgerufen wird, fi) auch immer die rechten Leute dazu finden; 
fo ift auch diefe Gattung gleich durch zwei fo ausgezeichnete Schoͤ⸗ 
pfungen, wie die Mendoza's und Aleman’s, eingeführt und fchnell 
zur berrfchenden geworden; die beften Köpfe, wie Cervantes, 
Luis Velez de Guevara, Quevedo, Eipinel u. f. w., baben fie 
Fultivirt, und fie erhielt fich bis gegen Ende des ftebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, ald der allgemeine Verfall der fpanifchen Literatur mit 
dem des Nationallebens Überhaupt eintrat. Wie viele Anhänger 
die „Novela picaresca” noch in der zweiten Hälfte diefes Jahr 
hunderts zählte, beweif't der fatyrifche Roman: „La flema de 
Pedro Hernandez”? (1657) von Marcos Barcia, worin er den 
Streit zwifchen diefen und den Merehrern der durch Cervantes 
eingeführten „Novelas ejemplares” Tächerlich zu machen fucht. Wels 
chen europäifchen Ruf endlich der Schelmenroman durch den Sil 
Blas erlangt bat, ift Zedermann befannt. 

Unter der zweiten Hauptrubrit: „Novela amatoria” 
ftellt der Herausgeber nur jene Romane und Novellen zufammen, 
deren Hauptgegenſtand das verliebte Pathos ift, jedoch mit Aus 
ſchluß der Schäferromane und der eigentlichen Ritterbücher, denen 
er eigene Abtheilungen feiner Sammlung beftimmt hat. 
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Er erwähnt in der hiftorifchen Heberficht als des erſten Nach⸗ 
folgers auf bem von Diego de San Pedro betretenen Gebiete des 
fentimentalen Liebesromane des Zuan de Flores, Verfaſſers 
det „Historia de Grisel y Mirabella” und „de Aurelio & Isabela, 
hija del rey de Escocia ;? der erfiere Roman erfchien zu Sevilla 
1524 und Xoledo 1526, der letztere zuerſt in ber italienifchen 
Ueberfegung von Lelio Aletifilo zu Mailand 1521 und dfter, dann 
in italienifcher und frangöfifcher Ueberfegung von ©. Corrozet zu 
Paris 1547, und erfi 1556 zu Antwerpen in der Originalfprache 
mit italienifcher, franzöfifcher und englifcher Ueberſetzung, woraus 
hervorgeht, daß er fehr beliebt geworben und wohl ald Sprache 
buch gebraucht worben fei H. 

Dann führt er ebenfalls nur an das im 3.1548 zu alas 
manca erfchienene „Libro de los honestos amores de Peregrino y 
de Jinebra” von Hernando Diaz, und die „Historia de la 
reina Seuilla.” Letzterer Roman, von dem wir an einem anderen 
Orte (Ueber die altfranzöf. Heldengedichte, ©. 124 — 159) aus⸗ 
führlihe Nachricht und eine Inhaltsüberſicht gegeben haben *), 
gehört darnach in den Kreis der Ritterbücker und berupt auf Ker⸗ 
fingifchen Sagen. 

Mit mehr Ausfüprlichkeit fpricht ex von bem auch in bie 
Sammlung aufgenommenen Roman : „Historia de los amores de 
Clareo y Fiorisea, y de los trabajos de Isea,?” von Alonfo 
Nunez de Reinofo: Man kennt nur Eine Auflage des Ori⸗ 


’) Vgl. Über die Ausgaben diefer beiden Romane: Gräffe a. a. O. 
1.3, &.429 und 486; eine Probe in vier Sprachen aus Aurelio 
6 Isabela fteht in (Lecouteulx de Canteleu et Malmontais) Essai sur 
Ja litt. esp. Paris, 1810. 8. p. 121. Bon demfelsen Juan Slores, 
der nach der Titelangabe der italienifchen Ueberſetzung des erſtge⸗ 
nannten Romans ein »Flamländer« war, ift noch ein ähnlicher 
Roman, aber, unieres Wiſſens, nur in franzöfifcher Ueberſetzung 
erfihienen : »La deplovrable fin de Flamete, Elegante invention de 
Jehan de Flores espaignol, traduiete en Langue francoyse. Souf- 
frir se ouflrir. 1535. On les vend a Lyon, cher Francoys Juste, 
deuant nostre Dame de Confort. in 8. cim Beſitz der k.k. Hofbibl. ; 
f. über diefe wie über andere Ausgaben dieſes Romans und aud 
über die der übrigen genannten Werke des Fl., Brunmet, lebte 
Yusg. s. v. Flor es, der aber die Zahl der Blätter obiger Ueber⸗ 
fegung irrig angibt, das Eremplar der Hofbibl. hat wenigſtens nur 
71 foliirte Blätter); es iſt eine Fortfeßung von Boccaccio's Fiam- 
metta, worin der Berfafler unter dem Kamen »Grimalte« mit ſei⸗ 
ner Dame »Gradisse« über die weiteren Schidjale Flammete's und 
feine eigenen Herzensangelegenheiten correfpondirt.. 


2) Außer den beiden dort angeführten Ausgaben von Sevilla, 1532 
und Burgos 1551, eriftirt noch eine neuere davon: Balladolid, 
1623; fe Bibliotheca Heberiana, VI.1696, und Bull. du 
biblioph. frangc. 3° serie, 1838, Nro.7, p.316. 
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ginals, die zu Venedig bei Gabriel Giolito im 3.1552 erfchien 
und fehr felten ift (die k. k. Hofbibliothek befigt ein Exemplar des 
von), im folgenden Jahre Fam eine franzöfifche Ueberſetzung von 
Jacques Vincent in Paris heraus. Aus den Angaben, die ker 
Verf. felbft in diefem Werke und in feinen damit zufammenge: 
drudten Poefien (Libro segundo de las abras en coplas castellanas 
y versos al estilo italiano) von ſich gibt, laͤßt fich nur fo viel ents 
nehmen, daß er wider feinen Willen fih in Venedig aufhalten 
mußte, über diefe Trennung vom Vaterlande und befonbers von 
feinem Geburtsorte Guadalajara ſich fehr unglüdlidh fühlte, de 
er überdieß in bürftigen Umftänden und von der Gnade einer Dame 
lebte; denn nachdem er bloß feinen Aeltern zu. Liebe die Rechte 
ftudirt, dieſe Befchäftigung aber aus Abneigung aufgegeben und 
in vorgerückterem Alter mit dem MBaffendienfte vertaufcht hatte, 
fand er ſich, von feinen Verwandten. und Freunden getrennt, 
gezwungen, in fremden Landen Gönner zu fuchen ,. und fcheint 
auch zu diefem Behufe feine literarifchen Arbeiten unternommen 
und herausgegeben zu haben. rüber hatte er eine dem Herzoge 
von Infantado gewidmete „Comedia” gefchrieben, die er aber nie 
dem Drucke übergab ; denn trog der Bitten feiner Freunde und 
befonders des Zuan Hurtado de Mendoza, dem er fie gur Vers 
befierung mitgetbeilt hatte, konnte er ſich nicht dazu entfchliehen, 
wie er in einem feinem Romane angehängten Schreiben an dieſen 
legteren fagt: „Porque no.era de mi condician hazer cosa, de Ja 
cual andando el tiempo me habia de arrepentir.” Und ebenda 
gibt er als Urfache an, warum er nun diefen Roman, von dem 
er ihm ein Eremplar nad Madrid fende, erfcheinen laffe, daß er 
fih dadurch feinem. gegenwärtigen Gönner Juan Micas, einem 
edlen Venetianer und Freunde der fpanifchen Literatur *), dem 
er ihn auch gewidmet bat, dankbar bemeifen wolle. In den bei 
den Zueignungsfchreiben an diefen fpricht er ſich auch über Verau⸗ 
laffung und Zwed feined Romans aus. Die Veranlaffung dazu 
gibt er folgendermaßen an: „Habiendo en casa de uu librero visto 
entre algunos libros uno que Razonamientos de amor se 
llama , me tomö deseo, viendo tan buen nombre, de leer algo en 
el; y leyendo una carte que al principio estaba, vi que aquel libro 
habia sido escrito primero en lengua griega, y despues en latina, 
y ültimamente en toscana; y pasando adelante halle que comen- 
zaba en el quinto libro. EI haber sido escrito en tantas lenguas, 
el faltarle los cuatro primeros libros fu& causa que mas curioss- 


mn 


*) Demielben Juan Micas hat ein Freund Reinoſo's, ber befannte 
Berfafler von Ritterbüchern und anderen poetiihen Werken, Sch 
ciano de Silva, feine »Segunda parte de la Celestina«e gewidmet. 





1848. Bibliothek ſpaniſcher Schriftſteller. 209 


mente desease entender de que traiaba, y & lo que pude juzgar, 
me parecio cosa de gran ingenio, y de viva y agraciada invencion, 
Por lo cual acorde de, imitando y no romanzando, escrebir esta 
mi obra, que Los amores de Clareo y de Florisea, y 
irabajos de la sin ventura Ison llamo; en la cual no 
uso mas que de la invencion, y algunas palahras de aquellos ra- 
zonamienios.? Welches italienifche Vorbild damit gemeint fei, 
ift uns unbefannt; aber ficher find es nicht die „Ragionamenti d’a- 
more” des Agnolo Firenzuola, wie der Herausgeber glaubt, da 
feines der von Reinofo angegebenen Merkmale darauf paßt. Leber 
die Abſicht, die er bei Werfaffung des Romans hatte, erklärt er 
ſich ausdruͤcklich dahin, daß er kein bloßes Unterhaltungsbuch habe 
reiben wollen, fondern moraliſche Zwede, „Anleitung zum 
fittliden Gebenswandel” (para avisar a bien vivir) in dad Gewand 
der Fiction gebüllt habe, um ihnen leichter Eingang zu verfchafs 
fen, und daß die darin auftretenden Perfonen eigentlich nur Alles 
gorien feien, die „einen verborgenen ethifchen Sinn hätten”: „Y 
ansi todas Ins mas cosas de aquella historia tienen secrelo ; por- 
que por Florisea y Clareo, se entiende cuan obligados son los 
casados & guardar firmeza y usar virtud; por Isea, cuan bien 
estan los hombres en sus tierras, sin buscar & las ajenas,” el. 
Darum möge man die in feinem Buche enthaltenen Erfindungen 
nicht mit dem Namen jener müßigen Einfälle belegen, wie fie die 
Kitterbücher enthalten (por lo cual, quien & las cosas de aquel 
lihro diere nombre de las vanidades, de que tratan los libros de 

ias, dirä en ello lo que yo®n mi obra no quise decir; etc.). 
Trotz dem fonnte er fich von dem zu feiner Zeit noch herrfchenden 
Geſchmacke an derlei chevaleresfen Phantaftereien nicht ganz frei 
ethalten; denn fchon in den legten Kapiteln dieſes erfien Theils 
(er verfpricht einen zweiten, der aber wohl nie erfchienen ift) ver⸗ 
fleigt er fich in die phantaftifche Region der Viſionen und Ver⸗ 
jauberungen,, und am Ende defjelben tritt ein neuer, ganz im 
Gefhmade der irrenden Nitter gehaltener Held (Feleſindos de 
Trapifonda) auf, der eben fo auf Abenteuer audzieht, wie die 
Amadiffe und ihre Sippe. leberhaupt find die Einheit und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dee Handlung nicht weniger als firenge beobachtet; 
ſchon in der Mitte der Erzählung verfhwinden die beiden Perfos 
nen, von denen der Roman den Namen trägt, und auch bie 
„desventurada Isea? wird zur bloß pafliven Zufchauerin, wodurch 
aotürlich das Intereffe an den Trägern der Geſchichte gänzlich 
verloren geht. Aber ungeachtet aller diefer Mängel iſt wi in 
diefem Romane ein Kortfcheitt in der Gattung, der er angehört, 
nicht zu verkennen; er hat mehr Wärme, mehr wahres Pathos, 
und auch kuͤnſtlichere Erfindung in ber Vers und Entwidlung 
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läßt fich ihm nicht abfprechen. Er if ſchon dadurch merkwürdig, 
daß man ihn als den Embryo non einem Werke des Eervantes be 
srachten Tann; denn deſſen „Trabajos de Persiles y Sigismanda” 
haben eine folche. Aehnlicykeit mit den „Trabajos de Isen”, daf 
man das Werk des Cervantes wenn nicht für eine Nachahmung, 
fo doch für eine ſtarke Reminiſcenz an Reinoſo's Roman halten 
mu 


Bei demfelben Verleger erfchien ein Jahr fpäter, 1553, ein 
Band vermifchter Auffäte (varios opusculoe) von Alonfo de 
Ulloa, unter welchen fich einer befindet: „Proceso de cartas de 
amores que entre dos amantes pasaron”, und in der That ein Fleis 
ner Liebesroman in Briefen ift ganz nad) Art der von Diego de 
San Pedro eingeführten. 

Das hier zunächft erwähnte, ausführlicher befprochene und 
ganz abgedrudte Buch diefer Art ift die „Selva de aventuras” von 
Kerönimo Eontreras. Ron den Lebensumſtänden des Vers 
faffers ift nur fo viel befannt, daß er wahrfcheinlich ein Arages 
nier und Chroniſt Philipp's II. war, von dem er im J. 1560 zu 
Toledo eine Anftelung ale „Capitan? bei den fpanifchen Truppen 
in Neapel erhalten hatte 9. Er fcheint im 3. 1592 fchon geftors 
ben gewefen zu feyn *%. Der vollftändige Titel feines in Rede 


) Diefe legteren von Nic. Antonio und unferem Herausgeber nidt 
erwähnten Umftände ergeben fih aus dem Titel und der Zueignung 
eines anderen Buches von .demfelben Eontreras; es führt namlid 
den Titel: „Dechado de varios subjectos: compuesio por el Ca- 
pitan Hieronymo Contreras® Dirigido a la S.C.R.M. del Rey dom 
Phelippe segundo deste nombre en Espafa.“ Zaragoza, por Barto- 
lomé Noguera, 1572; und Alcala, en casa de Querino Gerarda, 
1581, 8. (legtere Ausgabe im Befige der k. k. Hofbibliothed. Im 
der Zueignung aber an den König fagt er: „toda via conociendo 
la benignidad de vuestra Magestad, me he atrevido a poner debaro 
deasas muy reales y poderosas manos domadoras, y vencedoras de 
sus enemigos, este Dechado de varios sujectos, acordandome quel 
aßo de sesenta en Toledo despidiendome de vuestra \Magestad, 
para yr a gozar del entretenimiento que en el Reyno de Napoles 
me hizo merced, dixe que haria alguna cosa, en la qual mostraria 
vna pequenia parte del valor de Espafia, que todo. seria impossibie. 
Y.assi he cumplido mi palabra componiendo esig tractado, eic.“ 
Dieſes Buch ift eine fehr langweilige und geſchmackloſe Allegoris, 
theild in Verſen theils in Profa, zur Verherrlihung der berühmten 
Helden, ©efchlechter und Könige von Spanien, und jedenfalls er 
1571 verfaßt, da die in diefem Sahre (17. DOftober) gewonnene 
Seeſchlacht bei Lepanto und der Sieger Don Juan de Auſtria im 

„Sujeto dezeno del Tiempo“ gefeiert werben. 

) In einer Brüffeler Ausgabe vom 3. 1592 (im Beige der Hofbibl,) 
feiner Selva de aventuras ftehen ein paar Gonette, bie dieß anzu: 
deuten ſcheinen; in einem heißt es: „Contreras en su Selva amada 
Se edificö el sepulcro venturoso,... Del gran Göhtreras la sa- 
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ſtehenden Romans, der zugleich eine Ueberſicht des Inhalts gibt, 
und woraus hervorgeht, daß er identiſch mit der von Manchen 
irrig für ein davon verſchiedenes Buch gehaltenen: „Historia de 
Lazman y Arbolea” ift, Tautet folgendermaßen : „Selva de aven- 
inras, compuesta por Jeronimo de Contreras, coronista de su 
Magesiad. Va repartida en siete libros, los cuales tratan de unos 
estremados amores que un caballero de Sevilla llamado Luzman 
tuvo con una hermosa doncella ilamada Arbolea, y las grandes 
ensas que le sucedieron en diez años que anduvo peregrinando 
por el mundo, y el fin que iuvieron sus amores.” Die ältefte 
Ausgabe, welche den Bibliographen davon bekannt ift, ift die von 
Aleala, 15885 dad Buch muß aber ſchon vor 1569 im Drud 
erſchienen ſeyn, denn in der Ausgabe von Zaraguza, por Pedro 
Cabarte, 1615, die dem gegenwärtigen Abdrucke zum Grunde liegt, 
M die Zueignung an eine „Königin Iſabel (Elifabeth) von Spas 
aien? (Dedicatoria del primer editor. A la serenisima, inclita y 
muy poderosa sehora dona Isabel, por la divina clemencia reina. 
de las Espanas) wieder abgedruckt *); nun gab es aber befanntlich 
von dem 3. 1568, in welchem Eliſabeth von Valois, die dritte 
Gemalin Philipp's IL ftarb im September) bis zum 3.1615 keine 
ondere Königin von Spanien diejed Namens; und in der Pros 
phezeibung der „weifen Cuma” (libro VL p. 499 der vorliegenden. 
Ausgabe) wird des Prinzen Don Carlos noch als des Thronfols 
gers Philipp's II. erwähnt (es un heredero que, desie rey que 
aqui ves tan famoso, sucederä en Espana, lamado Carlos); 
Don Carlos aber ftarb im Gefängniffe den 24. Zuli 1568. Webers 
dieß erfchien fhon im 3. 1580 zu Lyon eine franzöfifche Ueber⸗ 
fetung dieſes Romans von Gabriel Chapuys (wieder gedrudt, mit 
einigen Aenderungen des Titels, zu Paris 1587 und Rouen 1598, 
. Srunet, legte Ausg. s. v. Contreras). | 

Schon die vielen Ausgaben des Originals und der Ueber⸗ 





grada fuente Con corona imortal estan cifiendo, Trocando muerte 
en vida, en risa el llanto.“ Und in einem anderen: „De aqui son 
las coronas 6 guirnaldas, Por quien Contreras para siempre tiene 
eoguras de la muerte las espaldas,“ ind am Ende findet fi 
folgendes Iateinifhe Diſtichon: 


Mortuus in Silra Contreras vivet in ista, 
Neo mirum , solo rivitur ingenio. 


*) In den beiden Ausgaben, weiche die k. k. Hofbibliothek von dieſem 
Roman befist, fehlt aber diefer Zueignungsbrief an die Königin; Die 
erftierwähnte Brüffeler ift nämlich vom Verleger Juan Mommaerts 
einem Sehor Antonio Gracian Dantisco gewidmet; bie andere von 
Euenca, por Salvador Viader, 1615, hat gar Feine Widmung, aber 
eine Drucklizenz von Madrid 1579 datirt. Es gibt nod eine Aus⸗ 
gabe von “Brüflel 1598. 
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fegung beweifen, daß diefer Roman fehr beliebt war. Der Ge 
genſtand deffelben hat einige Aehnlichkeit mit dem der Ballade vom 
Ritter von Toggenburg ; auch bier will Arbolea dem um fie wer 
benden Luzman Feine andere als „treue Schweiterliebe? gewähren; 
auch hier gieht er mit wundem Herzen in die weite Welt, um Bes 
fhwichtigung feiner unbefriedigten Leidenfchaft zu fuchen ; umfonfl 
aber durchzieht er ganz Italien, ſucht Troft in den Zerftreuungen 
ber Höfe und in den Erfahrungen und Rathfchlägen anderer uw 
glücklich Liebenden, wird von algierifchen Corfaren gefangen und 
kehrt nach erlangter Freiheit, aber mit Derfelben Unfreiheit des Has 
zens in's Vaterland zurüd; und auch hier erfährt er dann, daß 
die Geliebte unterdeß den Schleier genommen, fpricht fie noch eis 
mal am Sprachgitter und befchließt fein Leben als Einfiedler is 
der Nähe ihres Kloſters. Die Erzählung ift in einem einfache 
Haren Styl vorgetragen und der elegifche Grundton unbefriedig 
ter Liebesfehnfucht wird auch durch die Hülle von Reifeabentenern, 
die der Held erlebt, umd die zahlreichen Epifoden nicht verwildt, 
unter welchen nur die von feinem Zufammentreffen mit der weiles 
Seherin Cuma in der Höhle bei Puüzzolo, die ihm Vergangenes 
erflärt und Künftiges weiſſagt, einen faft epifchen Ton anfchlägt 
Auch ift die Profa der Erzählung mit vielen Gedichten, Cancio- 
nes, Villancicos , Preguntas y Respuestas, Coplas u. ſ. w. unter 
mifcht, und merkwürdig für die Gefchichte des Theaters find bie 
mehrfach erwähnten und ausführlich befchriebenen Darftellungen 
(Representaciones) mit Mufit und Tanz, meift allegorifche Schü 
ferfpiele, wie in Libro I (p.478) zu ®enedig, Libro II (p. 479) 
zu Mailand, und in Libro V (p.495) zu Rom. | 

Von den Übrigen noch in diefe Periode fallenden Liebes:Ro; 
vellen erwähnt der Herausgeber nur noch der: „La enamorada 
Elisea”, die im 3. 1594 Serönimo de Cobarrubias kew 
ausgab, und bemerft dazu, daß aber alle fpanifchen Novelliſten 
iener Zeit weit hinter den Iprifchen Dichtern zurüdblieben; def 
jene noch felten den wahren Ton ded Gefühle zu treffen verflas 
den und über dem Schriftfieller, Der nach hochtönenden Phraſen 
jagt, die einfache aber leidenfchaftliche Sprache des wahrhaft von 
der Macht der Liebe Ergriffenen gewöhnlich vergaßen. Das Be 
fiegen diefer Schwierigkeit in der Nachahmung war den bramatı: 
[hen Dichtern der Spanier vorbehalten. 

Unter der Dritten Rubrit: „Novela miscelänea” be 
greift der Herausgeber die vereinzelten oder geſammelten Turzes 
Erpählungen mit ganz einfacher Handlung , oder in die Form der 
Erzählung eingefleidete Einfälle und Schnurren mit einer epr 
grammatifchen Pointe, Eurz was wir Novellen im engere 
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Binne und Anekdoten nennen Y. Die Spanier felbft bezeich⸗ 
neten ſolche vorzugsweiſe durch finnreiche Erfindung oder Iebhafte 
wigige Darfielung ausgezeichnete Erzählungen zu verfchiedenen 
Beiten durch: Conseja, Cuento, Anecdola, Caso. Wenn man 
feit der Novellen und Anekdotenfammlung bed SInfanten Juan 
Manuel, dem erwähnten „Conde Lucanor”, den man allerdings 
bieber rechnen Tann, bis zur zweiten Halfte des fechzehnten Jahr⸗ 
hundertö Bein derartiges Produkt in der fpanifchen Fiteratur nachs 
weifen fann, fo muß man hei einer mit fo reicher Erfindungsgabe 
und fo fein und tieffinniger Laune begabten Nation, wie der ſpa⸗ 
niſchen, bei ihrer in anmuthigen Wendungen, finnigen Sprich 
wörtern und wigigen Redensarten die meiften übrigen übertreffen: 
den Sprache, wohl annehmen, daß ein großer Theil folcher Ers 
zaͤhlungen, Schnurren und Anekdoten nur im Munde des Vol⸗ 
kes fortlebte 2), ſich höchftens in Bruchftüden und Andeutungen 
in Sprihwörtern, Redensarten und Volkswitzen (dietons popu- 
laires) erhielt, von der eigentlichen Literatur aber lange verachtet 
oder doch unbeachtet blieb. Erſt im Laufe des fechzehnten Zahr: 
hunderts, als die fpanifche Literatur überhaupt wieder volksthüm⸗ 
liher wurde, als durch daB wieder erwachte und new geftärkte 
Nationalbewußsfeyn der fcharfe Gegenfag zwifchen der Kunſt⸗ und 
Volkspoeſie fih immer mehr ausglich, wurden gleich den Romans 
gen auch dieje alten Neuigkeiten der Spinnftube (Patranas), diefe 
von Gefchlecht zu Geſchlecht wiederholten Einfälle und Witze der 
fröhlichen Tiſch- und Reifegefelifchaft (Cuentos de sobremesa y 
Alivio de caminantes) wieder von dem zünftigen Schriftenthum 
beachtet, der Aufzeichnung und Sammlung werth gehalten. 
Die erfte Stelle unter diefen Sammlern und Wiedererzäh: 
lern ſolch volfsmäßiger Gefchichtchen und Anekdoten nimmt der 
Valencianer Buchhändler ZuanZimoneda ein. Diefer Mann, 
ſelbſt ein ſehr fruchtbarer Schriftfteller, Dichter und eifriger Ver: 
Teger,, wurde ducch fein eigene® Intereffe und den Damaligen Ge⸗ 





') „Bajo esta clasilicacion de novela miscelänea comprenderemos todas 
aquellas de breves dimensiones, que sueltas ö recopiladas esponen 
una accion muy sencilla y ä veces carecen de verdadera accion, 
reduciöndose & un dicho agudo y picante, 6 ä un hecho en que no 
interviene la voluntad deliberada.“ . 

”) Das deutet auch die bekannte Stelle in des Eervantes „Coloquio de 
los pertos“ an: „Y aquellas (oosas) que àâ ti te deven parecer pro- 
fecias, no son sino palabras de consejas, 6 cuentos de vie- 
jas, como aquelloe del cavallo sin cabeza, y de la va- 
rilla de virtudes, con que se entretienen al fuego las dilata- 
das noebes del invierno.* — Befonders find noch jetzt die Anda- 
Iufler durch ihren im Volksmunde fortlebenden Borrath an folden 
Hiſtorchen und wigigen Einfällen berühmt. 
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fhmad des Publikums veranlaßt, fein Augenmerk auch auf die 
MWolkspoefie und volfsmäßige Dichtung zu richten Y. Wir haben 
ihn unlängft al8 einen emfigen Romanzenfammler auch unfere 
Landsleute näher Tennen gelehrt *) und bei diefer Gelegenheit 
auf die Werke hingewiefen, welche die vollftändigfte Auskunft über 
fein Leben und feine zahlreichen Schriften geben. Hier wollen wir 
und nur auf feine beiden Sammlungen von Erzählungen und 
Anekdoten befchränfen, die er unterden Titeln: „ElPatranuelo. 
Primera parte de las patranas.... en las cuales se tratan admirables 
cuentos, graciosas marafias, y delicadas invenciones para saber 
contar el sabio y discreto relatador;? — und: „El Sobre- 
mesa y Alivio de caminantes, en el cual se conlienen 





) Er hat viele Werke feiner Zeitgenoflen, viele Sammlungen volks— 
mäßiger Lieder u. f. w. herausgegeben und vor dem Untergange ge 
rettet, und fih dadurch allein fchon unfterbliche Berdienfte um die 
Literatim feines Baterlandes erworben. So fagt Cervantes (Viaje 
al Parnaso, cap. 8) von ihm als Herausgeber der wahrfcheinlich von 
Zope de Rueda ſelbſt gar nicht aufgezeichneten Comedias deffelben : 


Fu6 de ejemplo Juan de Timoneda, 
Que con solo imprimir se hizo eterno 
Las comedias del gran Lope de Rueoda. 


Timoneda erreichte zum Glücke für bie ſpaniſche Poeſte ein unge 
wöhnlich hohes Alter ; denn fchon vom 3.1511 fennt man von ihm 
eine Ausgabe der: „Silva de varias canciones 6 villanescas, y guir- 
naldas de galanes“, und er lebte noch, als Cervantes feine „Come- 
dia de Jos Baños de Arjel“ fchrieb (alfo zu Ende des fechzehnten 
Sahrh.) ; denn am Ende dieſes Stüdes führt er ein Coloquio von 
Lope de Rueda an, und ſpricht von deſſen Derausgeber als von 
einem nod Lebenden : . 


Impreso por Timoneda, 
Que en vejez al tiempo vence. 


”) „Rosa de Romances, 6 romances sacados de las „Rosas“ de Juan 
Timoneda.* Leipzig, 1846. Der Herausgeber der vorliegenden 
Biblioteca erwähnt unferes Fundes und beftätiget deflen große Sel 
tenheit mit folgenden Worten: „Nadie sabia la existencia de su 
(de Timoneda) libro titulado las Rosas etc.,“ und in der Anmer: 
fung, worin er unfere Beichreibung des Eremplars der k. k. Hof 
bibliothek abdrudt: „Como la circunstancia de haber sido al pareoer 
desconocida por los literatos y bibliögrafos nacionales y estranjeros 
la existencia de.este libro, induce ä creer que el ejemplar que so 
oouserva en la biblioteca imperial, de Viena sea el ünico etc." 
Wohl wird aber in der Revista literaria de Ei Espanol, 
1845, aus Beranlaffung unferes Sundes, auf eine frühere ähnliche 
Sammlung von Romanzen und Liedern des Timoneda aufmerfiam 
gemadt, die er im 9.1561 u. d. T. „Sarao de amor“ (auch in 5 
fter’s Bibl, Val. ſchon angeführt) herausgab, und die nach der mit- 
getheilten ‘Beichreibung und Probe allerdings eine Borläuferin der 
„Rosa de amores“ oder eine erfte Auflage derfelden ſeyn Fünnte. 
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afables y graciosos dichos, cuentos heröicos y de mucha senten- 
cia y doctrina ;? herausgab. 

Die erfte Audgabe des „Patrafuelo” erſchien wahrfcheins 
Lich zu Valencia im 3. 1566; denn diefes Datum trägt die Druds 
lizenz, die fi) auch vor den fpäteren Ausgaben von Alcala de 
Henares, 1576 (diefe liegt dem Abdrud in der Biblioteca zu 
Grunde) und von Sevilla, 1583 (im Befige der k. k. Hofbiblios 
thet) findet. Außerdem kennt man davon noch Ausgaben von 
Barcelona, 1578, Bilbao, 1580, Liffabon, 1580, und einen 
modernen Abdrud von Madrid, 1759 *). Die beiden letzteren Aus⸗ 
gaben find aber caftigierte, und in beiden fehlt die ganze achte 
Patrana , die in der That ſchon in der Manier der ausgelaffenfien 
italienischen Novellen ijt. Ein zweiter Iheil des „Patrahuelo” ift 
aber nie erfchienen. 

Zimoneda gibt über diefen Titel feiner Novellenfammlung in 
der „Epistola al amantisimo lector? folgende Ausfunft: „Y por 
“mas aviso, el nombre del te manifiesta clara y distintamente lo 
que puede ser; porque Patranuelo se deriva de patrafia, y 
patrafia no es otra cosa sino una fingida traza tan lindamente am- 
pliicada y compuesta, que paresce que trae alguna apariencia de 
verdad.” Es ift eine Sammlung von 22 Erzählungen, denen 
großentheild jene durch's ganze Mittelalter verbreiteten Sagens 
ftoffe zu Grunde liegen. Beifpielöweife wollen wir folgende mit 
ihren muthmaßlichen Quellen anführen: Patrafia 2., die befannte 
Geſchichte von der Griſeldis nach Boccaccio (vgl. die volftändig- 
ften Nachweifungen über diefe Sage bei Bädftröm, Svenſka 
Folkboͤcker, I. ©. 275 ff., wo jedoch diefe Nachahmung Timoneda's 
nicht erwähnt ifl); Pair. 3., nach dem Fabliau vom Sakriſtan von 





) Bon diefem neueren Abdrud befigt die Hofbibliothek ebenfalls ein 
Exemplar, er bat den etwas veränderten Titel: „El Discreto 
Tertuliante. Primera parte de la Patrafias de J. T..... Saca- 
das segunda vez & luz por Joseph de Afranca y Mendoza.“ In der 
Widmung an den Don Bern. Anton. de Afranca y Mendoza fagt 
der Herausgeber: „Las puntuales y divertidas Patrafias del Discretö 
Tertuliante,, sacadas la primera vez & luz por Juan de Timoneda, 
han sido siempre tan apelecidas del buen gusto, tan eslimadas de 
los curiosos, y tan bien recibidas de los ingenios, que con haberse 
fatigado las prensas con varias impresiones, han liegado & andar 
tan escasos los libros de la ültima, que compadecido yo con la 
lästima de estar para extinguirse trabajo que nunca debe olvidarse, 
me he aplicado ä las diligencias de sacarle nuevamente & luz.“ Statt 
Timoneda’s Prolog gibt er einen neuen, worin er feine und feines 
Buhbinders Noth und Mühen bei diefer neuen Ausgabe humori- 
ſtiſch befchreibt, und am Ende fagt: „Y si te gusiase esta primera 
parte sacarte (he) a luz la segunda (d. h. wohl einen von ıhm Dazu 
verfaßten zweiten Theil), y algunos libros divertidos.® 

8 
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&luny (ſ. Legrand, Fabliaux, ed. de 1829, Vol.IV. p. 206); 
Pair. 4., ähnlich der Erzählung im Volfsbuch vom Virgilius, 
„wie er in Rom eine wmetallene Schlange machte? oder vom 
„Munde der Wahrheit? (vgl. Altenglifche Sagen und Mährchen 
nad alten WVolksbüchern. Herausgegeben von W. 3. Thoms. 
Deutfh von R. D. Spazier. Braunfchweig, 1830. BI. 
©. 87, 182 — 138; und Schmidt Beiträge zur Geſch. der ros 
mant. Poefie, Berlin, 1818, S. 189; über eine ähnliche Treu 
probe und Weiberlift im Triftan: f.SirTristrem n®cotts 
Poetical' Works. Edinb. 1888. Vol. V. p. 247, st. 106, und p. 432); 
Patrana 5. ift die befannte Geſchichte von Gregor auf dem Steine, 
nach ben Gesta rom. can. 81 vgl. Sräffe a. a. O., Bd.IL 3, 
S. 953); Patrana 6. nad) Petrus Alfonsi, Disciplina clerics- 
lis, Disc. XVIH.; — Patrana 7. von der „Duquesa de la Rosa”, 
eine vielfach in faft allen Sprachen Europa's bearbeitete Sage, in 
-fpanifchen Romanzen unter dem Xitel: „De la duquesa de Lor- 
reina” oder „De la Imperatriz de Alemania” (vgl. darüber unfer 
Buch „Ueber die Lais?, S. 217, Anm. 60) , am Ende deffelben 
bemerft Timoneda felbft: „Deste cuento pasado hay hecha come- 
dia, llamada de la Duquesa de la Rosa”, diefe Comedia ift voR 
Alonfo de la Wega, aber mit Aenderungen in den Perfonens 
namen und einer profnifchen Einleitung (vgl. die Origenes von 
Moratin, in diefer Ausg. p. 203); — Patraha 10, aus dem 
Bidpai cap. 2., nad) der fpahifchen Bearbeitung: „Exemplario” 
(zufammen mit „La vida y fabulas de Ysopo.” Anvers, en casa 
de Juan Stulsio. s. a. fol. 165 v. — 167); — Pairafia 11. die all: 
befannte Sage von Appolonius von Tyrus (vgl. darüber: Bäüd- 
ftröm, 1. c. &. 140 ff.), zunächſt nach Gesta rom. cap. 153; — 
Patrana 14. bat denfelben Gegenftand wie die befannte Ballade: 
„Der Kaifer und der Abt”? (vgl. über die Quellen: Schmidt, 
Zafchenbuch deutfcher Romanzen, &. 82 ff.); — Patrafia 15. iſt 
Die durch Boccaccio (Decam. Il. 9), der bier nächfte Quelle ifl, 
und Shaͤkeſpeare (Cymbeline) weltberühmt gewordene Sage (vgl. 
daräben unfere Anzeige von den Romans de la Violette und da 
Comte de Poitiers, in den Berliner Zahrb. f. wiſſ. Kritif, Zuni 
1837, und Gräſſe aa. 2.1. 3. S. 374— 877); aud im 
Spanifchen wurde diefer Stoff dramatifirt von Zope de Rueda in 
feiner Comedia de Kufemia , jedoch bedeutend abweichend von der 
hier gegebenen Erzählung cf. Mor at in's Origenes, in der Ausg. 
d. Biblioteca , p. 248); — Patrafa 17. behandelt denfelben Stoff 
wie die Ballade: „Der Sang nad) dem Eifenhammer” (über bie 
Quellen vgl. Schmidt, Taſchenbuch, ©. 191, dazu über eine 
portugief. Bearbeitung: Meues Jahrb. d. Berlin. Geſell. f. 
deutfche Spr. u. Alterthf., Jahrg. 1846, Bd. 7, &. 422—424; 
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Mira de Mescua hat den Stoff dramatifirt in femer Come- 
dia: „Lo que puede el oir nıisa” ; — die nächfle Quelle Timoneda's 
ift Die Nov. 68 der Cento Nov. ant.); — Patrafia 31. nad) der all: 
Bekannten Sage von Plorentia von Rom (vgl. Sräffe, a. a. O. 
R: 8. S. 286 ff.; wohl zunächfi nach den Englifchen Gesta rom. 
ap. 101); — Patrana 22. gehört zu dem Sagenfreife von Ami: 
end und Amelius (ve. Baͤckſt roͤm, J. c. J. S. 138 — 139). Ein 
paat andere Patranas find, nach Timoneda's eigener Angabe, nach 
Komddier bearbeitet; fogleica die erfte Erzählung nach Alonfo 
be la Vega's Tolomea (vol. Moratin, I. c. p. 202); die 
dreizehnte nach einer „Comedia Ilamada Felieiana”, die nur 
Durch diefe Notiz Timoneda's dem Namen nad) befannt ift (vgl. 
Meratin, ]. c. p. 208); und die zwoͤlfte, deren Stoff Ti⸗ 
moneda felbft in feinem Paso: „Los ciegos y el moz0” (ſ. Mor a⸗ 
tin, 1. c. p. 389) dramatifirt hat. 

Einige Jahre vor dem „Patraftuelo” hatte Timoneda feine 
andere Sammlung: „El sobremesa y Alivio de Caminantes” her⸗ 
auögegeben , die ältefte davon bekannte Ausgabe erfchien nämlich 
im J 1568 zu Zaragoza, wiederholt aufgelegt zu Valencia, 1569 U), 
1570, Alcala, 1576, und Antwerpen, 1577 2%. Der Keraudges 
der hat bei dem hier gegebenen Wiederabdrud die Ausgaben von 
1569 und 1576 benüßt ; in der Ießteren fieben nach dem Bormorte 
zwölf Anekdoten von einem anderen Verfaffer, der Zuan Aras 
gomes genannt wird, und die nur noch in dem Antwerpner Ab⸗ 
druck fich finden. In der „Epistola’al lector”, die ald Vorwort 
dient, gibt Zimoneda felbft Die Quellen und die Beitimmung dies 
fer Anefdotenfammlung alfo an: „Asi que, fäcilmente lo que yo 
en diversos anos he oido, visto y leido, podräs brevemente saber 
de coro, para poder decir algun cuento de los presentes. Pero lo 
que nos importa para ti y para mi, porque no nos tengan por 








) Wiewohl der Herausgeber fagt, daß die Ausgabe von 1569 die 
ältefte ihm befannte fei, fo fügt er doch felbft hinzu „ Daß es noch 
ältere Ausgaben davon gegeben haben müſſe, da jene ſchon den Zu⸗ 
fat auf dem Titel hat: „Agora de nuevo adadido por el mismo 
autor“, und in der That führt Brunet (in der letzten Ausgabe 
feine® „Manuel“, s. v. Timoneda) die von 1563 an, wo man 
auch ihren ausführlicheren Titel und die genauere bibliegraphifche 
Beſchreibung nahfehen kann. 

”) Vgl. über die Antwerpner Ausg.:: Bulletin du bibliophile 
francois, Vie serie; 1843 — 1844, p. 132 — 136. ws auch ein 
yaar Anekdoten daraus überſetzt And; diefe Antwerpner und die 
Ausg. von Alcala find aber caftigierte, wie ſchon ihre Titel anzei- 
gen, auf welchen folgender Zuſatz ſteht: „En esta üultima impresion 
van quitadas muchas cosas superfluas, desiionesias y mal sonantes, 
que en las otras estaban” > ed fehlen wicht weniger als 65 Anek⸗ 

oten. 
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friäticos , es que estando en conversacion, y quieras decir algum 
contecillo, lo digas al propösito de lo que trataren; y si en algu- 
nos he encubierto los nombres à quien acontescieron, ha sido por 
celo de honestidad yevitar contiendas.” So ift denn diefe Samms 
lung in der That nur ein „Xifhbuc und Vademecum?, und gibt 
theils allbekannte Hiftörchen und Anekdoten, Lefefrüchte des Vers 
faſſers, meift aus den neueren Iateinifchen Anekdotenbuͤchern (wie 
Poggius, Bebelius, u. |. w.), theils nationelle und volfämäßige, 
fogenannte Consejas und Dichos agudos der Zertuliad und Corrillos, 
Zagedneuigkeiten und wißige Einfälle, wovon die im zweiten Buche 
enthaltenen Anekdoten zur Erklärung, wie einige Sprichwörter 
oder fprichwörtliche Redensarten entitanden (Cunfer Herausgeber 
bat diefe fehr zweckmäßig am Ende zufammengeftelt), die merk: 
würdigfien find. 3.8. 


Barum man fagt: weder Eines noch beide (Ni la 
una ni las dos). 


Die Frau eines Landmannes unterhielt eine Liebfhaft mit einem Li⸗ 
centiaten, welcher der Gevatter ihres Mannes war. Diefer lud ihn eines 
Tages zu Tifche, um ein paar Repphühner mit ihm zu verzehren. Nach⸗ 
dem fie die Frau gebraten und lange vergeblich auf die Tiichgenoflen ge 
wartet hatte, befam fie felbft fo großen Appetit, daß fie beide Repphuͤh⸗ 
ner verzehrte. Bald darauf famen die Männer; die Frau aber wußte 
fih zu helfen, fie fagte zu ihrem Manne, er möge doch erft das “Bor 
fhneidemefler fchleifen. Während dieſer damit befchäftiget war, näherte 
fe fich ſchnell dem Licentisten und flüfterte ihm zu: »Macht euch nur gleich 
aus dem Staube, Herr, denn mein Mann ift hinter unfere Liebichaft 
gefommen und hat gefhworen, euch beide Ohren abzufhneiden. Geht 
thr nicht, wie er ſchon das Meſſer dazu fchleift ?« Das ließ fi der Li⸗ 
centiat nicht zweimal fagen und machte fih davon. Die Grau ſchrie num 
ihrem Wanne zu: »Auf, Mann, der Gevatter geht mit den Repphüh—⸗ 
nern durch !« Der Mann fprang unter die Thüre mit dem Meſſer m der 
Hand und rief dem Flüchtigen nah: »Gevatter, laßt mir wenigftens 
Eines!« Der Licentiat aber antwortete: »Ei, zum Gudud (Oh hide- 
puta), weder Eines noch beide!« *) 

Einige Anekdoten find im valencianifchen Dialeft abgefaßt. — 
Unter den zwölf dem Juan Aragpnes beigelegten werden ein paar 
bon einem Luſtigmacher (Truhan) „Velasquilloꝰ erzählt, der eine 
Art fpanifcher Eulenfpiegel gewefen zu ſeyn foheint, und zulept 
ein Smpromptu von dem berühmten Dichter Sarci Sanchez de Bas 


*) Diefe Anekdote findet ſich auch als deutſches Währchen in der Brö⸗ 
der Srimm: »Sinder und Hausmährchene, Nr. 77: »Die kluge 
Örethel«, und Anm. dazu Bd. 1. S. 130. — Bie denn überhaupt 
fo manche Maͤhrchen zu Anekdoten und durch die mittellateiniſchen 
und möndiihen Sammlungen der Art in verjüngter und zugeſpitz⸗ 
ter Dehalt wieder zu Volkswitzen in allen modernen Sprachen 
wurden. 
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ajoz, der wie alle Andaluſier in ſolchen Einfällen ſtark geweſen 
ſeyn ſoll. Da die letztere Anekdote durch die Ueberſetzung ihre 
Pointe verliert und doch literariſch merkwürdig iſt, fo wollen wir 
fie im Original herfegen: 

„Al afamado poeta Garci Sanchez de Badajoz, el cual era 
netural de Ecija, ciudad en el Andalucia: este varon delicado, no 
solamente en la pluma, mas en promptamente hablar lo era. Aca- 
esciöle, que estando enamorado de una sehora, la fué & festejar 
delante de una ventana de su casa, à la cual estaba apartada. 
Pues como encima de su caballo le hiciese grandes fiestas., dando 
muchas vuellas por su servicio, acertö de tropezar el caballo; y 
como la sehora lo viese casi caido en tierra, dijo. de manera que 
ä lo pudo oir: „los vujos.” Respondio ei tan presto, y sin le- 
ner tiempo para pensar lo que habia de decir: 

..... „Seßora, y el corazau 
Vuestros son.“ *) 

Noch erwähnt der Herausgeber als zu diefer Nevellenart 
und in diefe Periode gehörig die „Cuentos varios? des Alonfo 
de Vil legas; dody kennt auch er fie nur aus einer Anführung 
ded Tomas Tamayo de Vargas, und fie follen nur handichriftlich 
eriftirt haben. Denn Alonfo de Billegad, Pfarrer von San 
Marcos zu Toledo und Verfaffer der Flos sanctorum und anderer 
theologiſch⸗ afcetifcher Werke, hat wahrfcheinlich in feinen fpätes 
ten Jahren diefe „Spiele feiner Zugend” herauszugeben verfchmäht, 
ja fie wohl eben fo unterdrückt wie feine „Comedia Selvagia”, des 
ten gedruckte Eremplare (Toledo, 1554).er aufzufaufen und zu 
vernichten fuchte. 

Ferner gedenkt er der „Silva curiosa, en que se tratan di- 
versas cosas sotilisimas y curiosas, muy convepientes para damas 
ycaballeros en toda conversacion virtuosa: y honesta” von Ju li o 
Jitiguez de Medrano, einem Navarrefen, der ſich an dem 
Hofe der Königin Margaret von Navarra aufhielt und ihr dies 
ſes Buch widmete, das er zuerſt zu Paris 1588 herausgab, und 





Noch mehrere folder Impromptus von Garci Sande; findet man 
in einer fpäteren Anefdotenfammlung: „Floresta espaäola de 
apgtegmas Ö sentencias. sabia, y graciosamente dichas de algunos 
Espaüoles. Colegidas por Melchor Santacruz de Dueüas.“ 
Huesca, 1618, in- 12. In diefer Sammlung, wovon die k. k. Hof: 
bibliothef ein Eremplar befigt, find die Anekdoten unter Rubriken 
geordnet, fo fiehen 3. B. unter den Rubrifen.: „De responder con 
la copla antigua“ und „De dos significaciones“ die erwähnten Im» 
promptus. Bine eigene Rubrik iſt auch: „De truhanes“, worin 
Anekdoten von dem Hofnarren Carl's V., Don $rances, und 
von dem des Marques de Billena, Perico de Ayala, erzählt 
werden. 
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dann ebenda 1608 Cesar Oudin „in beffer ungeordneter und vers 
mehrter Ausgabe” (corregida en esta hueva edicion, y reducids 
4 mejor lectura) i). Medrano fcheint vieleKeifen nicht nur durch 
gen Spanien, fondern au in Portugal, Italien und felbft im 

eftindien gemacht 2), und die auf diefen Reifen gefammelten 
Merkwürdigkeiten und Anekdoten, befonders pifante Grabfchriften, 
Sprichwörter u. ſ. w. in diefer „Silva? zufammengeftellt zu Bas 
ben. So enthält die erfte Abtheilung der „Silva? Sprüche und 
Devifen (Letras y motes) in Werfen, einen Meinen Schäferroman, 
bafb in Verſen halb in Profa, und eine intereffante Spridywär 
terfammlung. Was uns aber hier zunächft betrifft, ift die: „Parte 
segunda de este primer libro, en la cual se conlienen diversos 
dichos sentidos, agudas respuestas, y cuentos muy graciosos y 
recreativos, con algunos epitaflos curiosos.” Diefe Hiftörchen und 
Anebdoten find nicht nur ganz in der Art der von Timoneda ers 
zählten, fondern großentheils dDiefelben mit denſelben Wors 
ten und manchmal fogar in derfelben Reihenfolge, fo daß ein gus 
ter Theil von Timoneda's Sammlung in diefer wieder abgedruckt 
fi) findet: Unter den wenigen diefer Sammlung eigenthümlichen 
Anekdoten ift wohl folgende eine der pilanteften und findet ſelbſt 
noch in unferen Tagen ihre Anwendung: 


Brief der fpanifhen Juden an die in Konſtant i⸗ 
nopel. 


Berehrte Glaubensgenoſſen, Bas Heil und die Gnade feien mit 
euch. Wiſſet, daß der König von Spanien uns durch öffentlichen Ausruf 
anbefehlen fäßt, Chriften zu werden, daß man uns Hab und Gut und 


t) Letztere Ausgabe, im Befige der k. k. Hofbibliothek, enthält außer 
dem »er ften Buche von Medrano's Silva (er wollte noch ſechs 
Bücher folgen laſſen, wie aus einer gleich anzuführenden Stelle 
der Zueignung hervorgeht, die aber eben fo wenig erfchienen zu 
feyn ſcheinen, wie ein amderes von ihm projectirtes Werk: „EI 
Vergel curioso®, von dem er wiederholt in feiner Silva fpricht) auch 

‚die berühmte Novelle: „EI curioso impertinente“ aus des Cervan⸗ 
tes „Don Quijote.” Ob fie auch noch durch andere Zufäße von ber 
erften Ausgabe ſich unterfcheide, Fönnen wir nicht angeben, da ums 
dieſe miht zur Hand ift. 

2 Dieß geht wohl aus folgenden Worten der Zueignung herpor: „En 
este primero (libro de la Silva) hallard Vuestra Magestad varias 
materias muy recreativas: pero aunque los sujetos de El sean ca- 
riosos, suplico & V. M. no deje de pasar adelante, y emplear algu- 
nos ratos de espacio en los otros seis libros siguientes, com- 
puestos en prosa: porque si en este primero V. M. goza de las 
flores, en los otros gustarä el fruto sabroso de los mas raros y 
curiosos Becretos de natura, que yo he podido aprender, 
y sacar deEspaäha, y de las Indias, yeostando entre 
italianos y Portugueses: etc.“ 
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ſelbſt das nadte Leben raubt,, daß man unfere Synagoge zerfibrt, und 
daß wir überhaupt fo vielen Berfolgungen ausgefegt And, daß wir und 
nicht mehr zu helfen wiſſen. Wir bitten und befchwören euch daher bei 
dem Geſetze Moſes, wollet alfogleich eine Verſammlung halten und den 
darin gefaßten Rathſchluß auf Fürzeftem Wege uns zufommen laflen. 
Ehamorra, Haupt der Juden in Spanien. 


Antwort der Zuden von Konftantinopelan die 
Juden in Spanien. 


Geliebte Brüder in Moſes wir empfingen euren Brief, in welchem 
ihr ums die Drangfale und die Leiden gefchildert habt, die ihr erdulden 
müßt, und wir nehmen den lebhafteſten Antheil an euren Schmerzen. 
Der Rath, den euch unfere hochweilen Satrapen (Satrapas) und Rabbiner 
ertheilen laſſen, ift folgender. . 

Benn ihr fagt,, der König von Spanien zwinge Euch, Ehriften zu 
werden, fo thut es, da ihr micht anders konnt. Wenn ihr fagt, daß man 
euch Hab und Gut raube, fo machet eure Söhne zu Kaufleuten, Damit 
fie den Chriſten nad) und nach wieder Das ihre abnehmen. Wenn ihr fagt, 
daß man euch das Leben nehme, fo laffet eure Söhne Aerzte und Apos 
thefer werden, auf daß fie den Ehriften Gleiches mit Gleichem vergelten. 
‚Benn ihr fagt, daß die Ehriften eure Synagogen zerflören, fo follen eure 
Söhne unter ihre Priefter und Theologen fich miſchen, dann werden fle 
auch ihre Kirchen zu runde richten. Ind wenn ihr über fo viele andere 
Berfolgungen zu Plagen habet, fo fehet zu, daß eure Söhne Advokaten 
Procuradoren, Notare und Räthe werden und fih in alle Staatshändel 
miſchen; denn fo werdet ihr die Ehriften unterjochen und euch an's Ruder 
bringen und euch an ihnen raͤchen; und befolget genau diefen Rath, den 
wir euch geben, dam wird euch Die Erfahrung. lehren, daß ihr aus Un⸗ 
terdrückten die wahren Herrfcher werdet. 

Vssus F. F., Haupt der Juden von Konftantinopel. 


Wie genau die Juden in Spanien diefen Kath befolgt haben, 
findet fih in Borro w's „Bible in Spain? durch die überrafchends 
ſten Entdedungen und Xhatfachen zur Genüge nachgewiefen! — 

Noch gibt Medrano in diefem erften Buche feiner „Silva” eine 
längere Erzählung aus feinen eigenen Reifeabenteuern, und zwar 
die in der That fehr abenteuerliche Befchreibung feiner Pilgerfahrt 
nah ©. Zago de Eompoftella und befonders feiner Erlebniffe bei 
dem Eremiten im „lbelberüchtigten Waffe” (puerto de malaven- 
tura), von defien zauberfundigem Diener un) von feinem Reifeges 
fährten, einem „ungefchlachten von einem Dämon befeffenen Deut: 
fhen” er die unglaublichften Dinge alles Emftes berichtet. Ein 
Hauptzwed feiner Reifen fcheint auch da8 Sammeln von Grab⸗ 
fhriften und darauf begüglichen Anekdoten gewefen zu ſeyn, deren 
er mehrere ſchon hier mitgetheilt hat *). | 


5) So fagt er in der Einleitung zu diefer Erzählung von feiner Pil- 
gerfahrt (p. 170 ff.): „Y aunque todos no zustarän quiza de esta 
historia de Romeros, yo me contentare que algunos de mis amigos, 
y otras nersonas curiosas, que han padecido semejantes trabajos en 
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Endlich erwähnt der Herausgeber von den mehr anefdotenars 
tigen Novellen jener Zeit noch eined Buches, das den Zitel: 
„Historia de la donzella Theodor” trägt. Nic. Ans 
tonio (Bibl. nova, I. p. 9) fehreibt e8 einem „Alphonfus? ohne 
Zunamen (quidam) zu, von dem er nichts anführt, als daß er ein 
Aragonier und Verfaffer diefes Buches gewefen fey. Die E. k. Hofs 
bibliothek befigt auch von dieſem fehr feltenen Buche ein Eremplar *), 
worin jedoch nirgends der Name des Verfaſſers vorkommt. Es 
üt eigentlicdy weder eine Novellen = nody Anefdotenfammlung, fons 
dern in dem Rahmen einer fehr einfachen Gefchichte enthält es eine 
Menge von Räthfelfragen mit ihrer Beantwortung (Preguntas y 
respuestas). Die Gefhichte ift nämlich folgende: Ein fehr reicher 
ungerifcher Kaufmann in Tunis fauft auf dem Sclavenmarfte ein 
ſehr fchönes Mädchen mit Namen Theodora, und da er an ihr 
viel Talent entdeckt, fo läßt er fie auf das forgfältigfte in allen 
Künften und Wiffenfchaften unterrichten, fo daß das Mädchen ein 
Wunder von Gelehrfamkeit wird. Durch unglüdliche Zufälle ver: 
liert der Kaufmann fein ganzes Vermögen und will felbft fein letz⸗ 
te8 But, dad Mädchen, verfaufen. Diefes aber räth ihm, er 
möge es fchön herauspugen und Foftbar Fleiden, und dann dem 
„Miramamolin Almanzor? anbieten. Der Kaufmann findet noch 
einen mitleidigen Freund, der ihm das zum Pube des Mädchens 





tierras estrafas Ican esta mi Silva, en la cual yo no pretiendo poner 
el discurso de los viajes y peregrinaciones que yo he hecho en Ita- 
lia, Francia. Espafa, y las Indias, ni contarte las aventuras que 
en estas tierras me han acontecido. porque yo te las guardo y re- 
servo para ponerlas en mi Vergel curioso, en el cual despues 
de haberlie gustado espero hallaräs cosas dignas de tus 0jos: sola- 
ınente mezclare aqui seis 6 siete aventuras, que me acaescieron 6 
fueron conladas buscando con trabajo y curiosidad estos epita 
fios, antıgüedades 1, otras cosas singulares.. las cualos tambien 
veräs escritas muy al largo en lengua castellana en mi Vergel“ 
*%) Es befteht aus jechzehn Quartblättern, die erften acht mit der 
Signatur a1 — a8, die lekten ohne Signatur und alle ohne 5 
liation und Euftoden, der oben gegebene Titel fteht unter einem 
Hohfanitte, in zwet mit Bordüren eingefaßten medaillonartigen 
ildern die von den Himmelszeichen umgebenen Figuren einer die 
Laute fpielenden Jungfrau und eines Königs darſtellend; auf der 
Nückſeite des Tield beginnt der Tert mit gothifhen Buchladen 
und vielen Abbresiaturen gedrudt; auf der Rückſeite des lebten 
Blattes ift das Wappen von Segovia mit dem Namen dieier 
Stadt, die alfo offenbar der Drudort ik, ohne Sahrzahl, doch um 
bezweifelt in der Mitte des fechzehnten Sahrhunderts gedrudt, wie 
fih aus den angegebenen Merkmalen und auch daraus ergibt, daß 
das Eremplar der Hofbibliothef mit mehreren Druden aus jener 


Zeit in einem eben fo alten Einbande zufammengebunden il. Brw | 


net gibt eine Ausgabe von Alcala 1607 an. 





1848. Bibliothek fpanifcher Schriftſteller. 123 


Nothige vorſtreckt, und fo herrlich herausgepupt ſtellt er fie dem 
Almanzor vor, und bietet e8 ihm für 10,000 Solddoublonen an. 
Der König findet das Mädchen zwar fehr ſchoͤn und trägt große 
Luft, ed zu Faufen; aber dennoch verwundert er fich über den uns’ 
geheuern Preis. Da rühmt ihm der Kaufmann Theodora’8 außers 
ordentliche Gelebrfamfeit, und um diefe zu erproben, möge er fie 
mit den drei größten Gelehrten feines Hofes ſich meffen Iaffen. 
Dieb gefchieht nun , indem die Gelehrten ihr verfänglihe Kragen 
vorlegen ; diefe und die glückliche Löfung derfelben durch Theodora's 
Beantwortung machen auch den Hauptinhalt bed Büchleins aus, 
Der erfte Gelehrte frägt fie nämlich, welche Himmelszeichen in jes 
dem Monate regieren, und was für einen Einfluß fie auf die Nas 
tur und die unter ihnen geborenen Menſchen haben, worauf Theos 
dora die ganze aftrologifche Kalenderweisheit jener Zeit auskramt 
und ihn zwingt, fich befiegt zu erflären. Der zweite Gelehrte 
gibt ihr zu beantworten, wie die einzelnen Theile des menfchlichen 
Körpers jedem der zwölf Himmelszeichen befonders unterworfen, 
und in welchen Zeihen und Monaten Purganzen und Aderläffe 
gut und wann fie fchlecht ſeyen? Theodora legt ihm zur Antwort 
eine Zeichnung (die ſich auch bier im Holzſchnitt befindet) des 
menſchlichen Körpers mit den Himmelszeichen auf den entfprechens 
den Theilen vor, und eine Tabelle mit den drei Rubrifen: „Signos, 
Purga, Sangria”, und darunter die den Himmelszeichen entfpres 
chende Wirkung diefer Mittel angezeigt durch die drei Formeln: 
„Buena, indiferente, mala” ; deren Richtigkeit der zweite Gelehrte 
anerkennt, und nachdem fie eben fo befriedigend noch ein paar Fra⸗ 
gen über den Werth des Weibes in den verfchiepenen Lebensaltern 
und über die Kennzeichen weiblicher Schönheit (es ift die bekannte 
Srage: welche drei Theile des weiblichen Körpers ſchmal, welche 
drei kurz, welche drei roth, welche drei breit, welche drei dunkel⸗ 
färbig, und welche drei weiß feyn müffen, um eine vollflommene 
weibliche Schönheit auszumachen) beantwortet hat, muß auch er 
fi) überwunden befennen. Als nun noch der dritie Gelehrte 
„Abraham el Trovador y maestro en la musica”, ein Jude, fie 
zum Wettfampfe berausfordert, trifft fie mit ihm das Ueberein⸗ 
kommen, daß der Befiegte fich fplitternadt ausziehen und alle feine 
Kleider dem Sieger überlaffen müffe, welche Bedingung vom Kö⸗ 
nige und feinem ganzen Hofe fanctionirt wird. Abraham gibt ihr 
nun eine Menge von KRäthfelfragen aus allen Gebieten des Wif: 
ſens auf, worunter auch mehrere dogmatifche, welche Theodora 
alle fo treffend und die dogmatifchen in fo orthodorem Sinne *) 


I 4 


2) Dadurch widerlegt ih auch die Bermuthung unfered Derausgebers, 
der diefe Gedichte für arabiſchen Urſprungs hält, wenigſtens 
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beantwortet, daß auch der dritte Gelehrte ihr den Gieg zuetken⸗ 
nen muß. Sie fordert nun aber auch die genaue Erfüllung der 
eingegangenen Bedingung, und als dee Jude durchaus feine Uns 
terfleider (pahos menores) nicht ablegen will, weil er fich fchämte 
und ohne fie nach feinem Gefege keine Gebete verrichten durfte, fo 
willigt fie endlih ein, daß er fich von diefer Verpflichtung mit 
10,000 Golddoublonen loskaufe. Eben fo viel und obenein noch 
reiche Kleider erhält fie vom Könige zum Gefchente; denn, vou 
ihrer Schöngeit und Gelehrſamkeit entzuͤckt, hatte er ihr die Ges 
währung einer Bitte zugefagtz fie aber bat ihn, den Verkauf aufs 
zuheben und fie ihrem Pflegevater zurüdzugeben, dem fie duch 
die Bande ber Dankbarkeit vor allen verpflichtet fey, was ibt Der 
König nicht nur gewährte, fondern auch fo reich fie befchenfte, daß 
der Kaufmann Durch ihre Weisheit und Dankbarkeit wieder wohl⸗ 
habend ward. 

In ber vierten Saupfrubrif: „Novela historica” ftefit 
endlich der Herausgeber jene Erzählungen zufammen, die wit 
audy: hiſtoriſche Romane oder Novellen nennen. In die Periode 
vor Servanted fallen aber nur zwei bemerfendwerthbe Producte 
der Art, die er auch beide hier nicht nur befprocdhen, fondern auch 
gang in dem vorliegenden Bande abgedruckt hat. 

Das eine davon ift die: „Historia del Abencerraje y la her- 
mosd Jerifa®, von Antonio de Villegas, in defien: „I- 
veontutid de obras en metro castellano” (Medina del Campo, 1565, 
in- 4 und ebenda, 1577, in-8.), einer Sammlung von Gedich⸗ 
ten, denen dieſe pröfaifche Erzählung beigefügt if. Sie hat die 
vielgefeierte Liebesgeſchichte des Mauren Abindarraez und der ſchoͤ⸗ 
nen Zarifa zum Begenftande, am befannteften dur) Montemayor's 
Idylls, und beruht zunächſt auf Romanzen, denen hiftorifche Sa⸗ 
gen aus den Stänzfriegen der Spanier mit den Mauren zu Grunde 
liegen (Romanoes fronterizos), wie denn dieſes Abenteuer auch 
Eonde nad arabifchen Berichten ald „Andedota curiosa” feiner 
„Historia de la dominacion de los Arabes en Espana“ angehängt 
bat *). Villega’8 Bearbeitung ift eben durch ihre ſchmuckloſe Eins 
fachheit und den fagenhaften Ton fehr anziehend. 


in Bezug auf die Ausführung, die ganz im Sinne des chriſtlichen 
Mittelalters gehalten ift, fomohl in Hinfiht auf den Glauben als 
auf den Aberglauben. Höchſtens Fünnte die Rahmenterzählung ei⸗ 
nem orientalifhen Mufter nachgebildet fepn ? 

*) Vgl. über die denfelden Gegenftand behandelnden Romanzen und 
beſonders bie Jängere das ganze Abenteuer umfaflende von Juan | 
Timoneda: unfere „Rosa de romances“, p. 96 — 107; ;= 
den dort gegebenen Nachweiſungen wollen wir no hinzufügen, daf 
Sufter ın feiner „Biblioteca Valenclana" in dem Art.“ Time 
ned.a eine Geparatausgabe von diefer Romanze anführt w. d. T.: | 
„Historia del enamorado moro Abindarraes, compuesta por Juan 
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Großentheils aus denfelben Quellen, jenen „@ränz « Romans 
jen”, ift das andere noch berühmter geworbene Wert, die: „His- 
toria de las guerras civiles de Granada” von Ginés Perez de 
Hita hervorgegangen, mit beffen bloßer Erwähnung wir uns 
aber hier um fo mehr begnügen können, als wir erſt unlängft 
ausführlicher davon gehandelt haben, und der Herausgeber nichts 
Neues darüber vorgebracht hat 9. Er hat beide Theile, nach 
ber Madrider Ausgabe von Leon Amarita (1833), in feiner Samms 
lung wieberabgedrudt. 

Wenn man fi aber wundern follte, daß das Gebiet der 
„Novela histörica” damals noch fo fpärlich von den Spaniern an⸗ 
gebaut worden war, fo können — abgefeben von den befannten 
öllgemeinen Urfachen von der überall erft fpäter eingetretenen Kul⸗ 
tur diefer Gattung — gerade die beiden angeführten Mufter Auf 
ſchluß geben über die fpecielleren Urfachen diefer Erfcheinung in 
Spanien. . Beide find ja zunächſt aus Romanzen hervorgegans _ 
gen, und in diefer fo vollsthümlichen Form zogen es die Spas 
nier noch lange vor, die Helden und Großthaten ihrer Gefhichte 
auch poetifch zu verherrlichen,, ja die Romanzen wurden im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert felbft in der Kunftpoefie fo herrſchend, daß 
fe für Gegenftände der Art kaum eine andere Form aufkommen 
ließen. Dazu fam noch, daß im Gebiete des profaifchen Romans 
der abenteuer und wundervolle ideale Ritterroman im Gefhmad 
der Amadiffe gewiß auch auf das Emporkommen des eigentlich hi⸗ 
fterifchen hinderlich wirkte. KHöchftens könnte man hier noch die 
tomanartigen biftorifchen Wolfsbücher oder fagenhaften Chroniken 
vom Eid, Kernan Gonzalez, den „Sieben Infanten 
von Lara” u. f. w. anführen, die jedoch mehr der Volles als 
der Kunftdichtung angehören. | 

Wenn wir, wie wir hoffen, durch diefe Ueberficht die Zweck⸗ 
mäßigfeit und Reichhaltigkeit Diefer trefflichen „Biblioteca” erficht- 
lid) gemacht haben, fo werden alle Freunde der fpanifchen Literatur 
mit und der raſchen Kortfegung derfelben mit Verlangen entgegen 
jehen, und wir können nur wünfchen, daß Jeder durch thätige 
Unterftügung nad) Möglichkeit dazu beitrage, damit der umfichtige 
Herausgeber und der unternehmende Verleger den wohlverdienten 
Lohn für fo viel Mühe und Koftenaufwand ernten und auch in 
diefer für jedes wiffenfchaftliche Streben fo ungünfligen Zeit Muth 
und Luß nicht verlieren. Serdinand Wolf. 


Timoneda." Valladolid, en la imprenta de Alonso del Riego, 
ohne Jahr, in-A., welcher nody ein paar andere Romanzen: „Del 
rei Chico de Granada“ und „De Fileno“ beigegeben find. 

) ©. diefe Zahrb. Bd. CKIV. S. 25 — 34. 
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Art. IV. Geſchichte der Eroberung von Peru, mit einer einleitenden Ueber: 
ficht des Bildungszuftendes unter den Inkas, von William 9. 


b Prescott. Aus dem Englifchen A Exfter Band. I 
einer Karte von Peru. Leipzig, 5 rockhaus. 
400 ©. gr. 8. 


Der Verfaffer dieſes, Durch treues Quellenftudium und Elar 
anfchauliche Darftellung bedeutenden Werkes äußert fich über das 
erftere folgender Maßen: „Die Gedichte der fpanifchen Unter: 
nehmungen in der Neuen Welt hat ohne Zweifel ihre glänzendflen 
Blätter in den Eroberungen von Merito und Peru, den beiden 
Staaten, welche mit dem weiteften Länderumfange eine ausgebil⸗ 
bete Verfaffung und einen beträchtlichen Fortſchritt in den Künften 
der Sittigung verbanden. Sie ragen in der That in dem groben 
Gewebe der Gedichte fo bedeutend hervor, daß ber Name des 
einen, obgleich fie fi in ihren Verfaffungen auffallend von ein 
ander unterfcheiden, ganz von felbft auf den des andern führt.* 
Der größere Theil der Urfunden für beide Gegenftände wurde aus 
der nämlichen großen Sammlung — den Archiven der Föniglichen 
Alademie der Gefchichte in Madrid — gefchöpft; einer Anftalt, 
die befonder8 zur Aufbewahrung alles Deffen beftimmt ift, was zur 
Aufhellung der Geſchichte der fpanifchen Befigungen in Amerika 
dienen kann. Den reichſten Theil ihrer Sammlungen bilden wahr: 
fcheinlich die Munnoz’fchen Handſchriften. Diefer ausgezeichnete 
Gelehrte, der Gefchichtfchreiber Indiens, verwendete faft fünfzig 
Jahre feines Lebens zur Sammlung des Stoffes zu einer Gefchichte 
fpanifher Entdelungen und Eroberungen in Amerifa. Hierzu 
wurde ihm, da er im Auftrage der Regierung thätig war , jede 
mögliche Erleichterung gewährt, und ſowohl öffentliche als Pri⸗ 
vatſammlungen in allen bedeutenden Städten des Reichs, nicht 
nur im Lande ſelbſt, ſondern auch im weiten Umfange von deſſen 
überfeeifchen Befißungen, wurden ihm zur freien Einficht geftats 
tet. Das Ergebnih war eine audgezeichnete Sammlung von Hand 
f&hriften, von welchen er viele die Geduld gehabt hat, eigenhäns 
dig abzufchreiben. Aber er follte ed nicht erleben, die Fruͤchte ſei⸗ 
ned bebarrlichen Fleißes zu ernten. Bei feinen Tode war kaum 
der erfte Band, auf Columbus’ Reifen bezüglich, beendet, und feine 
Handſchriften, wenigftens der Theil derfelben, der Merifo und 
Peru betrifft, waren beftimmt, von einem Andern, einem Bewoh⸗ 
Net Sener neuen Welt, auf welche fie fich bezogen, benützt zu 
werden 

Ein anderer Gelehrter, deffen Titerarifchen Schäßen ber Ver: 
faffer Vieles verdankt, ift der verftorbene Vorſteher der Föniglichen 
Alademie der Geſchichte, Don Martin Yernandez de Navarrete 
Während des größeren Theiles feines Iangen Lebens war er be 
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müht, Urkunden zur Erläuterung der Zahrblicher der Pflanzſtaa⸗ 
ten zu fammeln. Viele derfelben find in fein große® Werk: „Co- 
leccion de los Viages y Descubrimientos” aufgenommen worden, 
das zwar keineswegs nach dem urfprünglichen Plane des Verfaſ⸗ 
ſers vollendet, aber auch fo für den Gefchichtfchreiber von unfchägs 
barem Werthe if. Indem Navarrete den Zug der Entdedungen 
weiter verfolgte, wendete er fi) von den Eroberungen von Mexiko 
und Peru ab, um die Reifen feiner Landsleute auf den indifchen 
Meeren zu ſchildern. Seine, auf die beiden erftern Länder bezüg⸗ 
lihen SHandfchriften erlaubte er dem Verfaſſer zum Abfchreiben. 
Einige derfelben find ſeitdem unter Aufficht feiner gelehrten Mitars 
beiter Salva und Baranda, glei ihm Mitglieder der Akademie, 
gedruckt erfchienen. Die dem Verfaffer überlaffenen Urkunden bils 
den einen hoͤchſt wichtigen Theil des gegenwärtigen Werkes. 

Der Tod dieſes berühmten Mannes, der bald nach Anfang 
der vorliegenden Sefchichte erfolgte, hat in feinem Waterlande eine 
nicht Teicht auszufüllende Lücke zurückgelaſſen; denn er hatte ſich 
der Wiffenfchaft mit Eifer gewidmet, und Wenige haben mehr zur 
Ausbreitung der Kenntniß der fpanifchen Pflanzftaat = Gefchichte 
geleiftet. Weit entfernt, nur außfchließlich auf feine eigenen li⸗ 
terarifchen Pläne bedacht zu feyn, war er ſtets bereit, denen Ans 
derer feine Xheilnahme und feinen Beiftand zu widmen. Sein Ruf 
als Gelehrter wurde noch gefteigert durch die höheren Eigenfchafs 
ten, die er als Menſch befaß, — durch fein Wohlwollen, feine Eins 
fachheit und feinen unbeflecdtten moralifchen Werth. 

In der Reihe derjenigen, welchen ſich der Verfaffer für Mits 
theilungen verpflichtet erfennt, erfiheinen die Namen des durch 
feine treuen und gediegenen franzöfifchen Heberfegungen der Mun⸗ 
noz'ſchen Handſchriften wohlbekannten Herrn Ternaur = Compans 
und des Don Pascual de Gayangos, der unter dem befcheidenen 
Gewande einer Meberfekung eine jcharffinnige und gelehrte Unter⸗ 
fuhung der fpanifch s arabifchen Gefchichte geliefert, und ſich die 
oberfte Stelle in jenem ſchwierigen wiffenfchaftlihen Fache ges 
fihert hat, in das die Arbeiten eined Masden, eines Cafıri und 
eines Conde zuerjt Licht gebracht haben. 

Den aus diefen Hilfsquellen gefchöpften Hilfsmitteln fügte 
der Verfaffer noch einige Handfchriften wichtigen Inhalte aus der 
Bibliothek des Escurials hinzu. Sie beziehen ſich hauptfächlich 
auf die ehemalige Verfaſſung Peru’s und bildeten einen Theil der 
prachtvollen Sammlung Lord Kingsborough's, die unglückichers 
weiſe das 8008 der meiften wiffenfchaftlihen Sammlungen getheilt 
bat, und feit dem Tode des edlen Gründers zerftreut worden ift. 

Aus diefen verfchiedenartigen Quellen fchöpfte der Verfaſſer 
eine große Waffe von KHandfchriften der mannigfaltigften und zus 
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verläßigften Art : Königliche Verleihungen und Verordnungen, Vox 
fihriften des Gerichtshofes, Briefe des Kaiferd an die hohen Pflanzs 
ftant: Beamten, ftädtifche Urkunden, perfönliche Tagebücher und 
Bemerkungen, und eine Maſſe Privatbriefe der Hauptbelden dies 
ſes ſtürmiſchen Schaufpield. Vielleicht war es eben der unruhige 
Zuftand des Landes, der einen häufigeren Briefmechfel zwiſchen 
der Regierung im Mutterlande und den Pflanzftant s Beamten 
berbeiführte. Aber wa8 auch der Grund feyn mag, die Sam 
Yung bandfchriftlicher Urkunden in Bezug auf Peru if reicher und 
volftändiger als die Mexiko betreffende, fo, daß ed kaum eige 
Dunkelheit auf dem Pfade des Abenteurers gibt, auf den der Brig: 
wechfel jenes Zeitraums nicht einiges Licht geworfen hätte. Der 
Geſchichtſchreiber hat vielmehr über einen embarras de richesges 
zu Magen; denn bei der Reichhaltigfeit der fich widerſprechenden 
Zeugniffe ift e8 nicht immer leicht, die Wahrheit herauszufinden, 
wie ja auch die Mannigfaltigkeit von Streiflichtern dazu geeignet 
ift, das Auge des Beobachter zu blenden und zu verwirren. 

Die gegenwärtige Gefchichte ift nach dem nämlichen allgemeis 
nen Plane wie die der Eroberung von Mexiko durchgeführt. In 
einem einleitenden Buche fchildert der Verfafler die Staatseinrich⸗ 
tungen der Inkas, damit der Lefer mit dem Charakter und den 
Verhältniffen jenes merkwürdigen Volksſtammes vertraut gemacht 
werde, ehe er zur Gefchichte feiner Unterjochung übergeht. Die 
übrigen Bücher befchäftigen fich mit der Gefchichte der Eroberung. 
Und hier bietet der Gegenftand, ungeachtet fo mancher Gelegen⸗ 
heit zur Schilderung von Charakteren, auffallenden romantiſchen 
Ereigniffen und malerifhen Naturfcenen, dem Gefchichtfchreiber 
nicht fo in's Auge fallende Vortheile dar, wie bei der Eroberung 
von Mexiko. Weberhaupt können fich fowohl für die Zwede des 
Geſchichtſchreibers als des Dichter wenige Gegenftände diefem 
gleihftelen, Dort ift die natürlihe Entwidelung der Geſchichte 
genau das, was die firengften Regeln der Kunft vorfchreiben wurs 
den. Die Eroberung des Landes ift der große, ſtets dem Lefer 
vor Augen fchwebende Zwei. Won der erften Landung der Spa: 
nier auf jenem Boden an, ift Alles auf diefes große Ziel gerich⸗ 
tet, — ihre weiteren Abenteuer, ihre Schlachten und Unterhand⸗ 
lungen, ihre verderblichen Ruͤckzüge, ihre Wiederpereinigung und 
endliche Belagerung, bis die lange Reihe mit dem Falle der Haupt 
ftadt endet. In dem Gange der Ereigniffe firebt Alles ohne Ab: 
ſchweif diefem Ziele zu. Es ift ein großartiges Heldengedicht, in 
en die Einheit der Theilnahme an dem Gegenftande vollftäs: 
ig iſt. 

In der „Eroberung von Peru? endet die Handlung, in fo 
weit fie fich auf den Untergang der Inkas bezieht, lange vor dem 
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Schluſſe der Erzählung. Den übrigen Theil nehmen bie rohen 
Kämpfe der Eroberer ein, die, ihrer Natur nach, unfähig ers 
feinen, fid) um einen Mittelpunkt des Intereffes zu fammeln. 
Um uns einen folchen zu fihern, müffen wir unfern Blid auf 
den unmittelbaren Sturz des indianifchen Reiches hinaus richten. 
Die Befiegung der Eingebornen ift nur der erfle Schritt, auf den 
die der Spanier — der aufrührerifchen Spanier ſelbſt — folgen 
muß, bis die Herrfchaft der Krone Über das Land unwiderruflich 
feftgeftellt wird. Erſt von diefem Zeitpunfte an kann man die 
Eroberung diefeß überfeeifchen Reiches vollendet nennen; und das 
durh, daß wir den Blick auf diefen entfernten Punkt richten, 
werden wir finden, daß die Erzählung auf einen großen Erfolg 
binleitet,, und daß jene Einheit der Spannung wohl vorhanden 
it, welche für eine gefchichtliche Arbeit kaum weniger erforderlich 
if, als für eine dramatifche. 

Der Verfaffer hat es fich ferner zur Aufgabe gemacht, die 
fhäßenswerthe Gefchichte der Eroberung von Peru, welche die 
Engländer von der Hand Robertſon's befisen, in allen ihren ros 
mantifchen Einzelnheiten darzuftellen, nicht nur die charafteriftis 
ſchen Züge der Eroberung zu fehildern, fondern dem Umriſſe eine 
lebendige Zarbengebung zu verleihen, und fo ein genaues und 
treues Gemälde der damaligen Zeiten zu liefern. Zu diefem Ende 
hat er bei Bearbeitung feines Werkes von feiner bandfchriftlichen 
Quelle freien Gebrauch gemacht, die handelnden Perfonen fo viel 
möglich für ſich ſelbſt reden laſſen und befonders fünfzig ihrer 
Briefe benügt, wodurch die Darftelung viel an Wahrheit und 
Lebendigkeit gewann. In den Anmerkungen wurden vielfältige 
Auszüge aus diefen Quellen gemacht, fowohl um den Text zu 
unterftügen, al8 um diefe ErgieBungen ausgezeichneter Feldherren 
und Staatsminifter feiner Zeit gedruckt zu geben, die den Spar 
niern felbft nicht Leicht zugänglich find. 

Der vorliegende Band zerfällt in drei Bücher. Das erfte 
Buch enthält eine genaue und anfchauliche Weberficht von der Bils 
dung der Inkas. 

Den Urfprung der peruanifchen Bildung führt man auf das 
Thal von Euzco, der mittleren Gegend von Peru, zurüd, wie 
fhon der Name andeutet. Der Urfprung des peruanifchen Reis 
des verliert fi, gleich dem aller Völker, mit Ausnahme ber 
fehr wenigen, die wie das unftige das Glück gehabt haben, ſich 
bon einem gebildeten Zeitraume und Wolke herzufchreiben,, in dem 
Nebel der Zabel, der fih dann auch eben fo dicht, wie nur bei 
gend einem alten oder neuen Volke der alten Welt, um deffen 
Sefchichte gelagert hat. Gemäß der dem europäifchen Gelehrten 
ehr bekannten Ueberlieferung gab ed eine Zeit, wo die Urftämme 
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des Feſtlandes ganz in beflagenswerthe Rohheit verfunten waren, 
wo fie faft jeden Gegenftand in der Natur ohne Unterfchied ante 
teten, wo fie den Krieg als Zeitvertreib befrachteten und das 
Fleiſch ihrer gefchlachteten Gefangenen fhmauften. Da habe nm 
die Sonne, die große Leuchte und Mutter der Menfchheit, übe 
ihren erniedrigten Zuftand Mitleid gefühlt und zwei ihrer Kinder 
abgefandt, Manco Capac und Mama Dello Huaco, um die din 
gebornen in Gemeinden zu fammeln und fie die Künfte des geſu⸗ 
teten Lebens zu lehren. Das himmlifhe Paar, Bruder um 
Schweſter, Satte und Gattin, zog längs der hohen Ebenen hin, 
in der Nähe des Xiticacafees, bis gegen den fechzehnten Grad 
füdlicher Breit. Sie führten einen goldenen Keil bei fich und 
waren angewiefen, ihren Wohnftg an der Stelle aufzufchlagen, 
- wo daß heilige Sinnbild ohne Mühe in den Boden dringen werde 
‚ ®ie fchritten daher vor, doch nur eine furze Strede, bis zum 
Thal von Euzco, wo fih dad Wunder erfüllte, da dort der Kal 
fehnell in die Erde drang und auf immer verfihwand. Hier ſchlu⸗ 
gen die Kinder der Sonne ihren Wohnfid auf und traten bal 
ihren wohlthätigen Beruf unter den rohen Bewohnern des Lan 
des an. Manco Capac lehrte die Männer die Kunft des Ader 
baues und Mama Dello weihte ihr eigenes GSefchlecht in die Ge 
heimniſſe des Spinnens und Webens ein. Das einfache Wolf lieh 
den Himmelsboten ein willige8 Ohr, fammelte fi in beträdptlr 
her Anzahl und legte den Grund zu der Stadt Euzco. Die ni 
lichen weifen und wohlwollenden Grundfäße, welche den erites 
Inkas zur Richtſchnur dienten, vererbten ſich auf ihre Nachfolge, 
und unter ihrem milden Septer breitete ſich allmälig längs der 
Dberfläche des Tafellandes eine Staatögefelfchaft aus, die eine 
Ueberlegenbeit über die anderen Stämme rings umher behauptete 
Dieß ift das gefällige Bild vom Urfprunge des peruanifchen Kr 
nigreich8, wie e8 und Garcilafo de la Vega, der Abkömmling 
der Inkas, entworfen, und das durch ihn bei dem europäifchen 
Lefer Eingang gefunden bat. 

Aber diefe Ueberlieferung ift nur eine von mehreren bei deu 
peruanifchen Indianern verbreiteten, und wahrfcheinlich nicht die 
am Allgemeinften angenommene. Cine andere Sage fpricht 908 
gewiffen weißen und bärtigen Männern, die, von den Küftes 
des Titicacafeed herfommend, fi) Einfluß auf die Eingeborne 
zu verfchaffen mußten und ihnen die Wohlthat der Sittigung det 
fchafften. Dieß erinnert ung an die Sage bei den alten Azteken 
in Bezug auf Quatzalcoatl (die gute Gottheit), der in einem ähr 
lichen Gewande und Aeußern von Often aus in einer gleich wohl 
wollenden Abficht auf die große Hochebene Fam. Die Achnlichfel 
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iſt um fo merkwuͤrdiger, als ſich bei beiden Voͤlkern Feine Spur 
von Verbindung mit einander auffinden Iäßt. 

Die für diefe außerordentlihen Begebenheiten gewöhnlich 
angegebene Zeit war ungefähr vierhundert Jahre vor der Ankunft 
der Spanier oder zu Anfang des zwölften Jahrhunderts. Aber 
wie anfprechend für die Einbildungsfraft und wie allgemein vers 
breitet auch die Sage von Manco Capac ſeyn möge, fo gehört 
do, felbft wenn man die übernatürlichen Beigaben davon abs 
fondert, nur wenig Weberlegung dazu, die Unwahrfcheinlichkeit 
derfelben zu zeigen. An den Ufern des Xiticacafees finden fich 
nody heutigen Tages weitläufige Trümmer, welche die Peruaner 
felbft für älter als die behauptete Ankunft der Inkas anerkennen 
und als folche bezeichnen , die ihnen zu Muftern ihrer Baukunſt 
gedient haben. Die Zeit ihres angeblichen Erfcheinens ift offen» 
bar nicht mit ihrer fpätern Gefchichte zu vereinbaren. Kein Bes 
richt gibt dem KHerrfchergefchlechte der Inkas mehr als dreizehn 
Kürften vor der Eroberung. Aber diefe Zeit ift allzu gering, um 
fih über vierhundert Jahre verbreitet zu haben, und würde die 
Gründung des Königreichd, nach einer nur irgend wahrfcheinlis 
ben Schäßung, nicht Über zwei und ein halbes Jahrhundert zus 
rüd verlegen — ein an fich nicht unglaubliches Alter, und wels 
ches, was zu bemerken ift, der behaupteten Gründung der Haupt: 
fladt von Mexiko um nicht mehr als ein halbes Jahrhundert 
borausginge. Die Fabel von Manco Capac und feiner Schwe⸗ 
flergattin wurde ohne Zweifel zu einer fpäteren Zeit erfonnen, 
um der Eitelkeit der peruanifchen Herrſcher zu fchmeicheln und um 
ihrer Macht durch diefe Herleitung von einem bimmlifchen Urs 
fprunge eine höhere Weihe zu geben. 

Wir können wohl mit Recht vermutben, daß ſchon vor der 
Zeit der Inkas ein in der Bildung vorgefchrittenes Gefchlecht im 
Lande lebte, und in Uebereinftimmung mit faft allen Weberliefe: 
rungen koͤnnen wir dieſes Gefchlecht als aus der Nähe des Titicaca- 
Sees gekommen annehmen; eine Annahme, die in den flaunends 
werthen baulichen Ueberreiten,, die an deffen Ufern nad) dem Ver: 
laufe fo vieler Jahre noch beftehen, eine ftarfe Stüße findet. Wels 
ches Geſchlecht dieß war und woher es kam, ift eine anziebenbe 
Aufgabe für die Horfchung des finnigen Alterthumsforfchers. Aber 
ed ift ein Land der Finſterniß, das weit über das Gebiet der Ges 
fhichte hinaußliegt. 

Derfelbe Nebel, der über dem Urfprung der Inkas ſchwebt, 
umlagert auch noch ihre fpätere Gefchichte, und die von den Pes 
tuanern benußten Urkunden waren fo unvolllommen und ihre 
Heberlieferungen fo verworren und widerfprechend,, daß der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber innerhalb eines Zahrhunderts vor ber fpanifchen 
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Eroberung nichts findet, worauf er fiher fußen koͤnnte. Anfangs 
ſcheinen die Fortfchritte der Peruaner nur langfam , faft unmerk 
lich gewefen zu feyn. Durch ihre weiſe und gemäßigte Politik 
gewannen fie die benachbarten Stämme allmälig für ihre Her: 
Schaft, da diefe immer mehr von den Wohlthaten einer gerechten 
und wohlgeordneten Regierung überzeugt wurden. Als fie flärker 
wurden , mochten fie fich mit größerer Sicherheit auf ihre Kräfte 
‚verlaffen; aber doch benupten fie fortwährend die von ihren Bor 
Hängern angewendeten wohlwollenden Vorwände, während fie 
Friede und Sefittung mit der Schärfe des Schwerts verbreiteten. 
Die rohen Völker des Landes, ohne irgend einen feften Zufams 
menhang unter einander. fielen eines nach dem andern vor dam 
fiegreichen Arme der Inkas. Doch war e8 nicht vor der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts, daß der berühmte Topa Inka 
Yupanqui, Großvater des Fürften, der zur Zeit ber Ankunft der 
Spanier auf dem Throne faß, feine Heere mitten durch die fchred: 
liche Wüfte Atacama führte, und daß er, vorgedrungen bis zu 
den füdlichen Gegenden Chili’6, die dauernde Gränze feines Ge 
. bieted an dem Fluffe Maule feftfegte Sein ganz von gleicher 
Ehrfucht und Friegerifcher Fähigkeit erfülter Sohn Huayna Capac 
marfchirte längs der Cordilleren gegen Norden, verfolgte feine 
Eroberungen bis über den Aequator hinaus und fügte dem perua⸗ 
nifchen Reiche das mächtige Königreich Quito hinzu. 

Das Zepter der Inkas vererbte fih, wenn wir ihrem Ge 
fhichtfchreiber glauben dürfen, während der ganzen Dauer ihret 
Herrfchaft, in ununterbrochener Folge von Vater auf Sohn. Was 
wir auch davon denfen mögen, fo ift e8 doch wahrfcheinlich, daß 
das Erbrecht dem älteften Sohne der Coya, der rechtmäßigen Koͤni⸗ 
sin, zuftand, wie fie zur Unterfcheidung von dem Schwarme ber 
Beifchläferinnen des Herrfihers genannt wurde. Die Königin war 
auch, wenigftens in fpätern Regierungen, durch den Umftand aus⸗ 
gezeichnet, daß fie aus den Schweftern des Inka gewählt wurde; 
eine Maßregel, die, wie empörend fie auch nach den Begriffen ge 
bildeter Volker ift, fich den Peruanern dadurch empfahl, daß fie det 
Krone einen Erben aus dem reinen, vom Himmel flammenden, 
durch Feine irdifhe Mifchung beflediten Gefihlechte ficherte. 

Zn feiner Jugend wurde ber Tönigliche Sprößling der Aufr 
fiht der Amautas oder „weifen Männer ,? wie die Lehrer der po 
ruanifchen Wiffenfchaft genannt wurden, anvertraut, die ihn in 
den Anfangsgründen der Kenntniffe unterrichteten, die fie felbfl 
befaßen, und befonders in den Täftigen Gebräuchen ihrer Religion, 
in welchen er eine bedeutende Rolle zu fpielen hatte. Auch auf 
feine Eriegerifche Erziehung warb große Sorgfalt verwendet, & 
Diefelbe in einem Staate, der bei all feinen Betheuerungen von 
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Srieden und Wohlmwollen ftetd zur Erlangung der Oberherrfchaft 
in Krieg begriffen war, die größte Wichtigkeit hatte. 

In diefer Kriegsſchule wurde er mit foldden vornehmen Ins 
kas erzogen, die ungefähr von gleihem Alter mit ihm waren: 
denn der gebeiligte Name Inka — eine ergiebige Quelle von 
Duntelheit in ihrer Gefchichte — wurde Allen ohne Unterjchied 
beigelegt, die von der männlichen Linie des Stifter des König: 
reichs abftammten. Wenn die Zöglinge das Alter von fechzehn 
Jahren erreicht hatten, wurden fie, ebe fie in den Rit tero r⸗ 
den, wie man ihn nennen fönnte, treten durften, einer öffents 
lichen Prüfung unterworfen. Diefe Prüfung wurde von den äls 
teflen und beräpmteften Inkas vorgenommen. Die zu Prüfenden 
mußten ihre Gefchidlichkeit in den Kraftübungen ded Krieger 
jeigen, im Ringen und Fauſtkampf, im Durchlaufen langer 
Strecken, im firengen, mehrere Tage fortgefehten Faſten und in 
Scheingefechten, die, obgleich mit ftumpfen Waffen geführt, doch 
nie ohne Wunden abliefen und zuweilen den Tod zur Folge hats 
ten. Während diefer Prüfung, welche dreißig Tage dauerte, 
wurde der königliche Neuling nicht beffer behandelt als feine Ges 
führten ; er fchlief auf dem nadten Boden, ging ohne Schuhe 
und in ärmlicher Kleidung — eine Lebensweife, die, wie man 
annahm, ihm mehr Mitgefühl für Dürftige einflößen follte. In⸗ 
deß bei all diefen äußeren Zeichen von Unparteilichfeit würde man 
den Richtern nicht durch die Vorausfeßung zu nahe treten, daß 
eine politifche Klugheit ihre Wahrnehmung der wahren Verdienfte 
des Thronerben einigermaßen gefchärft haben dürfte. 

Nac Ablauf der beftimmten Zeit wurden die der Ehre ihres 
toben Rittertbums würdig befundenen Bewerber dem Herrſcher 
vorgeſtellt, der eine bedeutende Rolle bei der Einführungs = Ceres 
monie zu übernehmen gerubte. Er fing mit einer kurzen Anrede 
an, in ber er den jungen Leuten zu den Fertigfeiten, die fie in 
den Kriegsübungen gezeigt, Glück wünfchte, und fie auf die mit 
ihrer Geburt und Stellung verbundene Werantwortlichkeit auf: 
merffam machte; dann redete er fie liebevoll ald „Kinder der 
Sonne” an und ermahnte fie, ihrem großen Vorfahren in feiner 
glorreichen Laufbahn zum Wohle der Menfchheit nachzuahmen. 
Hierauf. traten die Bewerber näher, und indem einer nach dem 
andern vor dem Inka .niederfniete, durchftady er ihnen die Ohren 
mit einem goldenen Stifte; diefer mußte dann darin fteden bleis 
ben, bi die Deffnung weit genug geworden war, um die unge: 
beuern Ohrgehänge aufzunehmen, weldhe ihm vom Orden eigen 
waren und ihnen bei den Spaniern den Namen Orejoneb zus . 
zogen. Diefer Schmud war in den Ohren des Herrſchers von 
folcher Schwere, daß er den Knorpel faft bis an die Schultern 
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ausdehnte, was in den Augen der Europäer als eine ſcheußliche 
Verunftaltung erfhien, obgleich e8, unter dem zauberifchen Ein 
fluſſe der Mode, von den Eingebornen als eine Schönheit be 
trachtet wurde. 

Nachdem diefe Verrichtung vollzogen war, befleidete eine 
der ehrwuͤrdigſten Edelleute die Füße der Zünglinge mit den im 
Orden gebräuchlichen Halbſchuhen, was an die Ceremonie dei 
Sporenanfchnallens der chriftlichen Ritter erinnert. Alsdann darf 
ten fie den Gürtel oder die Binde um die Lende anlegen, dab 
wie die Toga virilis der Römer andeutete, daß fie das Alter der 
Männlichkeit erreicht hatten. Ihre Köpfe wurden mit Blumen 
kraͤnzen geſchmuͤckt, die durch ihre mannigfaltigen Farben Sins 
bilder der Milde und Güte darftellten, welche den Charakter jedes 
wahren Kriegers zieren follten; auch wurden Blätter von Immer 
grün unter die Blumen gemifcht, um anzudeuten, daß diefe Tus 
genden ewig währen follten. Ferner ward dad Haupt des Prim 
zen geſchmuͤckt mit einem gelben Netz, aus den feinen Fäden der 
Vigoyenwolle gewebt, das die Stirn umgab, als das eigens 
tbümliche Abzeichen des Thronerben. Hierauf trat die große Maffe 
des Inka⸗Adels vor; Alle, die Nächftverwandten zuerft, knieten 
der Reihe nad) vor dem Prinzen nieder und buldigten ihm al 
Zhronerben. Darauf feste fich die ganze Verfammlung nach) dem 
großen Plade der Hauptftadt in Bewegung, wo Gefänge und 
Zänze und andere öffentliche Feftlichkeiten die wichtige Ceremonie 
der Huaracu befchloffen. 

Der Lefer wird von der Aehnlichkeit, welche dieſe Ceremonie 
mit der feierlichen Einführung eines hriftlichen Ritters hat, we 
niger überrafcht feyn, wenn er daran denkt, daß gleiche Ueber 
einftimmung in den Einrichtungen anderer mehr oder weniger ge 
bildeter Völker zu finden ift, und daß folche, bei denen der Krieg 
das einzige wichtige Gefchäft ift, den Zeitpunkt, wo die dazu 
vorbereitende Erziehung beendet ift, durch ähnliche bezüglide 
Beierlichleiten bezeichnen. _ 

Wenn der Thronerbe nun auf diefe Weife feine Probe ehren 
vol beftanden hatte, wurde er für würdig erachtet, im Rathe 
feines Vaters zu ſitzen; er ward zu ehrenvollen Aemtern in de 
Heimat verwendet, oder häufiger auf ferne Kriegdunternehmuns 
gen außgefandt, um auf dem Schlachtfelde die Lehren in Auß 
führung zu bringen, die er bisher nur auf der fcheinbaren Kriegs⸗ 
bühne eingeübt hatte. Seine erften Feldzüge machte er unter der 
Leitung der berühmten, im Dienfte ſeines Vaters ergrauten Be 
fehlshaber, bis er, an Alter und Erfahrung vorgerüct, ſelbſt 
eine Befehlshaberitelle erhielt, und, wie Huayna Capac, de 
- Tegte und berühmtefte feiner Gefchlechtslinie, die Banner bed Re 
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genbogend, dad Wappenfchild feine® Haufes, weit über die Graͤn⸗ 
jen hinaus bis zu den fernften Stämmen der Hochebene trug. 
Die Regierung von Peru war eine unbefchränkte Herrfchaft, 
war von milder Art, aber der Form nad) doch eine unbefchränfte 
Einzelherrſchaft. Der Herrfcher war unendlich hoch über feine 
Unterthanen geftellt. &elbft der ftolzefte vom Inka⸗Adel, der 
eine Herkunft von demfelben bimmlifchen Urfprunge wie der Inka 
jelbft herleitete, durfte es nicht wagen, vor deffen koͤniglicher 
Perfon anders als barfuß und mit einer leichten Laſt auf der 
Schulter ald Zeichen der Huldigung zu erfcheinen. Als Stells 
vertreter der Sonne ftand er an der Spige der Priefterberrichaft 
und hatte bei den wichtigften religiöfen Feftlichfeiten den Vorſitz. 
St errichtete Heere und befehligte fie gewöhnlich in eigener Perfon. 
Fr legte Steuern auf, machte Geſetze und forgte für die Außs 
führung derfelben durch Ernennung von Richtern, die er nad 
Sefallen auch wieder abfeßte. Er war die Quelle, von der Alles 
wöfloß, alle Macht, alle Würde, alles Einfommen. Kurz, er 
var in dem wohlbefannten Ausdruck des europäifchen Selbitherr- 
ders „Selbft der Staat.” 
Der Inka fuchte feine Anfprüche auf eine Eigenfchaft als hd: 
yered Weſen durch einen äußern Glanz feiner Lebensweife zu bes 
stünden, der ganz darauf berechnet war, feinem Volke Ehrfurcht 
su gebieten. Sein Anzug beftand auß der feinften Vicunna- Wolle, 
srachtvolf gefärbt und mit einer Fülle von Gold und koſtbaren 
Steinen gefhmüdt. Um feinen Kopf war ein gefalteter, bunts 
arbiger Turban, das Plautu genannt, gemunden, und eine Art 
Reg, wie der Prinz trug, aber von Scharlachfarbe, in dem zwei 
gedern eines feltenen und merkwürdigen Vogels, der Coraquenque 
tenannt, aufrecht fanden, war das ausgezeichnete Merkmal der 
Rönigewürde. Die Vögel, von denen diefe Federn genommen 
vurden, fand man in einer Wüfte zwifchen den Bergen, und es 
tand Todesftrafe darauf fie zu tödten oder zu fangen, da fie zu 
ven ausfihließenden Zwecke dienten, den Föniglihen Kopfpub zu 
ieren. Jeder Fürſt erhielt bei feiner Thronbefteigung ein neues 
Paar diefer Federn, und feine rechtgläubigen Unterthanen glaub 
en gern, daß ed überhaupt nur zwei Gefchöpfe der Art gegeben 
abe, um diefen einfachen Schmud der Inka⸗Krone zu liefern. 
Obgleich der peruanifche Herrfcher fo erhaben über den höch⸗ 
ten feiner Untertbanen ftand, fo ließ er fich doch zuweilen herab, 
ic) unter fie zu mijchen, und war angelegentlich bemüht, fich 
jerfönlich von der Lage der untern Klaffen zu Überzeugen. Er 
var bei einigen der religiöfen Feierlichkeiten zugegen, und bewir: 
hete bei folchen Gelegenheiten die vornehmen Edelleute an feiner 
Tafel, wo er fie, nach der Sitte gebildeter Völker, dadurch aus⸗ 
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zeichnete, daß er auf die Gefundheit derer tranf, die er am mei: 
ften zu ehren wünfchte. 

Aber die erfolgreichften Mittel, welche die Inkas anwendeten, 
um mit ihrem Wolfe in Verbindung zu bleiben, waren ihre Rei⸗ 
fen durch das Reich. Diefe fanden in Zwifchenräumen von ans 
gen Jahren mit großem Pompe und Gepränge Statt. 

Das zweite Buch handelt von der Entdedung, das britte 
und wichtigfte von der Eroberung von Peru. 


(Der Schluß folgt. 





Art.V. Sosmos. Entwurf einer phyſiſchen Beitbefhreibung, von Ale 
xander von Humboldt. Zweiter Band. Stuttgart 
und Tübingen, bei Cotta, 1847. gr.8. 544 ©. 


Her erſte Band diefes berühmten und höchſt bedeutfamen 
Werkes ift in diefen Blättern früher befprochen und feine Bor 
trefflichfeit hervorgehoben worden. Er enthielt dad Weltgemälde, 
wie ed fi) der mit den Anfchauungen und Erfenntniffen unferer 
Zeit ausgerüfteten denkenden Betrachtung darjtellt, mit hoher 
Meifterfchaft gezeichnet und mit dem reichiten Farbenglanze aus 
geftattet. Es war die Welt der Objecte in ihrem Zufammenpange 
mit dem großen Ganzen und ihrer Abhängigkeit von einander, fo 
weit beides erkannt ift, welche uns in ſchoͤn geordneter Folge vors 
geführt wurde. Aber das Erfannte fteht mit dem Erfennenden 
in einer Wechfelbeziehung, und die Art, wie das Object auf das 
Subject wirft, wie e8 von dem lesteren aufgenommen und er 
faßt wurde, wie es fich in feinem Geifte geftaltete und Form ge 
wann, ift nicht minder Iehrreich und wichtig, ald die Schilderung 
bes Objects. Es ift Die Aufgabe des zweiten Theild ded Kosmoß, 
diefe fubjectiven Eindrüde und Formen der Betrachtung vorjus 
führen; er verfegt uns damit auf ganz anderen Boden, nämlich 
borzugsweife auf den biftorifch = Literarifchen. Wenn diefe Ders 
fhiedenartigkeit des Standpunkts eine große Verfchiedenartigfeit 
bes Inhalts nothwendig zu machen fiheint, fo ift dieß doch eben 
nur fcheinbar richtig, indem da8 Object für beide Theile dasſelbe 
ift, nämlich das Weltganze als folches, in welchem auch die im 
zweiten Theile anzuftelende Betrachtung ihren Einigungspunft 
findet. Werden fo die mannigfaltigen Betrachtungen fubjectiver 
Anregungen und Anſchauungen, welche diefer Band befpridt, 
zufammengehalten durch das Object, fo gewinnt diefe Einheit nod 
mehr durch die Behandlung. Auch in diefem Theile werden uns 
wieder ſchoͤn und Funftreich gruppirte Bilder vorgeführt, deren 
jedes zwar in fich abgefchloffen ift, welche aber doch unter einan> 
der durch ein gemeinfchaftliched Band zu einem fehönen Ganzen 
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verbunden find, und nicht minder, wie in dem erften Theile, ers 
tegt e8 Bewunderung, mit weicher Deeifterfchaft der oft fo fpröde 
Stoff geformt und behandelt iſt. Diefelbe fhöne Darftellung ers 
quidt auch hier, derfelbe Fluß der Rede führt leicht und anmus 
thig felbft über die dürren und unfruchtbaren Partien binmeg. 
Bald öffnen ſich große Ausfichten, bald verengen fie fi, und 
der Blick verweilt auf dem Keime einer Weltbegebenheit, die er 
wachſen ſieht, bis fie riefengroß die Grenzen der Welt erweitet. 
Aber auch hier müffen wir bitten, nicht flüchtig und eilend zu 
lefen. Die Worte find mit großem Bedachte gewählt und jedes hat 
feine volle Bedeutung. Wer auf einer Eifenbahn durch eine fchöne 
Gegend eilt, bringt fi) um ihren Genuß, und wer da8Buch mit 
Bedacht lieft, wird finden, wie paffend unfer Gleichniß ift. 
Diefer zweite Band ift in zwei Abfchnitte getheilt, von wels 
hen der erſte nur ein Drittel fo ftarf ift, als der zweite. Jener 
erſte Abfchnitt befpricht die Anregungsmittel zum Naturftudium, 
in fofern fie ſich ald Nefler der Außenwelt auf das Gefühl und 
die dDichterifch geftimmte Einbildungsfraft äußern, und zwar nad) 
den dreierlei Formen: dichterifche Naturbefchreibung, Landfchafts 
malerei und Cultur erotifcher Gewaͤchſe, wie dieß bereits im ers 
ften Bande angedeutet war. Wir wollen fie einzeln näher bes 
trachten, doch ift allen dreien eine von ihnen nicht gelonderte Eins 
leitung vorausgeſchickt, die wir nicht übergehen dürfen, weil fie 
wichtig ifl. | 
Das Bud beginnt mit folgenden Worten: „Wir treten aus 
dem Kreife der Objecte in den Kreid der Empfindungen. Die 
Hauptrefultate der Beobachtung, wie fie von der Phantafle ent- 
bloͤßt, der reinen Objectivität wiflfenfchaftlicher Naturbefchreibung 
angehören, find eng an eınander gereiht, in dem erften Bande 
unter der Form eines Naturgemäldes aufgeftellt worden. 
Jetzt betrachten wir den Refler des durch die äußeren Sinne em⸗ 
pfangenen Bildes auf das Gefühl und die dichterifch geftimmte 
Einbildungstraft. Es eröffnet fich uns eine innere Welt. Wir 
durchforfchen fie, nit um in diefem Buche der Natur zu 
ergründen, — wie ed von der Philofophie der Kunft gefordert 
wird , — was in der Möglichkeit äfthetifcher Wirkungen dem Wer 
fen der Semüthsfräfte und den mannigfaltigen Richtungen geifti= 
ger Thätigkeit zufommt; fondern vielmehr um die Quelle lebens 
diger Anſchauung ald Mittel zur Erhöhung eines reinen Natur: 
gefühls zu fhildern, um den Urfachen nachzufpüren, welche, 
befonder& in der neueren Zeit, durdy Belebung der Einbildungs⸗ 
kraft fo mächtig auf die Liebe zum Naturftudium und auf den. 
Hang zu fernen Reifen gewirkt haben.” 
Damit ift uns im Allgemeinen der Standpunkt und die Bes 
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handlung diefed Adfchnitte® angedeutet; fein Inhalt wird näher 
auf S. 4 angegeben: „Nach dem Geifte und dem Zwecke meiner 
Schrift ſcheint e8 geeigneter, nur wenige leitende Ideen zu ents 
wideln, daran zu erinnern, wie die Naturwelt in verfchiebenen 
Beitepochen und bei verfchiedenen Volksftämmen fo ganz ande 
auf die Gedanken⸗ und Empfindungswelt eingewirft hat, wie in 
einem Zuftande allgemeiner Cultur das ernfte Wiffen und die 
zarteren Anregungen der Phantafie fich gegenfeitig zu durchdringen 
ſtreben. Um die Natur in ihrer ganzen erhabenen Größe zu ſchil⸗ 
dern, darf man nicht bei den äußeren Erfcheinungen allein ver 
weilen ; die Natur muß auch dargeftelt werden, wie fie ſich im 
Snneren des Menfchen abfpiegelt, wie fie Durch diefen Refler bald 
das Mebelland phufifcher Mythen mit anmutbigen Seftalten füllt, 
bald den edlen Keim darftellender Kunftthätigfeit entfaltet.” 
Zwei Wirkungen des Naturrefleres im Gemüthe des Mens 
fehen werden hier ‚bezeichnet ‚und beide find gleich wichtig; die 
eine veranlaßt ihn, fich die Natur zu erflären, die andere, fie 
darzujtellen. Alle religiöfen, Eosmifchen, aftronomifchen, magi⸗ 
fhen, phufifalifchen und meteorologifchen Mythen der Voͤllker, 
oder Fürzer, ihr ganzer Glaube und Aberglaube, in fofern erfterer 
nicht auf dem Begriffe einer übernatürlichen Offenbarung ruft, 
find urfprünglich nicht8 anderes, als. der Nefler der Natur im 
Gemüthe der Völker, oder des Aeußeren auf dad Innere, und 
fehr beftimmt ergibt fich aus ihnen, wie fich die Welt im Gemäüthe 
fpiegelte. Allerdings aber müffen die Zeiten dabei forgfältig un: 
terfchieden werden. Jeder Mythos iſt auß einer unabweisbaren 
Nöthigung der Vernunft, die Urfachen der Erfcheinungen er 
gründen, die Welt begreifen zu wollen, als eine feſte Ueberzeu⸗ 
gung entftanden, hierauf eine Zeitlang als Wahrheit geglaukt, 
dann angezweifelt und endlich als unglaublich verworfen worden, 
weil man eine beffere Erflärung. gefunden hatte Nun tritt et 
als Sage auf mit einem heimlichen Zugeftändniß feiner realen 
Möglichkeit in vielen Gemüthern, und zulegt wird er als ein 
finniges Spiel der Phantafie, als ein dankbarer Stoff für die 
Poeſie aufgefaßt, und das mit vollem Rechte, denn er war nichts 
anderes, als eine Schöpfung der Phantafie, die in ihm die Er 
fheinungswelt zu begreifen verfuchte. Jeder Mythos bezeichnet 
daher nur die Weltanficht zur Zeit feiner Entftehung und fo lange 
er als Wahrheit galt. Noch jetzt bezeichnet der Aberglaube ſehr 
beitimmt die wunden Stellen der Naturanficht folcher Gemüther, 
in welchen er feinen Sig aufgefchlagen bat. Wie fehr mußte in 





Altgriechifcher Zeit fich die Naturauffaffung von der unfrigen uns 


terfcheiden,, wo in jeder Erfcheinung, im blauen Himmel, in det 
Sonne, im Monde, in den Planeten und Geſtirnen, in det 
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Wetterwolle, im Regenbogen, in ber Morgenroͤthe, im Meere :c., 
ein Gott oder eine Goͤttin bald offen bald verhülft erfchien, wo 
die Gewäffer, die Haine, die Berge von Najaden, Dryaden, 
Saunen, Satyrn und Dreaden belebt waren, die ganze Natur 
fih vermenfchlichte und doch zugleich vergoͤttlichte. Es war nicht 
die Rede von Naturfräften und deren Wirkungen , fondern von 
den in den Erfcheinungen fich offenbarenden Göttern, ihrem Lies 
ben und Haſſen, ihrem Zürnen und Wüthen, ihrem Schutze, 
ihren Gunftbegeugungen und Gaben, wie von den Mitteln, fie 
ju verfühnen. Die Phantafie befaß poetifche Kraft genug, um 
daraus lange Söttergefchichten zu bilden, die bald anmuthig bald 
bizarr, doch ſtets in eigenthümlicher Schönheit den Stempel hel- 
leniſchen Geifteß nicht verläugneten. Wie anders mußte fich die 
Naturauffaffung da geftalten, wo alles Sichtbare als das Werk 
der Hände eines einzigen Gottes erfchien, deffen Machtgebot die 
Belt erfchuf und fie eben fo zertrümmern fonnte. Wie fehr mußte 
fih die Naturanfchauung geändert haben, wenn man bei Feſt⸗ 
haltung diefer Vorftellungen, jenſeits des Firmaments den Him⸗ 
mel der Seligen, im Mittelpunfte der Erde die Hölle und das 
Segefeuer, in jedem Kometen eine Zuchtruthe Gottes, in den 
Sternfchnuppen Seelen ungetaufter Kinder, im Nordfcheine die 
Anzeige blutiger Schlachten, im Wirbelwinde den Teufel zu fehen 
glaubte; wo man im Donner die zürnende Stimme Gottes hörte, 
im Blige den gefchleuderten Donnerfeil niederfahren fah, und doch 
beides durch Slodenläuten zu vertreiben wähnte, dafern nicht ir⸗ 
gend ein altes Weib als Here ein neues Gewitter heraufziehen ließ. 
Wie verzerrt mußte die Natur erfcheinen, wo der Glaube an weiße 
und fchwarze Magie die Gemüther beherrfchte, wo die Geiſter der 
Ratur oder vielmehr Engel und Teufel durch Zauberworte und 
Zauberzeichen zu bannen waren, Aftralgeifter dienftbar wurden, 
und man mit Teufelskünſten die Natur zu beherrfchen wähnte. 
Inder That, der Aberglaube ift nichts anderes, als die Natur⸗ 
Tunde und die Naturanficht des Volks, zu welchem wir aber auch 
einen großen heil der Gebildeten rechnen müffen, denn ber Abers 
glaube ift zu Feiner Zeit auf die untern Stände beſchränkt geblies 
ben. Er feßt an die Stelle des begreiflichen Zufammenhanges der 
Dinge einen unbegreiflichen, moftifchen und erträumten, wobei 
er fi) dennoch auf die Erfahrung beruft, und in ihr Beftätigung 
feiner Behauptungen findet. Er ift fomit ein unmittelbares Pro: 
duft der Weltanfehauung und geht auß ihr hervor. Wir befchräns 
fen uns auf die mitgetheilten Beifpiele, da fie genügen werden, 
unfere Anficht Mar zu machen. Eine andere Frage aber ift es, 
ob ed und gelingen Tann, uns in jene Anfchauungsweife zurüd 
zu verfegen, die An⸗ und Ausficht in das wiflenfchaftliche Gebiet 
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durch den ihr angehörigen Horizont zu befchränten, und die Mit 
telpunfte der Kreife wieder zu gewinnen, von welchen aus Inder, 
Perſer, Phönicier, Hebräer, Araber, Aegppter, Griechen, R% 
mer, Slaven, Germanen ıc. fich die Welt conftruirten, und auf 
deren uns fo fremd gewordenen Gedankenradien fie ſich bis zu 
“ Grenze ihrer Ideenkreife, wie die Spinne in ihrem Netze, fori- 
bewegten ?— Es ift eine Fähigkeit, welche nicht bloß dem Ver⸗ 
faffer einer folchen Darftellung beimohnen darf, — fie muß auf) 
von feinen Lefern gefordert werden, weil dad Bud) fonft unver 
ftanden bleibt, aber fie it gewiß nur bei einer feltenen Geſchmei⸗ 
digkeit des Geiſtes vorhanden. 

Miemand wird zweifeln, daß eine foldhe Darftelung des 
Reflexes, den die Natur zu verfchiedenen Zeiten und bei den ver 
fehiedenen Völfern im innerften Gemüthe derfelben zuruͤck gefpie 
gelt hat, von hohem Intereſſe und von großer Wichtigkeit für 
das Verfländniß der Gefchichte feyn würde. Niemand wird zwer 
feln, daß gerade unfer Autor, ausgezeichnet durch die feltenften 
Geifteögaben und eine Gelehrſamkeit von etſtaunlichem Umfange, 
vor Allen berufen war, eine fo große Aufgabe zu löſen, und wer 
würde fie aus’diefer Feder nicht willfommen geheißen haben! Aud 
ift ihm die Aufgabe als folche nicht entgangen, wie wir mit fer 
nen eigenen Worten gezeigt. Dennoch läßt er fie fallen ; er geht 
nicht darauf ein, wie der Refler der Natur im Innern des Mens 
fhen das Nebelland phufifcher Mythen mit anmuthigen GSeftalten 
fült, fondern wendet fi) unmittelbar zum zweiten, wo diele 
Nefler den edlen Keim darftellender Kunftthätigkeit entfaltet. Doch 
auch hier wird eine Auswahl getroffen, denn der Hr. Verf. fährt 
nach der citirten Stelle fort: „Indem wir uns hier auf die eins 
fache Betrachtung der Anregungsmittel zum wiffenfchaftlichen Na⸗ 
turftudium befchränfen,, erinnern wir zuerft an die mehrfach fid 
wiederholende Erfahrung, daß oft finnliche Eindrüde und zufäl 
lig fcheinende Umftände in jungen Gemüthern die ganze Richtung 
eined Menfchenlebend beftimmen. Kindliche Freude an der Yorm 
von Ländern und eingefchloffenen Meeren, wie fie auf Karten 
dargeftellt find, der Hang nad) dem Anblid der füdlichen Stern 
bilder, deffen unfer Himmelsgewölbe entbehrt, Abbildungen von 
Palmen und libanonifchen Cedern in einer Bilderbibel fönnen den 
früheften Trieb nach Reifen in deren Ränder in die Seele pflanzen. 
MWäre ed mir erlaubt eigene Erinnerungen anzurufen, mich ſelbſt 
zu befragen, was einer unvertilgbaren Sehnſucht nach der Tro⸗ 
pengegend den erften Anftoß gab, fo müßte ich nennen: Georg 
Forſters Schilderungen der Süpdfee » Infeln; Gemälde von Hod⸗ 
ges, die Ganges⸗Ufer darftellend, im Haufe von Warren Haſtings 
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des botanifchen Gartens bei Berlin. DieGegenflände, welche wir 
bier beifpielßweife aufzählen, gebörten den drei Claſſen von Ans 
tegungsmitteln an, die wir früher bezeichneten: der Naturbes 
ſchreibung, wie fie einer begeifterten Anfchauung des Erdenlebens 
entquillt , der darftellenden Kunft als Randfchaftömalerei und der 
unmittelbaren objectiven Betrachtung charakteriftifcher Naturfors 
men. Diefe Anregungsmittel üben aber ihre Macht nur da aus, 
wo der Zuftand moderner Eultur und ein eigenthümlicher Gang 
der Geiſtesentwicklung unter Begünftigung urfprünglicher Anlagen 
die Gemüther für Natureindrüde empfänglicher gemacht hat.» 
Scheint auch der Ausdrud: „die unmittelbare objective Betrach⸗ 
tung characteriftifcher Naturformen” erwarten zu laffen, daß der 
Hr. Berf. auch die Betrachtung von Naturalien s Sammlungen, 
wie das Reifen, zu den Anregungsmitieln rechnen werde, die 
jum Naturfludium reizen, fo ift das doch nicht gefchehen, indem 
er fi auf die Zufammenftellung erotifcher Gewächſe und deren 
Eindrud befchränkt, in fofern von. Naturalien s Sammlungen die 
Rede ſeyn könnte. 

Wir glauben indeffen, der Hr. Verf. fei vollkommen beredhs 
figt gewefen, Gegenftände audzufchließen, welche er für feinen 
Zwed nicht paffend fand; wenigſtens fteht dieſe Berechtigung in 
Allem ebenbürtig derjenigen gegenüber, die Forderungen an ihn 
ſtellt. Wo fchon fo reiche Gaben dargeboten werden, ift e8 unbe: 
fheiden, noch mehr zu verlangen. Jeder Autor bat das Necht, 
fo viel zu geben, al8 ihm beliebt; er gleicht hierin demjenigen, 
der uns zu einem fplendiden Gaſtmahle nöthiget. Man fage nicht: 
ed habe dennoch jeder das Recht, zu verlangen, fatt zu werden; 
wir wiflen recht wohl, daß das nie gefchehen wird, wie viel unfer 
Autor auch darbieten mag. — Allein die Sache ift damit nicht 
abgethan, fie muß einen Grund haben, und wir glauben ihn 
nachweifen zu können. 

Dffenbar Iag Herrn von Humboldt nichts daran, die Welts 
anfhauung der großen Maſſe zu fehildern, denn die ift zu allen 
Zeiten eine mehr oder weniger befchränkte und verwirrte geweien, 
deren Formen zwar wechfelten, deren Horizont fich verengte und 
erweiterte, welche aber ſtets hinter dem eigentlichen Fortſchritt 
zurücdbleibt. In firenger Solgerichtigkeit mit dem übrigen Theile 
feines Werkes hat er, wie wir weiterhin fehen werben, nur die 
Sortfchritte beruͤckſichtigt, bloße Zuftände aber nur ſehr unters 
geordnet beachtet. Fortgeſchritten ift die Weltanfchauung in jedem 
Zeitalter und bei jedem Volke nur durch die Thätigkeit und die 
Beiftesprodufte der vorzüglichften Köpfe, und allein das wollte 
er in feinen Gefchichtögemälden, — denn auch die Unterabtheiluns 
gen des erften Abfchnitts find folche, — hervorheben, was wir in 
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diefer Beziehung jedem Zeitalter und jedem Volke fchuldig find, 
nicht bloß in Bezug auf Erweiterung der Wiffenfchaft, fordern 
auch in Bezug auf dichterifche Erfaffung der Natur. Er bezeich⸗ 
net gleichfam die Sipfelpunfte einer großen Bebirgöfette nach Da: 
ſeyn und Höhe, laßt aber deren Baſis unbeachtet, wie es hei 
GSebirgsbefchreibungen fremder Länder, befonder8 wenn fie noch 
wenig betreten waren, Sitte if. Herrn von Humboldt's Vers 
fahren ‚. die mythiſchen Auffaffungen unberüdfichtigt zu Taffen, ifl 
daher völlig confequent, und findet hierin feine Rechtfertigung, 
wenn es deren überhaupt bedarf. In Betreff der zweiten Bemer⸗ 
fung geben wir zu bedenken, daß die Betrachtung einer Naturas 
liens Sammlung allerdings zum Studium der Natur anregen 
Tann; diefe Anregung ift aber mehr auf die Kenntniß des Eins 
zelnen gerichtet und findet darin ihre Befriedigung, während der 
Hr. Verf. nur von denjenigen Anregungen fpricht, die zum Stus 
dium der Natur, als eined Ganzen, anregen. ' Reifen betrachtet 
er aber nicht fomohl als ein Anregungsmittel, fondern als die 
Frucht vorangegangener Anregungen zum Studium der Natur, 
wie aus der angeführten Stelle deutlich hervorgeht. Somit ift 
Beides hier, und mit Recht, audgefchloffen worden. Moͤge «8 
uns gelungen feyn, durch das Worftehende mißverjiehende Auf: 
faffungen zu befeitigen. 

Indem der Hr. Verf. auf das Naturgefühl nach Werfchieden: 
heit der Zeiten und Voͤlkerſtämme näher eingeht, bemerkt er zus 
vörderfi, wie man den Griechen oft den Vorwurf gemacht habe, 
daß bei ihnen die Freude an der Natur, das Naturgefühl übers 
haupt, minder lebhaft gewefen fei, als in der neueren Zeit. Wir 
vermögen dieß nur aus den Aeußerungen zu entnehmen, welche 
in den Ueberbleibfeln ihrer Literatur enthalten find, wo fie fid 
unter den großen Formen der Iyrifchen und epifchen Dichtung al 
lerdings nur fparfam darbieten. Befchreibung der Natur und 
Naturdichtung waren den Griechen völlig fremd. Auch die Land⸗ 
ſchaft erfcheint nur als Hintergrund eined Gemälde, auf welchem 
menfchliche Geftalten den Blick feffeln, denn in der alten helleni⸗ 
fhen Kunftbildung bewegt fich alles gleichfam im Kreife der Menſch⸗ 
heit. Er charakterifirt in diefer Beziehung die einzelnen griechifchen 
Proſaiker und Dichter, gebt dann zu der römifchen Literatur über 
bis zum Verfalle derfelben, und fucht felbft in den griechifchen 
Kirchenvätern Fragmente von Naturſchilderungen auf. Sehr ſchoͤn 
wird gezeigt, welche eigenthümliche Färbung die verfchiedene Dauer 
und Art des Winters in die Naturfchilderungen der Hellenen, ber 
italifhen Stämme, der Germanen des Nordens, der femitifchen 
Völker, der Perfer und Inder gebracht habe. Nun gebt das Bud) 
zur ritterlichen Poefie der Drinnefänger über, zum deutfchen Volks⸗ 
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Epo8 und dem deutfchen Thier⸗Epos, befpricht die celtifchsirifchen 
Naturdichtungen (die Unechtheit Offian’s wird als volllommen 
nachgewiefen angefehen) und wendet ſich hierauf zu den oſt⸗ und 
weftarifchen Völkern, den Indern und Perfern. Auch ein finnis 
ſches Epo8 und finnifche Lieder werden in den Kreis der Betrach⸗ 
tung gezogen. In großen Zügen wird ein fchönes, erhabenes 
Bild von der Naturpoefie der Hebräer und Araber entworfen, des 
xen Charakter Durch den herrſchenden Monotheismus von dem der 
früher gefchilderten Poefien fehr abmeiht. Nach dem Hinfchwins 
den der alten Herrlichkeit erfcheinen die mittelalterlichen Dichter 
Staliend, Dante, Petrarca, Bojardo zc., bis fich mit Chriſtoph 
Eolumbuß eine neue Welt eröffnet, und mit ihr ein reicheres 
Material für die Naturanfchauung und Naturdichtung. Columbus" 
Schilderungen gewähren ein fehr lebendiges Bild der empfangenen 
neuen Eindrüde, und von nun an machen fi Naturfchilderungen‘ 
mehr oder weniger geltend. Es wird nun die portugiefifche, ſpa⸗ 
niſche und englifche Poefie der älteren Zeit in diefen Beziehungen 
der Betrachtung vorgeführt, und ausführlicher die franzöfijche 
Proſa, in fofern ſich darin gelungene Naturfihilderungen vorfins 
den , von welchen befonders die von Bernardin de St. Pierre mit 
verdientem Lobe hervorgehoben werden. Endlich wird noch ein 
Hücbli auf die älteren Reifenden des Mittelalterd getban und 
Der Eontrajt mit neueren Reifenden hervorgehoben, in fofern „das 
Darftelungsvermögen des Beobachters, die Belebung des naturs 
befchreibenden Elements und die Vervielfältigung der Anfichten 
auf dem unermeßlichen Schauplage fehaffender und zerftörender 
Kräfte als Anregungs⸗ und Ermweiterungsmittel des wiffenfchafts 
lichen Naturftudiumd auftreten fönnen.” — Zulegt wird noch die 
befchreibende Poeſie als eigene für fich beftehende Form der Dich⸗ 
tung gerechtfertigt, in fofern fie das Beſtreben hat, ein Bild. der 
Durchwanderten Zonen mittelft der Sprache zu verfinnlichen. »Na⸗ 
turbefchreibungen , — heißt e8 S. 74 f. — wieberhole ich hier, 
koͤnnen fcharf umgrenzt und wiffenfchaftlich genau feyn, ohne daß 
ihnen darum der belebende Hauch der Einbildungsfraft entzogen 
bleibt. Das Dichterifhe muß aus dem geahneten Zuſammen⸗ 
bange des Sinnlichen mit dem SIntellectuellen, aus dem Gefühle 
der Allverbreitung, der gegenfeitigen Begrenzung und der Einheit 
des Naturlebens hervorgehen. Ze erhabener die Gegenftände find, 
defto forgfältiger muß der äußere Schmud der Rede vermieden 
werben. Die eigentliche Wirkung eines Naturgemäldes ift in ferner 
Compoſition begründet; jede gefliffentliche Anregung non Seiten 
deſſen, der es aufitellt, kann nur ftörend feyn. Wer, mit den 
großen Werken des Altertbumd vertraut, in ficherm Beige des 
Reichthums feiner Sprache, einfach und indiwidualifirend ‚wieder 
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zu geben weiß, was er durch eigene Anfchauung empfangen, wird 
den Eindrud nicht verfehlen; er wird e8 um fo weniger, als er, 
die äußere ihn umgebende Natur und nicht feine eigene Stimmung 
ſchildernd, die Freiheit des Gefühle in anderen unbefchränft Taßt.* 

„Aber nicht Die Iebendige Befchreibung jener reich geſchmück⸗ 
ten Länder der Aequinoctial= Zone allein, in welcher Intenfität 
des Lichts und feuchte Wärme die Entwidelung aller organifchen 
Keime befchleunigen und erhöhen, bat in unferen Tagen dem ges 
fammten Naturftudium einen mächtigen Reiz verfchafft. Der ge 
heime Zauber, durch den ein tiefer Blick in daB organifche Leben 
Anregend wirkt, ift nicht auf die Tropenwelt allein befchränft. 
Leder Erdftrich bietet die Wunder fortfchreitender Seftaltung und 
Gliederung, nach wiederkehrenden oder leife abweichenden Typen, 
dar. Allverbreitet ift das furchtbare Reich der Naturmächte, welche 
den uralten Zwift der Elemente in der wolfenfchweren Himmels⸗ 
decke wie in dem zarten Gewebe der: belebten Stoffe zu bindender 
Eintracht Idfen. Darum können alle Theile des weiten Schoͤ⸗ 
pfungdfreifes, vom Aequator bis zur Falten Zone, überall wo 
der Frühling eine Knofpe entfaltet, fich einer begeifternden Kraft 
auf da8 Gemüth erfreuen. Zu einem folchen Glauben ift unfer 
deutfches Vaterland vor allem berechtigt. Wo ift das füdlichere 
Voll, welches uns nicht den großen Meifter der Dichtung beneis 
den follte, deffen Werke alle ein tiefed Gefühl der Natur durch⸗ 
dringt: in den Leiden des jungen Werther wie in den Erinne 
rungen an Italien, in der Metamorphofe der Gewächfe wie in 
feinen vermifchten Gedichten ? Wer hat beredter feine Zeitgenoffen 
angeregt, „bed Weltalls heilige Räthfel zu Iöfen,” das Bündniß 
zu erneuern, welches im Zugendalter der Menfihheit Philofophie, 
Phyſik und Dichtung mit Einem Bande umfchlang? Wer hat 
mächtiger hingezogen in das ihm geiftig heimifche Land, wo 

Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte fill und hoch der Lorbeer fteht %« 

. Wir haben diefe vortreffliche Stelle, eine der fehönften des 
daran fehr reichen Werkes, mitgetbeilt, weil fie goldene Bor: 
Schriften für die Behandlung von dichterifcher Naturbefchreibung 
gibt, die von einem fo anerfannten Meifter in folchen Darftelluns 
gen doppelt wichtig erfcheinen. Mögen fie überall die Beachtung 
gewinnen, welche fie verdienen und die ihnen gebührt. Wir bemers 
Ten nur noch zu diefem ganzen erften Abfchnitte, daß das hiſtori⸗ 
[he Bild mit einer fehr geübten feften Hand in ficheren beftimmten 
Umriffen und in charafteriftifcher Färbung dargeftellt , mit einer 
überaus reichen Belefenheit, feinem Gefühle für die Schönpeiten 
der Dichtung und einer Fülle treffender Bemerkungen ausgeftattet 
ift, die einen reichen Genuß gewähren. 
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DaB zweite Anregungsmittel zum Naturfiubium iſt die Land⸗ 
ſchaftsmalerei. Sie war im klaſſiſchen Altertbume Fein für fich 
beftebendes Objeet der Kunſt. Der Ar. Verf. verfolgt ihre Spu⸗ 
ten von den Indern an bis Durch das Mittelalter und bis zur 
Entftefung der Delmalerei. Die glänzendfte Epoche der Lands 
ſchaftomalerei ift das fiebzehnte Jahrhundert. Von da an zeigt 
fih ein Streben nach Naturwahrbeit der Begetationsformen „ die 
in neuefter Zeit biß zum graphifchen Ausdruck der Naturphpfiognos 
mien gefleigert ift. Doch muß dafür noch viel gefcheben. Der Se. 
Verf. fagt ©.86: „Wer, empfänglich für die Naturfchönheit von 
Bergs, Fluß⸗ und Waldgegenden, bie heiße Zone felbft durchs 
wandert ift, wer Heppigfeit und Mannigfaltigkeit der Vegetation 
nicht etwa bloß an den bebauten Küften, fondern am Abhange 
der ſchneebedeckten Andes, des Himalaya und des myſoriſchen 
Nilgherry⸗Gebirges, oder in den Urmwäldern des Flußnetzes zwis 
[hen dem Drinoco und Amazonenftrome gefeben hat; der allein 
Tann fühlen, welch ein unabfehbares Feld der Landfchaftsmalerel 
zwifchen den Wendekreifen beider Eontinente oder in der Inſelwelt 
von Sumatra, Borneo und der Philippinen zu eröffnen ift; wie 
daB, was man bisher Geiftreiches und Treffliches geleiftes, nicht 
mit der Größe der Naturſchätze verglichen werden kann, deren 
einft noch die Kunft fich zu bemächtigen vermag. Warum follte 
unfere Hoffnung nicht gegründet feyn, daß die Landfchaftömalerei 
zu einer neuen, nie gefebenen Herrlichkeit erblühen werde, wenn 
hochbegabte Künftler öfter die engen Grenzen des Mittelmeered 
überfchreiten Pönnen ; wenn es ihnen gegeben ſeyn wird, fern von 
der Küfte mit der urfprünglichen Friſche eines jugendlichen Ge: 
müthes, die vielgeflaltete Natur in den feuchten Gebirgsthälern 
der Tropenwelt lebendig aufzufaffen? Jene herrlichen Regionen 
find bisher meift nur von Reifenden befucht worden, denen Man 
gel an früher Kunftbildung und anderweitige wiffenfchaftliche Be⸗ 
Shäftigung wenig Gelegenheit gaben, fi als Landichaftömaler 
zu vervollfommnen. Die Wenigften von ihnen wußten bei dem 
botanifchen Intereffe, welches die individuelle Form der Bluͤthen 
und Blätter erregte, den Totaleindruck der tropifchen Zone auf: 
zufaffen. Oft wurden die Künftler, welche große, auf Koften des 
Staats ausgeräftete Erpeditionen begleiten follten, wie durch Zus 
fall gewählt und dann unvorbereiteter befunden, als es eine folche 
Beltimmung erheiſcht. Das Ende der Reife nahete dann heran, 
wenn die Talentvolleren unter ihnen, durch den langen Anblid 
Sroßer Naturfcenen und durch häufige Verfuche der Nachbildung, 
eben angefangen hatten, eine gewifle technifche Meifterfchaft zu 
erlangen. Auch find die fogenannten Weltumfeglungen wenig 
geeignet, den Künftter in ein eigentliche Waldland oder zu dem 
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oberen Lauf großer Fluͤſſe und auf den: Gipfel innerer Gebirge⸗ 
fetten zu führen.“ — Jetzt, wo das Innere vieler tropiſchen Ges 
genden ſich mehr und mehr erfihließt, läßt fich in diefer Beziehung 
viel hoffen, und nicht bloß für Bilder der tropifchen Zone. „Das 
Großartige, was der fchöpferifchen Geiftesfraft die Landfchaft: 
malerei als eine mehr oder minder begeifterte Naturdichtung vers 
danft, üt, wie der mit Phantafie begabte Menfh, etwas nict 
an den Boden gefeflelted. Bei den großen Meiftern der Kunit 
ift die Örtliche Befchränfung nicht zu fpuren; aber Erweiterung 
des finnlihen Horizonte , Bekanntfchaft mit edleren und größeren 
Naturformen, mit der üppigen Lebensfülle der Tropenwelt ges 
währen den Vortheil, daß fie nicht bloß auf die Bereicherung des 
materiellen Subſtrats der Landichaftmalerei, fondern auch dahin 
wirken, bei minder begabten Künftlern die Empfindung lebendiger 
anzuregen und fo die fchaffende Kraft zu erhöhen.” Der Hr. Verf. 
führt hier noch mehrere darauf bezügliche Stellen aus feiner Ab: 
handlung : Zdeen zu einer Phyfiognomif der Gewächfe an, um 
dad, waß er die Naturphpfiognomie einer Gegend nennt, zu et: 
läutern, und Bilder, welche diefe treu wiedergeben, find es, von 
welchen er fi) ald Anregungsmittel zum Naturjtudium viel vers 
fpriht. Auch können die Parker’fchen Rundgemälde für diefen 
Zwed wichtig werden. Je mehr fid) die Mittel vervielfältigen, 
die Gefammtheit der Naturerfcheinungen zu anfchaulichen Bildern 
zu geftalten,, um fo lebendiger wird da8 Gefühl der harmonifchen 
Einheit im Kosmos unter den Menfchen werden. 

Dad dritte Antegungsmittel ift die Eultur erotifcher Ges 
waͤchſe. Es wird der Eindrud der Phyfiognomit der Gewaͤchſe 
beſprochen, fo weit Pflanzungen ihn bervorbringen können; die 
früheften Parkanlagen in Afien, namentlih in China, und der 
Gewinn, der aus folhen Zufammenftelungen von Gemächfen, 
welche daB gleiche Vaterland haben, für die Belebung des Na⸗ 
turftudiums zu hoffen ift, werden geſchildert. Es find hier nur 
leitende Jdeen und Andeutungen gegeben, da biöher in Bezug 
auf die Ausführung nur geringe Anfänge gemacht, und diefe 
faum anders als im Gewächshaufe möglich find, wo immer eine 
Art von Verfümmerung eintritt, und der fo wichtige Eindruck der 
freien Natur mit ihrem Himmel und ihrer Berne ſich nicht geb 
tend machen kann. Es fcheint daher kaum möglich, durch dieſes 
Mittel den Totaleindrud einer Gegend zu erreichen, auf ben ed 
doch eigentlich anfommt. 

Es beginnt nun die zweite größere Abtheilung diefes Bandes, 
die Geſchichte der phyſiſchen Weltanfchauung in ihren Hauptmo⸗ 
menten. Verſchieden von einer Geſchichte der Naturwiffenfchaften, 
berüdfichtigt fie nur die Gefchichte des Gedankens von der Einheit 
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in den Erfcheinungen und von dem Zufammenhange der Kräfte 
im Weltall, fo wie diejenigen Weltbegebenheiten, welche plöglich 
ben Horizont der Beachtung erweitert, diejenigen Erfindungen, 
welde neue Mittel für die finnlihe Wahrnehmung dargeboten 
haben. Bon großer Wichtigkeit als Hülfsmittel find die Spra⸗ 
hen, zuerſt an fich als Communicationsmittel, fodann unter die 
Objecte der Naturkunde des Geiſtes verglichen, wo fie eine reiche 
Quelle des hiftorifchen Wiſſens geworden find, und die Verbrei⸗ 
tungöftrablen des Menfchengefchlecht8 zeigen. 

Sieben große Hiftorifche Gemälde find e8, welche der Herr 
Verf. unferen Blicken vorführt. An Kunft der Eompofition und 
Schönheit der Gruppirung, wie an Richtigkeit und Sicherheit 
der Zeichnung geben fie dem Hauptgemälde des erftien Bandes 
nichts nach. Die Conception ift oft fehr großartig und Öffnet weite. 
Blicke in wenig durchforfchte Räume , beſonders in der älteren 
Zeit, welche der Hr. Verf. ausführlicher und mit unverfennbarer 
Vorliebe behandelt hat. Wir werden im Folgenden Gelegenheit 
haben, dieß im Einzelnen nachzuweifen. 

Das erfte Gemälde zeigt uns in frühefter Zeit das Mittels 
meer als Ausgangspunkt für die Darfiellung der Verhältniffe, 
welche die allmälige Erweiterung der Idee des Kosmos begründet 
baden. Die Schilderung feiner Unterabtheilungen und feiner Küs 
fen ift in fehr großartigen Zügen mit fchöner Hervorhebung geos 
graphiſcher und geognoftifcher Eigenthümlichkeiten gegeben, zus 
gleich mit Blicken auf das in mythiſchem Mebel verfuntene Lykto⸗ 
nien, vielleicht der Prototyp der weftlicheren Atlantis. Auch die 
Wichtigkeit des arabifchen Meerbufens und feiner eigenthämlichen 
Weltftelung ift vortrefflich hervorgehoben, und gehört zu den 
großartigften Schilderungen ded Buche. Die alte Eultur des 
Nilthales wird in's Auge gefaßt, und bier find die von Lepfius 
mitgetheilten chronologifchen Angaben von hohem Intereſſe, und 
müffen, wenn fie erft als feflftebend zu betrachten find, für die 
ganze alte Zeitrechnung von den wichtigfien Folgen ſeyn. Die 
früheften Heereszuͤge und Kandeldunternehmungen der Aegypter 
werden erwähnt, woran fich furze, gehaltreiche Bemerfungen über 
die Erfindung der Buchftabenfchrift knüpfen. Die Phönicier, ihre 
Unternehmungen und Eolonien, die Hiram⸗Salomoniſchen Fahr: 
ten nach Ophir und Supara, die peladgifchen Tyrrhener und 
Tusker, fo wie andere das Mittelmeer ummwohnende Eulturvölfer 
treten in fehr beftimmt gehaltenen Zügen auf, die Anfänge der 
hellenifchen Dracht zeigen fih, man dringt im Oſten gegen den 
Pontus und Kolchis vor, gegen Weften aber wird die Pforte von 
Gadeira den Hellenen durch die Schiffahrt des Coläus von Samos 
geöffnet. Zum erfien Male erblidtte man den kreiſenden Okeanos, 
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das atlanfifche Dieer, — von da ab der Tummelplatz fo viele 
Unternehmungen , — zum erfien Male beobachtete mant&bbe und 
Fluth. — Wir haben aus diefem Gemälde nur die Hauptſaches 
hervorgehoben. Wollten wir alles bezeichnen, was wichtig, ans 
tegend und bedeutfam in fchöner großartiger Zeichnung, oft in we 
nigen Zügen, dem geiftigen Auge aus diefer fernen Region- des 
biftorifchen Mebels hervorleuchtet, fo müßten wir den Inhalt jes 
der Seite mittheilen. Es ift ein ſchönes Seitenſtück zu Dem Abs 
fohnitte von den fosmifchen Nebeln und Nebelfternen im erfien 
Bande des Kosmos. 

Im zweiten Zeitraume find e8 die Yeldzüge der Macedonier 
unter Alerander dem Großen, welche uns vorgeführt werden. 
Nur einmal noch hat es eine Epoche in der Weltgefchichte gegeben, 
-in welcher anf einmal einem Theile ded Menſchengeſchlechts eine 
gleich große Fülle neuer Naturanfichten,, ein eben fo reiches Ma 
terial zur Begründung des Posmifchen Wiffen® und des vergleis 
chenden ethnologifchen Studiums dargeboten wurde. Die vorbe 
reitende Richtung, welche Ariftoteled der Korfihung durch Spe⸗ 
eulation und eine feharf begrenzende wiſſenſchaftliche Sprache ges 
geben hatte, erleichterte die geiftige Werarbeitung des Stoffes 
ungemem. Es war dieß in der That eine wiffenfchaftliche Erpe 
bition. Der große Sewinn , den die Weltfunde daraus zog, wird 
näher in feinen wejentlichften Theilen nachgewiefen. Namentlich 
wurde durch die Befanntihaft mit Babylon und mit den Beobach⸗ 
tungen der fihon aufgelöfeten chaldäifchen Priefterfaite auch die 
Kenntniß des Himmels anfehnlich vermehrt. 

Im dritten Zeitabfchnitte erweitert fi die Weltanfchauung 
unter den Ptolemäern , befonder& durch das griechifche Aegypten, 
deſſen Weltftelung wohl geeignet war, den Verkehr auf dem in: 
difchen Oceane dem Verfehre an den Küften des Mittelmeeres auf 
wenige Meilen nahe zw dringen. Das Heid, der Seleuciden bot 
nicht diefe Vortheile; der Handel konnte fih nur auf Ströme 
oder Earavanenftraßen bewegen. Das neu gegründete Alerans 
drien Überflügelte Babylon und Seleucia, und wurde kaum fünf 
zig Jahre nad) dem Tode Aleranders der größte KHandelsplag der 
Welt. Treffend ift die Bedeutſamkeit des arabifchen Meerbniens 
für den ehemaligen wie für.den künftigen Welthandel hervorgehe⸗ 
ben. Indien, feine Produkte und Eigenthümlichfeiten wurden 
befannter, in Aegypten ſelbſt entftanden großartige Anftalten für 


. den Kandel, wiſſenſchaftliche Snflitute der verfchiedenfien Art 


wurden unter den Lagiden errichtet. In der alerandeimifchen 
Schule nahmen die Studien eine eigenfhümtiche Richtung. Es 
war nicht ſowohl das eigene Selbſtbeobachten, worauf man Werth 
legte, als vielmehr ein enchclopädifcher Sammelfleiß und Verall⸗ 
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gemeinerung der Naturanſichten in den Erds und Himmelsräumen. 
Die griechifch s alerandrinifchen Mathematiker lieferten Arbeiten, 
durch welche der Fixſternhimmel und die räumliche Conſtruction 
des Weltgebäudes ergründet und beſtimmt wurde, zeits und raum: 
meſſende Inſtrumente ald neue Organe des Menſchen wurden er: 
funden, die Mathematik machte große Fortſchritte. Es ift ein 
fchönes, großartiges und lebenvolles Bild, welches hier vor un: 
feen Augen aufgerollt wird, mit tiefer Durchdringung der eigens 
shihmlichen Zeitverhältniffe entworfen. 

Nun folgt als viertes Bild das Zeitalter der römifchen Welt: 
bexrſchaft. Durch DaB Auftreten eines ſolchen Staatsverbandes 
empfaͤngt dies Bild eine objective Einheit der Darſtellung, denn 

es umfaßte bie ganze Maffe der durch Klima, Fruchtbarkeit und 
Beitfellung begünfligten Erdftriche, in welchen unfere Eivilifas 
tion wurzelt. Die Umgebungen des mittelländifchen Meeres bils 
deten feinen Hauptbeitandtheil. „Won dem weſtlichen Ende Eus 
zopa’s bis zum Euphrat, von Britannien und ‚einem Theile Ca⸗ 
ledonieas bis Gätulien und zur Grenze des wäften Libyens 
bos ſich nicht bloß die größte Mannigfaltigkeit von Bodengeſtal⸗ 
tung, organifchen Erzeugniffen und phyſiſchen Erfeheinungen dar: 
auch das Menſchengeſchlecht zeigte fich dort in allen Abflufungen 
feiner Eultur und Verwilderung, im Befige alten Wiffens und 
Lang geübter Künfte, wie im erften Dämmerlichte des intellectuel- 
Ien Erwachens. Gerne Erpeditionen in Norden und Süden nad 
den Bernfteinkülten, und unter Aelius Gallius und Balbus nad 
Arabien und zu den Saramanten wurden mit ungleichem Glücke 
ausgeführt. Vermeſſungen des ganzen Reichs wurden durch grie⸗ 
chiſche Seometer (Zenodorus und Polycletus) fchon unter Augus 
Rus begonnen, auch Jtinerarien und Specials Topographien an- 
gefertigt (maß freilich im chinefiichen Reiche viele Jahrhunderte 
früher seihah), um fie unter die einzelnen Statthalter der Pro⸗ 
pinzen zu vertheilen. Es waren die erften ſtatiſtiſchen Arbeiten, 
welche Europa aufzuweifen hat. Römerfiraßen, in Milien getheilt, 
durchſchnitten viele außgedebnte Präfecturen; ja Hadrian befuchte, 
doch nicht ohne Unterbrechung, in einer eilfjäprigen Reiſe fein 
Weltreich von der iberifchen Halbinſel an bie Zudäa, Aegpp⸗ 
ten und Mauretanien. So war ein großer der römifchen Herr: 
fehaft unterworfener Theil der Welt aufgefchloffen und wegjam 
gemacht: pervius orbis, wie mit minderem Rechte von dem ganz 
zen Erbfreifeder Ehor in der Medea des Seneca weiffagt?.(8.214). 
Ueberhaupt ift der Einfluß, den ein großer Staatenverband dieſer 
Art auf die kosmiſchen Anfihten haben Tann, treffend gefchildert. 
Die Vereinigung fo ausgedehnter, unter den verſchiedenſten Klis 
waten ‚gelegener Länder zu siner Monardie bat dennoch der Welt: 
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und Naturkunde Beinen außerordentlichen Gewinn gebracht. In 
faft vier Zahrhunderten erhoben fich als Beobachter der Natur 
nur Dioscorides, Galenus und Ptolemäus. Ein Zwiefpalt der 
Bildung war eingeriffen,, die gefhwächten Lichtpunfte des Wiſ⸗ 
fens zerftreuten fi) nach dem Untergange der alerandrinifchen 
Schule, das Streben der Regierung war, wie in allen unum 
fhränften Monarchien, welche bei einem ungeheuern Umfange 
aus den beterogenften Elementen zufammengefegt find, dahin ge 
richtet, durch militärifchen Zwang, innere Rivalität und vielfach 
getheilte Adminiftration eine Zerftüdelung des Länderverbandes 
zu verhüten. Das Streben nach der Weltherrfchaft ruft große 
Kräfte zur Thätigfeit auf; der errungene Beftg Täßt fie einfchlums 
mern. Dennoch wurde die Welt der Objecte anfehnlich vergroͤ⸗ 
Bert, und fo für fpätere Zeiten einer dentenden Betrachtung der 
Naturerfiheinungen vorgearbeitet. Der Wölferverkehr wurde durd 
die Römerherrfchaft belebt, die römifche Sprache verbreitet über 
den ganzen Occident und einen Theil des nördlichen Afrika. Im 
Drient blieb das Griechenthum heimifch.?” Der Landhandel vers 
mehrte fi) außerordentli. Bewegungen im fernften China, ans 
derthalb Sahrhunderte vor unferer Zeitrechnung, gaben den ers 
fien Anftoß zur VBölferwanderung , welche fünfhundert Jahre fpäs 
ter die Grenze von Europa berührte. Am Iebhafteflen bezeugen 
die Fortfchritte des allgemeinen Verkehrs die Rieſenwerke des 
Strabo und des Ptolemäus, welche im Buche genauer charaktes 
rifiet werden. Auch mehrere Naturbijtorifer find erwähnt, unter 
ihnen ausführlich Cajus Plinius Secundus und fein großes Wert, 
die Historia naluralis. — Als ein fortwirfend einigende8 und ver 
fehmelzendes Element hat fich der Einfluß der Römerherrſchaft 
Yange geltend gemacht, felbft noch da, als die Einigung durd 
den Sturm einbrechender Barbaren gelodert wurde. „Aeußere 
Mittel des Zwanges, Tunftreiche Staatsverfaffungen, eine Tange 
Gewohnheit der KAnechtfchaft konnten freilich einigen, fie konnten 
das vereinzelte Dafeyn der Völker aufheben; aber das Gefühl 
von der Gemeinſchaft und Einheit des ganzen Menfchengefchlechte, 
von der gleichen Berechtigung aller Theile deffelben hat einen edles 
ren Urfprung. Es ift in den inneren Antrieben des Gemüths und 
religiöfer Neberzeugungen gegründet. Das Chriftenthum bat haupts 
fächlich dazu beigetragen, den Begriff der Einheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts hervorzurufen; es hat dadurch auf die „Vermenſchli⸗ 
hung” der Völker in ihren Sitten und Einrichtungen wohlthätig 
gewirkt. Tief mit den frübeften chriftlichen Dogmen verwebt, hat 
der Begriff der Humanität fih aber nur langfam Geltung vers 
ſchaffen fönnen, da zu der Zeit, ald der neue Glaube aus polis 
tiſchen Motiven in Byzanz zur Staatsreligion erhoben wurde, 
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die Anhänger deffelben bereit in elenden Parteiftreit verwidelt, 
der ferne Verkehr der Völker gehemmt und die Yundamente des 
Reichs mannigfach Durch äußere Angriffe erfchüttert waren. Selbſt 
die perfönliche Freipeit ganzer Menfchenflaffen bat lange in den 
chriſtlichen Staaten, bei geiſtlichen Grundbefigern und Corpora⸗ 
tionen, feinen Schuß gefunden. Solche unnatürliche Hemmun⸗ 
gen und viele andere, welche dem geiftligen Hortfchreiten der Menſch⸗ 
heit wie der Veredlung des gefellfchaftlihen Zuftandes im Wege 
ftehen , werden allmältg verfchwinden. Das Princip der indivis 
duellen und der politifchen Sreiheit ift in der unvertilgbaren Uebers 
zeugung gewurzelt von der gleichen Berechtigung des einigen 
Menfchengefchlechte. So tritt dieſes, wie ſchon an einem andern 
Drte gefagt worden ift, „als ein großer verbrüderter Stamm, 
als ein zur Erreichung eined Zweckes (der freien Entwidelung ins 
nerlicher Kraft) beſtehendes Ganzes” auf. Diefe Betrachtung der 
Humanität, des bald gehemmten, bald mächtig fortichreiten» 
den Strebend nach derfelben (keineswegs die Erfindung einer neues 
ren Zeit!) gehört durch die Allgemeinheit ihrer Richtung recht 
eigentlich zu dem, was das kosmiſche Leben erhöht und bes 
geiftigt. In der Schilderung einer großen weltbiftorifchen Epoche, 
der der Herrfchaft der Römer, ihrer Geſetzgebung und der Ents 
ftehung des Chriſtenthums, mußte vor Allem daran erinnert wers 
den, wie diefelbe die Anfichten des Menſchengeſchlechts erweitert, 
und einen milden, langdauernden, wenn gleich langfam wirkens 
den Einfluß auf Intelligenz und Gefittung ausgeübt hat.” 

Sm fünften Bilde wird der mächtige Einfluß gefchildert, 
welchen die Araber, ein fremdartiges Element europäifcher Civi⸗ 
Iifation, auf das allgemeine phyfifche und mathematifche Naturs 
wiffen,, auf Kenntniß der Erb= und Himmelsräume, ihrer meßs 
baren Seftaltung. der Heterogeneität der Stoffe und der ihnen 
inmwohnenden Kräfte ausgeübt haben. Vortrefflich wird die geiftige 
Bildſamkeit diefes Theils des femitifchen Volksſtammes gezeichnet, 
wie die eigenthümliche Matur feiner urfprünglichen Heimat und 
ihrer wicdhtigften Produfte. Es verbindet ſich damit ein fehr in⸗ 
tereffanter Rückblick auf die Hyffos und den Himyariten Ariäus. 
Die Araber wurden erft durch die Syrer mit der griechifchen Lite⸗ 
ratur vertraut, nachdem letztere kaum anderthalb Jahrhunderte 
früher ihre Kenntniß erjt Durch die verfegerten Neftorianer ems 
pfangen hatten. Es waren die Araber , welche durch die von ih⸗ 
nen in’8 Leben gerufene Kunft des Erperimentirens die Natur⸗ 
kräfte tiefer ergründeten. Vom Euphrat bis zum Guadalquivir 
und biß zu dem Süden von Mittel : Afrika wirkten fie aneignend 
und vermittelnd in großer Beweglichkeit; bis Indien dehnten fie 
ihre Eroberungen aus. Eine große Vorliebe offenbarte fich bei 
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ihnen für die Weltkunde; Beographie und Aſtronomie wurden 
fleißig und mit Erfolg bearbeitet, die Arzeneimittellehre, die phy⸗ 
Kichen und chemifchen Wiffenfchaften wurben begründet, die Ab 
gebra und das Syſtem unferer jekigen Zahlzeichen aus indifchen 
und griechifchen Uranfängen geftaltet. Allein die Araber hingen 
vorzugsweiſe nur an den wiffenfchaftlichen Refultaten grie 
chiſcher Forſchung. „Die Araber haben, bei forgfamer Bewahrung 
der reinften heimifchen Muͤndart und des Scharffinnes ihrer bild⸗ 
lichen Reden, dem Ausdrud der Gefühle und edeln Weisheitsfprüs 
chen allerdings die Anmuth bichterifcher Färbung zu geben ge 
wußt; aber fie würden, nach dem zu urtheilen, was fie unter den 
Abbaffiden waren, auch auf der Grundlage deflelben Alterthums, 
mit dem wir fie vertraut finden, wohl nie vermocht haben bie 
Werke erbabener Dichtung und bildendfchaffenden Kunjtfinnes in's 
Leben zu rufen, deren fich in harmonifcher Verfchmelzung die Blüs 
thezeit unferer europäifchen Kultur zu rühmen hat.” 

Das ſechs te biltorifche Gemälde führt uns denjenigen Zeits 
raum vor, in welchem die reichfte Fülle des Material zur Be 
gründung der phufifchen Erdbefchreibung der Völfer Europa's dars 
geboten wurde, nämlich die Zeit der großen oceanifchen Entdeduns 
gen in der Süd⸗ und MWefthälfte der Erde, durch welche man eine 
neue Welt fennen lernte. Sehr fihon wird das fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert gefchildert als Uebergangsepoche aus dem Mittelalter in 
‚ bie neue Zeit. Die Begebenheiten und die Erweiterung wiffens 

fchaftlicher Kenntniffe, weldye die Entdeckungen im Raume vorbes 
reitet haben, find trefflich gewürdigt. Zunachit wird die frühere 
Entdeckung Nordamerika's durch die Normänner befprochen,, dann 
auch die vorgegebene, vielleicht frühere Entdedung durch die Iren 
Furz beleuchtet. Ganz verfchieden und völlig unabhängig davon 
ift Die Entdedung des tropifchen Amerifa durch Chriſtoph Colums 
bus. Es werden die Zuftände entwidelt, welche der Aera des 
Columbus ihren eigenthümlichen Charakter verleihen, und ihn fels 
ber zu einer weftlichen Schiffahrt nach deni dort vermutheten In⸗ 
bien trieben, Es ift dieß eine höchſt ausgezeichnete und tief ums 
faffende, wenn gleich nur furz andeutende Schilderung. Das Vers 
hältniß des Chriſtoph Columbus zu Toscanelli und Martin Alonfo 
Pinzon, — früher fo unvollftändig gefannt, — wird aus einander 
gefest. Als Folge diefer großen geographifchen Entdeckungen ers 
geben ſich zugleich eine Menge phufikalifiher, wie die magnetifche 
Curve ohne Abweichung, die Snflerion der Iſothermen, die ver 
ſchiedene Wärmevertheilung, die Grenze des ewigen Schneed als 
Function der geographifchen Breite, die Bewegung der Sewäffer 
im atlantifchen Ocean, die Tangwiefen ꝛc. Aber auch die Anficht 
des Weltraumes erweiterte fich, die Geſtirne des fühlichen Him⸗ 
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mels lernte man kennen, und die Solonifation won Amerika vers 
fhaffte Europa die Kenntniß einer Unzahl von neuen Produkten 
und neuen Naturformen. Diefe großen und mannigfaltigen Ents 
deckungen treffen zufammen mit der Zeit der höchfien Blüthe der 
Kunft, und mit der Reformation. Die Wirkung diefer ungeheus 
ren Summe neuer Anfhauungen und Einfichten auf die religiöfen 
und politifchen Inſtitutionen, auf die Neigungen und Ideen der 
Völker war unermeßlich, und zu feiner Zeit, weder vorher noch 
nachher, hatten fie Europa in folcher Fülle überfluthet. Vor⸗ 
srefflich fagt der Herr Verf. ©. 837: „Wo hat die Sefchichte der 
Völker eine Epoche aufzuweiſen, der gleich, in weicher die folgens 
zeihfien Ereigniffe: die Entdelung und erſte Colenifation von 
Amerifa, die Schiffahrt nach Oftindien um daB Vorgebirge der 

guten Hoffnung und Magellan’ erfte Erdumfeglung, nit der höchs 
ſten Blüthe der Kunft, mit dem Erringen geifliger, religiöfer Frei⸗ 
beit und der plöglichen Erweiterung der Erds und Himmelskunde 
zuſammen trafen? Eine folche Epoche verdankt einen fehr geringen 
Theil ibrer Größe der Gerne, in der fie uns erfcheint, dem Um⸗ 
ftande, daß fie ungetrübt von der flörenden Wirklichkeit der Gegen⸗ 
wart nur in der gefchichtlichen Erinnerung auftritt. Wie in allen 
irdifchen Dingen, ift auch hier des Glückes Glanz mit tiefem Weh 
verihwiftert gewefen. Die Fortfchritte des kosmiſchen Wiſſens 
wurden durch alle Gewaltthätigfeiten und Gräuel erfauft, welche 
Die fogenannten civilifirenden Eroberer über den Erdball 
verbreiten. Es ift aber eine unverfländig vermeſſene Kühnheit, in 
Der unterbrochenen Entwidelungsgefchichte der Menfchheit über das 
Abwägen von Glüd und Unglüd dogmatifch zu entjcheiden. Es 
geziemt dem Menjihen nicht, Weltbegebengeiten zu richten, welche, 
in dem Schooße der Zeit langfam vorbereitet, nur theilweife dem 
Jahrhundert zugehören, in das wir fie verfegen.? Diefer ganze 
Abſchnitt ift mit befonderer Liebe bearbeitet, wie er auch von allen 
Der längfte iſt; aber er ift zugleich einer der anziehendſten, das 
Bild eines der großartigften und lebenvoliften des ganzen Buches. 
er des Herrn Verfafferd Examen crilique de l’histeire de la Geo- 
graphie du nouveau conünent et des pregres de l’Astranomie nau- 
tique dans le XV et XVI sieche fennt, welches einen Theil feines 
großen Reiſewerkes bildet, und von 3.8. Ideler auch ind Deutfche 
überfegt-ift, in welchem er die Gefchichte der Entdeckung Amerika's 
mit der gewiffenbafteften Senauigfeit, mit Zuziehung aller, auch 
der feltenften Hülfsmittel, mit ſtaunenerregendar Belefenpeit und 
kritiſchem Geiſte beleuchtet, und unzählige ſchwankende Thatfachen 
feftgeftellt und berichtigt hat, kennt die Reſultate, welche hier nur 
einige Zufäße erhalten haben. Aber auch ihm felbft war es nur 
moͤglich, aus dem fehr umfaffenden Werke ein alles Wefentliche 
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enthaltendes , ſchoͤn gegliedertes, Iebenvolle® Bild in einen fo en: 
gen Rahmen zufammen zu faffen. 
Nun folge im fiebenten Gemälde die Zeit der großen te 
Veffopifchen Entdedtungen in den Himmelsräumen. Sie wurde vors 
bereitet durch richtigere Anficht des Weltbaues, befonders dur‘ 
Nicolaus Topernicus und Kepler, deren große Verdienfte ausführ: 
Ticher und mit Pritifcher Berichtigung bisher verbreiteter Meinuns 
gen gewürdigt werden. Die zufällige Erfindung der raumdurch⸗ 
dringenden Kraft der Fernröhre wirkte für die Vervolltommnung 
des Fosmifchen Wiſſens wie eine Begebenheit. Die Erfindungsges 
ſchichte wird näher beleuchtet, fo wie die nächften Entdedungen mit 
demfelben, die zu den wichtigften Bereicherungen der Himmels⸗ 
und Weltfenntniß gehörten. Damit ftehen in Verbindung die 
phnfifalifhen Entdedungen in der Lehre vom Lichte, von der 
Wärme, dem Magnetismus, der Elektricität und der Meteorolo⸗ 
gie. Die Anfänge der pneumatifchen Chemie bereiten vor, was 
das folgende Zahrhundert an großen Anfichten über die Conſtitu⸗ 
tion des Luftkreifes und deffen meteorologifche Veränderungen of 
fenbart hat. Aber auch die Geognofie gewinnt Bearbeiter, welde 
den erften Grund zu diefer Wiffenfchaft legen. Die Polarabpfats 
tung der Erde und ihre fphäroidifche Geftalt, die Abnahme der 
Schwere vom Pole zum Aequator und die verfchiedene Länge des 
Secundenpendeld unter verfchiedenen Breiten werden erfannt; 
Newton entdedt die Gravitation, eine Kraft, von deren Wirkuns 
gen die Kepler'fchen Gefege nothwendige Folgen find, und wird 
mit Leibnig Erfinder der SInfinitefimal: Rechnung. „Die Geiſtes⸗ 
arbeit zeigt fich in ihrer erhabenften Größe da, wo fie, ftatt auße 
rer materieller Mittel zu bedürfen, ihren Glanz allein von dem er 
halt, mas der mathematifchen Sedanfenentwidelung , der reinen 
Abftraction entquilt. Es wohnet inne ein feffelnder, von dem 
ganzen Altertbum gefeierter Zauber in der Anfchauung mathema: 
tifcher Wahrheiten, der ewigen Verbältniffe der Zeit und des Raus 
med, wie fie fi in Tönen und Zahlen und Linien offenbaren. Die 
Vervollfommnung eines geiftigen Werkzeuges der Forſchung, det 
Analyfis, hat die gegenfeitige Befruchtung der Ideen, welche eben 
fo wichtig als der Reichthum ihrer Erzeugung ift, mächtig befoͤr⸗ 
dert. Sie hat der phufifchen Weltanfchauung in ihrer irdifchen 
und bimmlifchen Sphäre (in den periodifchen Schwanfungen der 
Oberfläche des Weltmeeres, wie in den wechfelnden Störungen 
der Planeten) neue Gebiete von ungemeffenem Umfange eröffnet.” 
Mit diefen goldenen Worten fchließen die fieben hiftorifchen 
Gemälde, in welchen die Geſchichte de Fortſchrittes der phyſiſche⸗ 
Weltanſchauung dargeftellt wird, und in welchen wir nur die . 
Hauptfiguren andeuten, den reichen Inhalt aber bloß ahnen laf 
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fen konnten. Ein acht er Abſchnitt thut einen Rüdblict auf die 
Heihenfolge der durchlaufenen Perioden, und befpricht befonders 
den Einfluß äußerer Ereigniffe auf die ſich entwickelnde Erfenntniß 
des Weltganzen. Mit der Erfindung des Fernrohrs vergleicht der 
Herr Verf. die Entdedung der Volta'ſchen Säule, aber fie füllt, 
ungeachtet ihrer großen Wichtigkeit und ihres tiefen Einfluffes, 
mehr einen Abfchnitt in der Gefchichte der phyſiſchen Disciplinen, 
als unmittelbar in der Gefchichte der Fosmifchen Anfchauungen. 
Diefe vielfeitige Verknüpfung alles jekigen Wiſſens erfchwerte die 
Abfonderung und Umgrenzung des Einzelnen. Fortan bringt die 
Intelligenz Großes faft ohne Anregung von außen, durch eigene 
innere Kraft nady allen Richtungen hervor, und fo ſchmilzt alls 
maͤhlich die Gefchichte der phyſiſchen Wiffenfchaften mit der Ges 
Fichte von der dee eines Naturganzen zufammen. „Durch den 
Glanz neuer Entdeddungen angeregt, mit Hoffnungen genährt, des 
ren Zäufchung oft fpät erft eintritt, wähnt jedes Zeitalter dem 
Eulminationspuntte im Erkennen und Verſtehen der Natur nahe 
gelangt zu feyn. Ich bezweifle, daß bei ernftem Nachdenken ein 
folcher Glaube den Genuß der Gegenwart wahrhaft erhöhe. Bes 
lebender und der Idee von der großen Beftimmung unferes Ges 
ſchlechts angemeffener iſt Die Ueberzeugung, daß der eroberte Beſih 
nur ein fehr unbeträchtlicher Theil von dem ift, was bei fortfchreis 
tender Xhätigfeit und gemeinfamer Ausbildung die freie Menſch⸗ 
heit in den kommenden Jahrhunderten erringen wird. Jedes Ers 
forfchte ift nur eine Stufe zu etwas Höherem in dem verhängnißs 
vollen Laufe der Dinge. — Was die Fortfchritte der Erkenntniß 
in dem neunzehnten Zahrhundert befonders befördert und den 
Haupicharakter der Zeit gebildet hat, ift das allgemeine und ers 
folgreihe Bemühen, den Blick nicht auf das Neu » Errungene zu 
‚ befchränten, fondern alles früher Berührte nach Maß und Gewicht 
fireng zu prüfen, das bloß aus Analogien Befchloffene von dem 
Gewiſſen zu fondern, und fo einer und derfelben ftrengen kritiſchen 
Methode alle Theile des Wiſſens, phnfitalifche Aftronomie, Stus 
Dium der irdifchen Naturfräfte, Geologie und Altertbumstunde zu 
unterwerfen. Die Allgemeinheit eines ſolchen kritiſchen Verfah⸗ 
ren® bat befonder® dazu beigetragen, die jedeömaligen Grenzen der 
einzelnen Wiffenfchaften kenntlich zu machen, ja die Schwäche ges 
wiffer Disciplinen aufzudeden, in denen unbegründete Meinungen 
als Thatſachen, fymbolifirende Mythen unter allen Firmen als 
ernfte XIheorien auftreten Unbeſtimmtheit der Sprache, Webers 
tragung der Nomenclatur aus einer Wiffenfchaft in die andere, has 
ben zu irrigen Anfichten, zu täufchenden Analogien geführt. Die 
Zoologie ift Tange in ihren Kortfchritten dadurch gefährdet wors 
den, daß man in den untern Thierklaſſen alle Lebensthätigkeiten 
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an gleichgeftaltete Organe wie in den hoͤchſten Thierklaſſen gebun 
“ den glaubte. Noch mehr ifi die Kenntniß von der Entwidelungd 
gefchichte der Pflanzen in den fogenannten Erpptogamifchen Cor 
mophyten (den Laub⸗ und Lebermoofen, Farren, Lycopodiaceen) 
oder ın den noch niedrigeren Thallophyten (Algen, Flechten, Pil 
zen) Dadurch verbunfelt worden, daß man überall Analogien aus 
der gefchlechtlichen Fortpflanzung des Thierreichs zu finden glaubte 
— Wenn dieKunft, innerhalb des Zauberkreifes der Einbildungt- 
kraft, vecht eigentlich innerhalb des Gemüthes liegt, fo berupe 
dagegen die Erweiterung des Wiffens vorzugsweiſe auf dem 
Contact mit der Außenwelt. Diefer wird bei zunehmendem Voͤl⸗ 
kerverkehr mannigfaltiger und inniger zugleich. Das Erjchaffen 
neuer Organe (Werkzeuge der Beobachtung) vermehrt die geijtige, 
oft auch die phyſiſche Macht des Menfchen. Schneller als das 
Licht trägt in die weitelte Ferne Gedanken und Willen der gefchlof: 
fene eleftrifhe Strom. Kräfte, derem ftilles Treiben in der ele 
mentarıfchen Natur, wie in den zarten Zellen organifcher Gewebe, 
jegt noch unfeern Sinnen entgeht, werden, erkannt, benügt, zu 
höherer Thätigkeit erweckt, einft in die unabfehbare Reihe der Bit: 
tel treten, welche der Beherrſchung einzelner Naturgebiete und der 
Iebendigeren Erfenntniß des Weltganzen näher führen.” 

Mit diefer erhebenden wiffenfchaftlichen Prophezeiung fchließt 
der Herr Verf. fein Buch. Beiden Hauptabſchnitten deffelben if 
eine reiche Sammlung von Noten beigefügt, auf welche im Zerte 
verwiefen wird. Man würde fehr irren, wollte man fie für bloße 
literarifche Citate halten, und beim Lefen unberüdfichtigt Laffen. 
Allerdings geben fie die Nachweifung der Quelle, aber meistens 
viel mehr. Theils wird die Stelle felbjt gegeben, um weldye es 
ſich handelt, theils befprechen fie diefelbe Erieifch, theild führen fie 
Einzelnes weiter aus, theild widerlegen fie entgegen ftebende Be 
bauptungen und Meinungen; in allen diefen Beziehungen find fie 
von großer Wichtigkeit. Es ift in ihnen ein großer Schag von 
Gelehrſamkeit niedergelegt, und mit hoher Bewunderung erkennt 
man, welch einen ungeheuren literarifchen Horizont der Here Berf. 
beberrfcht, denn von diefer Beherrſchung gibt fait jede Note ein 
vollgültiges Zeugniß. Eine ausführliche und ſehr zweckmäßige Zus 
haltsüberficht der erften beiden Bände des Kosmos ſchließt dieſen 
Band, aus welcher fi die Gliederung ded ganzen Werkes noch 
Harer und beftimmter ergibt, ald aus dem Werke jelber, wo die 
trennenden Einfchnitte nicht ohne Abfiht, wie wir ſchon in der 
Beſprechung des erften Theiles gezeigt haben, nur verdeckt fich gel: 
tend machen. Der Zuhaltsüberficht find zugleich für die Einzeln 
heiten die Seitenzahlen, und was fehr zu loben ift, auch Die Rum 
mern der Dazu gehörigen Noten beigefügt, jo daß diefelbe zugleid 
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18 Regifter gelten Fann. Es wird nun nod ein dritter und letz⸗ 
ter Theil folgen, weldyer zur Erläuterung des allgemeinen Ras 
tuargemäldes die Ergebniffe der Beobachtung, auf welche der 
etzige Zuftand wiffenfchaftlicher Meinungen hauptſächlich gegrüns 
yet ift, enthalten wird. „Vieles, — fagt der Herr Verf., — das 
nan nach anderen Anfichten bee Compofition eined Buches von 
yer Natur, als die meinigen find, bier vermiflen Tann, wird 
yort feinen Platz finden.” — Wen follte ein folches Berfprechen 
zicht erfreuen, wer feiner Erfüllung nicht mit freudiger Erwar⸗ 
tung entgegen ſehen? — 

Nachdem wir nun im Stande find, Inhalt, Eintheileng und 
Behandlung der beiden bisher erfchienenen Bände des Kosmos zu 
iberfehen,, überzeugen wir und immer mehr, welch ein edles Geis 
teswerf von dem tiefflen Gehalte, der umfaffendften Gelehrfams 
'eit und den geläutertften Anfichten wir in demfelben befißen, ums 
aſſender, als je eined gedacht wurde, denn es ſchildert nicht allein 
»as Weltganze, den Makrokosmos in feinem Zufammenhange, 
ondern auch defien Refler im Mikrokosmos durch die ganze Reihe 
yer Zeiten mit einem wahrbaften Meiftergriffel. Daß bei einem 
o ungeheuren Inhalte, und bei einem fo geringen Umfange von 
‚wei Bänden jede Zeile ihr volle Gewicht hat, TAßt fi) von vorne 
yerein vermuthen, und dennoch macht fich Fein Drängen, kein 
Neberfchütten mit Stoff bemerfbar; alles ordnet fich anmutbig, 
edes füllt feinen Platz ohne Beengung, weil ſich nicht alles in 
ven Vordergrund drängt, weil überall ein Mittels und Hinters 
jrund vorhanden ift. Dadurch unterfheidet fich eben die Methode 
ed Herrn Verfaffers von der meift Üblichen, und wir mäffen wies 
erholt darauf aufmerffam machen. Man wird hier nicht in einer 
Begend von Segenftand zu Gegenftand umher geführt, deren man 
eden in gleicher Nähe und allenfalls felbft mit der Coupe betrachs 
et, welche Methode in anderen Fällen ganz vortrefflich ift; fons 
ern man erblidt da8 Bild der (Gegend von einem beftimmten 
Standpunkte aus, und daher Vieles in der Ferne, anderes im 
Mittelgrunde, und nur die berporragendften Seftalten im Vor⸗ 
yerarunde. Eben defhalb gibt das Buch nur Refultate höchſt aus⸗ 
jedehnter Forſchungen; wollte man ſchildern, auf welchen Wegen 
ie allmälig gefunden wurden, fo würden wenige Seiten oft bände⸗ 
:eiche Commentare noͤthig machen. Daß ein Buch folcher Art, 
velche® auf den verfdyiedenften Gebieten des Wiffens mit feiner 
Kuswahl und Unterfheidung geſammelte Früchte in der edeiften 
Form — wahrhaft goldene Früchte in filbernen Schalen — bringt, 
sicht von Fremdlingen im Reiche des Wiſſens verflanden werden 
ann, ift begreiflich. Ueber den hoben Werth des Buches werden 
Klle, welche fähig find, es zu verfichen, einverftanden ſeyn. 
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Alein ein folche® Buch ift es werth, nicht bloß in Bezug auf 
feinen Inhalt, ſondern auch in Bezug auf feine Form ftudirt zu 
werden. Iſt diefe nun fchon bei dem erften Theile bier und da 
nicht überall verftanden worden, fo fürchten wir, es werde bei 
dem zweiten derfelbe Ball ſeyn. Sic) darüber aufzuklären, ift 
Pflicht, nicht in dem eiteln und anmaßenden Wahne, den Herrn 
Verf über das zu belehren, was er gethban hat, oder ibm zu zeis 
gen, wie er es hätte beſſer machen koͤnnen, fondern für feine te 
fer und das Publitum überhaupt, wo fich leicht Meinungen fehs 
fegen können, durch welche dem Herrn Verf. Unrecht gethan wird. 
Eine volljtändige Uebereinfiimmung der Anfichten auch über das 
vortrefflichfte Buch ift zwar nie zu erwarten, da Jeder dasfelbe 
von einem andern Standpunkte anfieht und von diefem ausgeht; 
dennoch wird eine Verftändigung darüber, auch wenn fie feine Eis 
nigung berbeiführte, nicht ohne Belehrung bleiben. Hoͤren wir 
demnach, was ein von feinem abweichenden Standpunkte aus Urs 
theilender über die Form äußern kann. 

„Drei Theile ſind in dem Buche zu unterſcheiden ‚und wirfs 
lich ſcharf geſchieden: die Welt oder der Kosmos im erſten Bande; 
fein Reflex auf das Gemüth in der erſten Abtheilung des zweiten 
Bandes; die Geſchichte von der Erfenntniß des Kosmos in der 
zweiten Abtheilung des zweiten Bandes. Wodurch iſt diefe Eins 
theilung bedingt? — Es will nicht zweckmäßig erfcheinen,, den 
Refler des durch die äußeren Sinne empfangenen Bildes der Aus 
Benwelt im Gefühle und in der dichterifch geftimmten Einbildungss 
kraft zu trennen von ber Auffaſſung der Welt in dem Erfenntnips 
vermögen, fo alfo das dem Dbject gegenüber ftehende Subject zu 
theilen, und Ießtered jenem dichotomifch entgegen zu feßen. Iſt 
doch eine foldhe Spaltung des inneren Menfchen Feine real vors 
handene oder gegebene, fondern nur von der Schule erſonnen; iſt 
ed doch Täufchung, wenn wir jet das eine, dann das andere 
Seelenvermögen thätig glauben, indem fie im wachen Zuftande 
jede® gleichzeitig, wenn auch felten nur gleichwerthig befchäftigt 
find, bedingen fie fich doch gegenfeitig, indem es unmöglich if, 
die Welt zu erkennen, ohne fie zu empfinden, oder fie menſchlich 
zu empfinden, obne fie zu erfennen. Somit verfchmilzt fich beis 
des, und es erjcheint zwedmäßig, mit einander verbunden zu lafs 
fen, was in der Auffaffung nicht getrennt ift, und ftreng gar nicht 
aus einander gehalten werden fann. Eine Darftellung, wie bie 
Welt erfannt wird, gebt Hand in Hand mit einer Darftellung, 
wie die Welt empfunden wird, und warum leßtere mehr als ers 
ftere ein Anregungsmittel zum Naturfiudium feyn ſoll, ift nicht 
abzufehen,, ja wie fie Überhaupt vorzugsweiſe ald ein Anregung: 
mittel dazu genannt werden Tann. Noth und Bebürfniß haben 
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gewiß zum Naturfiudium mehr angeregt, als alle dichterifchen . 
Schilderungen der Natur zufammen genommen; fie haben aber in 
diefem Abſchnitte des Buchs gar feine Stelle gefunden. Wäre 
diefe Trennung nicht beliebt worden, fo hätte der Inhalt vom ers 
fien Abjchnitte des zweiten Bandes fehr gut an den betreffenden 
Stellen mit dem des zweiten Abfchnitts im nämlichen Bande vers 
bunden werden können. Wir erhielten dann nicht getrennt, fons 
dern zu einem Ganzen vereinigt „wie die Naturwelt in verſchiede⸗ 
nen Zeitepochen und bei verfchiedenen Völkerftämmen fo ganz ans 
ders auf die Sedankens und Empfindungswelt einges 
wirft hat.? (S. 4.) Jetzt muß man, um daB für einen einzelnen 
Zeitraum zu erfahren, den betreffenden Abfchnitt der zweiten Abs 
theilung durch den zugehörigen der erften ergänzen. Es fcheint, 
als habe der Herr Verfaffer fich dabei Durch einen Gegenfaß leiten 
laſſen, den wir nur für einen fcheinbaren halten. Der erfte Abs 
fhnitt des zweiten Bandes beginnt mit den Worten: „Wir treten 
aus dem Kreife der Objecte in den Kreiß der Empfinduns 
gen. Die KHauptrefultate der Beobachtung, wie fie, von der 
Phantafie entblößt, der reinen Objectivität wiffens 
fhaftliher Naturbefhreibung angehören, find eng an 
einander gereibet , in dem erfien Bande diefed Werkes, unter der 
Form eined Naturgemäldes aufgeftellt worden. Jetzt bes 
trachten wir den Reflex des durch die äußeren Sinne empfans 
genen Bildes auf das Gefühl und die dichterifch geftimmte Eins 
bildungskraft.“ — Wir meinen, daß wir die Welt nie dars 
ſtellen können, wie fie an fich iſt, fondern wie fie uns erfcheint, 
daß daher audy ein Naturgemälde nichts anderes ift, als der 
Reflex der Natur auf unfer Erfenntniß: und Empfindungspermös 
gen. Sagt doch der Herr Verf. Bd. J. ©.70 felber: „Die Außens 
welt eriftirt nur für uns, indem wir fie in uns aufnehmen, indem 
fie fih in uns zu einer Naturanfhauung geflaltet.? Wir 
befanden uns im erfien Bande demnach nicht im Kreife der O bs 
jecte, fondern ebenfalls im Kreife der Reflexe. Am wenigfien 
aber möchten wir dad Naturgemälde des Herrn Verfaffers, in wels 
chem uns fo viele hochpoetifche Stellen entzüden, ein von ber 
Phantafie entblößtes nennen, die unferer Meinung nach von kei⸗ 
ner wiflenfchaftlichen Arbeit ausgefchloffen ift, noch ſeyn Tann. 
Wir haben demnach ım erftien Bande eben fowohl wie in dem gans 
gen zweiten Bande mit einem Reflex der Welt im Inneren des 
Menſchen zu thun, denn auch die Gefchichte der Weltanfhauung 
ift nichts als der Reflex, den die Natur zu verfchiedenen Zeiten 
und bei verfchiedenen Völkern im Geifte des Menſchen widerges 
fpiegelt hat. Wäre fo der erfte Abfchnitt in den zweiten an geeigs 
neter Stelle verarbeitet worden, fo hätte die Einheit der Darftels 
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lung geibbonnen. Es waͤre dann das Ganze eine Gefſchichte ber 
phyfiſchen Weltanſchauung oder des Kosmos geworden, in welcher 
der erfte Band die Stelle des achten Gemäldes, nämlich die bes 
Bildes der jetzigen Weltanſchauung ausgefüllt hätte. Welch einen 
Eindrud die Natur anf Geift und Gemütb der verfchiebenen U öl 
fer im Laufe der Zeiten gemacht hat, würden wir aber andy im 
diefer Form nicht erfahren, denn nur die Aeußerungen der Dich 
ter und Gelehrten Ternen wir Fennen, und biefe fallen felten mit 
dem Voltsbewußtfein zufammen.? — 

Wir haben hier Xeußerungen wiedergegeben, denen man eine 
gewiffe Berechtigung nicht abfprechen kann, und andere, als ſolche, 
mitzutheilen, wäre unpaffend gewefen. Bir zweifeln nicht, daß 
das Buch, in diefer Weife vom Kern Verfaffer ausgeführt, ein 
trefflicheß geworden wäre, wenn es ihm beliebt hätte, e® nach die 
fem Plane zu arbeiten. Er bat es nicht gethan, und ohne Zwei 
fel feine guten Gründe gehabt, einen anderen Weg einzufchlagen. 
Wir glauben fogar, es ließen fich diefe aus feinen Aeußerungen 
felber entnehmen, und aus diefen ift dann weiter zu folgern. Was 
die am Schluffe des angeführten Raifonnementd ausgefprochene 
Meinung betrifft, fo haben wir fchon oben darüber gefprodyen, 
und weifen darauf bin. Daß dem Herren Verfaffer die aufgeftells 
ten Anfichten nicht fremd gemefen find, bemweifet die zuletzt anges 
führte Stelle. Wenn er alfo dennoch die Welt dem Gemüthe ges 
genüber jtellt, fo müffen ihn beftimmte Gründe dazu bewogen has 
ben. Wir glauben fie in Folgendem zu finden. 

Ausdrücdlich erflärt der Herr Verf. Thl. J. S. 68 in dem Abs 
fehnitte: Ueber Begrenzung und wiffenfchaftliche Behandlung ei 
ner phnfifchen Weltbefchreibung : „Dem Charakter meiner früheren 
Schriften, wie der Art meiner Befchäftigungen treu, welche Vers 
fuchen, Meffungen, Ergründung von Thatfachen gewidmet mas 
een, befhränke ich mich auch in diefem Werfe auf eine empis 
tifhe Betrachtung. Sie ift der alleinige Boden, auf dem 
ich mich weniger unficher zu bewegen verftehe.? Berner ©. ı71: 
„Ich bezeichne nur den empirifhen Weg, auf dem ih und 
viele mir Gleichgeſinnte fortfchreiten?, wie denn auch S. 50 ber 
Hauptinhalt vom erften Bande des Kosmos bezeichnet wird als 
„der objective Inhalt, die reale empirifche Anficht des 
RatursGanzen in der wiffenfchaftlichen Form eined Natur 
@emäldes.” Bekanntlich flieht aber nach der empirifchen Nas 
turanfiht die äußere Welt gegenüber der innern, daB Reale ge 
genüber dem Idealen, und völlig confequent müßte der Herr Vers 
faffer demgemäß den objectiven Inhalt der Welt von ihrer fubjec⸗ 


tiven Auffaffung unterfcheiden, und beides als gefonderte Theile 


darfiellen. Das wird man nicht in Abrede ftellen fünnen. Da: 
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egen Tieße ſich noch meinen, jene fubjective Auffaffung der Welt 
ätte fich mit der Geſchichte der Weltauffaffung verbinden laffen, 
ad Die Möglichkeit Läßt fich auch nicht läugnen; allein dieß lag 
icht im Plane des Heren Verfaſſers. Nach diefem ift die Ges 
hichte der Erkenntniß des Weltganzen gleichbedeutend mit der 
Befchichte des Kosmos oder der Geſchichte der phyfifchen Weltans 
chauung (Il ©. 135, 186), aber nicht zu verwerbfeln mit der Ges 
chichte der Naturwiflenfchaften, noch mit der ganzen Kulturges 
chichte der Menſchheit. „Es ift die Gefchichte des Gedankens von 
er Einheit in den (Erfcheinungen und von dem Zufammenwirfen 
ver Kräfte im Weltall. Daher kann die Behbandlungsweife 
ieſer Geſchichte nur in der Aufzählung deſſen beſtehen, wos 
mech der Begriff von der Einheit der Erfheinun 
sen fich allmalich ausgebildet hat. Wir unterfcheiden in bdiefer 
Binficht: 1) das ſelbſiſtaͤndige Streben der Vernunft nad) Er⸗ 
enntniß von Naturgeſetzen, alfo eine denfende Betrachtung der 
Naturerfcheinungen ; 2) die Weltbegebenheiten, welche plöglich den 
Horizont der Beobachtung erweitert haben ; 3) die Erfindung neuer 
Mittel finnliher Wahrnehmung,. gleichfam die Erfindung neuer 
Drgane, weldye den Menſchen mit den irdifchen Gegenfländen wie 
mit den fernſten Welträumen in näheren Verkehr bringen, welche 
die Beobachtung fchärfen und vervielfältigen. Diefer dreifache Ger 
fihtspunft muß uns leiten.” — 

Diefe Erflärung ift wichtig. Sie fchließt von der Gefchichte 
der Weltanfchauung aus: 

1) Alles dasjenige der Kulturgefchichte der Menſchheit Angehoͤ⸗ 
tige, was nicht unmittelbar auf die Naturerfenntniß Bezug bat. 

3) Alles dasjenige, was nicht zur Ausbildung ded Begriffes 
von der Einheit der Naturerfcheinungen beigetragen hat, fomit den 
bei Weitem größten Theil der Mythen aller Völker und aller Ars 
ten, denn nur in einem fehr Heinen Theile derfelben tritt eine ver- 
ſchleierte Ahnung von der Einheit der Naturerfcheinungen hervor, 
während die wmeiften Mythen die Erfiheinungen vereinzeln, und 
aur in ihrer Befonderbeit auffaflen. Sie hätten hiernach nur in 
nem don ber Geſchichte getrennten Abfchnitt behandelt werden 

anen. 

8) Es find dadurch von der Gefchichte ausgeſchloſſen faft alle 
Raturfchilderungen der Dichter und felbit vieler Proſaiker, weil fie 
zwar von der Natur angeregt find, aber zur Bildung des Begriffes 
von der Einheit der Erfcheinungen nichts beigetragen haben. Sie 
mußten daher von der Geſchichte getrennt, in einem befonderen 
Abſchnitte behandelt werden. 

4) Gerner wird ausgefchloffen alled dasjenige, mas nur ein: 
telne Disciplinen der Naturwiffenfchaften erweiterte und bereis 
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cherte, ohne zur Ausbildung jened Begriffes unmittelbar beizutres 
gen; alles, was Kefultate lieferte, die feiner Verallgemeinerung 
fähig waren, oder materielle Hülfsmittel zu genauerer Beobach⸗ 
tung der Natur in verjchiedenen Zeitaltern geliefert hat. 

- Der Herr Verf. fagt aber ferner ©. 189: „Die Gefchichte 
der Weltanfhauung, wie ich fie auffaffe, bezeichnet nicht ſowohl 
die wiederfehbrenden Schwankungen zwiſchen Wahrheit 
und Irrthum, als die Hauptmomente der allmälichen Annäherung 
an die Wahrheit, an die richtige Anficht der irdifchen Kräfte und 
des Planetenfpftems.? — Diefe Stelle fehließt wiederum die My⸗ 
then aus. Denn was find fie anders, als fchwanfende Traum: 
oder Spucdgeftalten, aus Irrthum und Wahrheit zufammenge 
fett, deven Form -abgeftreift werden muß, wie die Schmetterlingss 
puppe , damit der fhöne Sonnenvogel der Wahrheit in vollendes 
tever Geſtalt daraus hervorgehe? — Diefer doppelte Grund, fie 
von der Sefchichte auszufchließen, hat wahrfcheinlich den Herrn 
Verf. veranlaßt, fie überhaupt nicht weiter zu berüdkfichtigen. 
Allein diefe Stelle zeigt uns zugleich, daß er nicht eine eigentliche 
Geſchichte der Weltanfchauung. fehreiben wollte, — denn dieſe 
fchließt nothwendig das Schwanken zwifchen Irrthum und Wahr: 
beit in fich ein, und im Grunde ift die ganze Geſchichte nichts ans 
dered; fondern der Herr Verf. beabfichtigte, eine Gefchichte des 
Fortſchrittes der Naturwiffenfchaften zur-Erfenntniß der Eins 
heit der Erfcheinungen oder des Weltganzen zu geben, und diefer 
Begriff ſchließt folgerichtig alle das aus, was wir oben als außs 
gefchloffen bezeichnet haben. Aber diefer Begriff wird noch mehr 
befchräntt. | 

S. 141 heißt es: „Es bedarf bei diefen hiſtoriſchen Betrach⸗ 
tungen ‚nicht der Darfiellung eines zufammenhängenden Gewebes 
von Begebenheiten. Für die Geſchichte der Erfenntnif 
des Naturganzen ijt ed hinlänglich in jeder Epoche nur an 
folche Begebenheiten zu erinnern, welche einen entfchiedenen Eins 
fluß auf die geiſtigen Beftrebungen der Menjchheit und auf eine 
erweiterte Weltanficht auszuüben vermochten. — Wir vermeilen 
nicht fowohl bei der Erzählung von etwas Gefchehenem als bei der 
Bezeichnung der Wirkung, welche das Geſchehene, d. i. die Be 
gebenheit, — fei fie eine Entdeckungsreiſe, oder das Herrſchend⸗ 
Werden einer hochausgebildeten, literaturreichen Sprache, oder die 
plöglich vorbereitete Kenntniß der indo⸗ afritanifchen Monfune, — 
auf die Entwidelung der Idee des Kosmos ausgeübt hat.? S. 144 
wird gefagt: „Die Geſchichte der phufifchen Weltanſchauung fol 
aber bier in ihren Hauptzügen nur fragmentarifch und 
überfichtlich dargefielt werden. Sch fchmeichle mir mit der 
Hoffnung, daß die Kürze diefer Darftellung den efer in den Stand 
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feben Tönne, den Geiſt, in welchem ein fo fchwer zu begrenzendes 
Bild ein auszuführen wäre, leichter zu erfaffen. Hier wie in dem 
Naturgemälde, welches der erfte Band des Kosmos enthäft, 
wird nicht nach Vollftändigkeit in Aufzählung von Einzelheiten, 
fondern nad) der Flaren Entwidelung von leitenden Ideen getrachs 
tet, ſolchen, welche einige der Wege bezeichnen , die der Phyſiker 
als Geſchichtforſcher durchlaufen kann. Die Kenntniß von dem 
Zufammenhange der Begebenheiten und ihren Caufalverhältniffen 
wird als ein Begebenes vorausgefeßt; die Begebenheiten brauchen 
nicht erzählt zu werden, es genügt fie zu nennen und den Einfluß 
zu beftimmen, den fie auf die allmälich anwachfende Erfenntniß 
eined Naturganzen ausgeübt haben. Vollſtändigkeit, id 
glaube es wiederholen zu müflen, ift bier weder zu erreis 
hen, noch al8 das Zieleined foldhen Unternehmens 
zu betradhten. Indem ich dieß außfpreche, um meinem Werke 
vom Kosmos den eigenthümlichen Charakter zu bewahren, der das⸗ 
felbe allein ausführbar macht, werde ich mich freilich von neuem 
den Tadel derer ausfegen, welche weniger bei dem. verweilen, was 
ein Buch enthält, als bei dem, was nach ihrer individuellen Ans 
ficht darin gefunden werden ſollte. In den älteren Xheilen der 
Geſchichte bin ich gefliffentlich weit umftändlicher, als. in den neue⸗ 
ren gewefen. Wo die Quellen fparfamer fließen, ift die Combis 
nation fchwieriger, und die aufgeftellten Meinungen bedürfen dann 
der Anführung nicht allgemein befannter Zeugniffe. Auch Uns 
gleichmäßigfeit in der Behandlung der Materien babe ich mir da 
frei geftattet, wo es darauf anfam, durch Aufzählung von Ein- 
zelheiten dem Vortrag ein belebenderes Antereffe zu geben.” — 
Dem gemäß ift auch ©. 152 die Heberfchrift: Sauptmomente 
einer Gefchichte der phufifchen Weltanfchauung, und wir würden 
den Inhalt definiren als eine Geſchichte des Fortſchrittes der Nas 
turwiffenfchaften zur Erkenntniß der Einheit der Erfcheinungen 
oder des Weltganzen in ihren Hauptmomenten. 

Hiernach mußte das Weltgemälde für fich hingeſtellt, der 
Hefler der Außenwelt auf das Gemüth von ihm wie von ber Ge⸗ 
fchichte getrennt, auf die mpthifche Auffaffung verzichtet, und die 
Geſchichte der Weltanfhauung auf die Hauptmomente ihres Fort⸗ 
ſchrittes befchränkt werden, wie e8 von dem Herrn Verf. durchaus 
folgerichtig geſchehen ift. 

Diefe Folgerichtigkeit, — wird man fagen, — ift nur dann 
zuzugeben, wenn man die von dem Herrn Verf. ſich auferlegten 
Befchränktungen als wefentliche und nothwendige anerkennt. In 
wiefers fann man fie ala folche bezeichnen? — 

Eine folche Frage dürfte aber Teicht zu den unbefcheidenen ges 
hören, und koͤnnte ihre Entfchuldigung einzig in ber Meinung 
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finden: ein Schriftfieller von dem Range des Herrn von Hum⸗ 
boldt, der ſchon fo viel gegeben, koͤnne auch wohl noch mehr ge 
ben, obgleich da die Uinbefcheidenheit nur durch die Ungenügſam⸗ 
keit entfchuldigt wird. An der Fähigkeit, mehr geben zu können, 
zweifelt wohl Niemand. Allein wenn Herr von Humboldt mit 
einem fo edeln Mufter von Befcheidenheit vorangeht, und fidh fel- 
ber Schranten feßt, können die Leſer auch wohl in Bezug auf ihre 
Münfche einem folchen Beiſpiele folgen. Wer in der Welt Tange 
genug gelebt bat, weiß, daß nur innerhalb gewiſſer Schranten 
Großes und Tüchtiges geleiftet werden fann. Es ift in der Regel 
die Jugend, die gern in's Ungemeffene hinausſtürmt, und die 
Zügel der Sonnenroffe ergreifen möchte, um einen fehöneren Xag 
als Apollo heraufzuführen. In der Befchränfung zeigt fich der 
Meifter, — das iſt ein altes und treffliches Wort, und Darum bat 
man von jeher den Meifter nicht bloß an dem erfannt, was er 
ſagt, fondern auch an dem, maß er verfchweigt. Eın edler, ſchoͤn 
angelegter und cultivirter Park gemährt dem Befucher große Luft, 
‚ obgleich er recht wohl weiß, daß er nur fo trefflich cultivirt iſt, 
weil er irgendwo aufhört. Und diefe Grenzen, meinen wir, find 
in dem Parke des Herrn von Humboldt weit genug geſteckt. Wer 
dem kundigen beredten Führer bis zu den Grenzen folgen will, 
muß gut gu Fuße feyn, und wir fürdhten, für gar Viele liegen 
fie zu entfernt... Diefe Viele befchränten fich felber weit mehr, als 
er ed thut, begnügen fich mit dem Durchwandern der ihnen ge 
läufigen oder bequemften Partien, und bei den übrigen mit der 
Anficht aus der Kerne und dem Bewußtſeyn, daß auch weiterhin 
der Park nicht ohne Bäume if. Wer verlangt unter folchen ms 
ftänden noch den Nachweis, warum der Befiter den Park nicht 
noch weiter ausgedehnt, feine Grenzen nicht weiter hinaus gerädt, 
und noch eine Menge benachbarten Aders hinzu gesogen habe? 
Wer rechtet mit ihm, daß er die Eintheilung des Parkes und die 
Kichtung der Wege nicht nach des Beſuchers, ſondern nach feiner 
eigenen Einficht durchgeführt Hat? — 

Wir fehen ähnlichen Einwendungen, mögen fie öffentlich ante 
gefprochen werden oder nicht, entgegen, wir wiffen, daß fie ſich 
manchen Lefern unwillkürlich aufdrängen, und haben darum ge 
glaubt, fie beleuchten zu müflen, um ihnen ihre Berechtigung für 
die Zufunft abzufchneiden. Wir glauben uns dadurch zugleich ben 
Dank Bieler zu verdienen. Bei einem Werke diefer Art muß der 
Lefer fih dem Studium wie dem Genufle beffelben ohne Krittelei 
bingeben , die leider in unferer Zeit nur zu häufig einen uabefaw 
genen Genuß gänzlich verhindert. Mögen unfere Worte in diefe 
Beziehung keine überflüffigen feyn. 

Was außer allem Angeführten dem Buche fchon allein einen 
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ber erſten Plaͤtze in unferer Literatur ſichern wird, dad ift die hohe 
Eorreetheit feiner Angaben. Man erhält durchgängig über jeden 
Gegenſtand, den das Buch befpricht, den lehten Standpunkt der 
Unterfuchung nad) den Ergebniffen der bewährteften Forſcher, ja 
der Herr Verfaffer hat fich die Mühe nicht verbrießen laſſen, in 
Bezug darauf mit lepteren einen Briefwechfel anzufnüpfen, aus 
welchem er, wo «8 dienlich fehien, wörtliche Mittheilungen gibt, 
zwar überall nur kurz, oft bloß andeutend, aber doc) genügend, 
um den Stand der Angelegenheit kennen zu lernen, nnd die Lefer 
vom Grunde biß zum Niveau zu erheben. Bedenkt man, wie übers 
aus reichhaltig das fo Vieles umfaflende Buch ift, welch eine 
große enge von Thatſachen befprochen werben, fo begreift man 
auch, welch einen trefflihen Schag der gediegenften berrlichiten 
Refultate aus dem weiten. Sebiete wiflenfchaftliher Unterfuchuns 
gen man in diefem Buche befitt. So forgfältig ift der Herr Verf. 
geweſen, die gelehrten Forſchungen in ihrer neueften Geſtalt dar⸗ 
zujtellen, daß er, um ungefähr beurtheilen zu laffen, aus. wel: 
chen Quellen er bei dem langfamen Drude des zweiten Bandes 
gefchöpft Habe, und welche er noch nicht benugen Tonnte, auf dem 
letzten Blatte befonder& angibt, zu welcher Zeit die beiden Abtheis 
Lungen diefes Bandes gedruckt find. Diefe höchſt lichtvolle und 
klare Zuſammenſtellung der wiflenfshaftlichen Refultate in ihrer 
neueſten und ficherften Form mit großer Sprachgewandtheit dar⸗ 
geftellt, macht einen eigenthümlichen,, fehr angenehmen Eindrud, 
wie ihn überall die geſchmackvollſte Eleganz hervorruft. (x 
gleicht dem, mit welchem man fich in einem ſchoͤnen neu eingeriche 
teten, und im feinften Geſchmacke meublirten Haufe bewegt, ein 
Eindrud, der durch die Angemeflenheit und Politur der Sprache, 
den Glanz des Styls und durch die Feinheit der Bemerkungen 
fortdauernd erhöht wird. Wir haben fchon im Laufe unferer Bes 
fprechung Proben aus dem Werke mitgetheilt, welche genügen 
werben, das bier Befagte befier zu beweifen, als es die längſte 
Befchreibung vermöchte. Laͤßt fich doch ohnehin ein Genuß nur 
höchft unvolltommen in Worten wiedergeben ; im günftigfien Falle 
koͤnnen fie nur dazu auffordern, den Genuß aus eigener Erfahrung 
kennen zu lernen, und wenn unfere Befprechung des ausgezeich⸗ 
neten Werkes dazu beiträgt, und die Luft erweckt, dasſelbe nicht 
bloß flüchtig zu lefen, wobei der KHauptgenuß verloren geben 
würbe, fondern dasſelbe förmlich zu fiudieren, fo wird dieß ihr 
fehönfter Erfolg feyn. — Ueberhaupt find wir der Meinung, daß 
in Fünftigen Zeiten, wenn Jemand in ähnlicher Weife wie es hier 
gefcheben, die Anregungsmittel zum Naturftudium befprechen follte, 
der Kosmos ded Herrn von Humboldt in erfier Reihe genannt 
werden muß, ja für ſich fogar eine eigene Abtheilung in Anfprud) 
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nehmen dürfte. Seine Lectüre wird weit mehr zum Naturſtudim 

anregen, als die fhönften poetifchen Befchreibungen, Landſchafti⸗ 
malereien, Gärten und Pflanzenhäufer, und das in Kreifen, welde 
bisher großentheils diefen Studien entfremdet blieben, ohne zu 
ahnen, um weldye Summe von Benüffen fie ſich durch diefe Ents 
fremdung gebracht haben. Eine Wedung größeren Intereſſes in 
diefen Kreifen Tann der Wiffenfchaft in mehr als einer Hinſicht 
fehr förderlich werden, und. wenn das Buch auch fchon durch fer 
nen hoben wiffenfchaftlichen Werth eine Zierde unferer Literatur 
auf lange Zeiten bleiben wird, und keiner weiteren Folie bedarf, 
um zu glänzen, fo fehlagen wir dennoch jenen Nebengewinn als 
keinen geringen an, und find überzeugt, daß die Zukunft unfen 
Anficht bewähren werde. 

Berlin. Dr. Klöden. 





Art. VI. Neue Gedichte von Friedrih Hebbel. Mit Porträt des Be 
faſſers. Leipzig, 1848. 3. I. Weber. ©. X und 215. 


Der Dieter der Judith tritt und bier zum zweiten Nak 
mit einer Sammlung lyriſcher Gedichte entgegen, welche und in 
gleichem , ja erhöhtem Grade das Bild einer reichen und ſchoͤnen 
Künftiernatur verfchafft. Der Iegte Eindrud.diefer Sammlung # 
ber, daß man fühlt etwas Totales erhalten zu haben. Eine edle, 
menfchliche Bildung, die fich nach allen Richtungen des Füplens 
und des Denkens poetifch ausfpricht, Überall das beſchraͤnkte, fu 
jective Gepräge verwifcht und bloß im Schönen und Lebendige 
ihren Brennpunft findet, blidt uns mit klaren, feurigen Auges 
aus dieſen Gedichten an. Der Dichter fritt uns ohne Lioree M 
nadter Menfchheit entgegen. Bei diefer reinen, allgemeinen Menſch 
lichkeit der dargeſtellten Gefühle erkennen wir dennoch wieder ba 
jeder einzelnen Geftaltung fo viel Eigenthümliches, von aller bor 
nirten Manier reies, daß wir ſtets von einem Style des Herzens 
reden Finnen. Mit einer tüchfigen Verdauungskraft überwältigt 
er die Eindrücke des Lebens zu durchaus concreten, von dem Geiſt 
des Wirklichen befeelten Geftaltungen , deren jede von allen wil 
türlichen, anempfundenen Empfindungen frei ift. Der Lefer wit 
nicht dadurch gereizt, daß er ein Gefühl weiter ausfpinnen und i 
dasfelbe laue Bad fteigen fann, fondern er wird von einer gan 
originellen Schöpferkraft überwältigt und in einen überraſchend 
fremden Anfchauungsfreis gebannt. Durch diefes Specifiſche & 
feiner Natur bewährt ſich Hebbel als wahrer Dichter, und unſere 
Aufgabe ift e8 nun das Phyſiognomiſche an ihm nachzuweijen. 

Hebbel hält fi nur an das Lebendige. Diefes wird in dei 
Darfiellung dadurch noch nicht erreicht, daß der Dichter bloß Ge 
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fühle zur Anſchauung bringt, welche wirklich in ihm vorhanden 
ind. Denn die abftracten Naturen, weldye fich zuerft Empfins 
ungen eintrichtern und fie.fodann in elegifcher Form als Optativ, 
Tonjunctiv und Präteritum, in Iprifcher Form als Präſens conjus 
jiren und auf diefe Weiſe bloß willtürlich Empfundenes ausdrücken, 
ommen überhaupt gar nicht in Betradht. Nur dann kann davon 
ie Rede ſeyn, daß ein Dichter in den Gefühlen, die er darfiellt, 
id an das Leben halte, wenn Jeder in demfelben die höhere Menfchs 
yeit wieder erfennt. Das bloß fubjectiv Wahre ift moch nicht. wirk⸗ 
ich lebendig. Alles, was bloß arillenhaft in einer fubjectiven 
Dtimmung begründet iſt, und was dem reinen, heiteren Begriff 
ver Menfchheit widerfpricht,, ift daher nicht Gegenftand der lyri⸗ 
den Kunſt. Hebbel lebt nicht in Zwiefpalt mit den Formen der 
Zeit und des Menſchengeſchicks, er loͤſt fich die, Widerfprüche des 
debens auf und hat fich mit dem hellen, freundlichen, fhönen Geiſt 
ed menfchlichen Daſeyns befreundet. Der Schmerz ift auch bei 
efempfundener Darftelung in der Lyrik unlebendig und unpoes 
iſch. Denn, wie fchon bemerkt, es ift ein Irrthum zu glauben, 
in Gedicht rechifertige fich ſchon dadurch, daB. der Dichter etwas 
jargefteflt hat, was er wirklich empfunden und mit ihm auch Ans 
yere empfinden können. ur jene Empfindungen, welche plaftifch 
jeftaltet werden und fich in den Geift der Schönbeit auflöfen koͤn⸗ 
sen, bilden einen wahren lyriſchen Gehalt; alles Andere iſt rhe⸗ 
srifch oder epigrammatifh, wenn es auch Inrifche Form zu bes 
isen ſcheint. Ohne Liebe gibt es feinem Dichter; aber nicht im 
Raufch der Gefühle, fondern im poetifchen Frieden, der nach Stür⸗ 
nen folgt und wobei der Dichter in gewiſſem Sinne wie ber vers 
one Sohn des Evangeliums erfcheint, liegt die wahre Liebe. 
Beil diefer echte Geift der Liebe Hebbel's Gedichten eigen ift, fo 
virken fie auch erfreulich, was bei jedem echten Gedichte der Fall 
eyn muß. Das dichterifch Lebendige findet er ferner nur im Cons 
reten und Realen, und da auch das Phantaftifche keinen wahr⸗ 
yaft lebendigen Gehalt hat, fo kann er ed nur als Farbenſtrich in 
nem ganzen Gemälde, aber nicht als felbfiftändiged Gefühl an- 
venden. Wahrhaft lebendig if in der Poefte auch nur das Neue 
nd Selbfiftändige, während die meiften Iyrifchen Gedichte ftreng 
jeprüft fih nur als Eonfequenzen anderer Gedichte darftellen, und 
eßhalb leblos ſind. Mean kann von Hebbel rühmen, daß gewiffe 
Jefühle erft durch ihn Form gewonnen haben, was freilich nur 
vom echten Lyrifer gefagt werden fann. Dem Beift des Lebendi⸗ 
zen und Schönen conform ift ferner auch das Sittliche. Jedem 
Befühl, das nicht einem ethifchen Boden entfprießt, feblt der 
wahre Kern des Lebens. Hebbel's fittliche Weltanfchauung ijt um 
ſo bedeutfamer, als fie in den eigentlich Iyrifchen Gedichten nirs 
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gends direct ausgefproihen wird, fondern ber keuſche ſtrenge Geiſt 
des Sittlichen nur durchſchimmert; fo wie ed auch an ber Blume 
das Neizendfte ift, daß ihr Duft nicht gefehen werden fann. End 
lich ift feine Poefie auch deßhalb lebendig, weil fie fich nicht in 
Willkuͤrlichkeiten und Einfeitigkeiten einfpinnt, fonbern den ewigen 
Cirkel des Dafeins durchempfindet. Nicht ein fubjectives Gelüften, 
nicht der pifante Reiz an Aeußerlichkeiten,, fondern der ewige Se 
balt einer Menfchenbruft ift e8, der fich in fehönen Farben bei ifm 
bricht. Er hat zur Seit und ihren Erfcheinungen einen Stand 
punft gewonnen und bewährt darin feine ſchoͤne Dichternatar, 
Daß er auch in den verzerrten Formen derjelben das Geſegt deö 
Geiſtes, in der Carricatur das Urbild zu erblidien vermag. 

Da Hebbel aud ein im wahren Sinne des Worteß naiver 
Dichter ift, fo vermag er diefen poetifchen Gehalt aud) von fid 
Toszutrennen und ihm eine freie, objective Form zu verfchaffen. 
Bei jedem der vorgüglicheren Gedichte diefer Sammlung empfindet 
man, es fei ein Abfchluß einer Stimmung, die Spige eines Se 
fuühls, und der Lefer könne nichts binzufegen. Hebbel's Gedichte 
haben einen Hintergrund, jedes wirft perfpeftivifh, man ahnt 
wie Vieles vorbergegangen, bis es entitand. Und in Der That 
dat nur der Dichter, der mit feinem Gefühl fertig geworben ift, 
ein Recht e8 auszufprechen. Jeder Andere ruft den Lefer gleich⸗ 
fam zu Hilfe, er rettet fich vor dem Sturme des Gefühle, indem 
er es austönt, und bürdet die Laft dem Lefer auf. Aber gerade 
fold ein Gaͤhrungsprozeß reizt die Maſſe weit mehr als ein Ge 
dicht, das man nicht ergreifen kann, das nirgends ein Koch bat, 
durch welches der Dichter die Hand ſteckt, die du ihm ſchütteln 
kannſt. So befteht bei dem echten Inrifchen Kunſtwerk gar Feine 
Beziehung zwifchen dem Lefer und dem Dichter. Der wahre Künſt⸗ 
Ver fteht einfam und unantaftbar da, man findet feine Spuren, 
die zu feinem Werke führen, und dasfelbe ift eben fo unentraͤthſel⸗ 
dar wie die Welt felbft. Denn alles Reife ift gefund und unbe 
zwingbar, nur dem Unfertigen, im Kampfe Begriffenen kann man 
nahe rüden. Beim echten Iyrifchen Künftler finden wir daher ker 
ven bloßen Wehfchrei, noch einen halb erftidten Jubelruf, ſon⸗ 
dern eine complete Empfindung, die zu einer Spige der Phan⸗ 
tafle und nicht zu einer des Verftandes geführt wir Im jedem 
wahren Gedichte herrfcht eine eng begrenzte Empfindung, frei von 
allen Nebenempfindungen, nicht Anklebendes, jedes einzelne Wort 
von dem Grundgedanken des Gedichtes befeelt! Ja wer e8 nicht 
führt, daß felbft gewiffe Worte in beſtimmten Gedichten nicht vor 
kommen Fönnten, und in einem vollendeten Gedicht bei jedem ein 
zelnen Ausdruck nicht empfindet, wie derfelbe von der Idee des 
Ganzen participiet und fein anderer an feine Stelle gefegt werben 
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Eönnte, für den iſt das Gedicht noch nicht durchfichtig geworben. 
Wie fehr ſich Hebbel bemüht, ein Gefühl zu feiner möglichen Höhe 
zu bringen, zeigt, um fchon hier ein Beifpiel anzuführen, das Ges - 
dit: „Magdtbum”, weiches in aller Innigkeit und Zartheit bes 
reits in der erfien Sammlung feiner Gedichte blühte, aber erft jetzt 
durch Sinzufügung des zweiten Theils zur Harmonie teifte, und 
nun einen vollen Klang in der Seele zurüdiäßt. Auch finden wir 
feine Wiederholung eined Gefühle in dem ganzen Bande, jedes 
Gedicht iſt eine eigene Welt, in jedem berrfcht ein befonderes . 
&lima, und dieß fcheint und ebenfalls ein Beweis dafür, daß 
Hebbel fi) bemüht, dab Leben in eine möglichft enge Form einzus 
fangen und feine Empfindung ftetd zur fchärfften Pointe zu brins 
gen. Bei Hebbel fieht man allenthalben, daß ihm im Schaffen 
feine Möglichkeit, fondern eine Wirklichkeit, Zein abſtracter Bes 
griff, feine bloße Vorfielung von einem Charakter, fondern ein 
concreteß Leben, eine ausgefüllte Form vorgefchwebt habe. Dieß 
ift auch in feinen lyriſchen Sedichten und felbft da vorhanden, wo 
er in der Darftellung nicht bis zur Fünftlerifchen Höhe vorgedruns 
gen. Selbſt wenn ein blaß gebliebened Bild und zur Anfchauung 
gebracht wird, fo zwingt uns der Dichter doch zur Vorftellung 
des brennend rothen, das ihm vorgefchwebt. Alles, was wir über 
Form und Gehalt diefer Gedichte bemerkt haben, wird durch bie 
fpecielle Betrachtung derfelben an Giltigkeit gewinnen 

Hebbel erregt immer etwas ganz Specielles, ein Bild, das 
ſich lächelnd in die Seele eingräbt, und das man nicht mehr los 
wird. Welch ein beiibeleuchtetes, wie auß dem Rahmen heraußs 
tretendes Bild erfcheint in dem Gedicht: „Das Venerabile in der 
Naht”, vor der Seele des Leſers! Mit jedem Wort fommt ein 
neuer Zug in das Gemälde; Nichtd, was außerhalb deffelben 
läge, Fein Ton fchärfer, als ed die Eünftlerifche Wirfung geftats 
set, Manches des weichen Geſammteindrucks halber abfichtlich ges 
mildert ! Als wenn das Bild aus einem Nebel hervortauchte, wird 
ed immer Harer, und erhält in der letzten Strophe, in welcher erft 
die ſtärkeren Ausdrücke gebraucht werden, die meifte Lebendigkeit. 
Wie reigend und unmerklich ift Alles in dem Vochergehenden vors 
bereitet! Wie fchön fchließt der Sranatbaum , der ſchon Anfangs 
genannt wurde, am Ende dad Bild! Alle, was zum Schluffe 
füß zufammenflingt, war ſchon da, und fo Fommt der Ring der 
Form vollftändig zu Stande. Nicht nur kein Theil des Bildes, 
auch Fein Gefühl wird zu ftark hervorgehoben, wodurch ein wohls 
thuender Rhytmus der Compofition entfteht. Der plaftifche Friede 
und der flile, dunkle Reiz des Ganzen wäre durch Einmengung 
einer leidenfchaftlihen Zuneigung zu dem Schwefterpaar geftört 
worden, aber gänzlich durfte dieſes Licht dennoch dem Bilde nicht 
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fehlen, daher ſtreift Diefes Motiv nur Ielfe in der erften Strophe 
hindurch. Ein reiches Walten der Phantafie, bei welcher nichts 
fragmentarifch oder bloß individuell geblieben, wird Durch eine 
Form, die einen wahrhaft mufifalifchen Reiz ausübt, glänzend 
und anmuthig zur Darfielung gebracht. 

Bon den beiden „Waldbildern” ift jedes vol Leben und Be 
Deutung; nirgends ein Wort, dad bloß zur Ausfüllung vorhanden 
und nicht malerifcy wäre, der Kreis auf's Engfte gefchloffen, und 
. welch’ ein reiched Leben innerhalb bdeffelben! Gleich einer umge 

kehrten Wirkung eines Steinwurfs in das Waſſer wird durch je 
einzelne Strophe ein neuer Fleinerer Cirkel befchrieben , und jede 
ift dabei auch für fih ein Bild. Ein klarer Kunftverfiand zeigt 
ſich darin, daß jedes Moment zur rechten Zeit eintritt, und die 
Steigerung zu einer erhöhten Lebendigkeit des Ganzen durch im 
mer concretere, hellere Sarbenftriche bewirkt wird. Da ein Kunſt⸗ 
wer? nur dann reich erfcheint, wenn es nicht weniger, aber auch 
nicht mehr enthält, als nothwendig ift, fo fehen wir auch hier 
den Kreis des Lebend, welcher zur Darfiellung gebracht werden 
mußte, in weifer Defonomie befchränft: Water, Mutter, Kind, 
Wein, Früchte Daß außer der fchweren Traube noch die vom 
Baume berabfallende Birn erwähnt wird, ift nicht ein Strich zu 
viel und deßhalb ein Formfehler, fondern nothwendig , um die 
freundlich fpendende Natur nachdruͤcklich hervorzuheben. Allma⸗ 
lich fommt ein Element nach dem andern zum Vorfchein, Alles 
entwicelt fi von Innen heraus; man fieht nicht den Dichter, wie 
ee fich hinſtellt und befchreibt. Exit nachdem dem Bilde fchon fan 
Strich zu fehlen fcheint, läßt der Dichter dem Wanderer fagen, 
ihm würde, wenn.die Frau ihm den Trunk reichte, feyn, als bit 
ihn der Friede felbft ihm dar. Früher gefegt wäre diefer Vergleich 
eine bloße Phrafe; an diefem Orte kann es dem Lefer nicht unetr . 
wartet fommen, fondern nur die Spige feines eigenen Gefühle 
fepn. Aber die erhöhte Helligkeit, welche Durch diefen letzten Ber 
gleich in das Gedicht gelangt, genügt dem Dichter noch nicht. Er 
tritt am Ende noch mit der beleuchtenden Fackel vor das Ganje 
bin, indem der Wanderer das Weib nicht um den Trunk anfpridt 
und fich felbft abwehrend ausruft: Wer tritt hinein in ein Bild! 

„8 ift Mitternacht.” ine räthfelhaft tiefe, abfichtlich vers 
worrene und doch ganze, befriedigende, nicht bloß anregende Dice 
tung, vorüberfchlüpfend und doch gefeben, für Jeden, deffen Phau⸗ 
tafie nachkommen ann, bedeutend. Ein großes Motiv, ein ſeht 
fruchtbares Gefühl, auch im Grauenpaften Iebendig, feltfam leiſe 
und ſchrecklich, alle Theile zufammengefügt; Nichts klappert. & 
ift dem Dichter gelungen, eine eigenthümliche, dämoniſche Beleuch⸗ 
tung von jedem fremden Strahl frei zu halten; gleich am Anfangt 
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fühlt man, wie das angeregte Motiv fi) ausbreiten und wachfen 
müffe, und durdy eine fchweigfame und doch’ volle Darftellung 
kommt das gefangene Gefühl in Freiheit. Was der Dichter bei 
einem Rembrandt’fchen Gemälde fühlte; „Als befäme die Nacht 
plöglich felbft ein Geficht”, das empfanden wir bei dieſem Gedichte. 
Den innerlichen Abjchluß erreicht der Dichter fehr fünftlerifch das 
duch, daß er am Ende den Schläfer nicht zum Bewußtfein feis 
ner That fommen läßt, wodurch die Nacht, die in dem Gedichte 
herrſcht, nicht verfcheucdht, und indem das bange Ahnen, womit 
es begonnen, am Ende wieder vorbeizittert, fo erhält die Dichtung 
Sarmonie und Rundung. Gewiß hätte ein Pfufcher die That am 
Schluffe enträthfelt, durch dieſen neuen Schreien den alten aufs 
gehoben, Alles halbirt, und während er fich hefliffen hätte, das 
Motiv zu erhellen, ed gerade dadurch ausgelöfcht. Wei zwei Stels 
len könnte man glauben, der Organismus des Gedichtes fei uns 
terbrochen („ich rüttle dich? und fpäter: „Warm fprigt mir in's 
Sefiht dein Blut”). Hier befümmert fich der Dichter fdyeinbar 
um den Lefer, denn wenn Jemand in diefer Situation einen Ans 
deren rüttelt,, fo braucht er es ihm nicht zu erzählen, es fchiene 
alfo, daß es bloß unfertwillen daftehe, und daß in das fchöne Ges 
dicht ein Koch gefchlagen werde, damit man hineinbliden könne. 
Allein bei einer fehärferen Unterfuchung zeigt ſich, daß der Dichs 
tes feinen anderen Weg hatte zum Ziele zu gelangen, als biefen, 
und. daB das Gedicht Dadurch an Accent und Grauen gewonnen 
babe, wie benn überhaupt ber Standpunkt der gemeinen Naturs 
wahrheit nicht genug von der Kritif gemieden werben kann. 

Die Bulle des Lebens weiß der Dichter am fehönften. zu ſym⸗ 
botifiren. Dem „Sommerbild* gebührt in diefer Beziehung der 
Preis der Lebendigkeit; wenn der Ton diefes Liedes in die Seele 
gedrungen, wird ihn gewiß nicht. mehr verlieren. Jeder erhält 
dasfelbe Gefühl; man empfindet den heißen Drud, die firogende 
Reife in der Natur, ja es ift dem Lefer zu Druthe, als müßte dies 
fer Höhepunkt den nächften Augenblid verlaffen werden. Das 
rubende Leben, das Starre, Satte, Dede, was durch den höch⸗ 
ſten Sommer herbeigeführt wird, hat der Dichter fehr Pünftlerifch 
dadurch geftaltet,, daB er gar nichts als eine blutrothe Roſe und 
einen leife fireichenden,, weißen Schmetterling uns vorfchweben 
läßt. Diefes Gedicht, fo wie das „Lied”, welches denfelben üͤppi⸗ 
gen Lebensgedanken zur Geftalt bringt, ift deßhalb fo trefflich, - 
weil der Lefer entweder gar Nichts, oder das Eine, Richtige dabei 
empfindet. | 

„Liebeszauber.“ Dieſes Gedicht iſt nicht nur der Reihe, fons 
dern aud dem Werthe nad) das erfte in dee Sammlung. Der 
tieffle Zauber der Form liegt darin, daß fie in Die Harmonie auch 
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Verwirrung bringt; der Wind durchzieht faufelnd die Blätter und 
erzeugt fcheinbare Unordnung. Ohne dieſes Verftedden ber Motive 
brächte der Dichter geometrifche Starrheit, aber nicht den Reich 
thum des Lebens zur Anfchauung. Diefe reizende Kormpollendung 
tritt uns in diefem Gedichte in dem Zerftreuen und Ausfden der 
Motive, in dem bei allem Dunkel fo Flaren Grundgedanken, in 
der mpftifchen Helligfeit entgegen. Es ift ein runder Kryſtall, ia 
den man hineinblidt, und darin allerlei Wunder erblidit, eine fübe 
Miſchung von Liebe und Grauen, Anmuthigem und Schredklichem! 
Und das Ganze jo dramatifch geftaltet, mit einem fo reichen His 
tergrunde von Gefühlen und Begebenheiten! Ein bald leife at 
mendes , bald Teidenfchaftlich flammendes Liebesleben, dem der 
glüdliche Gedanke, daß beide Liebenden einander lieblos wähnen, 
als erſtes Motiv zu Grunde liegt, wird in echt Iprifcher Weiſe, 
indem ſich Gefühl und Begebenheit mifchen und Alle halb erra; 
then werden muß, .in der fchönften Form vorbeigeführt. Auf glei 
her Höhe der Schönheit fteht: „Das Opfer bes Frühlings»; ein 
heller, reiner Ton, ein ganzes, unausgefchüttetes Gefühl, in def 
fen Ausdrud Nichts abftract geblieben und jedes einzelne Momen 
in's Concrete umgefegt iſt; ein blühendes, keuſches Leben charaks 
terifiet dieſes duftige Gedicht, das Durch eine freie, fonnige Forn 
blendet. In dem Gedichte: „Dicker Wald”, ift abermals ein wah⸗ 
red Lebensgefühl zur Spige gebracht und in wahrhaft Inrifcher 
Form ausgebrüdt. Jedes Wort malt und bezeichnet darin, die 
Beiwdrter find fpärlich verwendet, brennen aber deito heller. Das 
Gefühl ſteigt in ſchönem Ebenmaß und fpringt dann plöglich vom 
dunkeln, unheimlichen Grauen vor der wilden, einſamen Natur 
und der Gefahr wahrhaft genial zur frohen, lebendigen Empfin 
dung über. Die legten beiden Strophen fingen ſich von felbft: 

Hei, wie fühlt man hier fein Zeben 

Und wie hängt man fi daran, 

Wo aus nähftem Bush des Räubers 

Erfter Schuß ed nehmen kann! 

Zwar ift Nichts bei mir zu holen, 

Doch fo wird die Hand geübt, 

Und ich ſelbſt bin ja der Priefter 

Der im Boraus ihm vergibt. 
Dasfelbe frifche, freie, unbefümmerte Leben athmen die Gedichte: 
„Lied? und „Vorwärts? Mit großer Kunft mifchen ſich im der 
„Ballade? Traum und Wirklichkeit in einander, und ein reales 
Moment wird durch ein phantaftifches gededt. Wer ein Gedicht 
bloß empirifch faffen kann, erinnere ſich an daB Gefühl des ſiche⸗ 
ren Unterganges bei einer einfomen Wanderung. — Zarte, lieb 
liche Gefühle drüden die Gedichte: „Sebet?, „Auf die Genefung 
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eines ſchoͤnen Mädchens”, Meeresleuchten“, „An ein junges Mäds 
hen”, „Die Lerher aus. Voll Leben und von fymbolifcher Bes 
deutung iſt das Sonett: „An eine Rbmerin.” Die fittliche Bes 
deutung der Ehe tritt uns, bedeutfam erfaßt, in dem Sonett 
„An Chriftine Enghaus? ; eine Außerfi tiefe, poetifche Anfchauung 
der Sprache in dem Sonett gleichen Titels und große Gefühle in 
gigantifchen Bildern in dem Gedicht: ?Auf dem Meere? entgegen. 

Zur Natur fteht der Dichter in einem durchaus felbfiftändis 
gen, freien Verhältniffe; das Naturgefühl iſt ihm Fein Kaufch, 
aber er liebt e&, dasfelbe bid zu dem Punkte in der Darftellung 
zu bringen, wo e8 in Brand gerath. Er weiß dann fehr glüdlich 
in ein eınzigeß Wort das Zündende zu legen. So brennt in bem 
binfichtlih der inneren Form unübertrefflichen „Lied (in Neapel 
gedichtet)? da8 Gefühl der ftrogenden Reife, welches der Dichter 
durch die vorhergehenden Zeilen zu erregen vermochte, in der letz⸗ 
ten Strophe in dem einzigen Wort „erfchredten? zufammen, und 
auf alles Fruͤhere fällt ein hbelleres Licht. Weit mehr als durch 
alle trunkenen Erclamationen werden wir in diefer Strophe durch 
die beiden Zeilen: „ihm däucht, ermuß euch (ofen) eilig pfiüden, 
daß ihr nicht zu fchnell verblüht?, in die gefättigte Empfindung 
der vollen Sommerreife gezwungen. Alles Bilderwerk hätte nicht 
diefe fchreiende Farbe zu erzeugen vermocht. 

Hohe menfchliche Gefühle bewegen den Dichter, wenn die 
Kunft und fein Beruf als Künftler ihm in's poetifche Bewußtſeyn 
fänt. Es wird ihm klar, wie einfam und unverftanden der Künfts 
ler in feinem feltfamen Verhältniffe zur Welt ſtehe. Auch „der 
Froſt, der ihn bei der Muſe Kuͤſſen fchüttelt”, durchzieht bange 
feine Seele. Aber er vermag dennoch den Ring zu fchließen; er 
will nicht Dadurch rühren, daß er fich als ein Opfer hinftelt und 
alle feine Wunden erplicirt, fondern weiß fich auch hier den Wis 
derfpruch aufzulöfen und fich mit dem Geifte bes Lebens zu vers 
föhnen. Er beflagt nur die Menſchheit, welche mit dem Nichts 
genießen dieß Verkennen des Künftlers zu theuer büßt, und er⸗ 
blit in dem Widerfpruche, den die Welt dem Genius entgegen: 
jest, einen neuen Segen für diefen, weil ihn dadurch Zweifel bes 
wegen und fördern. Ja er ift fo fern im Schmerz ein abgefchlofs 
ſenes, poetifches Gefühl zu finden, daß er auch hier zu einer reis 
neren Anfchauung gelangt, und in diefem Verhältniß nur die hb- 
here Gerechtigkeit, die dadurch einen Zwiefpalt größerer Art deckt, 
erblickt. Es durchleuchtet ihn der Gedanke, daß wenn dem Künfts 
ler, in dem fih die Menfchheit gipfelt und das Weltbewußtfeyn 
am Freieflen und Heiterſten ift, die Schmerzen fehlten, ein egoi⸗ 
ſtiſcher Gedanke in das Weltall fäme, und die übrigen Menſchen 
„mit Weinen fern fo einzigen Genüffen? ftünden. Welch ein tie 
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fer Geift der Verföhnung muß in einer Dichterbruft wohnen, welde 
fi einen Schmerz, der von jeher der irdiſche Beigeſchmack der 
göttlichen Sefühle des Künſtlers geweſen, auf fo liebevolle, welt: 
umfaffende Weife auflöft! Ein Geift der Objectivität und der 
Schönheit tritt uns freundlich und erhebend aus diefer tief poetis 
fchen Anfchauung entgegen, obfchon diefelbe das gemeine Gemüth 
minder anregen muß, als die Winfeleien anderer Poeten über 
Nichtanerkennung und Philifterium. Ein hohes Bewußtfenn der 
Kunft fpricht fih inden Gedichten: „Ihorwaldfien?, „Eine Pflicht*, 
„Juno Eudovifi?, „Rechtfertigung?, „Schönheitöprobe? und in 
vielen Epigrammen aus. Er erkennt, daß die Harmonie immer 
fehwerer werde, und deßhalb die Künftlergrößen in immer größe 
ren Paufen wiederkehren. Die Form faßt er lebendig und erblidt 
dort den Gipfel der Beftaltung, wo man nicht mehr Anfang noch 
Schluß im Kreife fieht. Die Schönheit dient ihm zur Verbindung 
mit dem Höchften, vor dem er dadurch nicht mehr fern mit Grauen 
fteben muß. Ein reines, volles Bewußtſeyn der Kunft geht in 
den meiften Epigrammen auf, von denen wir der Kürze halber 
ein Paar mittheilen können: 


Die moderne Komödie. 
Volt Ihr wiffen, warum uns die echte Komödie mangelt ? 
Weil die Tragödie fie bei den Modernen verfchludt. 
Sndividuen find als ſolche ſchon komiſch, an ſich ſchon 
Nur das reine Symbol weckt den Gegenſatz rein. 
Menſchliche Grenze. 
Wo die Natur Dir Erkenntniß vergönnt und Einſicht in's Weſen? 
Wo fie Deiner bedarf; Das iſt felten der Hall. 
Bilder:Poefie 
Set Ihr aus Spiegeln den Spiegel zufammen? Warum denn aus Bildern 
Eure Gedichte? An fih it ein Gedicht ja fhon Bild. 
Idee und Seftalt. 
Blumen hätt’ ich gemalt und Bäume und Kräuter , nichts weiter? 
Lieber Tadler nur fo wird die Sonne gemalt. 
Tieck als Dramendidter. 


Bär es wirklich fo ſchwer, das Haus zum AU zu erweitern? 
Schlagt die Wände nur ein, Sreunde, fo ift es vollbracht. 
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Kriterium der Bildung. - 


Mancher it ehrlich genug, mit Ernft und Eifer zu forfchen, 
Was er if in dem Kreis, den die Natur ihm beftimmt; 
Benige haben den Muth, den Kreis zu prüfen, und redlich 

Zu ermitteln, wie viel er im größeren gilt. 


Hebbel's Epigramme find nicht einzelne Witzworte, fon» 
dern zufammengefangenes Leben, Spitzen einer reifen Weltan⸗ 
fhauung, dialektifche Momente einer tiefen Bildung. Alle ergäns 
zen fich zu einer fchönen Weltanfchauung, und dürfen daher nur 
im Zufammenhange betrachtet werden. Ueberhaupt bringt Heb⸗ 
bel, deſſen Geiftesform eine ganz Dramatifche ift, auch in der Ges 
fühlswelt die Dialektit des Lebens fo entjchieden zur Geftaltung, 
daß Manche, welche die wunderbar verzweigte Welt des menſch⸗ 
lichen Inneren nicht. genau kennen und nicht erwägen, daß bes 
fonders beim Dichter nicht partitulär genommen werden darf, viels 
leicht anftatt die Polarität des Lebens abgefpiegelt zu erbliden, 
von Widerfprüchen des Gefühls reden werden. 

Hebbel iſt vom Leben gefättigt, er bat die heiterfie und 
ſchoͤnſte Anfchauung der Welt, weil er nirgends den Tod erblidt. 
Im Leben fieht er nur eine ftete, füße und holde Erneuerung, und 
weiß fich den Kreiß deffelben Fünftlerifch zu fchließen. In den Ges 
dichten: „Kirmeß”, „Das Haus im Walde? u. f. w. ift diefer 
reizende Zirkel in unferem Daſeyn, in welchem fich Kindheit und 
Alter ftetd die Hand reihen, und es nur eine immermwährende 
Berjüngung und Wiederbelebung gibt, auf tiefe, fymbolifche Weife 
argeſtellt. Auch in der Natur flirbt dem Dichter Nichts ab; 
Alles erneuert fi ihm. Die Gedichte „Die Rofen?, „An die 
Erde? repräfentiren diefe heitere Naturanfchauung,, die Ewigkeit 
er Dauer auch in geiftiger Beziehung das Gedicht: „Das abge 
chiedene Kind an feine Mutter.” In diefen Terzinen bringt Heb⸗ 
el tiefe, ganz neue Ideen über Welt und Leben auf geniale Weife 
n Die poetifche Form, indem er ein abgefchiedened — alfo idea⸗ 
e8 — Kind feine Mutter tröften und hiedurch von der Unfchuld 
nd Reinheit die Belehrung über das Höchite ausgeben läßt, fo 
vie auf Raphael's Bildern die Beleuchtung vom Jeſuskindlein 
ommt. Selten hat ein tiefer Gedankengehalt einen fo hellen, 
therifchen Leib gewonnen. Hier fo wie in den Sonetten: „Die 
rreiheit der Sünde” und „Die Sprache”, wird über das Dafeyn, 
a8 Qute und das Böfe, die Idee des Einzelnen und ded Ganzen 
» viel Großes und Verföhnendes in eiferner Form vorgebracht, 
aß jedes einzelne Wort zur Spitze wird. Wie viel dDurchgemachte 
>rogefle nehmen wir in diefem Gedichte wahr; ein fittlich reines 
zemüth, bei dem man jedoch die frühere Trübung merkt, macht 
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in engfter Form die bedeutendften Ausfprühe. Ein Gleichniß if 
in den meiften Fällen ein unreifer, unflarer Gedanke, in den we 
nigften der Gedanke in Atherifcher Höhe, wo er dem Weltmyſte⸗ 
rium nabe ift, ſich über das, was er gefehen, erſchreckt zurückzieht, 
und und dad Bedeutendfie ahnen läßt. In diefem Gedichte ver 
rathen einige Gleichniffe ein ſolches tiefed Anfchauungsvermögen, 
und erfcheinen als Blüthen einer Gedanfenwelt. Der fhöne Ge 
fammteindrud diefer Sammlung wird nur hin und wieder durd) 
einige Einzelnheiten getrübt. Einige Gedichte find im höheren 
Sinne des Wortes formlos geblieben, 3. B. „letztes Gebet”, dem 
übrigens auch ein fehr poetifches Gefühl zu Grunde liegt. Nur 
klappern zwei Hälften neben einander , der philofophifche Anfang 
kann fich um fo weniger mit dem phantafiereihen Ende vereini: 
gen, als die erfte Hälfte bloß wahr, die zweite bloß fchön iſt, und 
daher das Ganze ſich wie eine brennende Kerze in einem hohlen 
Eisftüd ausnimmt. Ein philofophifcher Gedanke darf ſich nicht in 
ein poetifches Gefühl auflöfen, wenn nicht der Uebergang auf be 
fonder8 organische Weife vermittelt if. Eines der Tieblichften Ge: 
Dichte: „Bebet?, wird durch den nicht gleich Maren Anfang und 
dadurch entftellt, daß das erfie Wort Die fich ſowohl auf Glück 
als auf Göttin beziehen fann, und daher im erfien Galle im 
Das verändert gedacht wird. Manche Einzelnheit Hingt ganz 
unſchön, wie die zweite Strophe von „In Oder Zeit.” Im ber 
„Dämmer Empfindung” ift das Ungewiffe, Unklare fehr ſchoͤn er 
faßt, und die Darfiellung ift in dem Punkte, daß feine Bewegung 
fihtbar wird und eine nebelhafte Weite dad Ganze umjchließt, 
trefflih. Beklommen und fchweratbmig Hingt hingegen der dops 
pelte Nachſatz: „mein Erbe, ein Geift, ein luftiger.? Auch wirkt 
es für meine Empfindung ſtoͤrend, daß etwas fo ganz Irdiſches 
wie eine Traube einem anderen Stern zugefchrieben wird. In dem 
fhön geftalteten Gedichte: „Eine Pflicht”, wird der Rhytmus 
durch das eingezwängte Wort „falle? getrübt, fo wie auch der 
Mare Sedantengehalt durch Beziehung des Begriffes „Trinten” 
auf „Schleier”-Teidet. Dem Gedichte: „Meeresleuchten” Tiegt ein 
ſehr fchöner Gedanke zu Grunde, auch die Durchführung ift ſeht 
zufammenfließend; ein echte® Bild, das der Dichter ohne alle fer 
genannten Bilder zu Stande bringt, ift die zweite Strophe. In 
der erften ſcheint mir jedoch die Zeile: „Wo ſich's noch in Nacht 
verlor”, als Überflüffig die glatte Kunftform etwas höckerig zu 
machen, und am Ende wird die poetifche Empfindung , die der 
Dichter hier am meiften zu’ fleigern hat, durch) das Wort „Ele 
ment? etwas abgekühlt. Die Mittheilung einiger Gedichte Heb⸗ 
bel's, wobei wir ohne Auswahl die erften beiden abdruden laſſen, 

dürfte den Lefern nicht unwillkommen fepn. | 
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Liebedzyauber. 


Shwül wird diefe Naht. Am Himmelsbogen 
Ziehn die Wollen dichter fi zufammen, 
Breit beglänzt von Wetterleuchtens Zlammen 

Und von rothen Bligen ſcharf durchzogen. 


Alles Leben it in ſich verfchloffen, 
Kaum nur, daß ih mühſam Athem hole; 
Selbſt im Beete dort die Nachtviole 

Dat den füßen Duft noch nicht exgoflen. 


Jedes Auge wär’ ſchon zugefallen, 
Doc die Derzen find voll Angft und zittern 
Bor den zwei fih Preuzenden Gewittern, 
Deren Donnergrüße bald erfchallen. 


Jene Alte ſchleppt Ab zur Kapelle, 
Doch fie wird den HBeil’gen nit erblicken 
Eh die Wolfen ihre Blige ſchicken, 
Betend Pauert fie fih auf der Schwelle. 


Iſt das nicht des Liebchens taube Muhme? 
Ja! So will ich hier nicht länger weilen, 
Bil zu ihr, zu ihrem Fenſter eilen 

Und dort lauſchen, ftatt am Heiligthume. 


Weiß ich's denn? Kann nicht ein Blitz da zünden? 
Kann ih, wenn ich aus der Olut fie wette, 
Nicht — o daß er ſchon gezündet hätte! — 

Ihr mein füß Geheimniß endlich Fünden? 


Sieh, da bin ih fhon! Beim Lampenlichte 
ei Re, in ‚die ee ine Euler 
, mit noch aufgeflocht'nen en, 
Stillen Sämen im blaffen Angefichte. ' 


Bord, der erfte Donnerſchlag! Es krachen 
Thür und Thor! Sie ſcheint es nicht zu hören! 
Weſſen denkt fie? Wüpt' ich's, würd’ ich ſchwoͤren: 
Heut’ noch will ih den Garaus ihm machen. . 


Sie erhebt fih. Wink Du Did entlleiden?. 

Gute Naht! Warum? Zur rechten Stunde 
Loͤſcht ſie ſelbſt· das Licht und gibt Dir Kunde: 

Mehr it nicht erlaubt! Dann magft Du fcheiden! 


Bas? Sie knüpft ein Tuch um. ihre Loden ? 
Hült fi in der Muhme alten Mantel? 
IR fie — oder ſtach wich die Tarantel? 

Wird fie — die Befinnung will. mir floden ! 


3a, fhon Fnarrt die Thür. Da kommt fie. Nimmer 
Bürd’ ich ſelbſt fie, fa verniummt, erfennen, 
Hatt' ih nicht — — Die Lampe läßt, man brennen, 
Daß es ſcheint, man fei im frommen Zimmer. 
12 
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Rai an mir vorbei! Sie ik, wie Alle! 
Folg' ih ihr? Ja freilich! Um zu ichauen, 
Db man ihr mit brauuen oder blauen 

Augen — fchwarze hab’ ich ſelbſt — gefalle. 


Waldhornflänge aus dem Zägerhäuschen ! 

Beim Gewitter? O, das ift ein Zeichen! 

Sp ift das der Züngling fonder Öleihen? - 
Wohl! Doch nächſtens pflüden wir ein Sträußdgen. 


Und weshalb * Hat fie Dir was verfprodhen ? 
Mein! Und dennoch muß ich fie verklagen, 
Daß fle, ja, fo darf, fo darf ich fagen, 

Einen ftilen Bund mit mir gebrochen. 


Weiter! Weiter? So vergib, Geliebte! 
Doch wohin? Hier zieht der Wald ih düſter, 
Und dort wohnt die Alte an der Rüfter, 

Die in mancher dunklen Kunft geübte. 


Gilt es der? Halt ein! Dein Herz muß klopfen! 
Raſtlos donnert’s ja, zur Feuergarbe 
Schwillt der Blitz, biutroth wird feine Barbe. 
Und noch immer fällt fein milder Tropfen. 


Fort! Und fort! Und unter falfhen Bäumen, 
Die der Blig — — Ihr näher! daß fie Peiner 
Treffen kann, der mich verſchont, nicht einer! 
Schritt auf Schritt ihr nah! Wer würde jäumen! 


Iſt fie nun am Ziel? Da ift die Hütte! 

3a, fie pocht. Man öffnet ihr. Ich fpähe 

Durch den Ritz. Wer weiß, was ihr geichähe, 
Wenn ih niht — — Ein Kreis! Sie in der Witte! 


Wie fie da fteht, fat zum Schnee erbleichend, 

Und die Alte, in der Ede Fauernd, 

Dreht ein Bild aus Wachs. Sie fieht ed ſchauernd. 
Gebt fpricht die zu ihr, das Bild ihr reichend: 


»Zieh' Dir nun die Nadel aus den Haaren. 

Rufe den Geliebten, laut und deutlich, 

Und durchſtich dies Bild, dann wirft Du brautlich 
Ihn umfangen und ihn Dir bewahren !« 


Schweigt, ihr Donner! Praßle noch nicht, Regen, 
Daß ich noch den Einen Laut vernehme, 
Ob er auch ded Herzens Schlag mir lähme 

Und der Bulle feuriges Bewegen! 


Wie fie sdgert! Wie fie mit Erröthen 
In die Zoden greift und eine Nadel | 
Auszieht auf der Alten ſtummen Tadel | 
Und noch faumt, ald gelte es, zu tödten! | 
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Endlich züdt fie die, und — meine Sinne 
Reifen! — ruft — hinein! Zu ihren Füßen! — 
Ruft mich ſelbſt mit Worten, Rammelnd » füßen, 
As den Einen, den fie heimlich minne! — — . 


Und dem Zagen kommt der Ruth, behente 
Weicht die Thür. Wer durfte ſich erfrechen, 
Ruft die Alte, und den Zauber brechen? — 

Dhne Furcht! Hier fommt nur, der ihn ende! 


Sie entweiht mit Holden Schamgeberben ; 
Da umichließt er fie, und Glut und Sehnen 
Löft bei Beiden Ach in linden Thränen, 

Die der Menſch nur einmal weint auf Erden. 


Und fo ſtehn fie, wechfeln Beine Küfle, 
Still gefättigt und in fi verfunfen, 
Schon beraufht, bevor fie noch getrunken, 
Sn der Ahnung dDämmernder Genüfle. 


Und auch draußen loͤſſt ſich jept die Schwäle, 
Die zerrißnen Wolken, Regen fchwanger, 
Schütten ihn herab auf Hain und Anger, 

Und hinein zur Hütte dringt die Kühle. 


Als nun auch der Regen ausgewüthet, 
Wallen fie, die Alte gern verlaflend, 
Kinderfromm fih an den Händen faflend, 

Wieder heim, von Engeln fill behütet. 


Als fie aber fcheiden will, da ziehen 
Slühendheiß die Nachtviolendüfte 
An ihm hin im fanften Spiel der Lüfte, 
Und nun kuͤßt er fie noch im Entflichen. 


Das Opfer des Frühling. 


Sah ich je ein Blau, wie droben 

Klar und voll den Himmel ſchmückt? 
Nicht in Augen, fanft gehoben, 

Nicht in Veilchen, fill gebüdt! 
Leifer fcheint der Fluß zu wallen 

Unter feinem Biderfchein, 
Bögel ſchweigen, und vor Allen 

ämmert meine Seele ein. 


Doch, es gilt auch eine Geier! 
Schaut den Lenz im Worgenglanz! 
Hinter grauer Nebel Schleier 
Flocht der Jungling fih den Kram. 
Benn fein Hau, die Nebel theilend, 
Ihn zu früh ſchon halb verrieth, 
Wich er ſcheu zurück, enteilend 
In ein dunkleres Gebiet. 
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Dennoch Rehm, ihn zu empfangen, 
Seine Kinder ſchon bereit: 

Mofe mit den heißen Wangen, 
Mandelbaum im weißen Kleid } 
Beilhen , die des Sommers Brüten 
Bald erfidt, fie harren auch, 
Keuſche Lorbeern ſelbſt erglühten; 
Denn ſie Alle traf ſein Hauch. 


Nun, mit fat verſchämtem Lächeln, 
Zieht er ein in's ſchoͤne Reid; 


Ihm die glüh’nde Stirn zu fäheln, 


Mahn die Morgenminde gleich. 
Doc , Ihn felder Fühlend , ſtehlen 
Sie fo viel der holden Glut, 
Als die Blumen, die noch fehlen, 

Zu erweden nöthte thut. 


Binge nun auf den leichten Schwingen 

ilen fie durch Dain und Thal, 

Und vor ihren Küflen fpringen 
Spröde Knospen ohne Zahl. 

Jeder Buſch, wie fie ihn flreifen, 
Bird zum bunten Blütenflrauß, 

Und die Wurzeln. die noch fleifen, 
Treiben erfte Grün heraus. 


Doch nun Tdft nn ale Zarben 
Zu erhöh’n und allen Duft, 
Das verihludte Licht in Garden 
Reinen Goldes aus der Luft. 


Sind das Strahlen? Sind das Sterne, 


Die der Tag in Flammen ſchmolz? 
Alles funfelt, nah und ferne, 


Berg und Wald, ja Stein und Hol, 


Hort! Bor diefem Glanze fahren. 
Auch die Vögel aus dem Traum, 
Drin fie ftil verfunfen waren, 
Wieder auf Im blauen Raum; 
Aber did und rauchend Feigen 
Bolten heißen Duft's empor, 
Und nun fällt.in’s dumpfe Schweigen. 
Neu betäubt zurüd ihr Eher. 


ürder, immer. fürber ſchreitend, 
Kommt der Jongling an ben Sluß, 
Der, fih rings ins Sand verbreitend, 
Alles iränkt, was trinken muß. 
ber heute mape dürften, 
Bas da will, er Halt Ah an 
Und verfucht, ob er den Gürken 
Durch fein Bild. nicht fefteln kann. 


CXXH. Bd. 


1848. 


dedbbere neue Gedichte. 181 


Denn wenn biefer,, ſuß betroffen, 
Hier fi felb im Spiegel ſchaut, 
Krönt fein Blick das leife Hoffen, 
Dem die Belle ftill vertraut ; 
Sei er noch fo ſchnell und flüchtig, 
Gene Lilie wird gewedt, 
Die, wie feine keuſch und züchtig, 
Sich in ihren Schooß verſteckt. 


Und wie ſollte er nicht fäumen ? 
Sieht er denn ih felber nur? 
Nicht zugleich, die feinen Träumen 
Leben gab, die blüh'nde Flur. 
Wenn's ihn auch vorüber triebe 
An der eignen Huldgeftalt, 

Feſſelte ihn doch Die Liebe 
An die Braut mit Allgewalt. 


Ach, er zögert wonnetrunfn! 
Aber lange bleibt er nicht 
In den fügen Rauſch verfunten, 
Mein, er wendet das Geſicht! 
Denn ihm fagt ein inn'res Stoden, 
Das die Götter neidiſch ſind, 
Und ihm daucht, wit feinen Loden 
Spiele ſchon ein and’rer Wind. 


Da befchleiht ihn dumpfe Trauer, 
Ihm erlifcht der Wange Roth, 

Und ihn mahnt ein Falter Schauer 
An den Tod, den frühen Tod; 

Doch, von dem durchzuckt, entzitiert 
Wie von felbft, fein Kranz dem Haar, 


Der die Ew'gen ihm erbittert, 


Und fein Fuß zertritt ihn gar. 


Prag Stille jegt! Die Winde 

uhn, wie auf ein Zauberwort, 

Doch in jedem Frühlingskinde 
Bebt der Todesſchauer fort. 

Und ein haſt'ger Blütenregen 
Macht das buft'ge Opfer vol, 

Das verhaltinen Fluch in Segen, 
Haß in Liebe wandeln foll. 


Aber nun den folgen Wipfel 
Jeder Baum zur Erde neigt, 
Nun auf hohem Bergesgipfel 
Gelbſt der Kühnfte Demuth zeigt, 
Nun erhebt der Züngling wieder 
Sanft das Haupt, das er geſenkt, 
Ind ein Delblatt fäufelt nieder, 
Das verföhnt der Meid ihm ſchenkt. 
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Aus den mitgetheilten Proben ergibt ſich am beſten, daß 
Hebbel die lyriſche Kunſt in ſeiner Gewalt habe. Er macht nie 
mals Toilette in ſeinen Gedichten, nirgends ein bloßer Putz! Er 
buhlt nicht durch eine Coquetterie des Gefuͤhls um unſeren Bei⸗ 
fall, miſcht nicht alle Farben zuſammen, ſondern erregt ſtets eine 
beſtimmte, rein und keuſch begrenzte Empfindung, mit einen 
Worte: er iſt ein Dichter. 

Es bleibt uns zum Schluſſe nur noch ein Wort über die 
äußere Formgebung zu fagen übrig. Aeußere und innere Forn 
fließen bei Hebbel auf das Glücklichſte zuſammen. Bei ſeinen 
Metren bat man das Gefühl, als ob fie von ihm nicht willkürlich 
gewählt worden feyen. Sie Mingen vielmehr aus dem Rhyt⸗ 
muß wie eine Melodie heraus, die mit dem Texte verwachſen ift, 
ihn befeelt, verfändlich und charafteriftifch macht. Es ift ein 
organifch Erzeugtes, die Form ift auf gleiche Weife aus der Phan⸗ 
tafie hervorgegangen, wie der Gehalt. Jene Gedichte, welde 
reine Schönheitsgefühle zum Ausdrud bringen, find auch in 
der Form zu einer folchen hellen, blißenden Reinheit gebradit, 
daß nebft der größten, metrifchen Strenge auch bei größeren Ges 
dichten Feine Wiederholung derfelben Reimmworte, ja Feine Affo⸗ 
nanz der Reime vorfommt. Die Gedichte: „Liebeszauber, Opfer des 
Srühlings, Venerabile” u. f. w., in denen milde, fehone Gefühle und 
erquiden, find deßhalb mit einer tadellofen Correctheit abgefaßt, 
die hier nicht als Grille des Werftandes, fondern innerlich gebos 
ten erfcheint. Die Sonette, bei welchen die Form als folche ſchoͤn 
ift, find fämmtlich Faffifch correct. Muſik tönt durch feine Seele 
Minder ſtreng handhabt der Dichter das Metrum, wenn er Ge 
danken flatt der Empfindungen in die poetifhe Form bringt. 
Bei feinem fonftigen Rigorismus kann feine freie Behandlung des 
Pentameter nicht als Nachläßigkeit gedeutet werden, fie geht viels 
mehr aus der Erfenntniß hervor, daß diefe Form in der Deutfchen 
Sprache nie die antike Vollendung erreichen könne, und felbfl 
Paten ift in feinen furchtfam correeten Diftichen weit eher leblos 
als Schiller, welcher ſich Lieenzen erlaubte und dadurch nicht zur 
Prüfung aufforderte, wie jener. 

Wien. Sigm. Engländer. 





Art. VIL Das Naturgrundgefeß der Einheit und Harmonie als allgemei- 
nes Prinzip willenichaftfiher Syfteme. Sin Bruchſtück, verfaht 
om Zoieph Krieger, ?.R, Hauptmann. Tirnau, 184. 
72 ©. Octav. 


De Kecenfent, dem die Zahl Sieben von Jugend auf 
als eine höchft wichtige und entfcheidende erfchienen , dem dieſelbe 
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in morgenländifchen Schriftfiellern in dem Langen Zeitraume eines 
‚halben Zahrhunderts fo häufig begegnet ift, nahm die vorliegende 
Schrift mit fo größerer Erwartung in die Sand, als er ſchon 
‚vor ihrem Erfcheinen vernommen, daß dieſes Naturgrundgefeb 
der Einheit und Harmonie, diefed allgemeine Prinzip wiflenfchafts 
licher Oyſteme kein andere® als die heilige Sieben fe. Er ers 
wartete nicht® weniger, als die zehn Kategorien des Ariftoteles 
und die zwölf Denkformen Kant'& hier auf fieben zurüdgeführt 
und den Grund der Verehrung aller Völker und befonders derer 
bed Morgenlandes für die heilige Sieben unwiberfprechlich 
dargetban zu finden; er mußte voraußfegen, daB dem VBerfaffer 
nicht nur außer der Bibel die Stellen der alten Klaffiter, der 
Platoniter und Neuplatonifer, der Griechen und Römer, die 
Plutarch's, Philo's, des Makrobius, Aulus Gellius, der Kir- 
henväter, wie Clemens Alerandrinus, Augufimus und Arnos 
bius, die der Scholaftifer des Mittelalter, wie Bonaventura 
und Thomas a St. Aquin, fondern auch die Schriften neuerer 
Schriftfieller,, die fih, wie Woldenberg 1) und Lindenberg *), 
mit dem Einfluffe der Zahlen überhaupt, oder wie Sagittarius ?) 
und Wurffbain *) mit dem der Siebenzahl insbeſonders befchäftigt 
haben, vollkommen bekannt feyn würden. Aber von allen dem 
keine Spur im vorliegenden Bruchflül. Der Derfaffer ift ein 
Autodidatt, ein Selbiidenker, der Newton's dee, „durch die 
„Aufftelung von fieben Farben, diefe mit den fieben Tönen 
„der Detav in Harmonie zu bringen und einen Schritt weiter 
„verfolgend, die fieben Karben und fieben Xöne mit den 
Sieben Verſchiedenheiten des Würfel (2) verbindend, das 
„einzige Naturgrundgefeg der Karmonie, welches der 
„vernünftige Menfch erkennen kann und welches ein allgemeis 
„nes Prinzip für jedes wiflenfchaftlihe Spftem bietet, neu 
„aufgededt zu haben? wähnt. Dieſes angeblihe Grundgeſetz ift 
lein anderes, als die Zahl Sieben; er leitet diefelbe aber kei⸗ 
neswegs aus Formen des Denkens oder Naturgefehen, fondern 





*) Tractalus novus philologico - juridious de numeris utriusque juris 
et canonici et civilis, autore Christiano Woldenbergio, 
1670. 


”) Petri Lindenbergii de Numerorum praecipuorum tam in 
sacris, quam in ethnicis scriplis nobilitale misterio et eiminentia 
liber unus, al& Anhang des vorhergehenden Werkes. 

”) MarcusPaulusSagittarius de numero septenario. Altenburgii. 

*) De numero septenario variarum lectionum collectionem hanc philo- 
logicam elaboravit Leonhartt Wurffbain, Noribergensis 
Doctor anno salutis. 1630 aetatis suao septics septimo. Constat 

... 5epleno quioquid in vrbe ſuit. Nirinbergae 1633. 
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’ansig aus den acht Rebeiheilen ab, die er um Einen mindel, 
indem er daB Bindewort für feinen Redetheil gelten läßt. Wi 
hinfaͤllig erfcheint dieſe Grundlage nicht dem Kenner morgenläx: 
difcher Sprachen und befonder6 der arabifchen, welche nur dei 
Redetheile fennt (nomen, vwerbam et particula), und in welde 
keineswegs tie Siebenzahl, fondern nur die Dreizahl (singulana, 
4dualis, pluralis), die drei Endungen (refi, dscherr, nafsb), bie 
drei Zeiten (praesens, praeteritum, futurum) u. |. w. eine Sol 
fpielen, ohne daß die Siebenzapl, die doch in der Naturge⸗ 
‚schichte und im Tultus der Araber von fo großem Anfehen, dar 
gerinaften Einfluß hat. Die ſieben Denfformen, in welche be 
Verfaffer die ganze Welt der Ideen. hinkinzwaͤngen wii, ab: 
1) die abfolute Einheit, 2) die abfolute Mehrheit‘, Sy Die abſo⸗ 
Iute Ungleichheit, 4) die abiolute Gleichheit, 5) die relative Eli 
heit, 6) die relative Mehrheit, 7) die relative Ungleichheit. DK 
find nad ihm die fieben Verfchiedenheiten aller Erkenntniß. E 
wendet diefelben zuerft auf die lieder des menfchlichen Leibe: 
Finger, Hand, Unterarm, Oberarm, Adfelgelent, Schulte 
blatt und den Kopf an. Warumrbei diefer Eintheilung ber Glie⸗ 
der die :de8 Unterleibs ler ausgehen, ift nicht zu errathen. Die 
obigen fieben Berfchiedenheiten findet er auch in ben ſieben 
Deffnungen bes Hauptes: ben zwei Augen, den zwei Naſenlb⸗ 
chern,, den zwei Ohren und dem Munde; dann in den ſieben 
Töoͤnen der Scala, in den fieben Karben des Regenbogens, in 
den fieben Altem des Menfchen, in welchen fich nach ihm übersll 
„das Srundgefeß: Eins duch Sieben in Achten eraemet 
die Natur, als das einzig erfennbare Naturgrundgefeg der Ein 
heit und Harmonie” herausftält. Am ungküdlichiten tft der Ber 
faſſer mit feiner Anwendung diefed Naturgrundgeſetzes der Einheit 
und Harmonie ald allgemeines Prinzip wiſſenſchaftlicher Syfteme 
Man Könnte glauben, daB er wenigftens von der fiebenther 
‚Ligen. Cloffiflcation der Wiffenfchaften gehört (Theologie, Ju⸗ 
visprudenz, Philofophie, Medizin, Muthefis, Hiſtorie und Pe 
Iologie), welche Denis im erften Theile feiner Einleitung in die 
Bücertunde aufgeſtellt, ‚gehört ‚haben möge. Davon weiß ver abet 
nichts, fordern theilt dad ganze menſchliche Wiffen (S. 64) in 
die folgenden fieben Hauptfächer: 1) Phyſiologie, 2) Ppile 
logie, 3) Mathematik, 4) Logik, 5) Phyſik, 6) Aeſthetik und 
FT) Medizin, die dann alle jieben in Beziehung auf die Ausübung 
der Erkenntniß 8) in der Gefchichte aufgehen. Die Metapppfil, 
die Ethik, Politif und Rechtswiſſenſchaft gehen Teer qus, und 
davon, daß die. Phufiologie der Phyſik oder Medizin untergeorde 
net feyn koͤnnte, abnet er nichts. Eben fo eigenthümlich ift fein 
Spftem der ſchoͤnen Kunft, das in die Dichtkunſt, Sprechkunſt 
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Gefangkunſt, Meſikkunſt, Taugkunſt, Gemaͤldekuinſt und Bebilde- 
kunft zerfällt; wenn ihm durch Zufall die Baukunſt eingefallen 
wäre, fo hätte ihn dieſer Einfall doch wenigſtens auf den Se 
danken bringen künnen, daß, um die Sieben im dieſer Einthei⸗ 
dung zu erhalten, Geſangkunſt und Muſikkunſt als Tonkunſt ih 
Eines hätten zufammmengezagen werden müffen. Auf der vorletzten 
Seite. heißt ed: Wann Jemand fragt: „Iſt Leo unglücklich 2? 
und ich antworte: „Was ungtüdlich ? Leo iſt atüdlich;”: fo Habe 
ich wirklich, und zwar ohne verneineubem (r) Partikel in der Ges 
‚genrede dem erſten Urtheile widerſprochen oder badfelbe vor der 
Frage verneint. Dec. wendet diefe Formel auf fein Urtheil an; 
er findet dieſen Verſuch des Verfaffers, auf fo ſchale Weiſe das 
Grundgeſetz der Natur aus den acht Rebetheilen herzuleiten, hoͤchft 
auglücklich, will aber den Verfaſſer des glücklichen Wahnes, das 
Raturgeſetz und ‚allgemeine Prinzip wiſſenſchaftlicher Syſteme in 
der Siebenzahl aufgefunden zu haben, nicht. berauben. ec. 
benügt vielmehr diefe Gelegemheit zur Ordnung aller feiner ſeit 
einem halben Jahrhunderte über’ die Zahl Stehen 'gemachten 
Auszüge und zur Verſchmelzung derfeiben in der folgenden Abs 
handlung, aus der fidh der Grund, warum bie Sieben als 
Bahl der Strafe, ver Sühne und Reinigung, der Feb 
und Ruhetage, der Entwicklung, der Krankheitsent⸗ 
fheidung und Vollendung zu fo großem Anſehen der 
Seiligkeit gelangt ift, boſſer als aus der angezeigten Schrift 
herausſtellen dikcfie.. .. | 


| Ueber die Zahl Sieben 
Tuv du eBbouxdes psots aux ad -il Ti: teanyas arupamoar Burarro, 
j ilo 
Bon allen Zahlen, welche ſchon in- Ver granefien Zeit der 
VDeſchichte den Völkern für Heilige gegofsen ‚haben , it die Sie: 
ben die berühmtefte, einflufreichfte, wichtigfie; welcher weder 
die Eins, noch die heilige Drei und Heun, weder die Te⸗ 
trafty 8 des Ariftsteles, noch die Fünf-des Pythagoras, we⸗ 
der die manichäifche Zwei, noch die gnoſtiſche Acht, weder die 
demiurgifche Sech 8, noch die vollendende und vollendetfte aller 
Zahlen, die Zehn, an die Seite-gefept werden fann. In den 
ältefien Urkunden der Religionen, in den "heiligen Schriften der 
Hebräer, Inder und Perfer, tritt diefelbe fo häufig und 


%) Aus diefen Reben Geſichtspunkten Hat dieſelbe Nork in feinem 
etymologiſch⸗ſymboliſch⸗ myſhologiſchen Meatwörterbuche zum Hands 
gebrauche für Bibelforfher , Archaͤplogen und bildende Künftler, 
weiches eine wahre Fundgrube antiquariſcher und ſymboliſcher Ge⸗ 
lehrſankeit/ genrimet. . | 
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:entfcheidendb auf, daß ihr Der Vorrang als der heiligfien- vor allen 
anderen Zahlen zuerkannt. ward; dasſelbe gilt von den heiligen 
‚Lehren und Sagungen ber Chaldier und Aegypter, be 
Einfluß ſich fpäter in die Religion der Griechen und Römer, in 

die Lehren der Neuplatoniter und Gnoſtiker und in de 
des Chriſtenthums erſtreckt hat. In den Wedas, in den Send⸗ 
büchern ‚ in ber Bibel, in.den griechiſchen und tömifchen Klaſſt 
tern , in den Werken der Neuplatonifer tritt die Sie ben überal 
als eine hoͤchſt bedeutungsvolle entfcheidende Zahl auf. SKeredei, 
Plutarh, Aulus Gelius, Ammianus Marcelinus, Prockus, 
Plotinus, Martianus Capella , Philo und Joſephus, Arnobius 
und Macrobius, der Martyr Zuftinus, Hierokles, die Kirchen 
väter Auguftinuß, Clemens Alerandrinus, Zamblihus, Bor 
phyrius, der von Photios außgezogene Nikomachos, der Exp 
bifchof Movdefius, die großen Theologen und Doctoren des Wit 
telalters, die Kirchenväter Zuftinus und Auguflinus, der englis 
fche und der feraphifche Doctor (Thomas von Acquin und Bona⸗ 
ventura) haben fich vielfach über den Werth, die Wichtigkeit um 
die geheimnißvolle Bedeutung der heiligen Sieben geaufer. 
Bon allen obgenannten Schriftftellern find die Schriften ded ge 
lehrten Juden Philo ?) die reihfte Quelle, welche beſonders der 
gelehrte Engländer Maröham in feinem chronifchen Canon ?) aus⸗ 
gebeutet bat; jener bat nicht nur eine befondere Abhandlung uber 
die Sieben ?) gefchrieben, fondern ſich in feiner Abhandlung 
über die Schöpfungsgefchichte des Mofes *), welche. die erfie is 
feinen gefammelten Werfen, auf das ausführlichfte über die Wide 
tigkeit und Heiligkeit der Zahl Sieben fich verbreitet; er ſchreibt 
berfelben nicht nur wie Nikomachos die Jungferſchaft, fondern 
aud die Mutterfchaft zu, theilt die Sieben in die inner der 
Zehn und die außer ber Zehn, und ftellt zuerft die Wichtigkeit 
jener durch höchſt fpikfindige Berechnungen heraus %). Dann geht 





")- Philonis Judaei omnia quas exstant opera. Lutetiae Parisiorum 1610. 


*) Chronicus Canon Aegyptiacus, Ebraicur, Grascus et diequisiliones 
doctoris Johannis Marsham. Londini 1672. 

) Osor zus EBdonns, p. 1173. 

*) Hast ıns Mwosws xcoporonas. 

8) Prineipium est unitas iuxta duplices aut triplices aut utique pro- 
portionales numeros, ut se habet LXIIII et DECXXIX prior ab wi- 
tate duplicando crescens, posterior triplicando; utraque aulem 
species non obiler consideranda est; secunda cerie manifestissimum 
habet privılegium semper enim qui "ab unitate componitur in duplis 
aut triplis aut utique proportionalibus septimus numerus, cubitus 

. est simul et quadrangulus, utramque speciem continens, fum m. 
corporeae, tum corporalis essentiae; incorporeae. quidem planiciem, 
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re zur einfachen Sieben über, deren Beftandtheile eins, zwei 
bier ein zweifaches arithmetiſches Verhaͤltniß darbieten ,. ein dops 
elted (dtxAasıo») und ein vierfacheß (rerparrasıo; ), wovon jenes 
in einfaches fpmphonifche® Diapafon , diefe ein doppeltes Diss 
Yapafon gibt; dieß ift das mufilalifche Verhältniß der Töne; aus 
ser diefem Verhältniß der Töne liegt in der Sieben aud) ein 
jeometrifches, indem die Sieben aus der Drei, Vier und Fünf 
beftept,, wovon die beiden erften die rechten Winkel bilden, wels 
her die Grundlage einer techtwinfeligen Figur. Drei ift die Zahl 
der Flächen, vier bie der Körper, und fomit die Zahl Sieben 
nicht nur die Grundlage der Geometrie, fondern auch der Ste⸗ 
teometrie. Die Eins, welche alle Zahlen zeugt, wird von Feiner 
zeugt; die Zwei,.die Drei, die Fünf erzeugen mit fich felbft 
pervielfacht die Vier, die Sechs, die Neun, die Zehn, ohne ers 
ſeugt worden zu fepn, denn Zwei ift nicht das Erzeugniß der Vers 
bielfältigung der Eins, weldye mit fich felbft multipliziert nur 
Eins gibt; eben fo wenig find Drei und Fünf das Erzeugniß der 
Bervielfächung einer anderen Zahl mit fich ſelbſt; die Zahlen vier, 
ſechs, acht, neun, zehn find alle ergeugt, aber fie erzeugen nicht 
(inner der Zehn), d. i. keine derfelben mit fich felbft multiplizirt 
gibt eine inner der Zehn fallende Zahl, denn viermal vier gibt 
fchon fechzehn. Dasfelbe ift der Fall mit dee Sieben, indem 
Kebenmat fieben fchon weit außer den Gränzen der Zehn liegt; 
fie erzeugt alfo nicht, fie ift aber auch nicht erzeugt, indem fie 
fein Produkt der Multiplikation irgend einer Zahl mit ſich felbft; 
fie ift alfo die einzige Zahl inner der Zehn, welche nicht erzeugt 
und nicht erzeugt wird. Diefe fo fein ausgeſponnene arithmetis 
jhe Grübelei gehört ſchon der alerandrinifchen Schule an 9). Als 
nicht Erzeugende erhielt die Sieben den Ehrennamen der trito⸗ 
nifhen Zungfrau, d. i. Pallas Athene. Philo und auch Phos 





quam confciunt quadranguli, corporalis vero juxta aliam dimen- 
sionem, quam confciunt cubi; id evidentissime palet in modo 
dictis numeris; mox eliam ab unıtate dupla ratione crescens septi- 
mus, scilicet LXIIII quadrangulus quidem est, octies octo multi- 
plicatis ; cubus autem quater quatuor quater, rursum tripla ratione 
erescens ab unitale septimus, vıdelicet DCCXXIX quadrangulus qui- 
dem est multiplicato per seipsum XXVil, cubus autem multliplicato 
Novies novem novies, semperque a septimo incipiens ut prius ab 
unitate, et eadem proportione augens usquo septimum, invenies 
omnino eum crescere in cubum simul et quadrangulum. Ergo ä 
LXIIII compositus dupla ratione faciet sepiimum MMMMXCVI qua- 
drangulum simul et cubum, quadrangulum quidem latus habentem 
ipsum LXIIII cubicum vero numerum XVI. 


*) Martianus lla und Photius nach den Auszügen aus der Arith- 
metik des Nramachos. 
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tios nach den Auszügen aus ber Ariipmesil bes Nibomachss geben 
die Namen, weldhe die Sieben als Pallas Athene trug *). 
Aus diefem ‚Grunde, daß die Sieben nicht erzeugt und nit 
erzeugt wird, daß fie nur fich ſelbſt und Feiner andern gleich, gilt 
fie [don bei Plutarch ale dad Symbol der einzigen, beflänbigen, 
bewegungslofen,, immer fich gleichen Bottheit 2); fie ift die voll⸗ 
Tommenfte und vollendeifte dex Zahlen, weßhalb fie bei den Ae⸗ 
gyptern das Siegel aller Dinge hieß 3); fie ift die Zahl ber Meräns 
derung *), indem die Natur des Menichen in fieben Jahren, die 
Matur der Krankheiten in fieben Tagen fich ändert, der Mond in 
viermal fieben Tagen feinen Lauf vollbringt. Wiewohl bie Zahl 
der Veränderung , fo ift fie doch zugleich Die Zahl der Ruhe, als 
die. Zahl des Sabbaths °), des Xuhetages, welcher nach den 
ſechs Schöpfimgstagen eintrat; fie ift die eigentliche Bindezahl, 
weil fie auß der Trias und Tetraktys zufammengefegt iſt, welche 
beide Verbindungszahlen 9. Philo vergleicht die Sieben mit 
der Pallas, welche als fiegreiche Zungfrau aus dem Hirne bed 
Zevs ſprang; fie ift bei den Pythagoräern die Kerrfcherin der 
Welt, weil fie weder ergeugend noch erzeugt,.in unbeweglicher 
Ruhe. Zum. Beweile, daß die Sieben eben durch diefe Ruhe 
göttlich, führt er die Stelle des Philolaos an, der von Gott, 
dem Urheber und Beherrſcher aller Dinge, fagt, daß er unbe⸗ 
weglich, immer fich gleich, Feinem anderen gleich, wie die Si e⸗ 





’) Tuyn, Kauos, Add, Apns, Axpiwars, Ayıkla, Arpurast, 
$ulaxıtıs, Opppenarpn, prroyssum, I'lavxönıs, Adalxonszem, 
Hayteryia, Eayava, vapuın, Oulupelse, Aneiöues Yaaı- 
Alyis, ‘Ootpıs, Ossıpos, Bari, Auön, Kiio, Bevin, Hp, 
Adpassa. 

2) Septenarius, motu oarens atque virge Hierocles iu aureo car- 
mine. Ertas virgo quod ne gigneret, neque genitus esset. Ni- 
cetas in Gregorii Nazianzeni orat. XLIV. Septenarius non prooreat, 
heque procreatur Minerva virginalis. Gassiodorus in dilucida- 
tione septimi psalmi. 

2) Rerum omnium sigillum apud Aegyptios. 


9 In septenarium numerum cadit mutatio, nam et Sabbato plerumgqus 
aör mutasur et hominis astate progressio in hoc numero accessio- 
ner aceipit cum dentes et septimo nascautur mense el septimo 
anno mutentur etc. Justinus martyr questio 69. 

2) Septenarius 'numerus admonet nos de eterna illa requie oogilare. — 
Venerabilior septenarius numerus quia eo oontinetur omne tenıpus, 
tlum mundi creationis, tum requiei Creatoris , senarius quidem crea- 
tionis numerus et unitas requiei. - 

) Septenarius geminam vim obtinet vineiendi, quia ambae partes 
elus vineula prima sortitae sunt; ternarius cum una mediotate, qua- 
ternarius cum duabus tum ter qui numerus omnium fore rerum nodus. 
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ben. Ihre große Macht offenbart fidy aber nicht nur in den Übers 
Ainnlichen,, fondeen auch in den ſinnlichen Dingen; fie erzeugt, . 
fagt Philo, der vergeffen, daB er fie fo eben als nicht erzeugende 
Jungfrau gepriefen, mit der Tetraktys, die Achtundzwanzig, eine - 
vollkommene Zahl, welche den Lauf der Mondesftationen enthält 
und in die vier Sieben der Mondesviertel zerfällt: Weil die 
Sieben Alles vollendet, heißt fie auch die Vollendende (Teres- 
sopos). Dieß erflärt Philo daraus, daß jeder Körper drei Maße 
(Länge, Höhe und Breite) umd vier Gränzen (Punkt, Linie, 
Dberfläche und folide Ausdehnung) bat, durch welche fieben 
ber Körper erft vollendet wird. Hierauf befpricht Philo den Eins 
fiuß des Sichners auf das Wachsthum und die Alter des Mens 
ſchen, und gibt al& Belege die bekannten elegifchen Verſe des 
Solon, welche hier im Abfchnitte von der Phpfiglogie des Mens 
ſchen ihre Stelle finden werden. Er geht dann wieder auf bie 
arithmetiſchen, geometrifchen und harmonifchen Eigenfchaften der 
Sieben über, um zu. beweilen, daß fie die Grundlage der Arith⸗ 
metit, Seometrie und Harmonie . Sieben ift mie Drei und 
Fünf nur dur Eins thellbar %. Philo geht dann ven den arith« 
wetifchen, geometrifihen und harmonifchen Verhältniffen der Sies 
ben zu den fihtbaren Gegenftänden diefer Welt Über, in welchen 
jene Verbälmiffe verkörpert find, nämlich zu dem Simmel und 
den Seflirnen,, in welchen fich die Siebenzehl herauswirft; zu 
den fieben Sinnen, indem er zu ben fünf befannten auch das 
Bingtalent und die Zeugungälzaft rechnet; zu der Sieben, 
welche ſich im menfchlichen Körper herauswirft, von welchen alr 
len fpäter in ihrer Orbnung die Rede feyn wird, und fchließt end⸗ 
U mit der Etymologie von Septem, das er von Zeßaapos, d. i. 


*) [lud quoque ad peculiarem septenarij commendationem affertur, 
quod mirum habeat in palura ordinem, constans ex tribus et qua- 
tuor. Tertium quidem ab unitate si quis duplicet, inueniet qua- 
drasgulum quartum vero cubum, ex utroque aulam compoaitum, 
eubym, simul et quadrangulum, Jtaque ab unitate terljus, in dupla 
rations quadrangulus est, Quartus vero, scilieet octo, cubus, sep- 
timus autem quafuor ad septem, cubus simul et quadrangulus, ita 
ut omnino perfectus fit septimus numerus, ambas aequalitates pro- 
mittens, et superfleialem per triangulum , juxta ternionis cognatio- 
nem : et solidam per cubum iuxta familiaritatem quam hahet oym 
quaterniene, Ex temivno autem et quaternione fit septenarius. Est 
autem non selum perfectivus, spd ‚ut verbo dicam, maxime har- 
monicus, et quodammodo fons pulcherrimi diagrammatis, quod 
omnes harmonias, scilicet diatessaron, diapente, diapason: omnes 
item proportiones, scilicet arithmelicam , geometricam et insuper 
harmonicam continet, 

’) Ut tres sic guinque et septem quoque dividit unus. 

Gryphus ternarii Ausonius, 
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von der Majeftät ableitet, während ihm die wahre Etymologie in 
feiner Mutterfprache oder dem Arabifchen, woher der Sabbath 
ftammt, viel näher gelegen wäre. „Dieß,”? fagter, „und meh 
„reres Anderes wird von denen, die ſich mit der Philoſophie abs 
„geben, von der Sieben gefagt, welche ihrer Ehrwürdigkeit 
„willen in der höchften Verehrung fieht, und welche nicht nut 
„von den Hellenen , fondern auch von den Barbaren, welche Mas 
„thematik treiben, fo hoch geehrt wird, befonder8 vom fugendlie 
„senden Mofes, welcher den fiebenten-Xag zur Ruhe gebeis 
„tigt, und denfelben nach den ſechs Tagen des Erwerb und der 
„Sefchäfte zur Selbfiprüfung und Sittenverbefferung beftimmt 
hat? H. In diefes vom Hebräer Philo und vom Griechen ers 
theilte Lob der Vollkommenheit der Zahl Sieben flimmen au 
andere Griehen und Römer ein; fo erflärt Alerander der Aphro⸗ 
difeos die Sieben als eine vollkommene Zahl 2); in den perfis 
fhen Wörterbüchern findet fich nicht weniger als eine Centurie 
von Siebenfachen, die alle an ihrer Stelle hier aufgeführt werden 
follen, woraus ſich dann von felbft die Bedeutung der guten und 
böfen Sieben herausftellen wird. Diefen Namen, als den 
einer Schöpfungs = und Schicfalszahl, verdient die Sieben weit 
eher, als den einer goldenen Zahl, wie fie Abraham a Sancta 
Clara 3) nennt. Dazu famen die aldhemifchen und Fabatiftifchen, 
die adcetifchen und mpftifchen Werke fpäterer Jahrhunderte, und 
in neuefter Zeit die der Naturphilofophen und arithmetifcher Träu⸗ 
mer. Der gelehrtefte derfelben, Kircher, befchäftigte fich damit 
fehr ausführlich. Schubert hat diefelbe nicht außer Acht ge 
Taffen und bei uns noch jüngft Krieger fie in oben angezeigter 
Schrift beleuchtet. Es war natürlich, daß Denker der Urſache 
fo großen Einfluffes und fo mächtiger, Über den ganzen Erdkreis 
verbreiteter Herrſchaft nachforfchten,, daß fie dem Grunde nad: 
fpürten, wodurd die Sieben zu dem großen Anſehen ihrer 
Heiligkeit gelangte, und daß fie die Refultate ihrer Forſchungen 
der Welt mittheilten. Die Kirchenväter ftiegen nicht weiter als 
bis zur Bibel felbft auf, und Juſtinus Martyr erflärt die Wich⸗ 
tigkeit der Zahl Sieben bloß aus dem Umſtande, daß fie fo 
oft (850 Mal) in der Bibel vorfomme, und daß der Grund hie 
von Fein anderer, als weil fie aus der Sechs der Schöpfungs: 
tage und der Einheit des Ruhetages zufammengefeht, Bewe⸗ 
gung und Ruhe in fich fchließe. Auf diefelbe Weife mögen Mor 
bede und Brahmanen die Heiligkeit der Sieben aus dem Sen: 





') Philonis Judaei liber de mundi opificio p. 28. 
2) Problem. 1. Il. quaestio 17. 
’) 3m wohlgefülten Weinkeller. 
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aweſta und ben Wedas erflären, und felbft Plutarch weiſet haͤu⸗ 
ig auf ägpptifche Lehren und Beziehungen der Myſterien hin. 
Einfacher und natürlicher fuchten ſchon Griechen und Roͤmer ben 
Irfprung des hohen Anſehens der Sieben in ber leuchtenden 
ım Himmel, welche in der Plejas und befonders in den Sternen 
es großen Heerwagens und des Heinen (welche bei den Sabäern 
ie Pforten des Himmels) fo auffallend in's Auge fpringt, und 
em rohen Sohne der Natur als ein Gegenftand göttlicher Vers 
hrung erfihien. Diefer Meinung mußten vorzüglich Aftronomen 
yeipflichten, und felbft Bailly leitet bloß von den fieben Plas 
veten (deren Umlauf doch erft viel fpäter beobachtet werden konnte, 
18 die beim erften Anblid des Himmels in die Augen fpringende 
euchtende Sieben der beiden Heerwagen und der Plejastraube) 
en Glauben und den Aberglauben morgenländifcher Völker in die 
jilige Sieben her *. Wie die Afteonomen den Urfprung der 
Berehrung für die heilige Sieben bloß in der Bewunderung 
ee Sternenbilder und in dem Umlaufe der fieben Planeten ges 
ucht, deren regelmäßige Wiederkehr, fo wie die der beiden gro⸗ 
zen Lichter des Himmels den Geift des rohen Naturfohnes mit 
yeiligeer Scheu und Anbetung erfüllte, und fie in feinen Augen 
u Göttern erhob, fo haben Mathematifer und Naturforfcher 
auf einem anderen, ihren Studien näher Tiegenden Weg Erklä⸗ 
rung der NHeiligkeit der Sieben verſucht, die erfien aus dem 
Berhältniffe der Zahlen zu einander (worein zuerft die Pythago⸗ 
der das Ficht der Unterfuchung trugen), die zweiten in dem uns 
Augbar an die Sieben gebundenen Wechfel der Entwidelungss 
tufen des menfchlichen Lebens und der kritifchen Tage der Krank⸗ 
yeiten. Diefe Wahrnehmung, welche Jeder an ſich und Anderen 
wachen konnte, ging lange der viel fpäteren der Anatomie voraus, 
veldhe beobachtete, daß die Siebenzahl fich auch in gewiffen Theis 
en des menfchlichen Körpers, wie z. B. in -den fieben Häuten 
ed Auges, berauswirft. Der Menfch mußte weit früher an fich 
elbft den regelmäßigen Verlauf der Gefchlechtöperioden und die 
Sinwirfung der Sieben als Entfcheiderin in gefährlichen Krank⸗ 
yeiten beobachtet haben, ehe er den Umlauf der fieben Planeten 
u beobachten und zu berechnen im Stande war; follte er aber 
ene Wahrnehmung an fich felbft und am Himmel gleichzeitig ges 


Penn 





*) C'est du nombre de sept planätes qui furent les sept premiers Dieux 
que naquirent le respect et la superstition de toutes les nations et par- 
ticulierement des nations orientales pour le nombre septenaire. De 
lä sont encore deriv6 les sept Anges superieurs, qu’enseignoit la 
theologie des Caldeens, des Perses et des Arabes, les sept portes de 
Mithra, par où les ämes passoient pour aller au ciel, et les sept 
mondes de purification des Indiens. 
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macht haben, fo mußte Die göttliche Verehrung, weiche er dem 
Heerwagen oder den. Planueten zollie, durch bie. Beobachtung der 
jener. bimmlifchen Sieben entiprechenden phyſiologiſchen in fer 
neu eigenen Natun nur noch erhöht und gefteigers werden. Den 
Einfluß der Sieben als Geſchlechtszahl hat: am ausführlichfien 
und genügendfien Buste 2) behandelt. Es wird fich aber wohl 
nie mit Sicherheit beweifen laſſen, ob die Verehrung ber älteften 
morgenländifchen Volker für die Zahl Sieben zuerſt vom Him⸗ 
mel (fei e&.von dem Heerwagen, fei ed.von den Planeten, fä 
«8 von den fieben Himmeln, fei e& von ben fiehen Farben 
ded Regenbogend) oder aus dee Natur des Menſchen feibfi her⸗ 
genommen ſei. So viel ik Mar, daß die Sieben ald die Zahl 
der Wochentage und gästlicher Beifter erft von den fieben Pia 
weten (nach welchen die Tage ber Woche benannt wurden) auf 
die Eintbeilung den Zeit und auf die Hierarchie Bimmlifcher Ge 
ſter und irdiſcher Herrſcher übertragen ward; daß alfo ber Us 
fprung der. Verehrung der Sieben nicht in religiöfen. Lehren 
und Begriffen zu ſuchen, fondern in dieſe erft aus den Erſchei⸗ 
nungen ded Himmels und aus der Natur. des Mienfchen hinein 
getragen, und fpäter er von matbematifchen Grüblern und re 
ligiöfen. Schwärmern arithmetiſch und myſtiſch ausgebeutet wor⸗ 
den. Auch ift jo viel ‚gefchichtlich ficher, daß die Verehrung der 
heiligen Sieben aus dem Morgenlande fiammt. Es find alfe 
bierüber vox alten anderen die Margenländer ald Zeugen abjus 
hören. In keinem dev zahlreichen arabifchen, perfifchen und tür 
tifhen Werke, welche uns in dem langen Zeitraume eines halben 
Sahrhunderss ‚unter die Augen gekommen, felbit nicht in ber 
Zuderbädfe Ihn Ebi Hodſchle's, welche in fieben Haupt,⸗ 
ftüden einzig von dev Siebenzahl handelt 2, iſt Merkwürdige⸗ 
red und Ueberfebenämerthereä enthalten, als in der perftfchen Ge 
schichte WapBafa, des unerreichten Mufters biftoxifchen ge 
fihmüdten Styles bei den Perfern, welcher im erften Abſchnitte 
des fünften Bandes feiner Befchihte hei Gelegenheit der Xhrow 
befteigung. Ebu Saaid's, des fiebenten Herrfchers der perfifchen 
Mongolen in: gerader Abſtammung von Didengifhan, Auffchiefft 
über die Wichtigkeit der Zahl Sieben gibt Wapaf® theit 
die Zahlen Yon eins biß zehn in gleihe und ungkeide; 


4 Orundlinien der Arithmetik des menſchlichen Lebens ,.nebft Winken 
für deren Anwendung auf Geographie, Staats » und Naturwiſſen 
fhaft. Landshut, 1811: oo 

*) Es-sokerda auf der kgiſerlichen Hofbibliothek im gedrudten Cata⸗ 
loge Nr. 102. 

) Ueberfogt im Anhange der Geſchichte der Ilchang im II Bande, 
Beilage VII. ©. 366. 
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dann in Doppelte gleiche und Doppelte ungleiche; die 
Eins ift feine Zahl, die erſte Zahl ift die Zwei, welche eine 
zleiche; die Drei ift die erfte ungleiche ; die Vier die erfte dop⸗ 
velte gleiche; die Fuͤnf die zweite ungleiche; die Se ch 8 die erſte 
yoppelte ungleiche ; diefe heißt die gemäßigte, welche um Eines 
vermehrt die vollfommene Sieben gibt; diefe auf die vorzügs 
ichftien Gegenflände des Himmels und der Erde Übertragen (auf 
ie fieben Himmel, fieben Erden, fieben Planeten, fies 
yen Farben, fieben Metalle, fieben Erdgürtel und fies 
Jen Tage ber Woche) bewährt eben hiedurch ihre Vollkommenheit. 
Die von den Morgenländern und den Alerandrinern, die in ihre 
Stufen traten, aufgefundenen Vortrefflichleiten der Zahl Sie⸗ 
yen, wodurch diefelbe den Vorzug vor allen anderen.erhielt, bes 
tanden alfo darin, daß fie erſtens weder erzeugt, noch erzeugend, 
ine volllommen reine Jungfrau; zweitens, daß fie eine volle, 
zollkommene, vollendete; drittens, daß fie die Zahl der Veräns 
erungen in der Natur und viertens zugleich die der Ruhe; daß 
ie fünften® die bindende und verfnüpfende Zahl. Alle diefe Vers 
yältniffe boten fich dem Beobachter in der Natur der Dinge dar, 
ohne den geringften Bezug auf das Ueberfinnliche. Diefen Bezug 
hielt fie erft durch die alten Religionslehren der Morgenländer, 
n welchen fieben himmliſche Geifter als die Stellvertreter fo 
vieler Tugenden oder verborgener Kräfte erfcheinen. „In den äls 
'eften Xheologien der Brahmanen, Chaldäer, Perjer und Aegyp⸗ 
er,” fagt der Verfafler de8 Mayıxov 9), „wurden die fieben 
mfichtbaren Mobilien ald das Harmonikon des Weltalles, wels 
hes nicht die fieben Planeten waren, vermehrt.” Diefe Ane 
icht ift ſchon eine myftifche, erjt von dem Werfaffer des Magikon 
jineingetragene, denn jene fieben Geifter oder Amſchaspande 
varen eben urfptänglich die fieben Genien der Planeten. Diefe 
ıu8 der Verehrung überfinnlicher fieben Geiſter entfpringende 
Verehrung der Zahl Sieben erhielt noch größere Erweiterung 
uch die Myſtik des Mittelalters, ſowohl im Morgenlande als 
m Abendlande durch die fieben Stufen der myſtiſchen Erfennt- 
uß, durch die fieben Stationen der Reife der ‚Seele zu Gott, 
die 3. B. im Magikon 2) die fieben allegorifchen Bäume des 
irſpruͤnglichen Aufenthaltes der Menfchen, die fieben Urfräfte - 


2) Mayıxoy oder das geheime Syſtem einer Geſellſchaft unbekannter 
Ppilofophen unter einzelne Artitel geordnet, burd Anmerkungen 
und Zufäge erläutert und beurtheilt, und deſſen Berwandtichaft 
mit ältern und neuern Myſteriologien gezeigt. In zwei Theilen. 
Bon einem Unbekannten des Quadratſcheins, der weder Zeichen: 
deuter noch Epopt if. Frankfurt und Leipzig 1784. ©. 270. 

9 Ebenda S. 225. . 
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der emanirenden Gottheit, die fieben Organa und xzveunmma. 
welche als fo viele unfichtbare Mobilien auf Alles einfließen umd 
wirfen. Die Sieben ift alfo ſechſstens als mpftifche Zahl und 
fiebentens, wie Waßaf fagt, durch die Uebertragung derfelben 
auf die vorzüglichften Gegenftände der Schöpfung geheiligt, ode 
wie Kiecher ſagt: septuplo choro entium stipatus. Von diefer Hei: 
ligfeit der Sieben leitet fih in fo vielen Sprachen und bei fo 
vielen Völkern die an das Siebenmalige und Siebenfache gehefs 
tete Wichtigkeit ab, wie 5. B. bei:den Ungarn ber fiebzigfte 
Ahn und der Ruf einer großen That, der in fiebenmalficben 
Ländern erfhallt; fo fchon in der Bibel: Und ftelle unfern Nach⸗ 
barn das Siebenfahe mid 3. Mer Kain todtfchlägt, des 
fol fiebenmal geräcdet werden 2), aber Lamech fieben und 
ſiebzigmal?). Wenn ihe mir aber nicht geborchet, werde äch 
euch fiebenfac, eurer Sünden wegen ftrafen *. Die Aus 
fprüche des Herrn find fiebenmal:im Feuer gereinigted Sikber 
Der ergriffene Dieb gibt fiebenfältig wieder %. Mein Sohn 
‚füe nicht in den Zurchen der Ungerechtigkeit, um diefelbe nicht 
fieb.eufach zu ernten ”. Mancher wird Vieles um ein Klei⸗ 
nes auslöfen und-.e8 fiebenmal zurüditellen 9. Und über Die 
Sünder das Sieben fache Y. Nabuchodonofor befiehlt den Feuers 
ofen für die drei Knaben ſiebenmal fo ſtark zu heizen 19 
Siebenmal wird.der Herr die Sünder fchlagen 11). Sie⸗ 
benmal des Tags wird der Gerechte fallen 12) und wieder aufs 
ſtehen. Siehenmal des Tags lobte David den Herrn 1% 
woraus die fieb.en canonifchen Horen entfianden, die eben fe 
befannt, als die fieben Bußpfalmen. Iſt's genug ſieben mal 
zu vergeben, fragt Petrus den Herrn, der ihm antwortet: Nicht 
fiebenmat, ſondern fiebenzigfiebenmal'H. Und wenn 
er fie.ben.mal des Tages fündigen würde und fieben mal bed 
Tages wieberläme zu dir und fpräche: Es reuet mich, fo fett 
du ihm vergeben 2%. Siebenmal ferdet Elias den Knaben 
nad) dem Meere zu fchauen 1%). Das Seitenftüd zu dem fie 
benmal gereinigten Silber der Schrift ift der fiebenmal 
gereinigte und ‚gelachte Zuder. Diefes Siebenmalige und 
BSichbenface findet fih au in Maß und Gewichte. Vom 
kleinſten Gewichte .der Perfer Riſchte gehen ſieben auf ein Ger 
ſtenkorn, fieben Dirbem find das Gewicht eined Miskals; fe 


) LXXVIII. Palm, 12.8. Geneſis IV. 15. 9) Ebenda XI. 
*) Zeviticns XXVI.18 und 21. 9 XI.Pſalm, 7.8 ) Bud der 
Sprühe v1. 31. 7) Eccleſiaſticus vu. 3. ) Ebenda IX. 12. 
*) Ebenda XL. 8. ) Daniel I. 19. '') Leniticus XVI. 24 
7) Buch der Sprüche XXIV. 16. 2) CXVIL Pfalmi '*) Mathaus 
XVIII. 22. '9) Lukas XVII. a. 19% 1.Buch der Könige XVIII. 43. 





1848. Meber die Zahl Sieben. 195 


werden fieben Becher des füßeften Weines kredenzt 9. Ron 
fieben Bechern, welche bei dem griechifhen Gaftmahle getruns 
fen wurden, waren fünf Wein und zwei Wafler, oder umgekehrt *). 
Das alte indifhe Maß Gus (Gef) war ein fiebenfahed 9. 
Sieben griechifhe Stadien rechnet Gerlach auf eine Meile *). 
Des Würfeld Zahlen, nämlich 6 und I, 8 und 4, 2 und 5 geben 
immer Sieben. (iner der glücklichſten Würfe des MWürfels 
waren der des Achilles und Ajar °). Diefe Drei und Vier finden 
fi) aud) ale Glücksausruf in dem: O ter quaterque beati! vers 
bunden 5). Umgekehrt iſt im Juvenalis, der fih dem Meere 
Anvertrauende, nur vier oder fieben Zoll vom Tode entfernt 7). 
Mit Zehn vervielfacht koͤmmt die Sieben häufig in der Schrift 
vor. Siebzig Jahre, fiebzig Wochen, fiebzig Krieger, 
ſiebzig Priefter, auch fiebzigtaufend, wie die Laflträger 
Salomons beim Tempeldau 9%. Mit fiebzigtaufend Drachs 
men werden die Wächter beſtochen, welche Simon den Machas 
bäer enttommen ließen %. ben fo häufig find die Sieben 
bundert und BSiebentaufend 9%. Siebentauſend 
ift auch die Zahl, weldye Artotrogus, ber Freund des prahleris 
ſchen Soldaten Pyrgopolinices, des Miles gloriosus beim Plau⸗ 
tu8, an einem Tage erfchlagen 14), und der Thrafibulus der Aus 
fonius erhält fieben Wunden in der Bruft 1%. Es handelt ſich 


D intra padalliöa; enıyıs num To yAvzurarw, Athenaeus XI. 11. 
Ta pay du syysas Udares — Ta nure d' owes auaous. 

”) O6 5 snırirapmos Yowpascr TW Notw ÖVO OmMon EnIsoy Rpos 
neyre vSaros, Athenaeus X.7. Der Anruf: Arovuas xacos pr 
za wıy ra aa duo nimmt ebenfalls zwei Theile Waller auf fünf 
Theile Wein. 

®) Ayeen Akbari I. 282. 

9 Gerlach ad Crusii Turoograeciam p. 504. j 

®) Tıoapa Ayılsos rora Acayros in der Abhandlung Raoul:Rochette's 
im dreizehnten Bande der Memoires de l’Academie des inscriptions 
et belles lettres p. 635. 

®) Tois parapcı Aayanı za Terodsıs a: Tor’ oAoyro XXVI. 659. Apollo- 
nius Rhod. 

”) Confisus ligno, digitis à morte remotus 
Quatuor, ac septem, si sit latissima teda. 

Und derfelbe: septem, si septem forte fuissent. 

2) Drittes Buch der Könige V. 15. 

?) Zweites Buch der Machabäer X. 20. 

9) Erftes Buch der Paralipomenon XI. 25. 

*#) Pyrg. Quanta istasc hominum summa ’st? 

Art. Septem millia. 

25 Exeipio adverso quod pectore vuluera septem 

24. Epig. Ausonii de Thrasibulo. . 
13 
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nun darum, den fiebenfacdhen Chor der Siebenwefen um 
Siebenſachen dem Leer in zwedmäßigiter Ordnung vorzu⸗ 
führen. Die fieben eben erwähnten Eigenfchaften der Sieber 
geben keinen tüchtigen und erfchöpfenden Theilungsgrund, wie 
wohl der Wechfel der Dinge und Wefen nach einer beftimmien 
Anzahl von fieben Tagen oder Zahren, fo wie die Myftif zwei 
gute Anhaltspunkte gewähren. Einen befferen Theilungsgrund bieten 
die thetorifchen Rategorien des quis, quid, ubi, quibus auxikis, 
cur., :quomodo, quando , indem von denfelben die erfte, zweite, 
dritte und vierte ald die Kategorien der Perfon, der Sache, 
des Ortes und der Zeit wohl zu benüßen find. Hiezu Tommt 
dann die Kategorie der Sefinnungen und Handlungen umd end 
lich die der Religion und Myſtik, welche nur ein Ausfiuß derfel- 
ben. Die Sachen felbft theilen wir in die Gegenftände der drei 
Naturreiche und in Kunfterzeugniffe, oder andere nicht unmittek 
bar in das Gebiet der Naturreiche gehörigen Sachen unter; dem 
nah zerfällt unfese Arbeit in die fölgenden fieben Fächer: ers 
ſtens des Ortes, nämlich die Siebner des Himmels und der 
Erde; zweitens der Zeitz drittens der drei Naturreide 
und Kunfterzeugniffe; viertensder Perfonen; fünftens 
dee Sefinnungen, Handlungen und Wiſſenſchaften; 
de der Religion; fiebentend der Myftif und ſchönen 
ünſte. 


Erſte Pforte, vom Raume. 


Wir wählen die arabiſche Benennung für Hauptſtuͤck, naͤm 
lich Thor oder Pforte, aus keinem anderen Grunde, als weil 
der Heerwagen, welcher durch ſeine leuchtende Sieben zuerſt 
den Beobachtern des Himmels in die Augen ſpringen mußte, in 
der alten Lehre der Sabäer die ſieben Pforten des Himmels 
vorftelt. Die Sieben ded großen Heerwagens mußte weit 
früher beobachtet. werden, als die der fteben Planeten und ib 
rer Bahnen, als die der Pleias und Hyas, als die der Mondes: 
phafen und die von den früheften Aftronomen angenommene Zahl 
der fieben Himmel, wiewohl in der Folgezeit dieſe und bie 
fieben Planeten von den Morgenländern weit zahlreichere Be 
nennungen erhielten, al8 der Heerwagen. Wir fehen uns alje 
bier zuerjt im Himmel und dann auf der Erde um. 


Erſter Pfortenflügel: Der Simmel, 
1. Die fieben Himmel. 


Die fieben Himmel, welche von den öftlichen Aftronomen 
nach den fieben Planeten benannt worden, haben wie dieſe 
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vi den Morgenländern und namentlich bei den Perfern vielfache 
Namen erhalten; fie beißen: 1) die fieben Väter; 2) die fies 
ven Mühlen; 8) die fieben Dome; 4) die fieben Dächer; 
;) die fieben blauen Vorhänge; 6) die fieben Gebäude; 
> der ſiebenfache Bau; 8) die fieben Häute; 9) die fies 
ren Geflalten; 10) die fieben waſſerfarben Sonnenfchirme ; 
11) die fieben Pferdes oder Efelsmühlen; 12) die fieben 
taflen des Hahnes; 18) die fieben Schäße; 14) daß fieben- 
ade Dad; 15) die fieben Schichten oder Klaffen; 16) die 
ieben Schlöffer von vergoldetem Schmel;; 17) der fieben= 
ache Hof; 18) die fieben Augengefchmüdten; 19) die fies 
ren Kugeln; 20) die fieben Knoten; 21) die fieben Se 
voͤlbe; 22) die fieben Behaarten; 28) die fieben Raudy 
äffer; 24) die fieben Kochaltäre; 25) die fieben Tücher; 
16) die fieben Stationen; 27) die fieben KHalbhodigen; 
8) die fieben erhabenen Grünen; 29) die fieben Tempel; 
30) die fieben Zirkel oder Kreife; 31) die fieben Blätter; 
32) die fieben bimmlifchen Naturen. Die fieben Himmel 
ommen nicht nur zu wiederholtenmalen mit den fieben Erden 
m Koran *), fondern aud in den Schriften der Hebräer vor, 
velche glaubten, daß Gott Alled nah der Siebenzahl erfchafs 
en habe **). Auch die Inder haben die fieben Himmel, fie 
wißen bei ihnen Ber, Buba, Surk, Moga, Dſchemoh, 
Tabu, Sutteh, und find nicht zu vermengen mit den fies 
ven Welten, welde Dttal, Bittal, Suttal, Zoal, 
Talattal, Riſſattal, Pattal heißen. Der fiebente 
himmel allein wird von den Arabern und Perfern Borkaa, 
.i. der dad Geficht (Gottes) verfüllende Schleier, genannt. 
Öpuren von diefen bildlichen Vorftelungen der fieben Himmel 
*) heft aba, ”) heft asja, *) heft eiwan, *) heft bam, *) heft perdei 
efrak, *) heft bina, ’) heft bünjan, °) heft post, ) heft peiger, 
'°) heft tschetri abgun, '') heft charas, '*) beft charwari choros, 
23) heft chafine, '*) heft sakf, '*) heſt thabak, '*) heft kaalai 
mina, '”) befl gjah, "*) heft-koholi, ”*) heft kürre, *°) heft girih, 
4) heft künbed, ?*) heft kisudaran, **) heft midschmer, **) heft 
mihrab, ꝰ) heft mandil, ”*) heft menfil, *”)heft nimchaje, **) heft 
walai chodhra, ꝰ) heft heikel, *°) heft perkjar, °') heft - [sahife, 

29 heft-neschadi felek. 

*) XViLA3, XLL 12, LXV.13, LXVIL 13, LXXI. 15. 

*#) Judaei aiunt Deum omnia sub Septenario disposuisse, quod 
etiam dicunt septem coelos creasse, et septem terras, quas 
David fundamenta montium vocat. Petrus commentator 
historiae scholasticae in der von Friedrich Schmidt 


(Berfin 1827) herausgegebenen Petri Alfonsi disciplina 
clericalia. ' 
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finden fich auch bei den Neuplatonikern. Wir haben oben gefehen, 
daß die Perfer die fieben Himmel die fieben Zirkel oder and 
die fieben Kreife nennen; diefe bildlihe Vorftelung findet ſich 
fowohl in dem Hieros Logos des angeblichen Hermes Trismegiftos, 
als in den Schriften des Proklos; bei dem erften heißt es: Und 
ber Himmel wurde gefhaut in fieben Kreifen *); 
bei dem zweiten: Der du ober den Ätberifhen Rädern 
der fieben Kreife wohnft ». Diefe fieben Himmel 
werden nach den Planeten, welche in denfelben Kreiſen, benannt, 
nämlich der Himmel des Mondes, ded Merkurs, der Venus, der 
Sonne, des Mars, ded Jupiter und des Saturnus. Wir gehen 
nun von denfelben zu den fieben Planeten ſelbſt über, deren bild 
liche Namen bei den Morgenländern und namentlich bei den Per: 
fern eben fo zahlreich, als die der fieben Himmel. 


2. Die fieben Planeten. 


Die fieben Planeten haben von den Morgenländern und 
namentlich von den Perfern nicht minder zahlreiche Benennungen 
erhalten; fie heißen: ı) Die fieben Gleichen; 2) die fieben 
Drachen; 3) die fieben Spiegel; 4) die fieben Bäter; 5) die 
fieben großen Frauen; 6) die fieben Geftalten, was aud 
ein Name der fieben Himmel; 7) die fieben Augen des Hims 
meld; 8) die fieben Augen der Efeldmühle; 9) die fieben 
Grauen; 10) die fieben Herrſcher; 11) die fieben rüber, 
was auch ein Name ded großen Heerwagens; 12) die fieben 
grünen Töchter; 13) die fieben Perlen; 14) die fieben Um: 
wälsungen; 15) die fieben Sultane; 16) die fieben Kerzen; 
17) die fieben herzbrechenden Knaben; 18) die fieben Be 
baarten, was auch ein Name der fieben Himmel; 19) die 
fieben Yadeln; 20) die fieben goldenen Korallen; 21) die 
fieben Punkte; 22) die Sieben in Sechs; unter den Sechs 
werden bier die ſechs Kategorien des Raumes: oben, unten, 
vorne, hinten, rechts und links verfianden. Manche diefer Bils 
der finden fich auch bei den Kirchenvätern; fo fieht Clemens Ale 


*) Kai ao9n 6 OUDavos, Ey zuxlcıs erta, 
**) Eırı yap inta zuxluy uno ayruyas awısos yanıs. Proclus in 
figura Veneris. Ä 
2) heft-ahdan, ) hofl-eschderha, *) heft-aine, *) heft-- peder. 
®) heft-banu, *°) heft-peiker, ”) heft-tschesmi tscharch, *) hefl 
tscheschmi charas, *) heft-chatun, '*) heft -daderan, '") heft- 
buraderan, "*) heft dochterani chodhra, "*) heft-dürrer, '*) heft- 
dewr, '*) heft-Sultan, '*) beft-schemi, '”) heft-thifli dschan- 
schiken, '*) heft kisudaran, '*) heft-meschale, **) heft - mehret 
ferin, *') heft-noktha, »2) heft fischesch. 
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zandrinus in den fieben Planeten fünf Gemmen und zwei 
Karfunteln H. Joſephus freht in denfelben wie der Perſer fies 
ben Laternen oder fieben Leuchter %). Häufig finden fich die 
Beziehungen auf die fieben Planeten in den griechifchen und 
römifchen Klaffitern, befonders im Astronomicon de Marcus 
Manilins 9. „Die Pythagoräer vernahmen die Töne der himms 
lifhen Sphärenmafit ‚> und Voß fagt in feinem Eommentare 
zum Georgicon *), „daß die pythagoriſche Sphärenmufif der fies 
ben Planeten und der Einfluß der heiligen Steben troß jedem 
Herſchel ungeftört fortdauern wird.” Die beiden Bilder der Kus 
geln und der Kreife finden fich beim Arnobdius ) und Macrobius ©; 
diefer verbreitet fich in feinem Werke über den Traum des Scipio 
fehr ausführlich über die Vortrefflichkeit und Goͤttlichkeit der Zahl 
Sieben, und weifet jedem der fieben Planeten das Gebiet 
feines vorzüglihen Wirkens an, dem’ Saturnus die Vernunft 
und den Verfiand, dem Zupiter die Thatkraft, dem Mars den ˖ 
Muth und die Tapferkeit, der Sonne das Gefühl und die Eins 
bildungsfraft, der Venus die Begier und die Sehnfucht, dem 
Merkur die fproffende Naturfraft. Da es uns vorzüglich darum 
zu thun, Überall den Zufammenbang des Oftens und Weſtens 
nadyzumweifen, fo machen wir vorzüglich auf die Stelle des Korans 
aufmerkfam, welche von den fieben Bahnen der Planeten fpricht:: 
„Wir haben aber auch fieben Wege erfehaffen ”). Diefe fichen 
Bahnen (tharaik) finden fich ſchon in dem homeriſchen: 





1). Septem quidem errantium quinque gemmae et duo carbunculi Cle- 
mens. Alex. Strom.V. Omnia sidereo septeno videntur ın orbe; 
eben da p. 713 aus Kallimachos Hlexzpns avırslle dt asdıpo: sB- 
dopos asno Nonos XII. 412. Quodautem.dies et septem silera 
illa.quae planetas appellarunt referuntur id ab Aegyptiis haud: ita du- 
dum ad omnes homines dimanavit. Dio Cassius historia romana. 


) Septem vero lucernae stellas errantes significabant tot enim ab 


ipso candelabro oriebautur. Flavii Josephi opera. Genevae 
1684 p.917. 


2) Septima quaeque, loco quamvis sub-mola föruntur 11. 388: Ut- 
cumque aut stellae septem laeduntve juvantve 111.89. Septima 
censetur saevis liorrenda perichis Ill. 127. Adversosque gerunt in- 
ter se septima visus ll. 565. 


) IV. Geſang ©. 246. 


*) Jupiter spectatum profectus ex coelo est, cantharos de velocitate 
oertantes seplicantes giros septem et quos dissimiles ipsi corporum 
in volubilitate voluissee. Arnobius liber VII contra gentes, 

9 Septem quoque vagantium sphaerarum ordinem illi stelliferae et 
omnes continenli subjecit artifex fabricatoris providentia; quae su- 
perioris rapidis motıbus obviarent, et inferiora omnia gubernarent. 
Somnium Scip. lib. I in der Zweibrüdner Ausgabe ©. 33. 

) XXL. Sure, 17.8. 
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Bon denfelben fieben Wegen fpricht Soroafter beim Pfels 
los %. Diefe fieben Bahnen der Planeten fol Palamedes, 
welcher bei ben Griechen nicht nur für den Erfinder des Schaf 
fpieled, fondern auch für den des Würfelbretted Tadia (dab tür 
tifche Thabla) gilt, vor Augen gehabt haben, indem dasfelbe mit fies 
ben Steinen 2) das Weltſyſtem vorftellte. Das cabaliftifche Spiel: 
breit de8 Siebners nach den fieben Planeten eingerichtet, 
Abacus cabalisticus septenarii, findet fi) bei Kircher ). Auf die 
Anwendung, welde dieſe Jieben Bahnen der Planeten in ber 
Einrichtung der Rennbahn bei den Römern fanden, wirb unter 
dem topographifchen Abfchnitte der Rennbahnen zu fprechen der 
fhillihe Ort feyn. Die homerifhen fieben Bahnen des Aethers 
erfcheinen bei den Griechen mehrmal und namentlih in der Dies 
nyſias des Nonnos als die fieben Gürtel des Aethers des 
Himmels und des Pols (zoAos), welcher als ſpnonym mit Or 
pavos und Aı9np gebraudt wird ). Diefe fieben Gürtel des 
Himmels find feineswegs zu verwechfeln mit den fieben Kreifen 
der Erde (die zwei Polarfreife, die zwei tropifchen,, der Aequator, 
der Meridian und der Gefichtöfreis), welche ebenfalls auf grie 
chiſch Zwraı und auf Iateinifch cingula heißen 9. Die fieben 

Bahnen des Pols führen und gerade zum 


3. Heerwagen, 
in welchem die Sabäer die fieben Pforten des Himmels, die 
Römer fieben Stiere % Ctriones), die Griechen einn 


*) Ne deorsum vergas locus praeruptus in terra subjacet de gradibus 
trahens septem vias habentibus sub quibus necessitatis solum 


est. 
”) xcxxa TaLarpa. 


2) I. S. 335. 

*) Oupavov-irnra np —* xunAoupsyon XXVII. 5. Ovbpovo i 5- 
Ta layovsenta ruAn, xJova Ondns XLVI. 31. Eısrolos Eerra- 
LGwvo» avsöpapım zus nyu XL. "En ra nıpı Lwyner xar akerw 
mp L xuxÄo, onnos XXV. 

* ayoy & Rtatuvo» en piENGaTo TExyn. 
d mibi dux, vetitis qui numquam conditus undis 
Axe nitet serpens, septenosque inplicat ignes. 
- Val. Flacci Argonaut. lib. IL v.64 

®) Macrobius in somnum Scipionis 1.1. c. 5. 

*) Quos nostri septem soliti vocare Triones. Cicero ex Arato 
im zweiten Buche de natura Deorum. TalisHyperborea sep- 
te m subjecta trion. Georgicon Ill. Quos premunt se ptem 
gelidi triones. Boetii Consolat, Lil. 
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Bären, die Grönländer ein Rennthier, die Araber einen 
Sarg mit den drei vorausgehenden Klagefrauen, die Deutfchen 
einen Heerwagen, die Perfer fieben Xhronen (Heftereng) 
ſahen. Diefe Vorftellungen von fieben Wölfern find charakter 
riftifh für die kriegeriſche, jägerifche, herrfcherifche oder elegifche 
Stimmung derfelben. Dem-Deutfchen heißt der Eleinfte Stern 
des großen Heerwagens dad Meiterlein; dem Araber der leicht zu 
vergefjende; die vier Sterne im Viereck erfiheinen dem Araber 
als ein Sarg, dem Grönländer al& ein Bär von den Zägern vers 
folgt, wovon ber kleinſte dad Geräthe und den Mundvorrath 
trägt. Im Bundehefch bewacht Hefterong ald Standgeftirn den 
Norden. 
4. Die Plejas. 

Der Grieche fah in dieſer Sternengruppe die fieben Töch⸗ 
ter des Atlas, und auch fie hatten fieben Bahnen, deren in 
der Dionyfiad des Nonnos mehrmals Erwähnung gefchieht, und 
Eleftra, die fiebente der Pleiaden, fogar fprechend eingeführt 
wird 5 der Perfer nennt fie die fieben Brüder und auch die 
fieben Aöchter. Nach der Zahl der Plejaden follen die fieben 
Saiten der Lyra geordnet worden fepn 2). 


5. Die Hyaden, 
fieben an der Zahl, heißen bei den Perfern: die Sieben 
über der Plejas >); fie galten dem Griechen wie die fieben 
Plejaden für die fieben Ammen des Bacchus *). Bei Ovid find 
fie Zlammen, die dem Munde des Stieres entitrahlen °). 


6. Die Sonne 
Aulus Gellius ©) findet den Sie bner fogar im Thierkreiſe 
heraus, weil ſowohl die zwei Tag⸗ und Nachtgleichen, als die 
zwei Sonnenwenden im fiebenten Monate von einander ent: 





ı) "Exrraxıs sıluYoar axxalscaca Aopım, Non, m. nawado⸗ alalatı 
Bons sxntasopos nyw, Non.l. 
2) — — — — septena putaris 
Plejadum numerum fila dedisse Iyrae. Fast. lib. V. 
Maados re galayyos lı& entagsoos nyw, Nonnos XXXVIII. 380. 
2) Heft ber sürja. 
*) Nimrod a discourse on certain passages of history and fable. Lon- 
don 1828. IL 380 und 342. 
®) Ora micant Tauri septem radiantia flammis, 
Navita quas Hyadas Grajus ab imbre vocat. Fast lib. V. 
9 Noctes Atticae L. III. c.10 in septimo signo bruma a solstilio; in 
septimo aequinoctium ab aequinoctio. 
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fernt find, und der Perfer gibt der Sonne fogar fiebzig Babe 
nen, denn fie beißt bei ihm figuͤrlich dieſer Berg von fiel 
zig Wegen; übrigens waren fowohl die Sonne als der Mord 
Vorſteher von fieben Sternen 2). 


7. Der Mond. 

Weit größeren Einfluß als auf die Sonne hat die Sieben 
zahl auf den Mond, welcher feinen Kauf in viermal fieben 
Tagen vollbringt 2), und deffen täglichen Aufenthalt die Araber 
am Himmel nach gewiflen Sternen in acht und zwanzig Statio⸗ 
nen eingetheilt haben 3. Wir überlaffen diefe acht und zwanzig 
binmlifchen Stationen de Mondes den Aftronomen , welche den 
Himmel durdhwandern, und wollen dafür bei dem zweiten Flü⸗ 
gel Biefer erften Pforte auf viermal fieben Stationen der Erde 
verweilen. 


Zweiter Pfortenflügel: Die Erde 


Der Perfer ftellt fich die Erde ald einen fiebenföpfigen 
Diw vor H. Wir haben fhon oben der morgenländifchen Vor⸗ 
ftelung von fieben Himmeln und fieben Erden erwähnt; hier 
haben wir es alfo zuerft mit den fieben Erden, mit fieben 
Bergen, mit fieben Erdgürteln oder Himmelsſtrichen, fieben 
Regionen, fiebenfachen Rändereintheilungen, fieben KHöllen 
zu thun, welche die erfte Heptas unferer Reife von acht und zwan⸗ 
zig Stationen. In der zweiten Heptas verweilen wir bei fie 
ben Meeren, fieben Flüffen,, deren Namen an der Siebenzafl 
Theil nimmt; dann bei fieben Flüffen, welche ſich durch fie 
ben Mündungen in’d Meer ergießen; bei fieben Seen, fie 
ben Quellen, fieben Brunnen und fieben Inſeln. In der 
dritten Heptas durchwandern wir Städte auf fieben Bergen ges 
legen oder von fieben Wällen eingefangen , oder folche, in de 
ven die Sieben eine Hauptrolle fpielt, wenden und dann zu 
den fichenthorigen Städten, zu den fieben Schlöffern, zu 
den fieben Valäften, fieben Kammern, fieben Säulen, zu 
den fieben Tempeln, Kirchen oder Pagoden , von denen manche 
werth unter den fieben Weltwundern zu figuriren, wiewohl fie 


— — 





*) Solem et lunam septem stellis pracesse arbilrabantur. Sextus 
Empiricus l. V. | 
?) Lunae curriculum confici integris qualer septenis diebus. Aul 


Gell, Noct. att. 1. 1ll.c. 10. Luna siguo septimo disparatur. Amm. 
Mil, 1.XX. 


) Ideler, Kunde der arabifhen Sternnamen. 
*) In Diwi heftser. 
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unter denfelben nicht erfcheinen; mit diefen eröffnen wir die vierte 
Heptas unferer Stationen , verweilen dann bei anderen Bauten, 
in denen die Siebenzahl hervorragt, durchſtreichen fiebens 
jochige Felder, verweilen unter dem Schatten von fieben ftäm: 
migen Baumgruppen, befuchen Gärten und Gräber, welche dem 
Morgenländer nur al8 Gärten erfcheinen,, aus welchen das Mens 
ſchengras eines Tages zum neuen Leben wieder auffeimen wird, 
und enden mit der Rennbahn, dem allbekannten Sinnbilde des 
menfchlichen Lebens, in welcher der fieben malige Lauf, die fies 
ben Alter des Menfchen und das zu erreichende Ziel die Stele 
des Grabes vorſtellte. = | 


1. Die fieben Erden _ 
Diefe finden fih nicht nur im Koran, fondern auch bei den 
Zalmudiften 4); bei den Perfern heißen fie die fieben Srunds 
feften ?) oder einfach die fieben Erden ®). 


2. Die fieben Berge. 

Wiewohl im Koran und anderswo die fieben Erben ge: 
wöhnlich mit den fieben Meeren zufammengeftellt werben, fo 
folgen hier die fieben Berge doch nicht unſchicklich auf die fies 
ben Erden, indem die Schrift die Berge die Grundfefte der Erde 
nennt. Den eriten Pla& fordern bier die fieben Berge, auf 
denen fich Rom erhob und von denen Tibullus fingt: 


Carpite nunc, tauri, de septem montibus herbas, 
Dum licet: hic magnae jam locus Urbis erit. 


Dann die fieben Berge, auf denen das neue Rom wie das 
alte gelegen; diefe fieben Berge finden fih auch zu Serufalem, 
Meta, Ceuta, Antiochien wieder, aber auch zu Baja und zu 
Chamouny. Statius erwähnt des erften *) und Gothard der 
zweiten: „Das Thal Chamouny, an deffen öftlicher Länge fie: 
ben Gletſcher einer größer als der andere in Vorfchein fommen ; 
fo audy fieben kleinere verfchieden geftaltete und verbundene Hüs 





‘) Judaei translationem tov Enoch in paradisum attribuunt potius 
Septenario quam sanclitali ejus. Ajunt Deum omnia sub Sep- 
tenario disposuisse, qui eliam dicunt septem ooelos creasse 
et septem terras, quas David fundamenta montium vocat. Petri 
Comestoris hist. scholastica von Friedrih Schmidt. Berlin 1827. 
Eben fo finden ſich bei den Talmudiſten die fieben Meere. 


2) heft afsl. 
8) heft femin. 


*) Septem montibus admovere Bajas Silv. IV.3. Derfelbe von Rom 
Septem per culmina montes. Silv.i.2. 
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gel auf dem Jura? )y. Sieben hohe in Afrika hart an eim 
ander ſtehende Berge heißen die fieben Brüder *). Die fieben 
heiligen Berge der Pilger zu Serufalem find: der Solgatba, Sion, 
Moria, Gihon, der Berg des Aergerniſſes, des böfen Rathſchla⸗ 
ges und der Oelberg. Die Erike Barikſan, d. i. die Freien, 
ſind bei den Thibetanern, ein Geſchlecht der Geiſter, die auf 
dem Summr Oola und den ſieben goldenen Bergen, die 
ihn umgeben, wohnen 2); nad ihrer Schoͤpfungslehre iſt ber 
aus der Vereinung der Atome entfiandene Berg Rigbel von 
fieben goldenen Bergen umgeben. Das Sieben ſchweſtergebirg 
in Normegen unter dem 65° beftebt auß fieben nadten Fels⸗ 
gruppen, die über 3000 Fuß hoch, fteil aus dem Meere fidy ers 
heben. In den Bergen von Sojuth find ſie ben Grotten, welche 
die fieben Töchter heißen *%), und in der indiſchen Götterlehre 
fommen die fieben Helfen Tfehraframatta vor, welde fid 
in den myſtiſchen Regionen der Luft um den Götterberg Mern 
erheben. Gailasam, ein Berg der Kalmulen, zu dem man ſich 
auf fieben Stufen erhebt. Allbekannt ift das Siebengebirge 
am Rhein bei Andernach. 


3. Die fieben Erdgürtel, 


Die fieben Himmelsftriche heißen auf perſiſch auch die fie 
benkinien d, die fieben Strohmatten 9, die fieben 
Kaufläden”), diefieben Sonnenfhirme oder Zelte, 
die fieben Warten oder Lugindfeld 9), die fieben Bitt 
fhriften 19, die fieben Springbrunmnen U, Die fie 
ben Tapeten 12), die fieben Zutterhäufer 19. Da 
die fieben Linien des Bechers Dſchemſchid 8 nur die Namen 
perfifher Provinzen tragen, jo gehören diefelben nicht hieher, 
fondern in die Unterabtpeilung ber Regionen oder Reiche. Diele 
fieben Erdgürtel waren wahrfcheinli der Gegenftand des Wer⸗ 
kes, welches der Mönch Diodor über die Sphäre und die fieben 
Guͤrtel ſchrieb 18). Die ſie ben Erdguͤrtel oder Klima der arabi⸗ 





Silv. L. 2. 

2) Pomponius Mela und Solinus C. 27. Quos septem fratres a simili 
altitudine appellant. Plinius V.2. 

Pallas. 

) Nordens Reiſen. 


®) heft chathth. °) heft natha. °) heft dukkjan. *) heft Ischetr. 
®) heft raſsat. '°) heft rikaa. '') heft schadirwan. '?) he 
fereseh. '*) heft aalefchane. 


'*) Hepe ogaroas xaı zus € Euvoy, 
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fchen Geographie find: 1) daB von Indien, Yethiopien, Obere ' 
äghpten, Jemen und Maghrib; 2) von China, dem nördlichen 
Arabien, Unterägypten und der afrifanifchen Küfte; 8) Kabul, 
Kerman, Sedſchiſtan, Irak, Syrien; 4) das nördliche China, 
Thibet, Ehoten, Kafıhmir, Bedachſchan, Chorasan, XThaberis 
ftan, Kuhiſtan, Aferbeidfchan und Andalus bis an den Ocean; 
5) Turkiſtan, Kaſchghar, Ferghana, Semerkand, Chuarefm, 
das kaſpiſche Meer, Berda, Armenien; 6) das Land der Cho⸗ 
ſarn und Rum; 7) das Land der Baschiren, Bedſchnakn (Bazi⸗ 
neger) und Bulgaren . 


4 Die ſieben Eintheilungen der Etde. 

Dieſe Eintheilung, welche ganz eine andere als die der ara⸗ 
biſchen Geographen in Klima, iſt die älteſte perſiſche und indiſche. 
Nach dem Bundeheſch theilte ſich die Erde während des dreißig⸗ 
tägigen Regens den Taſchter über dieſelbe ergoß, in die ſieben 
Kiſchwer. Die indiſchen Philoſophen lehren, daß die Erde in 
ſieben Dip, d. i. von Meeren umfloſſene Eilande, eingetheilt 
ſei. Eine andere indiſche Eintheilung iſt die der Welt in die fies 
ben oberen und unteren Regionen, welche fich, als das Ei Brab: 
ma's zerbrach, die fieben oberen, auß der oberen Schale, die 
fieben unteren aud der unteren entwidelten; die ſie ben obes 
ren beißen Surgb, die fieben unteren heißen Patal, und 
die zwifchen beiden fehwebende Erde Mirthlok 2); die fieben 
Linien des Bechers Dſchemſchid's waren: 1) die von Dſchur (das 
füdliche Fars), 2) von Bagdad, 3) von Basra, 4) die blaue 
Linie, 5) die Xhränenlinie, 6) bie Linie Kijaseger, 7) Forudin ®). 





5. Die fieben, Höllen und Paradiefe. 

Die fieben arabifhen Namen derfelben finden ſich im Ko⸗ 
ran; die Siebenzahl derjelben ift aber eben fowopl eine chriſt⸗ 
liche als eine moslimifche ; unter den Handſchriften, welche Picus 
son Mirandola hinterließ, handelte die eine von den fieben 

⸗Himmeln und den fieben Erden, die andere von den fieben 
Stätten ber Hölle %. Die fieben Höllen heißen beiden Per- 





*) Aus der arabiihen Geographie Telchiß ol adar im zweiten 
Bande der Notices et extraits des manuscrits de la bibliothequo 
du Roi, Paris 1789. 

2) Polier II. 202 et 1.165. The earth divided in seven great conli- 
nens im Vishnoo Purana. a 

2) Burhani Katii ©. 838. 


*) De septem inferorum locis. Gaflerelli index codicum Pic. Mirand. 
* p 21, 34 im Nimrod I. p. 325. 
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fern die fieben Drachen Cheft eschderha); der fieben Thore 
der Hölle gefchieht im Koran Erwähnung. Bei den Arabern if 
die Zahl der Paradiefe ach t, vielleicht von den acht Seligkeiten 
des Evangeliumd oder von den acht Aionen der Gnoftifer herge⸗ 
nommen. Die Urfache, welche die moslimifchen Theologen für 
die Achtzahl angeben, ift bie Barmherzigkeit Gottes, welche ſich 
darin Äußere, daß die Zahl der Paradiefe um Gines mebr als 
die der Höhlen ; bei den Indern aber ift die Zahl der Paradieſe 
wie die der Höllen fieben H. Die fieben Höllen finden ſich 
auch in altdeutfchen Gedichten, fo bei Wolfenftain: 


Das ist die Hell mit irem Slund 
Darin wol siben kammer greoulich sind errend ”). 


6. Die Ländertheilung in Sieben. 


| Das Prinzip diefer Ländertheilung, deffen Anwendung fid 
im folgenden Abſchnitte herausftellen wird, findet ſich ſchon in 
der Bibel, wo den fieben Stämmen der Kinder Israels ihr 
Erbtheil außgetbeilt wird: „heile das Sand in fieben Theile” 3 
— „Ihr aber befchreibet dad Land der fieben Theile” *) — 
Alſo gingen die Männer hin und beſchrieben das Land nach den 
Städten in fieben Theile? 9 — „Da warf Joſua das Loos 
über fie zu Silo und theilte das Land unter die Kinder Israels 
in fieben Xheile %. So war Spanien in fieben Convente 
getheilt 7). Die fieben freien Seeländer am Uptaleboom find 
befannt. 


7. Die gi nder, inderen Eintheilung die Zahl Sieben 
vorberrfdt. 

Diefe find außer Siebenbürgen daß freie Friesland, das 
fi in die fieben Seelande theilte, welche alle Jahre ihre gemein 
ſchaftlichen Landtage zu Upstaldboom bei Auf in Oſtfriesland 
hielten. Gallien war in fi eben Provinzen getheilt, aus dena 





!) Seven plaoes which grant eternalhappines. Cloud messes- 
ger p.38. 


) Wolkenſtain ©. 91. 

2) Josua XVIII. 5. 

*) Ebenda VI. 

) &benda IX. 

*) Divisitque terram Aliis Israel in septem partes. Ebenda X. 


) Dividitur in oonventus septem: Carthaginiensem, Tarraconensem, 
Caesar augustanum, Cluniensem, Asturum, Lucensem, Rracarem. 
Plin. III. 3. 
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Donorius i.3.418 eine Verſammlung nad) Arles ausfchrieb ?). 
In fieben angelfächfifche Königreiche war England getheilt, ehe 
ieſelben im neunten Jahrhunderte vereinigt wurden *). Holland 
var fchon im 3.75 n. Chr. in die fieben Länder der Batavier, 
Eaninefaten,, riefen, Cauer, Srifiabonen, Qurfier und Mars 
er 2), wie fpäter in fieben Provinzen getheilt. Die Heptarchie 
ntftand aber nicht erſt in England, fondern ſchon zur Zeit der 
Sriechen verfammelten ſich fieben griechiihe Staaten zu Or⸗ 
homenos *) und zu Trözene im Tempel Pofeidon’s %) die Am⸗ 
hyetionen. Emanuel ber Paläologe theilte das Reich in fieben 
Theile 9%. Das altperfifche Reich war in fieben Statthalter 
haften getheilt,, deren jeder ein Wicelönig vorftand 7), und Zus 
an war wie Iran in fieben Landichaften getheilt, welche T us 
mene hießen; Mafenderan war in fieben Diſtrikte getheilt, 
eren einer Saftan hieß. Neuſtrien ward im 3.885 von Carl 
&em Diden in fieben Graffchaften getheilt *. Ob Siebenbürs 
sen feinen Dramen von fieben Bergen oder fieben Burgen, 
von fieben Schöppenftühlen oder fieben Königsthronen habe, 
ft lange gefiritten worden; jedenfalls ift es auffallend, daß die 
Zahl der ſieben fächfifchen Stühle in Siebenbürgen der Zapl 
ver fieben angeljähfifhen Königreiche und die Zahl der {par 
niſcher Herrfchaft fi) entreißenden holländiſchen Provinzen der 
seiprünglichen der amerifanifchen Provinzen, welche die engs 
ifche Herrſchaft abfchüttelten, entfpricht. Die römifche Statthals 
erichaft Septimanien hatte eben von fieben Ländern ihren 
Damen 9. Ein Siebengebirg befteht nicht nur bei Bonn am 
Rhein 1%), fondern auch bei Jakutzk in Sibirien 15. Wie diefe 
Dertlicheiten ihren Namen von fieben Bergen erhielten, fo die 
rriefifhe Stadt Siebenwald 12) von fieben um diefelbe ges 


y Bes Welt: und Volkergeſchichte IL 517. 
Ebenda ©. 514. 


2) Althamer’s Eommentar zum Tacitus bei Burffbain S. 95; ebenda 
&.84 die fieben Provinzen des am Deere gelegenen Frieslands. 


7 Nitſch L 234. 

2) Ebenda S.450. 

9 Cantacuconus 1. 187. 

") Thaberi. 

9) Wurffbain &.87 gibt noch viele andere foldher geographiſcher Ein: 
theilungen nach der Siebenzahl. 

) Ebenda S. 245. 

29 Das Siebengebirg am Rhein. Morgenblatt, October 1828. 

2 Billing's Reiſe S. 40. 

22) Im Nimrod 11.56. Seven wilds, sevenwolden. 





s 
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legenen Wäldern . Ein Siebenthal findet fi nicht nur bä 
Bern 2), fondern auch bei Baden. Wir würden hier auch ber 
fieben Shurfürftenthimer erwähnen, wenn dieſelben nicht kei 
der dynaftifchen Sieben der Herrfcherformen weiter unten vor 
kämen. Le sette communi, d. i. die fieben Gemeinden im Vi⸗ 
zentinifchen, welche Reſte einer altdeutfchen Eolonie, ihre Sprache 
noch) zum Theil erhalten haben, find den Geographen mehr be 
kannt, als die fieben Dörfer oftwärt6 von Brunn, in welden 
ſich eine beinahe Ihwäbifche Mundart erhalten hat ®). Sette ponli 
beißt die Ebene des Tagliacozzo, wo Conradin geſchlagen ward . 
Las siete bellotas heißen fieben ſiarke Felſenpaͤſſe in Afturien bei 
Muros °) und in Ähnlichen fieben Yelfenpäffen auf der Straße 
von Niconium nach Cilicien wurde Kaifer Manuel gefchlagen % 
Mad) der Eroberung Afrika s durch Belifarius wurde dasſelbe von 
Zuftinian in fieben Landfchaften getheilt 7). Zu Olympias war 
eine Halle, welche des fiebenfachen Edyo willen Heptaphones, 
d. i. die ſie ben fach Schallende hieß, und in der Stadt Eyzicub 
ein Ähnliches fiebenfaches Echo an den fieben Thürmen de 
thracifchen Thores 9, Die fieben Tiſche find ein Spazierott 
bei Augsburg u. f. w. DaB untere Aegypten war in ſie bes 
Theile getheilt und hieß Daher Heptanomos, und das obere (Sal) 
ist ſie ben Tagreifen lang. 

Wir kommen nun zur zweiten Heptas unferer Stationen, 
welche ganz im Reiche Amphitrite'8 und der Najaden fortfchreitet, 
weßhalb wir auch die fieben Meere hieher gezogen haben, wie 
wohl diefelben des Gegenſatzes willen mit den jieben Erden eis 
gentlich nach jenen hätten aufgeführt werden follen. 


. 8 Diefieben Meere 
find: das ſchwarze (der Pontos), das weiße (der Archipel), 
rothe (der arabifche Meerbufen), das blaue (der perfifche den 
bufen), das gelbe Can der chinefifchen Küfte), das finftere (das 
atlantifche) und fiebentens das allumfaffendeceIl-mubit h), d.i.der 
Ocean. Auch bei den Indern ift die Erde (Mi urpTon in fieben 


') Billing’d Reife ©. 87. 
”) Wanderung in das Siebenthal im Freimüthigen von 1812, Nr. 222. 


2) Rohrer, Verſuch über die deutſchen Bewohner der öfterreichifhen 
Monarchie. 


*) Raumer’s Geſchichte der Hohenftaufen w. Bd. ©. 599. 
®) Barrow’s bible in Spain p. 195. 

*) Nivetas, 

) Royau hist. du bas empire II. p.89. . 

*) Plinius Lib. XXXVI. Cap. 15. 
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Dip oder Eilande getheilt, welche von fieben Meeren umgeben 
werden, nämlich vom Deere der Milch, des Zuckers, des Honigs, 
bes Salzes, des gefalzenen Waflers, des fauren Waſſers und 
der Butter 1. Die fiebenfache Strömung des Euripus von 
Drubea ?) wird wieder beim Circus vorlommen. Die fieben 
este hießen au fieben Sümpfe in Etrurien 9 und bei Ras 
venna *). Bon der Eintheilung der Erde in verfchiedene Regio⸗ 
nen haben wir ſchon oben nad) der Haupteintbeilung in die fies 
ben Erdgürtel oder Himmelsſtriche gefprochen. Es ift ein Irr⸗ 
thum, daß diefe auf dem berühmten Becher Dſchemſchid's vorge⸗ 
flellt worden, wiewohl die fieben Linien bes Bechers 
Dſchemſchid's bei den Perfern ale ein Synonym der fieben 
Klima gelten 


9. Die Flüſſe, welche mit der Siebenzahl zuſammenhängen. 


Der Fluß Resus in der Naͤhe von Troja, deſſen Homer 
erwähnt und welchen Plinius h Heptaporus nennt, nahm nad 
Strabo 9 fiebenmal des Tages ab. Die fieben Waſſerfälle 
des Dnieprs, über welche die Ruſſen nach Eonftantinopel fchifften, 
befchreibt der im Purpur geborne Eonftantin 7). Die fieben 
Ströme, welche der Herr in Aegypten fchlägt, um den Kindern 
Israels den Weg zu bahnen, fo, daß fie mit Schuhen durchs 
ziehen koͤnnen ®), ift wohl nicht vom fiebenmündigen Nile, fon: 
dern von fieben Strömen des Meeres zu verfieben, durch welche 
die Israeliten trocdenen Fußes gingen. Oreſtes wurde mit Waf- 
fer gereinigt, das aus fieben Zläffen zuſammengegoſſen ward 9. 
In die Kloaken, welde Agrippa zu Rom erbaute, wurden fies 
ben Flüffe geleitet Y%. Sieben Slüffe wurden vom Heere des 
Zerred audgetrunten 1%. Sieben find die Ströme, in welche 


’) Polier I. p. 250. 


”) Natura Euripi — in Euboea septies die ac nocte reciprocantia. 
Plin. H. 97. 


2) Atrianorum paludes quae septem maria appellantur. Plin, IL 16. 

*) Inter Ravennam Atinumque — septem maria. Übenda. 

®) Lib V. Cap. 30. 

*) Lib. XII. 

”) In thematibus. 

*) Et percuciet eum in septem rivis ita ut transeant per eum cal- 
ceati. Isaias XI. 15. 

) Orestesaqua quae septem fluminibus confundebatur ablutus Ale- 
xandri abAlexandro genialium dierum. Lib. V. Cap. 26. 

20) Derfelbe Lib. Ill. Cap. 14. . 

29) Derfelbe VI.25. 
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ſich der Fluß Barades bei Damaskus theilt. Die fieben Flüffe 
oder vielmehr Bäche, welche in die Kloaken des alten Roms ge 
leitet wurden, finden fich auch im neuen, d. i. zu Conftantinopel 
wieder, nämlich: der Eydaris, Lycus, Hydralis, Aretad, Rhe⸗ 
bas, Chrpforheas und Scletrinas y. Der Bosſporos, der ein 
großer Meeresftrom, welcher Afien von Europa trennt, bat fie 
ben Mündungen, und der Hellefpont und die gaditanijche Meer⸗ 
enge war fieben Stadien breit 9. Da die Inder überhaupt 
den Zufammenfluß von zwei Strömen als einen heiligen Pla ans 
fehen , fei e8 um fi) durch Baden in bemfelben von ihren Sun: 
den zu reinigen, ſei es um fich dort dem Tode zu weiben, fo if 
die Vereinigung von fieben Strömen in Kafchmir beim Dorfe 
Thed einer der heiligften Pläße ®). 


10. Die ſiebenmündigen Flüffe. 


Der berühmtefte derfelben ift wohl der Nil, allein es machen 
noch fech8 andere Flüffe auf die Ehre, fiebenmündig zu beißen, 
Anſpruchz diefe find: der Iſter, die Tiber, der Euphrat, der 
Padus, Indus und Ganges. Die Stellen, in welchen dieſe 
Flüffe ob ihrer fieben Mündungen gepriefen werden, find kei 
den Klaffitern häufig: 


Gurgite septeno rapidus mare summouet amnis *). 





Sive qua septemgeminus colorat Aequora Nilus °). 





Aut canerem Aegyptum, et Nilum, cum tractus in urbem 
Septem captivis debilis ibat aquis °). 





Rari quippe boni: numero vix sunt totidem, quot 
Thebarum portae, vel divitis ostia Nili ”). 





Nilus, et erumpens imitatur sidera mundi 
Per septem fauces, atque ora fugantia pontum °). 





— ——— 


Konſtantinopolis und der Bosporos J. B. 


2) Hellespontus septem stadiis Europam ab Asia dividens. Pim 
IV. 11 und V.32. 


2) Junction of seven streams in Cashmir at the willage of T-hed 
A. Ach. 11. 131. 


*) Lucanus lib. VHL. v.445. 
*) Catullus XL. 

®) Propertius II. 1. 

’) Juvenalis Sat. XIII. 

*) Manilius III. v.273. 
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Con septies surgens, sedatis amnibus altis 
Per tacitum Ganges, aut pinqui flumine Nilus 
Cum refluit campıs '). 





le fluens dives septena per ostia Nilus ”). 


Aut septem projectus in amnes Nilus °). 





Indus in septem oras dispergitur *). 





Exinde lenius means per ostia septem. 


Diefe find: Heracleoticus, Sebennyticus, Bolbiticus, Phalniticas, 
Mendesius, Faniticus et Pelusiacus °). 





Septemgemini caput haud penetrabile Nili ). 





Per septem Nilus portus emissus in aequor 
Exuit insanae pellicis ora bovis "). 





Non septemgemini memorem quas exitus Histri °). 





Haud procul hino ingens Scythici ruit exitus Histri - 
Fundere non uno tantum quem flumina cornu 
Accipimus s septem exit aquis; septem ostia pandit °). 





Padus — aliquatenus exilis ac macer, mox aliis amnibus adeo augoseit 
alque alitur, ut se per septem ad postremum oslia effundat '*). 





Acyıms sntasopoy oudas sacas ''). 


11. Die Seen. 
Außer den fieben Seen, welche der Fluß Strymon bils 
det 12), und den fieben Seen, von welchen die Budhiſten ben 


) Virgilius. ) IIL 

*) Valerii Fiacci Argon. LVIll. v.90. 

*) Pomponius Mela. 

*) Ammianus Maroellinus XXI. 

*) Statius L 111.5. 

’) Ovidius Hypermenestra Lynooo. 

°) Valerii Flacei Argonaut. 1.IV. v. 710. *°) Ebenda v.185. 

‘*°) Solinus 1.2. Ein Paar Zeilen vorher it vom Timavus die Rede, 
der aus neun Quellen entfpringt, aber nur Eine Mündung hat. 
Timavus novem capitibus exurgens uno ostio emissus. 

’t) Nonnos Xlll. v. 55. 


22) I fiume Strimone famoso per i sette laghi. Dell’ assedio. di Scu- 
teri. Barleti bei Sansovino I. 302. . 
14 
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Urfprung der fünf großen Ströme ableiten H, find befonders zwei 
Seen, der eine in Krain, der Zirfnizerfee, der andere in Podo⸗ 
lien unterhalb des Dorfed Tymna, welche mit der Sieben zahl 
in Verbindung ſtehen. Der Zirknizerfee bildet fih aus fieben 
Zuflüffen, drei öftlichen und vier weftlichen 2), und der durd 
den Fleinen Fluß Tarnawa gebildete in Podolien erhält fich regel⸗ 
mäßig fieben Zahre lang in der Länge einer Werfte und in der 
Breite von 260 Schritten; nach diefer Zeit verfchwindet das 
Waſſer innerhalb eines Monats gänzlich. Sieben Zahre lang 
wird der ausgetrodnete See mit allen Arten von Getreide bebaut, 
nach ſie ben Jahren ftellt ich das Waſſer wieder ein, und bildet 
innerhalb eines Monats einen See in der. vorigen Ausdehnung ?). 


12. Die Brunnen 

An der Spige der Brunnen, die in Verbindung mit der 
Siebenzahl, fieht der Brunnen Berfaba, heute Birfchebs 
genannt, welcher zwanzig Miglien füdlich von Hebron liegt, wo 
Abraham mit Abimelel, dem Könige von Gerar, den Bund ſchloß, 
und ihm zur Beftätigung deffelben fieben junge Lämmer gab *). 
Die fieben in der morgenländifchen Gefchichte berühmten Brun- 
nen find: 1) der Brunnen Semſem zu Mekka, der unter den 
Füßen der Rachel aufquoll, als fie mit ihrem Kinde zu verdurften 
in Gefahr war; 2) der Brunnen Babel, in welchem Harut und 
Marut, die Meifter aller Magie, bei den Füßen bis an den jüng- 
ſten Tag aufgehängt find; dann die zwei berühmten Brunnen in 
Hadramaut, dereines) Bir Berhud oderBorhbud, in welchem 
Fresnel die Quelle des Styr entdeckt zu haben glaubt; der andere 
4,Bir moaathale, vormals ein reich überftrömender Brunnen, 
welcher, nachdem die Bewohner der Gegend fich dem Goͤtzendienſie 
zugewandt und den Propheten Aathala B. Ssifwan erjchlagen 
hatten, vertrodnete, fo daß fie alle verdurften mußten ®); 5) der 
Brunnen Jusufs, in welchen der Äägnptifche Joſeph von feinen 
Brüdern verfentt worden war, und mit welchem die perfifchen 
Dichter das Kinngrübchen des Geliebten vergleichen ; 6) der Bruns - 
nen zu Nachſcheb in Chorasan, aus welchem der falfche Pro: 








') These (se ven lakes) aere also placed in the same region and the 
Budhist dpctzine deduces fram these the rise of the five greal rivers. 

2) Burffbain S. 366. 

2) Leipziger Modezeitung som J. 1832, Pr. 34. 

) Addiſſon's Reife in Paläftine, angezeigt in den Jahrb. der Lit. 
BP. LXXXVIII. ©.169. In der Bibel koͤmmt der Name Bersabee 
neun und zwanzigmal vor. 


®) Weber die Geographie Arabiens in ben Zahrb. der Pit. Bd. XCW. 112. 
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phet Mokamaa allnaͤchtlich einen Zauberniond auffleigen ließ, wels 
cher mit feinem Lichte (vermuthlich bengalifches Feuer) die ganze 
Gegend erleuchtete; 7) der Brunnen in Turan, in welchem Sias 
weich fo Tange gefangen gehalten ward. Endlich heißen viele Ges 
genden in Deutfchland zu den fieben Brunnen, wie 5. B. zu 
Baden nächft Wien, auf dem Wege nad, Maria » Zell außer Tyrs 
nig die fieben Brunnen aus fieben Möhren mit fieben 
Krügen. 
13. Die fieden Quellen. 

Die fieben Quellen des Paradiefes finden fi in Dſchami's 
Heinem Werke, daB Gladwin unter dem Zitel: Reseinblances li- 
near and verbal zu London i. 3.1811 herausgegeben; fie heißen: 
H Selsebil, 2) Sendſchebil, 3) Mim, 4) Tesnim, 5) Maain, 
6) Kewser, 7) Kjafur. Diefe fieben Quellen find dem Mor: 
genländer eben fo befannt, als dem Maffifchen Philologen der Fas 
flalifche Quell, der Quell Hippokrene, der blandufifche Quell, 
Kallirrhoe, Byblis, Daphne und Arethufa, als dem Pilger nach 
Zerufalem die fieben heiligen Quellen, zu denen er dort wall: 
fahrtet, nämlich: 1) der Quell der Gärten, 2) der Quell der 
lebenden Waſſer, 3) der Quell Siloe, 4) der faphoritifche, 
5) Sion, 6) Daphne und 7) der des heiligen Paul. Die fieben 

Waſſer, von deren Befuch Cicero dem Atticus Bericht gibt, was 
ten vermuthlich auch fieben Quellen 9. Ä 


14. Die fieben Infeln. 

Die fteben großen Infeln Sicilien, Sardinien, Cypern, Kreta, 
Euden (Negroponte), Eorfica und Lesbos (Midilli) fommen fchon 
beim Diodorus Siculus vor, und find noch näher durch das Epi- 
gramm des Komilers Alerius beftimmt: 

Toy erra vüowy ds Ökduyes R guars 
Oynrois peyısas, Eıxıkıa per ws Äoyos 
Rsı peyaln zar Ösvripa Eapdu Tom 
Kupvyos zıraaın ben Aus Kpntn Tpop6s. 
Eußora RIERTN Sevoguns. zn HuUrRpos 
Ascoßos di rakıw “Bloun Aayouc' eyai. 


Diefe fieben großen Infeln find die erfte Heptas der In⸗ 
ſeln; die zweite find die äoliſchen, welche Diodor von Sicilien 
ebenfall8 nennt: ZrpwyyuAy, Evwvupos, Arduun, Gorvrxcdovns, 
lepa, Hyoaısy , Aixapu, beim Plinius 2) Lipara, Tarasia, Stron- 
gyle, Didyme, Ericusa, Phoenicusa , Evonimos, die kleinſte von 








') Vixi cum Oxio quin eliam me ad septem aquas duxit. Cicero 
ad Atticum. 


°) Lib.II. Cap.9. 
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allen, diefe werden auch insgemein die Tiparifchen Infeln genannt. 
Die dritte Heptas ift die der Cyeladen, die vierte die der jonifchen 
Snfeln , die fünfte die der fieben Prinzeninfeln bei Conftantis 
nopel, die fechöte die der Hämoden im nördlichen Deere , 
die fiebente endlich die der pelaßgifchen Inſeln beim Diodor von 
Sicilien, unter welchen aber wieder Eorfica und Sardinien, bie 
fhon unter den großen erfihienen find, vorfommen. Diefen fie 
ben Heptaden europäifcher Inſeln ftehen eben fo viele in dem 
aſiatiſchen und afrikanifchen Meere gelegene entgegen, nämlich: 
8) die Heptas der Fanarifchen Inſeln:? 9 die der indischen, welche 
bei den Alten exravısos hießen; 10) die der fieben Inſeln des 
Zenobius an der arabifchen Küfte; dieß find vielleicht 11) die bei 
Alta i. J. Chr. 1261 durch ein Erdbeben vom Meere verfchlunges 
nen Snfeln 2%); 12) die Feftung Sweaborg ift auf fieben Zn 
feln gebaut 9; 13) die fieben Brüder heißen fieben bei Des 
dagaskar gelegene Inſeln; 14) die Snfel de fiebenfachen 
Schlafed (des sept sommeils) heißt eine an der äußerſten Spitze 
von Finiftere gelegene *), und eine der aleutifchen Inſeln beißt 
die der fieben Pils. Wir fommen nun zur dritten topographi⸗ 
fchen Heptas der Städte und ihrer Bauten, und beginnen zuerſt 
mit dem Collectiv von 


15. fieben Städten, 
als: die fieben Städte, welche fih um die Geburt Homer's 
ftritten 9); die fieben Städte der Amphiftyonen ; der fieben 
göttlichen in Indien, dem Mahadeo gewidmeten Städte; die fie 
ben Städte, aus welchen im arabifchen Irak die Gemeine von 
Medain beftand 5; die fieben Vergftädte in Oberungarn; die 
fieben Städte auf der Inſel Thera Santorin 7); die fieben 
Städte, welche den Namen Athen führten ); die fieben Städte, 
welche Agamemnon dem Achilles verfpradh; die fieben Städte, 
welche Alerander in Afien baute; die fieben Städte der chrifl- 
lichen Gemeinden in Afien ; die fieben Städte der Republif Be 





') Septem Hemodes contra Germaniam veclae in illo sinu 
Codanum diximus. Pomponius Mela 11. 3 und Plinius IV. Cap. 16. 


2) Doguignes hist, IV. p. 138 nach Abulfeda. 
®) Maltebrun II. p. 516. 
*) Revue des deux mondes X. quinziè me annee p. 1195. 


2) — — Patriam oui Graecia septem 
Dum dabat eripuit. Mareci Manilii Astronomicon liber II. v. 7. 


) Abulfeda II. p. 625. 
’) Nitſch 1.271. 
*) Steph. Byz. in Athenae. 
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nedig (Padua, Vicenza, Verona, Brescia, Trevifo, Bergamo, 
Eremona); die fieben Städte Oberoͤſterreichs, welche vormals 
Stimme auf dem Landtage hatten; die fieben: Städte des Tas 
lismans Nimrod's H, deren jede zu einem: befonberen magifchen 
Zwede von fieben Weifen des Hofes Nimrod’8 erbaut war, 
nämlich: 1) die Stadt des Waffertalismans, 2) des Beden- 
talismans, 3) ded Trommel⸗ und Spiegeltalismans, 4) bed 
Göotzentalismans, 5) des Minarettalfemans, 6) des Waffertreter« 
talismans, 7) des Schattentalismans; und endlich die ſieben 
berühmten Städte, welche Horaz *) Anderen zu loben überläßt 
(Rhodos, Mitylene, Ephefus, Korinth, Theben, Delphi und 
Athen). . 
16. Städte auf fieben PBergen. 

So wie ed fieben Flüffe mit fieben Mündungen gibt, 
fo gibt e8 fieben Städte, welche entweder auf fieben Bergen 
gelegen oder von fieben Bergen umgeben find. Die erite der- 
jelben die Siebenhügelftadt das alte Rom 2). Conſtantin baute 
das neue Rom wie.das alte auf fieben Bergen; auf fieben 
Bergen war Ceuta und Antiochien gebaut 5). Der fie 
ben Berge Jeruſalems ift fhon oben Erwähnung gefcheben, 
und e8 bleiben uns alſo nur die um Mekka gelegenen fieben 
Berge nach den Quellen arabifcher Geographie zu erwähnen übrig; 
diefe find nach dem Dſchihannuma (S. 519): 1) der durch die 
Walfahrt gebeiligte Berg Arafat, 2) Hara, H-NRur, 
4) Thor (gleichnamig dem Sinai und dem Thorftein. an 
der fteiermärkifchen Gränze), 5) der Hafteme, 7) der Abus 
kobeis, endlich 7) das alte Efbatana, das, wenn.nicht auf 
fieben Bergen gelegen, doch von: fieben Mauern umfangen 


war , deren in den Geſchichten der Griechen und Roͤmer mehrmal 
Erwähnung geſchieht. 


17. Sieben Sdlöffer.. 
Die Perfer zogen längs des Zarartes eine Vertheidigungs⸗ 
kinie von fieben befeftigten Städten oder Schlöflern, um ſich 
wider die Einfälle der Nomaden zu fichern 6); die Awaren bes 


ij Burhani Kathi S. 481. 

2) Lib. lI. Od. 7. 

) — — sparsissem incendia montes 
Per septem bello vacuos.. Silius ftalicus XVII. 228. 

) Der Name Ceuta's ift nichts als das verderbte arabifche Sebaat, fo 
von den fteben Hügeln, auf denen es erbaut war, genannt. 

®) Qui sont au nombre de sept, ä ce que Fon dit, comme les sept 
colliues de Rome, Pietro de la Valle lettre XII. vol, 3. p. 131. 

®) Ariaui libri septem LIV. 2. 
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feftigten fich in fieben Ringen (gemauerien oder von Erde aufı 
geworfenen); die Zuden hatten in Arabien fieben feſte Schlöffer 
inne (fie hießen die fieben Schlöffer von Chaiber: Ketibr, Nacim, 
Schiff, Kamuß, Nathat, Thih, Selalem) ; fieben Schlöf 
fer hießen auch die Burgen auf den Bergen des alten Roms 2; 
fieben waren die Schlöffer des Alten vom Berge; ficben 
Schloͤſſer an dem Ufer des Rheins auf fieben Hügeln wurden 
nach fieben Brüdern der Bructerer genannt *) und in Meiſſen 
trugen fieben Schlöffer den Namen von fieben Planeten 9; 
sette Castelli find bei Spalatro gelegen. Hieher gehören auch 
die fieben Bafteien der Yeftungen Candia und Rhodus. Gehen 
wir nun zu den Theilen einer Stadt über, fo begegnen wir zuerfl 
den Xhoren. 
18. Sieben Thore. 

Sieben Thore hatte die Linterwelt der Alten, durch deren 
fiebente® bloß die Schaaren weiblicher Seelen eingingen 5). Die 
berühmte Feſtung Gwalior in Indien, die Einige für das auspror 
Aleranders halten, bat fieben Xhore, wie eine der größten 
Mertwürdigkeiten der Steiermark, die Rieggerburg ). Die fie 
ben Thore Antwerpens werden von Wurffbain (©. 238) genannt ; 
die fieben Thore des griechifchen Theben find eben fo berühmt 
als die hundert des ägyptiſchen, worunter aber, nach der ſcharf⸗ 
finnigen Bermutbung eines der neueften Reifenden in Aegypten, 
wahrfcheinlich die zahlreichen Eingänge der Tempel, welche unter 
den Namen der Pylonen befannt find, verftanden werden muß 
ten ?). Durch fieben Thore gelangte man im Palafte des Suls 
tans von Indien zu dem Thronfaale deſſelben: Pour arriver au lien 
ouᷣ se trouve le monarque, il faut franchir sept portes, dont che- 
cune est plus interieure que Tautre 9%. Die ſieben Xhore von 








) Burhani Kathi S. 841. Dieß find vermuthlich die Schlöfler, des 
ren die Dei gesta p. 1140 erwähnen: Arabia septem munitiones 
frmissimas habens. 

*) Septemque arces fumars videntur. Silius Italicus liber X. v. 587. 

: Septem una sibi muro circumdedit.arces. Georgicon Il. v. 535. 

®) Freher orig. Palat. 1.11. c. 7 bei Wurffbain ©. 83. 

*) Meibomius chron. Brunsvic fol. 366 bei Burffbain S. 83 u. ©. 243. 

9) Septima femineis reseratur porta catervis Silius Italicus L. XII. 
v.545. 

* Die Sallerinn auf ber Rieggersburg. Gefchichtliher Roman in drei 
Bänden, bei Leske in Darmitadt. 

’) Ampero in der Revue de Monde, Decembre 1847. 

®) Mesalikol -ebfsar in den Notices et extraits de manuscrits de la 
bibliotheque du Roi XIII. p. 205. 
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Damaskus wurden nad) den fieben Planeten benannt ). Außer 
Damaskus hatten nach den orientalifchen Geographen auch Ans 
tiochien und Bochara fieben Thore; die älteften biefer fieben 
Thore find wohl die von Theben, welche indgemein äxraruros 
jieß, und deren fieben Thore nach Nonnos *) eine Nachahs 
nung der fieben Gürtel des Himmeld waren unb welche auch 
ie Stadt der fieben Bahnen hieß 9. In dieſen Abfchnitt der 
sieben Thore gehören auch die fieben Eingänge, deren Am⸗ 
nianus Marcellinus, und die fieben Ausgänge, deren Livius 
twähnt, jene freilich nur im metaphorifchen Sinne von juridis 
hen Ausflühten #9. Die fieben wirklichen Ausgänge des 
Daufes Hannibals °). . 


19. Sieben Paläfte 


Die fieben berühmteften Paläfte der Morgenlaͤnder find: 

I) der von Gomdan in Jemen; 2) Sedir und 8) Chawrs 
nak, die zwei berühmteften Paläfte Naaman’s, des Königs von 
dire, durch den perſiſchen Baumeifter Sinemar; dann 4) und 
5) die zwei Paläfte zu Mebain, nämlich der Nuſchirwan's (hak 
Resra und That Meſchkwa); 6) der Palaft Scirins 
Kaßr Schirin); 7) ein anderer Palaft von Thosrew Perwif 
Kasrol Losus, d.i.der Palafl der Räuber), deffen Ruinen 
‚on mehreren neueren Reifenden befchrieben worden find. Heptas 
tadium hieß der Palaft, welchen Kleopatra in fieben Tagen 
n jo großer Schnelligkeit erbaute, daß fieben Stadien Landes 
amit bededit wurden ©. Dort erhob fi) das Serapeum, in 
veichem die berühmte alerandrinifche Bibliothek der Ptolemäer 
von fiebzigtaufend Bänden. Die Paläfte morgenländifcher 
derrſcher haben in Worderafien fieben Höfe, in Hinteraſien 
ieben Stodwerte. Sieben Paläfte, jeder von einer anderen 
sarbe und jeder einem der fieben Planeten geweiht, werben in 
em romantifchen Gedichte Niſami's heft peiger, d.i. die fie 
en Gebilde oder Schönheiten, befchrieben. Dieß waren die 
ieben Paläfte des ritterlihen Könige Behramghur. Schon in 
en älteften Befchreibungen morgenländifcher Paläfte finden ſich 

Dſchihannuma ©. 571. 

) V.63, XLIV.19 und XLV. 37. 

‘) Aswos irranoparo, ein Geitenftüd zum roAos intanopos. der 

oben vorgefommen. 

) Septem vendibiles introitus praeparant. Ammianus Marcellinus XXX. 

’) Septem exitus a domu Hamnibalis. Livius lib. X. 219. 

) Ammianus Marcellinus XXII. 
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diefe fieben Höfe H. Zu Agra beſtehen fieben-Patäfte für 
die Prinzen; der König von Sijam fegt einen befonderen Werth 
darauf, daß fein Palaft fieben Stockwerke hoch fei ?); bei dem 
fiebenten &todwerke ward der Bau des Thurms zu Babel 
unterbrochen. Wenn fich bie königlichen Paläfte in Hinteraſien 
ſie ben Stockwerke hoch erhoben, hatten fie in Vorderaſien fie 
ben Höfe oder fieben unterirdifche Gewölbe, wie der Palaſt 
des Königs Pruſias, welchen Hannibal bewohnte 9. In den 
Eirgififchen Steppen fommen fieben Paläjte vor %, rudera sep- 
tem palatiorum.. welche aber nady Ritter eine Tempelruine °). 


Sieben Paläjte endlich erwähnt Beſſon in feiner Beſchreibung 
Serufalems ©). . 


20. Sieben Tempel, Kirchen, Pagoden. 

Die älteften find die fieben alten Feuertempel zu Bald, 
Schiraf, Ißfahan, Herat, Tebrif, Schahirghbun 
und Ormia; die fieben berühmten Pagoden zu Mahabe: 
lipuran, welche in indifchen Neifebefchreibungen häufig beſchrie⸗ 
ben werden; dann die fieben chriftlien Kirchen in Vorderaſien 
zu Ephbefus, Smyrna, Pergamod, Tyatira, Sar 
dis, Laodicea und Philadelphia, welche von Smith 
und in der jüngften Zeit von Arundell 7) befonders befchrieben 
worden. Diefe fieben Kirchen des erften Chriftenthums find 
keineswegs zu verwechfeln mit den fieben Armeniend (Kayar- 

ast) %. Siebenmal wurde der Tempel der Diana zu Ephe⸗ 
* erneuert %. Sieben waren die Stufen hinter dem Hoch⸗ 
altare der Aja Sophia, auf welchen die Bifchöfe faßen 9. Sie 
ben Semächer hatte der Tempel des Moloch 1). 


1) yuzlay EoyToy Tau OWantoytm ur Ta, 0 ds Tw Telsuzam te 
Bacıl ma syese zaı Oncaupar I 98. 


2) Transactions of the asiatic society I. 75. 

®) mv olxiay are maotıpov dbodo InTa xaraysidıs GUSTsTpnusFTmm «8 
Tas kavrou diacrns yo. Plutarch im Flaminius XX. 

*) Müller in comment. X. 428. 


>) Die Erdkunde von Aſien 1.Bd. ©.750: nur die Ruinen eines allın 
Tempels find. 


1.8. S. 65 — 72. 
’) A visit 10 the seven Churches of Asia. London 1828. 


*) We saw the Kayargast, or seven churches, a pile of most exin- 
ordinary aspect, cloven into the very heart of the mountain, and: 
raising its sacred fane amidst ruins and graves at ils feet. Kor 
Porter’s travels 11. 630. | 

*) Septies restituto templo. Plinius XVI. 40. 


3°) Banduri antiquitates Const. CIV.- ) Seldenas. 
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21. Kammern und Säulen. 

Sie ben Einfriedungen hatte das Labyrinth von Kreta ; 
fieben Kammern hatte bei den Griechen das Brautgemach 2); 
fieben Kammern batten die Pyramiden 95 fieben Säulen 
hatte daB Haus der Weisheit, welches Salomon baute, und zehn. 
mal fo viel, nämlich fieben und fiebzig Pfeiler in eilf Reis 
ben, in jeder Reihe fieben, hat der Audienzfaal des Sultans 
von Birman *). Die Dice der jonifchen Säule ift das Sieben 
tel ihrer Höhe %. — Durchwandern wir nun die einzelnen 
Städte, in welchen die Siebenzahl eine größere oder mindere 
Rolle fpielt. 


22. Siebenfahen in verfhiedenen Städten. 

An der Spike derfelben fieht wieder 1) daB alte fiebens 
hügelige 9 Kom: 

Septem urbs alta jugis, toto quae praesidet orbi, 

von welchen auch das Feſt Septimontium im alten Nom feis 
nen Namen hatte; die Stadt ſelbſt war in zweimal fieben Res 
gionen getbeilt ”). Agrippa leitete fieben Kanäle zufammen 
und fiellte fiebenbundert Wafferbeden ber, welche Plinius 
Seen nennt 9. Das Heptazonium Roms, ein Gebäude mit fies 
den Stockwerken, fcheint eine Nachahmung des Septemzodium 
geweien zu ſeyn, deſſen Ammianus Diarcellinus erwähnt. Die 
ſieben Paläfte des alten Roms find in Aleranders genialifchen 
Tagen aufgezäplt *%. Indem heutigen Rom find fieben Haupt: 
kirchen, in welchen der Zubelablaß gewonnen wird, und an des 
nen die Erfommunilationen angefchlagen werden; endlich le 
sette camerelle (Brunnenfiuben). 2) Das neue Rom oder Sons 
fantinopel hatte außer den fieben Hügeln, auf denen es ſtand 11), 


ı) Nimrod 1.236. 

2*2 Enrapuyos SJalapos. 

®) Abdollatif par de Saoy p.171— 175. 
*) Simes Gefandifchaftsbericht S. 362. 
®) Plinius XXXVL 23. 

*) Propertius 111.9. 

”) Plinius 1. II. 


*) Per meatus corrivati VII amnes — lacus septingentos fecit. 
Plinius XXXVI. 15. 


) Ad Septemzodium celebrem locum, ubi operis ambiliosi Nym- 
phaeum Marcus condidit Imperator. Ammianus Marcellihus XV. 


'*) Septem Romae fuisse regias compertum habemus. Lib. II. cap.6. 


ı ⸗ 
) ınv irraloyoy xaı Aaproav uorwy Tauıny piyaloncher. Nicelas 
Choniates in vita imp. Alexii. 
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fieben Fora, fieben Xhürme, einen Speifefaal im Palafte, 
weldher Heptakonchos, d.i. der ſiebenmuſchelige bie, 
und fieben andere, welche von ihrer hbalbmondförmigen Geftalt 
den Namen Sigma führten. Die fieben Xpürme der alten 
Eonftantinopolis, welche keineswegs mit ven fieben Ahürmen 
des heutigen zu verwechſeln find, waren Die des Eugeniuß, Andres 
nicus, Timäos, Herkules, Leanders, der Medea und der Altos 
polid. Die zweimal fieben Zlüffe waren der Cydaris, Bars 
byfes, Hydralis, Lycus, Aretas, Chryforoad und Scletrinas, 
Rebas, Bathykolpos, Pharmacius, Leothenius, Ciſon, Melad 
und Athyrad Y. Die fieben Thürme waren aber nicht nur im 
türfifchen und ehe Conftantinopel, fondern fhon im alten 
Cyzicus da, wo [leben Xhürme ein fiebenmaliges Echo 
oaben, weßhalb der Ort Heptapbonon hie 9%. Einer der 
berühmteften Paläfte, welcher im alten Conftantinopolis bem Hep⸗ 
tapprgion, d. i. den fieben Xhürmen, entgegenfiand, war 
daB Hebdomon, welcher heute Tekfur Serai heißt, und 
feinen Namen daher hatte, weil ee auf dem fiebenten KHügel 
der Stadt gelegen 2); in der Nähe deffelben war da® Tribunal 
Hebdomi, d. i. die Stätte, wo die griechifchen Kaifer feierlip ala 
foiche auögerufen wurden *%). Sigma war fchon bei den alten 
Römern der Name eines Speifefaales für fieben Gäfte ) und 
KHeptaclinion ſcheint alfo bloß ein Synonym des Sigma zu feyn. 
Im Tzewkaniſterion, d. i. im Pallaſte des Maillefpield der alten 
Eonftantinopolis, waren fieben Gemäcer; fieben find die 
Strömungen und Gegenftrömungen,, fieben die Vorgebirge und 
Buchten Conftantinopeld, fieben Schlöffer in Aften und fieben 
in Europa; fieben Namen bat endlich die Stadt bis auf den 
heutigen Tag erhalten, nämlih: Byzanz, dad neue Rom, 
Antonina, Anthbufa, Conftantinopolis, von den 
Arabern Konftantinie, von den Türken Jstambol ge 
nannt. Wenn andere Städte nicht fo viele Siebenfachen anfju- 
weifen haben, wie daß alte und neue Rom, fo fehlt es denſelben 
doch keineswegs an mehreren derfelben; jo war 3) zu Athen eine 
Halle, welche Heptachalkos hieß ©), und 4) zu Tralles ein Ort 
von dreimal fieben Kreifen I. So heißt e8 5) zu Wien be 





) &onftantinopolis und der Bosporos I. ©. 15. 


2) Turres VII. Ob id heptaphonon appellant queniam se pties 
eadem vox redditur. Plinius XXXVi. 15. 


Conſtantinopolis und der Bosporos I. ©. 196. *) Ebenda ©. 202. 
9 Septem sigma capit. Martialis X. 48. 
*) Plutarch im Sylla 14. 


’) Tpis Ertaxuxkon. 
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en fieben Brunnen, ſieben Schwertern, ſieben Buchen, 
ieben Körben, fieben Säulen, fieben Churfürſten, fie 
ren Schweſtern, zu Mapleinsborf die Sieben brunnerwiefen. 
) Zu London find die fieben Sonnenuhren (seven dials). 
) Zu Paris führt die Gaſſe der fieben Wege (la rue des 
;ept voies) nach dem Panfheon und zu Pifa nad) dem Thurme 
er Sualandi 3. 8) Zu Karlsruhe laufen fieben Straßen auf 
en Thurm der Refidenz zu. 9) Genua war vormals in fieben 
Quartiere, das Volk in fieben Compagnien geiheilt. 10) Jena 
Mite vormals, wie Nikolai *) fagt, fiebnerlei Plunder, den 
nan die fieben Wunder nannte: 

Ara, Caput, Draeo, Mons, Pons, vulpecula Turris, 

Weigeliana Domus, septem Miracula Jenae. 

11) Derbend ift nach den fieben Stämmen feiner Bewoh: 
ſer in fieben Quartiere getheilt 9. Lindenberg, der Faiferliche 
elorbeerte Poet, welcher über die Eigenfchaften der Zahlen fchrieb, 
üprt die fieben Merkwürdigkeiten feiner Waterftadt 12) Noftod 
wf*), nämlih: fieben Paläfte, fieben vom Plage ausge⸗ 
ende Gaſſen, fieben Thore der Marienkirche, fieben Linden 
es Rofengartens, fieben Brüden und fieben Thore. Thuan 
ühmt von 13) Avignon die fieben Pfarren, die fieben Klö⸗ 
ter von Mönchen, die fieben Klöfler von Nonnen, die fie 
ven Armenhäufer, die fieben Schulen, die fieben Xhore und 
ieben Paläfte; eben fo Leonhard Wurffbain von feiner Vater: 
tadt 14) Nürnberg fiebenmal fieben Sachen, nämlich: 
ieben SPatricier , fieben Gerichte ober Xemter, fieben Gaſ⸗ 
en, die zur Sebaldskirche führen, fieben Schulen, ſie ben 
oüfteie Märkte, fieben Brüden und fieben Apotheken, deren 
Ramen bei ihm zu finden >) 


23. Bauten, in welchen die Siebenzahl vorherrfct. 
Die fieben Pagoden vom Mahabalipuran und die fieben 
Höfe der Pagode von Cheringham auf Coromandel, deren fie 
ren Ringmauern dem ganzen Heiligthume den Umfang einer 
Meile geben, und die fieben Quadrathöfe hat ©), finden ihr 
Ebenbild in dem Föniglichen Palafte, welcher in dem Theater der 
Hindus mit feinen fieben Höfen befchrieben wird. „Durch die 


) La torre dei Gualandi alle sette vie in Pisa. 
”) Reifebefchreibung I. ©. 63. 

2) Reineggs I. ©. 119. 

*) Als Anhang von Woltenbergs Wert ©. 669. 
*) De numero septenario p. 390 — 393. 

*) Bohlen, das alte Indien .156. 
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fieben Köfe,” fagt Bohlen H, „die fieben Planetenhimme 
bezeichnet werden, durch welche man zum Allerheiligften gelangt, 
weßhalb ſowohl der indifche als der altperfifhe Monarch ſich mit 
fieben Miniftern, gleihfam fieben Erzengeln umgibt. Die 
felbe Zdee lag in den fiebenfadhen Mauern von Efbatana.* 
Sem:Palat, was aufruffifh fieben Ziegelhäufer heißt, fi 
der Name einer Feſtung am sftlichen Ufer des Irtis 3). Simon 
der Makkabaͤer errichtete fieben Pyramiden zum Andenken der 
Brüder und Freunde 2. Heptaftadion if der Damm, der 
das Eiland des Pharos mit dem feiten Lande Aegyptens vers 
band*). Sieben Stockwerke hatte der Thurm von Babel 9 
und in den römifchen Theatern hatte jedes Stockwerk ſieben 
Heihen von Sigen %. Der Thurm von Galandi, in welchem 
Ugolino mit feinen Söhnen den Hungertod farb, hatte fieben! 
Zugänge ”). 


24. Die fieben Veltwunder 
find befannt, nämlich: die Pyramiden, der Pharos, die Mauera 
Babylons, der Tempel der Diana zu Epheſus, dad Maufolenm 
der Artemifia, der Sonnenfoloß zu Rhodos und die Statue des 
olympifchen Jupiters 9). 


25. Die fieben Joche 
waren jedem römifchen Bürger gefegmäßig zugewiefen ”. 


26. Särten oder Baumgruppyen. 

Sieben Särten waren dem Propheten vermacht, fieben 
Platanen waren die berühmte Baumgruppe aufder Wiefe zu Bujnf 
dere und vormals fieben Linden vor der Kaferne aufder Mauer, 
wo am 28. Zulius 1810 Clairfait's Andenken gefeiert ward *9. 





1) Ebenda ©. 105, und über die Heiligfeit der Siebenzahl überhaupt 
ebenda ©. 245. 


*) Abulgasi histoire gerealogique des Tatars. Leyde 1726. p.95 in 
der Rote. 


3) Erftes Buch der Maffabäer XIII. 28. 
) Nitſch 1.307. 


) Asiatic Researches VIII. p.260 und Transaotions of the R. Atialic 
society Ill. p. 78. 


+ Nitſch 1.307. 
’) Sismondi IV. p. 38. 


*) Philo de se 2: tem orbis spectaculis bei Woldenterg ©. 672 umd 
Wurffbain ©. 70. 


*) Livius Il. 186 und Dies geniales III. 11. 
20 Wiener Zeitung vom 3.1810. 
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27. Daß Grab. 

Wiewohl der Tod ultima linea rerum, fo feden wir bier das 
Brab dem Circus vor, weil diefer durchaus ale Sinnbild des 
nenſchlichen Lebens galt und alſo als bildliche Vorſtellung der 
Birflichfeit nachtritt. Das Grab des Oreſtes war fieben Ellen 
ang H. Das Grab des byzantinifchen Kaifers Manuel war 
iebengipfelig ). Jedi⸗Gurgan, d. i. beiden fieben 
Srabhügeln,, heißt der Ort, bei welchem Demubdfchin (Dfchengifs 
ban) die fieben wider ihn verbündeten feindlichen Stämme 
chlug 2). Die Ehaldäer gaben dem Scheiterhanfen bei ihren Bes 
wäbniffen fiebenfache Flamme, eine Sitte, welche noch fpät 
m buzantinifchen Reiche nachgeahmt ward *). 


3. Rennbahn 

Rennbahn und Wettlauf, die circenfifchen Spiele, Tommen 
haͤufig auf Sarkophagen als das Sinnbild des menfchlichen Les 
end vor; fieben Wagen, welche fiebenmal die Bahn durdy= 
iefen °), ſtellten die fieben Alter des menfchlichen Lebens, die 
ieben Bahnen der Planeten, die fieben Tage der Woche 
or 6. Auf der römifchen Rennbahn fanden auf ber mittleren 
inie, welche Spina hieß, auf einer Seite fieben Eier, auf der 
nderen fieben Delphine, fieben Pyramiden und fieben Als 
aͤre zur Ehre der fieben Planeten. Die Mitte hieß Euripuß, 
veil an der Inſel diefes Namens (Negroponte) fiebenmalige 
Sewegung ded Meeres, welches fiebenmal aufnahm und- zus 
ſahm, beobachtet ward ). Diefer Siebenzahl des Circus 
eihieht haufig in den Klaffifern Erwähnung, fo bei Ovidius: 

Seu septem spaliis circo meminere coronam. 

Beim Aufonius: 


Phosphore clamosi spaciosa per aequora cirei 
Septenas solitus viator obire vias. 


zeim Sidonius Apollinaris: 


Tu conamine duplicatus ipso 
Stringis quatrijugos et arte summa 
in gyrum bene septimum reservas, 


) Herobot 1.68. Y)srraxosupdos Ardos *) Befchichte der Ilchane 1.29. 


*) Incensus est rogus in spbendone Studii non aliter quam Chaldaei 
illum forma septemplici inflammabant. Nicetas. 


*) Septem fuerecurricula solennia, nam septeno circuitu currebant 
aufge Alexandri genialium dierum l. V. 242. 


*) Septem spatiis cerlamen omne peragitur in similitudinem heb- 
domadis reciprocae. Cassiodorus. 


') ursÖn war titvoc Ünraxıs Tng Haspas AYTispapk TNY ALUNOW. 
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Auch bei den Kirchenvätern, fo Lactantins im fiebenten 
Buche von den göttlichen Einrichtungen: Quoniam decursu pro- 
posili operis septem spatis ad metas profecti sumus, und beim 
Arnobius im fiebenten Buche wider die Völker deutet der fie 
benface Kreislauf der Rennbahn den fiebenfacdhen de 
Himmels an: Jupiter spectatum profectus ex coelo est cantherios 
de velocitate certantes, replicantes gyros septem et quos dise- 
miles ipsi corporum in volubilitate voluisset 1. Aulus Gelius 
gibt im zehnten Hauptftüde des dritten Buches feiner attifchen 
Nächte Auszlige aus den Büchern des Varro, welche EBäonara, 
dv. i. die Siebner heißen, und welche von den Kräften und Zus 
genden der Siebenzapl. bandelten, und fagt, indem er von 
den fieben Weltwundern und dem fiebenmaligen Laufe der 
Rennbahn ſpricht: septem opera esse in orbe terrarum mirands, 
et sapientes item veleres septem fuisse. et curricula ludorum 
Circensium solemnia septem esse, et ad oppuguandas Thebas 
duces septem delectos Seneca ſpricht von der Freude ber 
Wagenführer, wenn ihnen nad dem fiebenten Umlaufe bie 
Palme zumwintte: Agitatorum laetitia quum septimo spatio palma 
appropinquat 2). Won diefen fieben Räumen fpridht auch das 
Etymologicon ded Iſidorus: Septem spatia quadrigae current, 
referentes hoc ad cursum septem stelarum planetarum, quibus 
mundum regi dicunt, sive ad cursum septem aelatum hominis, 
quibus peractis vitae terminus consumitur, sive septem dierum 
hebdomadis imitatione. Da auch die carceres oder ostia, aus 
welchen die Wagen ausliefen oder die Rennpferde ausgelaffen 
wurden, fieben waren, fo ftellte fich in den fieben Mündun⸗ 
gen 3) oder fieben Eiern, in den fieben Delphinen, in den 
fieben Pyramiden, in den fieben Altären, in den fieben 
Wirbeln ded Euripus und in dem fiebenmaligen Umlauf die 
Siebenzahl als Anfpielung auf die fieben Bahnen der Plaue⸗ 
ten, die fieben Tage der Woche, die fieben Alter des Men 
fhen, die fieben Farben, die fieben Zöne, die ſieber 
Sterne der Plejas und des Heerwagend fiebenmal heraus: 

Entaxıs 8° axuxlouw Toy Eupınov 0: aywyılopsvor da To ax ra gebe 
eyas To niÄcoy, xar dia Tous enTa nÄaynras. 
Cod. Paris, 3502 de Hippodrom. 
Sodann: 


Plus sic semel itur et secundo 
Et sic tertius atque quartus orbis 


*) Yarifer Ausgabe vom 3.1580 ©. 213. 
2) Seneca 1. IV. 4. 


2) Ostia quod pro parte ceperit stridentia eirous excepto medium qwod 
patet ad stadium, 7. XVIII. Ausonius. 
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Quando cizcumire Don voles sequentem 
Pondus ferre, prior rotabat anem | 
Quod velocibus imperans quadrigis 
Exhaustos ubi renerit jugales 

Jam sexlo reditu quo explicato 


Jamque et premia flagitaute vulgo. 
Dasfelbe war fehon früher bei den Griechen ber Ball: 
ix 8° ıxosooons Tuloustes ex To» addonoy T' ERıöpepen. 

Der fiebenmalige Wagenlauf ber Reunbahn als Sinns 
bild der fieben Menfchenalter und des ganzen Menſchenlebens 
gibt und den natürlichen Uebergang von der Kategorie des Ortes 
ju der der Zeit, welche Segenftand der folgenden zweiten Pforte. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





At. VIII. Zreundfhaftlihe Briefe von Guſtav Klemm. Leipzig, 
Berlag von B. &. Teubner, 1847. 379 ©. 8. 


De und durdy feine, auch in diefen Blättern umfaffend 
sewürdigte allgemeine Kulturgefchichte der Menſchheit rühmlichſt 
befannte Verfaffer gibt in dem vorliegenden Werke eine furze, 
Mare und intereffante Heberfchau feiner bedeutenden literarifchen 
Sorfchungen und Erfenntniffe. 

Das Buch zerfällt in zwei Abfchnitte; der erfte, Fürzere und 
zugleich weniger bedeutende enthält unter der Weberfchrift: „Klas 
gen an eine Freundin? allgemeine Bemerkungen über Zeit und 
Bitten. Die Art der Behandlung mag aus einem Theile des ach⸗ 
ten Briefes erkannt werden. — „Keiner ift mit dem Loſe zufrie- 
den, das ihm gefallen. Der Soldat will Dichter werden, der 
Maler Soldat, der Theolog ftudirt Botanik, der Philolog macht 
Geſchäfte in Eifenbahnactien, die Bahnwärter Iefen Romane, 
kurz die meilten Menfchen treiben das, was ihnen fremd iſt — 
und in Folge deffen haben wir fo unvollfommene Leiftungen und 
fo wenig ganze Menfchen. Und daß ift allerdings zu beklagen. 

„Erlauben Sie mir, werthe Sreundin, daB ich Ihnen ein 
Beifpiel aus dem Kreife meiner Erfahrung vor Augen ftelle, der> 
gleihen Sie aber in jeder Mittelftadt des Landes, ja fogar auf 
dem Dorfe felbft finden Tönnen. Dr. A. hat Theologie ftubirt ; 
da er jedoch treffliche Schulfenntniffe, ein munteres, anfprechen» 
des Benehmen und den Trieb fich auszuzeichnen mit auf die Unis 
verfität brachte, fo bedurfte e8 nur eines Anftoßes, daß er fein 
theologifches Brotſtudium aufgab und fich der Jurisprudenz hin» 
gab, zu der ihn des berühmten Profeffors ©. lebenvolle Vorträge 
vorzugdweife hinzogen. Durch die Wermittelung deffelben und 

15 j 
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feine vielgeltende Empfehlung kam Dr. X. in das Juſtizamt zu M. 
Ein gewiffes keckes Auftreten, eine laute Stimme und ein ange 
nehmes Außere bahnten ihm den Weg in die beften Befellfchaften. 
. DaDr. %. ein gute Ausfommen hat und noch Feine Braut, fo 
war er ein Mann, den mancher Vater, noch mehr aber mande 
Mutter für Fräulein Tochter fich näher betrachten und deßhalb 
ſich näher ziehen wollte. Dr. A. Tieß ſich jedoch nicht fangen — 
ihm fehlt das Semüth, er ift bloß Verftand. Seine Amtsarbeit 
betrieb er Anfangs mit löblihem Eifer; da er jedoch bald fah, 
daß in der Stadt M., welche befanntlich der Sig des hohlen &s 
beralismus ift, die DVerdienfte eines Zuftizbeamten nur wenig 
galten, fo fchloß er fich einen anderen Weg auf — denn Dr. %. 
bat nun einmal die Abficht, A tout prix ein großer und berühmter 
Mann zu werden. Zuvoͤrderſt alfo trat er in ſämmtliche gelehrie 
Vereine, deren eine ziemliche Anzahl in M. wohnten, obſchon 
zwei Stunden von M. kein Menfch eine Ahnung davon hat Er 
ſchaffte ſich Werke über Philofophie, Gefchichte, Naturwiſſen⸗ 
fhaft und Technologie an, und hielt im pbhilofophifchen Vereine 
naturwiffenfchaftlithe, im biftorifchen philofophifche, im techno: 
logischen hiftorifche und im naturmiffenfchaftlichen technologiſche 
Vorträge, welche die verehrten Anwefenden doch noch weniger als 
er jelbft verftanden. Nächfidem hielt er dem großen Publikum 
Vorträge über die Gefchichte der frangöfifchen Revolution, und 
unterhielt wenigftend die verheirateten und ledigen Goquetien, 
welche die erften drei Reihen Site einnahmen, durch fein hübſches 
Seficht, feine flammenden Augen und lebhaften Bewegungen. 
So brachte er es denn bald dahin, Daß man viel von ihm ſprach, 
namentlich feitdem er in mehreren der Lofalblätter Poſto gefaßt 
und fieh einen Freund erworben, der ihn mit Scheinangriffen vers 
folgte, welche Dr. X. durch fulminante Repliken allemal am naͤch⸗ 
fien Tage widerlegte. Einmal paffirte jedoch, daß in der Drude 
rei das "Manufeript verwechfelt wurde und man eineß fchönen 
Morgens im Phönir die Replik auf einen Artikel gegen Dr. A 
laß, der erft Nachmittags im Helikon zu Iefen war. Dr. A. bat 
nämlich die Heberzeugung,, daß er eine ungeheure Wirkung durch 
die augenblicliche Erwiederung auf die Angriffe feiner Gegner 
bervorbringen müffe. Er ahmt Napoleon nach, er läßt den Feind 
nicht zur Ruhe kommen, er überjtürzt, er rollt ihn auf. Der 
Phönir wird Morgens 8 Uhr, der Heliton Nachmittags 3 Upe 
ausgegeben. Glauben Sie aber, daß daB große Publifum dieß 
merkte? Bott bewahre! — Als nun ein trodener Menſch im 
„Mondenlicht” anfragte, wie e8 denn komme, daß man Morgens 
8 Uhr eine Frage beantworten koͤnne, welche Nachmittags 3 Uhr 
beffelben Tages erft gethan, erflätte Dr. A., er. habe den Angriff 
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feines Gegners im Manufeript und in der Druderei des Helikon 
Morgens 6 Uhr gelefen, und fich fofort in die Druderei des 
Phönir begeben und fo feine Replik dem Setzer diftirt, bevor der 
Angriffsartifel gedrudt worden, — wie ja auch Friedrich der 
Sroße noch vor der Öffentlichen Kriegserflärung Anno 1756 in 
Bachfen eingefallen fei. Die ganze Stadt flaunte und die Res 
Yaktion des Helikon war niederträchtig genug, zu erflären, daß 
rem allerdings alfo fei. 

„Die gute Stadt M. war von A. Ruhmes voll. Das ges 
nügte ihm aber noch nicht. Er bedurfte noch einer Krone, der 
yolitifchen. Es wurde ihm leicht, Mitglied der Geſellſchaft zur 
Abhülfe der Noth der Armen, zur Bewahrung verwahrlofter 
Rinder, zur Befferung der Dienftboten, des Turnvereins und 
ed Mäßigfeitövereind zu werden; der politifche, natürlich Tibes 
ale Klub nahm ihn mit Freuden unter feine Mitglieder auf, und 
on nun an warf er fih ganz der Politif in die Arme. Jede, 
wich die unfchuldigfte Verordnung der Regierung war fortan Ges 
yenftand feiner Angriffe; firenge und ernſte Maßregeln nannte et 
Yrannifchen Drud, der die natürliche Freiheit des Menſchen bes 
Gränke; in mildem und fohonendem Verfahren fah er ſchmach⸗ 
olle Unfraft und Schwäche der heimlichen Tyrannei. Den ges 
egmäßigen ruhigen Hortfchritt, wodurch fich gerade die Regierung 
eined Landes auszeichnet, bezeichnete er als philifterhafte Leifes 
teterei. Kurz, aus Dr. A. wurde bald der bitterjte, leidenfchafts 
ihe Tadler. Zu beklagen ift nur, daß Dr. A. durch feine lofen, 
invorfichtigen Reden die Jugend, welche fih zu ihm bingezogen 
ühlt, auf gefährliche Abmwege leitet. Zu beflagen ift, daß die 
Rraft, die ihm unfehlbar inne wohnt, nicht zu ernftem, würbis 
ſem Streben benupt wird, und daB er fein Talent zur Magd 
einer Eitelkeit anwendet. 

»Eitelkeit — bier haben wir, theure Freundin! den Nas 
yel auf den Kopf getroffen. Eitelkeit, das ift die Quelle aller 
einer Unzufriedenheit, jener Klagen, welche die Welt fo unbes 
glich machen. Beben Sie dem Dr. A. einen Titel, einen Rang 
der auch nur einen recht fhönen Orden — fofort fchlägt er um, 
nd läßt feine Liberalen im Stich, die feinen Rang zu ertheilen, 
einen Orden zu vergeben haben. 

Hätte Dr. A. Gemüth und wahre, uneigennüßige, reine 
greude am Wiſſen, Freude an der Verbreitung nüßlicher Kennt- 
iffe, an der Befferung und Weredlung feiner Mitbürger, fo 
bürde er freilich feine Zeit ernften Studien widmen und feine 
Ibende in feiner flillen Arbeitöftube verleben müffen. Er Tönnte 
ann nicht in den Klubs und Weinftuben mit fonorer Stimme 
Hänzende Reden halten. - Gewiß ift freilich, daß ganz MR. dann 
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ſehr wenig von ihm ſprechen würde; gewiß, daß fein Name dans 
sicht im Phönix, Heliton und Mondenlicht glänzen würde. Da nun 
der gute A. durch Feine vernünftige Zufprache zu bewegen ift, einen 
andern Weg zu betreten, da er fo ganz in Eitelkeit verfunfen, fo bleibt 
nun nichts anderes übrig, als ihn und alle die anderen Opfer der 
Kitelfeit innig zu beflagen, zumal da diefer Dienft der Eitelkeit die 
armen Befangenen durchaus nicht glüdlich macht und befriedigt. 
A. iftein fehr unglüdlicher Menfch. Er ift unverheiratet — ein um 
verheirateter Dann von 30 — 40 Zahren ift ein elendes Gefchörf, 
wenn er Gemüth hat; hat er fein Semüth, fo wird er das Gluͤck 
außer ſich ſuchen, wo e8 bekanntlich nody Feiner gefunden hat.” 

Der zweite Abfchnitt enthält Fulturhiftorifche Briefe. 
Hier bewegt fich der Werfaffer auf dem ihm eigenthümlichen Felde 
mit gewohnter Sicherheit. Die fchärfite Erkenntniß und die Res 
fultate Iangjährigen Quellenftudiums find auf eine Jedem faßliche 
und intereffante Weife außgefprochen. 

Der Verfaffer ſtellt zuvörderft die rohen Naturprodufte dem 
menſchlichen Geſchlechte gegenüber, und ertennt den wejentlichen 
Unterſchied darin, daß die erftern fich immer gleichen, wenn fie ſich 
feibft überlaffen bleiben, wo fie fich immer in merkwürdiger Gleich⸗ 
mäßigfeit fortpflangen. Die Genziane, die Tanne und die Eiche, 
wie das Vergißmeinnicht wuchfen vor 3000 Zahren genau eben 
fo , wie fie noch heute wachſen. Auf unfern Triften und Angern 
brüht das Gänfeblümchen heute noch eben fo weiß und gelb, wie 
ed Arminius und Karl der Große blühen fahen. Heben wir das 
befcheidene Blümchen aus feinem mütterlichen Boden und Bringen 
wir dasfelbe in unfere Gärten und Gewächshäuſer, fo verändert 
es fi) und nimmt die mannigfaltigften Geftaltungen an, wie es 
auch mit den Nelken, Tulpen, Georginen und andern Blumen 
der Sal if. Welche mannigfaltige Arten von Aepfeln, Birnen, 
Kirfchen, Pflaumen, Weintrauben bat die Gartenkunſt nicht ber: 
vorgebradht? Eben fo ift e8 mit den XThieren. Die Nebe und 
Hirfihe, Eber und Haſen, FZüchfe und Bären, die Rebhühner 
und Auerhähne, welche unfere Altvordern in ihren Wäldern jags 
ten, waren genau diefelben , die wir noch jeßt haben. Die Löwen, 
Panther, Giraffen, Antilopen und Gazellen, welche auf den 
Dentmälern der ägpptifchen Pharaonen dargeftelt find, zeigen 
biefelben Formen, diefelben Hautfarben, wie die heutigen; diefe 
Thiere bleiben feit Zahrtaufenden diefelben. Zu welder Mannig⸗ 
faltigfeit hat dagegen der Menfch die Gefchlechter der Tauben, 
Hühner, ‚Raten, Hunde, Schafe, Rinder und Pferde erzogen. 
Sie find in der That nicht minder mannigfaltig ‚. ald die kuüͤnſtli⸗ 
chen Eompofitionen,, welche der Menfch aus den Metallen, Me 
talloryden, Erden und Steinen bereitet. 
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Die Natur dagegen fehafft immer in derfelben vom Schöpfer 

borgefchriebenen Weife, und ihr Zögling daB Rothkehlchen wird 
mmer denfelben rothen Fleck am Halſe tragen, fo oft fie es her⸗ 
yorbringt, wie der Königdtieger ſtets dieſelben ſchwarzen Streifen 
n derfelben Ordnung auf feinem gelben elle zeigen wird. Die 
Natur wiederholt fchaffend imimer das bereit8 Vorhandene, fie 
tgänzt nur die Luͤcken in den althergebrachten Reihen, fie bringt 
ine neuen Formen hervor. Und eben diefes Beharren, dieſes 
tete Wiederholen erleichtert uns das Studium der Natur und die 
feberficht der Produkte, die uns fo fehr befriedigt. 
-  &anz andere Erfcheinungen bietet und die Betrachtung der 
Menichheit dar. Schon wenn wir einen Blick in die verfehiedenen 
ind nabe ftehenden Familien richten, wie mannigfaltig, wie vers 
hiedenartig ift die Einrichtung derfelben, troß der Alles beherr⸗ 
enden Sitte und Mode. Ein Staar, ein Hänfling baut fein 
Neſt wie der andere; eine Lerche, eine Taube erhebt fich zur felben 
Btunde vom Lager wie die andere, ein Zeifig fingt wie der ans 
vere. Beim Menfchen fpricht ſich dagegen fchon in Befriedigung 
ser phyfifchen Bedürfniſſe eine große Verfchiebenartigfeit aus; 
bährend ein Förnerfreffendes Thier vor gefüllten Fleiſchtoͤpfen 
hunger fterben würbe, benügt der Menfch im Notbfalle fogar 
Dinge zur Stillung feine® Hungers, die ihm eigentlich ganz 
temdartig find, wie 3. B. die Süudamerifaner, Meucaledonier 
ind afiatifchen Eskimos Thonerde effen. Ja, der Menich hat 
Kejenigen Thiere, welche ihm nabe ftehen,, dahin gebracht, feine 
Roft zu tbeilen, wie unfere Hunde Obft, die arabifchen Pferde 
Kleifch effen Iernen. Welche Mannigfaltigkeit der Bauart, der 
Trachten , der Speifen, Getränfe, der Yormen des gefelligen Les 
vens bietet und nicht fchon jeder Ausflug von wenigen Meilen dar; 
die verfchiedenartig aber find nicht erft die Staatsverfaffungen, 
Ne Religionen, die verfchiedenen Völker der Erde, je nach ihrer 
tage in Sebirgen, in Ebenen, an der See und an den großen 
Strömen und Binnengemwäffern ; welch ein Reichthum an Sormen, 
n denen fich ihr Leben bewegt. 

Bei der Erforfchung der eigenen Gefchichte und der der Nach: 
jarvölfer mußte der Menſch gar bald auf die Frage verfallen, wo 
eine Vorfahren denn eigentlich hergefommen, ob fie dem Lande, 
a6 er eben beſitzt, felbft der Erde entfproffen, oder ob fie aus 
er Ftemde herzugefommen. Wirfliche Urkunden reichen natürlich 
18 in Diefe Zeit der Anfänge nicht hinauf, und fo ftößt der For⸗ 
Ser allüberall bei dieſer Frage auf die Sage. 

“Die Sage aber ift zweifacher Art. Einmal berichtet fie und, 
Ne Menfchen feien aus der Erde entfianden, dann fie feien aus 
‚nem fernen Lande herbeigefommen und eingewandert. Die Sage 
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von der Entſtehung der Menfchen im Lande finden wir bei den Es⸗ 
kimos, den Sibiriern, den Amerifanern, den Negern, auch bei 
den alten Germanen. Die andere Sage von der Herkunft aus 
der Gerne und zwar aus Often fommt vor bei den alten Aegyp- 
sern, den Karthagern, den riechen, den alten Germanen und 
Skandinaviern und bei den Azteken. 

Bei allen Völkern, welche die Sage von der Herkunft aus 
Oſten befiten, bemerken wir eine aus verſchiedenen Elementen 
gemifchte Bevölkerung. Die große Maffe der Nation, das foges 
nannte gemeine Volf fteht geiftig und körperlich auf einer niebern 
Stufe als die Klaffe der Herrfchenden , die- bald ald Kriegsadel, 
wie bei den Germanen, bald als Priefterberrfchaft, meift aber: 
als beides zufammen, wie im alten Aegypten und im Aztelens 
reiche, erfcheint. So finden wir in den Infeln der Südfee eine 
dunfelgefärbte, fehr willenlofe Volksmaſſe, welche durch Tichts 
häutige, körperlich fehr entwickelte, übermüthige und kühne Haͤupt⸗ 
linge beberrfcht wird. Auf Borneo und Ceylon haben wir ähns 
liche Erfcheinungen. In Aegypten, in Peru und Merifo waren 
die Herrſcher ebenfal8 von weißer Farbe und aus der Fremde 
hereingefommen , ja wir haben in Europa noch jeßt eine ähnliche 
Erfcheinung, obfehon diefer Erdtheil bereits ſeit Zahrtaufenden durch 
immer erneute Zuftrömung edler Schaaren von Often ber erfüllt 
worden ift. Der gemeine polnifche und ruſſiſche Leibeigene iſt von 
dem Koſaken wie von feinem Edelmann eben fo verfchieden , wie 
ein Kalmyke von einem Römer, wenn man beide nach Körperbau, 
namentlich Kopfbildung und Hautfarbe, fo wie nad) der geiftigen 
Anlage und Gefinnung näher vergleichen will. Beſonders aufs 
fallend tritt uns aber diefer Unterfihied der Herrfchenden und der 
Beherrſchten in den ägpptifchen Monumenten entgegen. Betrach⸗ 
ten wir nur die erfien Tafeln der hiftorifchen Abtheilung des Ros 
fedinifchen Prachtwertes , welche die Porträts der ägpptifchen Koͤ⸗ 
nige und deren Semahlinnen enthalten, fo werden wir hier die 
fhönften kaukaſiſchen Gefichteformen bemerken. welche im grelien 
Gegenſatze zu den Negergefichtern ftehen, wie wir 5. B. bei den 
Gefangenen aus Oberäthiopien in den Triumphzuͤgen, bei den 
Selaven bemerken, die den heutigen weftlichen und füdlichen Mes 
gern volllommen gleichen. 

Diefer Art find die Erfcheinungen bei den Völkern gemifchter 
Herkunft, welche die Mehrzahl der heutigen Bevöllerung der 
Erdoberfläche ausmachen. Allein wir finden auch heute noch ges 
nug Völkerfchaften auf Erden, welche in urfprünglicher Reinheit 
fi erhalten haben. Der Verfafler nennt in diefer Beziehung die 
Bufchmänner von Südafrika, die Neger von Loanda und Ben: 
auela, die Bewohner der Südfpigen von Amerika, die Polarvölfer 
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von Aften und Amerika, die Bewohner der fübamerikanifchen Urs 
wälder. Diefe Vöͤlkerſchaften finden fi) in den abgelegenften 
*heilen der Erde, an den äußerfien Rändern der Continente, 
ſelbſt in Auftralien,, fo wie im Innern der Urmwälder. Sie wurs 
den erſt in neuer und in neuefler Zeit von unferen unermüdlichen 
Keifenden entdedt und der genaueren Betrachtung dargeboten. 
Die Individuen diefer Deänner zeigen in Törperlicher wie in gei- 
iger Hinfiht eine merkwürdige Webereinftimmung. Die Verfchies 
denheiten, die fih finden, find im Allgemeinen nur Tleinlichen 
Einwirkungen zuzufchreiben,, fo zwar, daß der Reger, an den 
Nordpol verſetzt, allmälig erbleichen, der Eskimo aber unter dem 
Aequator bräuner würde. Körperbau, namentlich Kopfbildung, 
vor Allem aber die Seelenbefchaffenheit find beiden gemeinfam, 
fo wie denn auch der geſellſchaftliche Zuſtand, die religiöfen Ideen 
und das, was wir Kultur nennen, Diefer beiden Voltsftämme 
fi ſehr ähnlich if. | 

Endlidy aber finden wir in den Hochgebirgen von After, na⸗ 
mentlih im Kaukaſus, wohin alle Sagen. der Herrfchenden als 
auf einen gemeinfchaftlichen Ausgangspunkt hindeuten, Volks⸗ 
fämme, welche der Gegenſatz zu jenen niedriger organifitten. Mens 
fdenarten find. Ihre ſchlanken, edlen Figuren, ihre Phyfiogno⸗ 
mien, die denjenigen gleichen, welche die europäifche wie die ägyp- 
tifche und indifche Kunft den Göttern gab, vor Allem aber ihre 
geiftige und fittliche Kraft, ihre eehabene Sefinnung — begeichnen 
fie als Die gebornen Herren. der Erde. 

Diefe Thatfache, welche der Verfaſſer Jahre lang verfolgte 
und zu ergänzen firebte, brachte ihn zu der Anficht, „daß die ges 
ſammte Menfchheit urfprünglich aus zwei Hauptarten” befiehe, 
deren eine er die paflive, die andere die active nennt. Diefer 
Grundgedanke, durch Eigenthümlichkeit und Schärfe der Erkennt⸗ 
niß amögezeichnet, Tiegt den Tulturhiitorifchen Unterfuchungen 
oA Tem zum Grunde und wird von ihm anſchaulich durch⸗ 
geführt. 

Die paffive Rafle finden wir in allen Erdtheilen unter allen 
Zonen eben fo allgemein verbreitet, wie die grüne Rafendede. 
Die active Raſſe dagegen ift heimifch in den Hochgebirgen Vor⸗ 
derafiend, von wo aus fie herabftieg in die Ebenen nad jeder 
Richtung bis Neufeeland und im die Mandfchurei, bid nach den 
canarifchen und brittifden Inſeln und Island vorgedrungen ıfl. 

Die Sefchichte der Menfchheit hat nun aber die Aufgabe, 
nachzumweifen, welche Formen des häuslichen wie des Öffentlichen 
Lebens, welche religiöfen, künſtleriſchen umd wiffenfchaftlichen 
Erfcheinungen die gegenfeitige Einwirkung paffiver und activer 
Menſchenraſſe hervorgebracht hat. Sie hat ferner nachzumweilen, 
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wie fi) die Natur dazu verhält, welche Hülfömittel fie dem Den 
ſchen darbietet, welche Hemmniffe fie ihm in den Weg lest. 

Um nun aber eine genauere Einfiht in den Gang der Ge 
ſchichte zu erlangen, ift zuvoͤrderſt eine nähere Kenntniß der 
Natur, namentlic) der atmofphärifchen Kräfte und ihrer Exfcheis 
nungöformen, dann der Naturkörper im Ganzen, wie der Ber 
birge, der Gewäſſer, dann auch im Einzelnen nach ben drei Reis 
‚hen nothwendig; denn eine nähere Kenntniß des Schauplatzes if 
zum Verftänbniß der Ereigniffe vorzugsweiſe nothiwendig. 

Um die Betrachtung des Menſchen vorzunehmen macht der 
Verfaffer darauf aufmerkffam, daß es nothwendig fei, wenn wir 
die verfchiedenen Abarten der beiden Menſchenraſſen nicht allein 
nach ihrer Kopfbildung , fondern zunädıft nach ihrer Türperliches 
Beſchaffenheit, dann aber vorzugsweife nach ihren Seelenzuftäns 
den, geiftigen Kräften und Anlagen. näher betrachten, um endlich 
die Stelle außzumitteln, welche fie in der Stufenfolge der Kul⸗ 
turzuſtaͤnde einnehmen. 

Suchen wir die niedrigkien Stufen menfchlidher Kultır 
auf, und verfolgen wir die Entwicklung der verfchiedenen Zu⸗ 
fände des Familienlebens, die Anfänge des Staates, den Beginn 
der religiöfen Ideen, der Zunft — fo finden wir doch nirgend 
jenen geträumten Uebergang in die Thierheit, den einige Philos 
fopben des vorigen Jahrhunderts nachzuweiſen firebten. Wir 
finden den Dienfchen überall im Befige des Feuers, der Sprache, 
der Waffen, des Schmuckes, felbit da, wo er, wie in ben ſuͤd⸗ 
afrikaniſchen Steinwüſten, allen Beſitz fliehend, glei) den Raub» 
thieren umberirrt. 

Im Gegenſatze zu ber Stabilität der Naturprodufte begeg⸗ 
net und auf dem Gebiete der Menfchheit und ihrer Entfaltung 
ein fteter Wechſel, eine flete Veränderung ; biefer findet im Leben 
einzelner Perfonen wie ganzer Voͤlker Statt. Wohl niemals 
macht ein Menfch genau denfelben Lebenslauf wie der andere, mas 
mentlich aber wiederholt fi) niemals das Detail der Gefchächte 
der einen Nation in der einer andern. Wohl aber fünnen wir 
die Geſchichte der nerfchiedenartigen Völker mit den Erfcheinungen 
der verfchiedenen Perioden der Gefchichte der Erdoberfläche ver⸗ 
gleihen, wenn wir annehmen, daß es in der Jetztwelt eine Urzeit 
‚gab, wo die neugefchaffenen Dienfchengefchlechter je nach dem beis 
den Hauptraffen getrennt von einander und unberührt daftanden, 
fo war dieß gewiffermaßen die Zeit, wo die Erde ald glatte, von 
der Atmofphäre umbüllte Kugel, von dem innern Erdfeuer noch 
nicht durchbrochen im Weltraume ſchwebte. Der Durchbruch des 
. Bodens, die Bildung der Berggipfel und die Sammlung der Ges 

wäfler in große Baſſins würde den erften Zügen activer Horden 





1848. Briefe von Klemm. 233 


in die Ebenen vergleichbar ſeyn. Der Durchbruch ber Baflins 
wäfler und die Bildung der ©tromgebiete würde den erneuerten, 
erfolgreichen Zügen der activen Stämme entfprechen, fo wie die 
Zeit der Riefenfarren , dann der koloffalen Thiere den Zeiten der 
Entfiehung cyflopifher und pyramidaler Bauten zur Seite ges 
ftellt werden könnte. 

Aus ber näheren Beleuchtung der paffiven Menfchenraffe ers 
geben ſich folgende Refultate. Wir finden diefelben unter allen 
Zonen heimifch auf der ganzen Erde, fo weit fie überhaupt Pflans 
zen und Xhieren zur Heimat dient, in der Polarzone des Nor: 
dens wie unter dem Aequator, an den fterilen Küften Feuerlands 
und Ealiforniens wie in den Üppigen Urwäldern von Amerifa und 
Borneo. 

Die Eörperliche Befchaffenpeit der paffiven Menfihenraffe zeigt 
hn Allgemeinen etwa folgende Merkmale. Die Körper ihrer Mits 
glieder Üüberfchreiten felten die Mittelgröße, ja fie find ſogar unter 
derſelben, wo klimatiſche Einflüffe ihrer Entwicklung entgegens 
treten. So fand Lichtenftedt die Bufchmänner fehr Mein und vers 
fümmert, fo erfcheinen einige Neger auf den ägpptifchen Denk⸗ 
mälern mit fehr dürftig ausgeftatteter Muskulatur und erinnern 
an die Neuholländer ; fo find die Polarnomaden , die Samojeden, 
Lappen und Eskimos fehr Flein und unanſehnlich Bei den meis 
fin rein paffiven Voͤlkern finden wir einen furzen Hals und 
ſchmale Schultern. Die Kalmyken wie die Neger haben gefrümmte 
Schienbeine, ja die lehtern zeigen fo vorftehende Ferſen, daß ein 
neuerer englifcher Schriftfteller fie fehr treffend mit einem Borfts 
befen verglichen hat. Bemerkenswerth iſt es, daß die Fuͤße der 
paſſiven Stämme nicht die hohe Spanne zeigen, wie die der actis 
ven, fondern daß fie meift platt find, wie etwa die der Gänfe. 

Vorzüglich auffallend aber ijt bei allen paffiven Stämmen 
die Bildung des Schädels, die auf den niedern Stufen, 5. B 
bei den Auftralieen, einigen Negern, den Formen der Schlangen 
und Tiger nahe kommen. Auch unter den von Morton (Crania 
americana) mitgetheilten Schädeln kommt diefe Form vor, die 
auch bei den Kalmyken nicht felten if. Die Stirn erfcheint dann 
ſchmal und niedrig, die Backenknochen treten ſtark hervor, die 
Augen find meift fchief geftellt, wie bei den Mongolen und’einis 
gen Südamerifanern, oder liegen Mein und tief im Kopfe wie 
bei den Negern. Der Mund ift groß und die Zähne vortrefftich, 
das Kinn aber ift Hein und tritt fehr zurüd. Die Naſe der pafs 
fiven Kaffe ijt meift kurz, wie wir befonders an den Eskimos in 
Nordafien, bei den Negern, vor Allen aber bei den Bufchmäns 
nern bemerfen, von denen Kichtenftein erzählt, daß fie fich einen 
Biffen am Munde abſchneiden können, ohne ihre Naſe irgend 
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einer Gefahr auszuſetzen. Der Verfaffer erinnert an die Fleinen 
Stumpinafen der Kalmylen, Mongolen, Zungufen und alle 
jener Nationen Sibiriend, die der paffiven Kaffe angehören. 
Eine merfwürdige Ausnahme machen jene koloſſalen Naſen, die 
wir auf den altamerifanifchen Dentmälern antreffen, Die in den 
Werfen von Alerander von Humboldt, du Pair, Morton und 
Kingsborough abgebildet find. Auch viele, ja die meiften noch 
vorhandenen nordamerifanifchen Jägerſtämme der Gegenwart 
zeigen jene Adlernafen in den Übrigens fehr paffiven Gefichtern. 

Das Haar der paffiven Stämme it in der Regel ſchwarz, 
ſchlicht, ſtark und grob, dem Pferdehaare ähnlid. Die Neger 
machen eine Ausnahme davon, fie tragen anftatt des Haares eine 
kurze, Traufe, grobe Wolle auf dem Schädel. Der Bart iſt im 
Allgemeinen bei allen pafliven Stämmen fehr ſchwach, jo das 
fchon frühere Reifende die Annahme verbreiten konnten, er fehle 
den Amerikanern und Mongolen gänzlich. 

Die Haut der paffiven Menſchen ift, felbft in der Polarzone, 
ſtets farbig. Beiden Eskimos, Grönländern, Lappen, Samos 
jeden, Richuffchen und Mongolen ift die Hautfarbe theils aſch⸗ 
farb, theild gelblih; die Hautfarbe der amerifanifchen Stämme 
wechfelt vom zarteften Rotbbraun in allen Nüancen zu Gelb bis 
in's tiefe Schwargbraun der Caraiben. Man bat die amerikanifchen 
Indianer mit Bronzeftatuen verglichen. Die Hautfarbe der be 
berrfchten Klaffe auf den Inſeln der Südfee ift dunfelbraun,, die 
der Meger theild von der Farbe eines mit Waflerblei angeſtriche⸗ 
nen Ofens, theils dunkelkaſtanienbraun. Die Lippen haben einen 
mehr in's Violette übergehenden Zon , und es fieht ſeltſam aus, 
wenn ein Neger den Mund Öffnet und das Elfenbeinweiß der Zähne 
und die Rofenfarbe des Zahnfleifches und der Zunge fichtbar wird. 
Man hat bemerkt, daß Neger, Amerikaner und Kalmyken nie 
mals erröthen. 

Die Sinneöwerkzeuge, wie Gefiht, Gehör und Gerug, 
find in außerordentlicher Stärke vorhanden, minder entiwidelt 
erfcheinen Sefchmad und Gefühl. Dean weiß, daß Neger wie Ame⸗ 
rifaner mit außerordentlicher Gleichgültigkeit körperliche Schmer⸗ 
zen ertragen, ohne daß gerade eine bejondere moralifche Kraft 
ihnen dabei zu Hülfe gefommen wäre. Was den Geſchmack ars 
betrifft, fo geben die verfaulten Fiſche, die überpilanten See⸗ 
bundsgerichte, die Kawatraͤnke, die Pfeffertöpfe und alte jene 
Gerichte der Neger, Eſskimos, Botofuden, Arowalen u. a. paſ⸗ 
fiver Stämme ein genügendes Zeugniß von der geringen Entwid: 
lung dieſes Sinnes ab. | 

Die paffive Raffe ift mit den niedern Organen der Seel 
vortrefflich ausgerüfte. Das Gedächtniß, fofern ed namentlich 
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durch äußerliche Erfeheinungen unterflüßt wird, ift bei allen dies 
fen Stämmen bewunderungsmürdig. Es ift dem Europäer uns 
begreiflich,, mit welcher Sicherheit z. ®. ein Botokude oder Kas 
mafan fich durch das Pflanzenchaos der Urmwälder, oder ein Kals 
mpfe und Nordamerikaner durch die öde, baumlofe Wüſte der 
Steppen und Prairien findet. Aber weder der Botofude noch der 
Kalmpfe weiß, wie viele Sommer oder Winter er durchlebt hat, 
und er ift nicht im Stande, eine Zahl zu merken, welche die feis 
ner Finger überfchreitet. Merkwürdige Ereigniffe merken dieſe 
Voͤlker nur dann, wenn irgend ein äußerlicher, fichtbarer Gegens 
fand, ein Stein, ein Bellen, ein Baum ihrem Gedaͤchtniß zu 
Huͤlfe kommt; aber die Zeit, die für fie ohnehin weder Werth 
noch Bedeutung bat, wiffen fie nicht zu bezeichnen. „Es ift ſchon 
lange ber ,? daB ift ihre ganze Zeitbeflimmung. 

In Dingen, welche fi auf Befriedigung der Förperlichen 
Bebürfniffe beziehen, entwicelt die paflive Kaffe einen außeror: 
dentlihen Scharffinn, der fi am glängendftien bei Jagd und 
Fiſchfang bewährt. Ein umgebogenes Blatt, ein gefnidter Grass 
halm, ein gewendeter Stein, ein entfallened® Haar, eine Feder 
kiten den wilden Jaͤger mit größter Sicherheit durch Wälder, 
Selfen, Zlüffe, Wüften auf die Spur des Wildes; ein Ton, ein 
noch fo tiefed Seräufch Laffen ihn die Richtung erkennen, der er 
folgen muß, um zu feinem Ziele zu gelangen. Der Botokude 
wie der Esfimo, der Affıniboin wie der Kalmyke ift als Zäger 
der fcharffichtigfte,, ausdauerndfte und fchlauefte Menſch. Waͤh⸗ 
tend diefer Befchäftigung find alle feine Sinne, alle feine Seelen- 
krafte auf einen Punkt foncentrirt. Ex erblidt fein Wild, und 
in demfelben Augenblid ift fein Bogen gefpannt und der Pfeil 
fliegt, ohne das Ziel jemals zu fehlen. | 

Sind die Gefchäfte vorüber, ift fein Bedürfniß, feine Lei⸗ 
denfchaft befriedigt, dann fchläft er mit Leib und Seele, und er 
iſt dann fo thats und gebankenlos, wie fein abgefpannter Bogen, 
wie fein am Boden liegender Pfeil. Er verbringt dann die für 
ihn werthlofe Zeit in einem dumpfen Hinbrüten, welches er für 
feine größte Seligkeit hält, denn er lebt nur in der Gegenwart. 
Ein nordameritanifcher Indianer fagte zu einem Engländer, der 
fi) Tange bei feinem Stamme aufgehalten: „Ach, mein Bruder, 
du wirjt nie, wie wir, das Glück fennen lernen, nicht zu dens 
ten und nicht6 zu thun; dieß ift nacht dem Schlafe das Allerents 
zuͤckendſte. So waren wir vor unferer Geburt, fo werden wir 
nach unferem Tode feyn.? — Und fo denken alle paffiven Völker, 
der Neger wie der Kalmpfe, der Eskimo wie der Lappe, der Bufchs 
mann wie der Kalifornier. 

Diefe Trägheit und Indolenz offenbart fich namentlid, wenn 
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der wißbegierige Eutopder biefe Leute nach ihren Erlebniſſen, ib 
ren Sitten, ihren Anfichten fragt, oder ſich nach ihrer Sprache 
erfundigt. Wenn es irgend die Frageftellung geftattet, fo ant- 
worten fie zu Allem: „Sa, fo ift e8.” Auf einen Einwurf ers 
wiedern fie: „ES könnte auch fo feyn.” Im Nothfalle fuchen fie 
nn durch offenbare Lügen fi von dem Iäfligen Frager loszus 
machen. 

Indeſſen bemerken wir auch hier, wie in der Förperlichen 
Beſchaffenheit, gewiffe Abftufungen unter den paffiven Nationen, 
deren Grund vornehmlich in dem Klima zu fuchen ſcheint. So find 
3. B. die Srönländer und Esfimos bei weitem geiflig regfamer, 
als die Bewohner der Urmwälder von Amerika oder die Neger. Das 
zauhe Klima zwingt den Polarmenfchen , für folidere Nahrung, 
für warme Kleidung und Wohnung, und um fich diefe zu ver 
Schaffen, für tüchtigere Werkzeuge zu forgen. Der mebr als die 
Hälfte des Jahres andauernde Winter, der nie ausbleibt, wie 
‘die Erfahrung lehrt, nöthigt den Polarmenfchen, fih Werräthe 
von Nahrungsmitteln, von Kleiderftoffen zu fammeln. Der Bes 
tofude findet zu jeder Zeit in feinem Urwalde ein Obdach gegen 
Regen und jagdbare Thiere; er bedarf nichts als einer Art, Die 
er aus einem &teine berftellt, und eines Bogens mit den nöthis 
gen Pfeilen. Der Grönländer muß fich eine Winterhltte bauen, 
ebe der Froſt eintritt, er muß Selle und Fleiſch anſchaffen, ehe 
die Seelüfte einfriert. So ift er gendthigt, an die Zukunft zu 
denken, was der Bewohner der Tropenländer nicht nöthig hat 
und daher auch nicht thut. Der Yeuerländer und ber Kalifornier, 
deffen Vaterland zu den rauheften Strichen der Erde gehört, wird 
doch niemals fo gänzlich Durch das Klima von aller Vegetation, 
von allen Thieren abgefchnitten, wie der Eskimo. Er fegt daher 
feine ‘abgehärtete Haut dem Unwetter entgegen und troßt dem 














und Bufchmännern ſuchen. Daher kommt es, daß alle Polar: 
völfer bei weiten mehr geiftig erwedt find, als die der Tropen⸗ 
Hinder, deren entnervende Hitze felbft auf den Europäer eitten vers 
derblihen Einfluß ausübt. 

Die gemüthlichen Eigenfchaften der paffiven Raſſe find nad 
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den verfchiedenen Kulturfiufen, auf denen fie ſtehen, auch mehr 
oder minder entwidelt. Die Bufchmänner kennen nicht einmal 
die Anhänglichkeit der Gatten. Sie fchweifen einzeln wie das 
Wild in ihren Wüften umher und die Mutter behält ihr Kind 
nicht länger als die Hirfchkuh ihre Zunge. Sobald der junge 
Bufchmann fich Pfeil und Bogen jelbft fertigen kann, wird er 
ganz felbfifiandig. Er fucht fich dann eine Frau, die aber keines» 
wegs an ihn gebunden ift, oder die ihm wohl auch ein Stärkerer 
wegnehmen kann. Aehnliche Verhältniffe finden wir bei den Per 
ſcheräh und Kaliforniern. eftere.cheliche Bande kommen bei den 
Negern, den Karaiben u. a. amerikanifchen Völkerſchaften, den 
Polarſtäumen und bei den Kalmyken vor, obfchon auch bier die 
Frau überall das erfte Laftthier, die unterjochte Magd des Mans 
nes iſt. Ihr ift alle Arbeit aufgebürdet, die ſich auf Bereitung 
ver Nahrung, der Kleidung, der Wohnftätte begieht. Der Mann 
fertigt die Jagdwaffen und erlegt dad Wild, alle übrige Arbeit 
iſt Sache der Weiber. Die Stellung der Frauen aber in der $amilie 
bezeichnet am deutlichften den Standpunft eines Volksſtammes. 

Die Gefühle der Liebe, der Freundfchaft, der Ehre und der 
Schande, der Dankbarkeit, des Mitleid find bei den paffiven 
Bölfern um fo weniger entwidelt, je tiefer fie fliehen. Amerikaner 
und Kalmyken erröthen nicht, wenn fie auf einer Lüge oder einer 
ſchmachvollen Handlung ertappt werden. Dagegen finden wir bei 
ven Eskimos und Srönländern ein lebendigered Ehrgefühl, das 
bei den nördlichen Amerikanern fogar als Ehrgeiz auftritt. 

Eine merkwürdige Erfcheinung bei den pafliven Völkern ift 
ine eigentbümliche Muthloſigkeit, welche plößlich eintritt, wenn 
fe von irgend einem ihnen fremdartigen Gegenſtande erſchreckt 
werden. Kriegerifcher Muth geht den paffiven Stämmen, wo fie 
rein und unvermifcht leben, gänzlich ab. Die Lappländer wie die 
Samojeden und Grönländer find eben fo feig wie die Neger. Als 
m letzten Kriege zwei englifche Briggd vor Hammerfeſt in Mora 
wegen erfchienen, wurden einige Lappen zur Bedienung einer Kas 
one angeftellt. Der erſte Schuß, der abgefeuert wurde, verfehte 
ie in einen panifchen Schrecken, beim zweiten verließen fie fos 
jleich ihren Poften, und als der dritte erflang waren fie fchon 
Me davon gelaufen. Die Negergefechte gleichen einer förmlichen 
Harleklinade, obfchon diefe Krieger, wenn fie durch die Ueber: 
macht oder andere Zufälle fiegen, die gräßlichiten Graufamfeiten 
begehen. Die höhere Kultur der Nordamerifaner fpricht fich auch 
m der Tapferkeit aus, mit der fie dem Feinde entgegentreten und 
feine. Angriffe aushalten. 

Der geiflige Srundzug aller paffiven Völker ift eine graͤnzen⸗ 
loſe Traͤgheit, ein flandhaftes Streben nah) Ruhe, das nur 
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zuweilen durch da8 Erwachen ber Leidenfchaft auf Eurze Zeit un 
terbeochen wird, worauf eine Abfpannung, geiftiger wie leibliche 
Schlaf allgewaltig aufs Neue eintritt. Die Leidenfchaft regt 
den Scharflinn, das Gedächtniß, die Willenskraft, ,-den Muth 
auf furze Zeit an. Diefe Kräfte ruhen aber noch ungegliedet 
und bewußtloß in der Seele diefer Menfchen. 

Die paffiven Völker aber befigen dennoch alle Eigenfchaften, 
welche den Menfchen vor den Thieren auszeichnen; fie haben au 
Ber der menfchlichen Geſtalt allefammt eine artitulirte Sprache; 
fie haben eine Kleidung, oder wo das Klima diefelbe entbehrlid 
macht, doch wenigitens das Beſtreben, durch Schmud ihre Ge 
ftalt zu verfchönern ; fie erzeugen und benügen das euer, mad 
feines der Thiere vermag ;. fie fertigen fih, wo Flüffe oder Seen 
ihren Lauf hemmen, Fahrzeuge, die wir fchon bei den Auftraliern 
und Pefcheräh, und zwar aus zufammengebefteten Rinden bemer: 
ten; fie fertigen Waffen, Werkzeuge und Gefäße; fie beflatten 
endlidy ihre Todten, wie fie denn auch allefammt eine Afnun 
überirdiſcher höherer Weſen befigen, was gleichermaßen den Mas: 
[hen von dem Thiere unterfcheidet. 

Die weiteren Unterfuchungen betreffen die Waffen, das Zw 
milienleben,, den Aderbau, die Regierungsverfaffung , die Reh 
gion, die Kunftverhältniffe der paffiven Kaffe. 

Was die Zuftände der aktiven Raffe betrifft, fo ftellen fe 
fi) vorgugsweife in den Bewohnern der Faufafifchen Gebirge und 
der arabifchen Wüſte dar. Tſcherkeſſen und Beduinen bilden 
Stämme, die feit Zahrtaufenden, allerdings begünftigt von ihrer 
Mimatifchen Lage, ın merfwürdiger Reinheit ſich erhalten haben. 
Es fanden allerdings fortwährend Auswanderungen von beiet 
Ländern Statt, allein nie eine größere Einwanderung. " 

Vergleichen wir nun diefe aktiven Raffen mit den paffiven, 
fo bemerfen wir an ihnen einen ſchlanken Körperbau mit Fräftig 
entwidelter Muskulatur, breiter, gewölbter Bruft, aus welcher 
auf fchlanfem Halfe ein fchön gebildeter Kopf bervorragt. Die 
Stirn ift hoch, der Schädel rund, das Vorderhaupt hervortte⸗ 
tend, ja man hat ben ganzen Schädelbau mit der gewölbten Kup 
pel eines Domes verglichen. Die Augen find groß, bei den Raw 
nern mehr rund, die Srundfarben entweder blau oder ſchwar; 
oder vielmehr, wie Buffon bemerft, orangefarb, das bie in dub 
höchſte Dunkelbraun Übergeht. Die Naſe ift entweder ablerjchne 
belartig, oder gerade in gleicher Kinie mit der Stirne fortlaufend, 
das Kinn tritt Fräftiger hervor, als bei der pafliven Kaffe, die 
Wangenknochen find weniger vortretend als bei diefer. Das Haat 
ijt weich und feidenartig, namentlich bei den rauen, und oft 
zart geringelt, die Farbe deffelben vom tiefften Schwarz durd | 
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alle Nuͤancen des Kaftaniens und Rothbraunen bis in die Farbe 
des Goldes und des gereiften Korned. Der Bart ift fräftiger 
als bei den pafliven Volksſtämmen. Die Sinnenwerkjeuge find 
im Naturzuftande und bei fortgefeßter Hebung nicht minder vor⸗ 
trefflich, als bei den paſſiven Völkern, doch fcheinen Geruch, 


Geſchmack und Gefühl noch bildfamer zu ſeyn. Nächſtdem unters 
ſcheiden fich die aktiven Völker von den paffiven dadurch, daß uns 
. ter ihren Individuen eine bei weitem größere Mannigfaltigfeit in 
‚ Börperlicher wie in gefliger Bildung berrfcht, und daß fie weit 
. mehr Anlage zu felbfifländiger und eigenthümlicher Entwidlung 
zeigen, während die paffiven jene Einförmigfeit haben, welche 
. wir an den wolletragenden Thierheerden bemerken. So beherbergt 
‚ der Kaukaſus 3. 8. eine Menge Völker, welche troß ihrer Ueber⸗ 
Ä einjtimmung in Tracht, Sitte und Lebensweife die auffallendften 
- Unterfchiede in förperlicher Bildung und Sprache an fich tragen. 
. Die Dffetinen find blond und blaudugig, während die Tſcher⸗ 
keſſen braune oder fhwarze Augen und dunkles Haar haben. Auch 


unter den Kurden begegnen wir berfelben Erfcbeinung, nicht 
minder unter den Kafchmirern, weldyes große, breitfchulterige, 
kräftige, lüitige, zu Streit und Hader aufgelegte Menfchen find, 
mit weißer Haut und Geſichtsfarbe. Das Geficht ift länglich, 
mit Zudenzügen und dunkelbraunem oder ſchwarzem Saar und 
Bart. Das weibliche Geſchlecht von Kafchmir zeichnet fich durch 


| blendend weiße Haut und reizende Formen aus. Die Kafirmänner 
zeigen regelmäßige, griechifhe Züge, blaue Augen und fchöne 


Geſichtsfarbe. 

Wenden wir uns zu den geiſtigen Eigenſchaften der aktiven 
Kaffe, fo tritt uns der Unterſchied von der paſſiven erſt recht aufs 
fallend vor die Augen. Namentlich finden wir an der Stelle der 
gränzenlofen Indolenz , des fteten Strebens nad) Ruhe eine nims 


mer raftende Regfamleit, eine höhere geiftige Lebenskraft, die 


fortwährend fich geltend zu machen fucht; eine kraͤftige Willenss 
kraft, die fo leicht Feinem Hinderniſſe weicht, ein Streben die 
Erfcheinungen zu erforfchen, zu ordnen, zu geftalten, ein Stre⸗ 
ben in die Herne, in’8 Weite. Dieß tritt in dem einzelnen In⸗ 
dividuum wie an ganzen Stämmen und Völkern der aktiven Kaffe 
hervor. Wenn die Sefchihte der paflıven Völker, der Neger, 
der Eskimos, der nördlichen Amerifaner dem ruhigen Spiegel 
eines Binnenfees gleicht, fo ift die der aktiven Völker, der Kau⸗ 
kaſier, Perfer, Griechen und Römer, namentlich aber die der 
germanifchen Stämme dem gewaltigen Strome zu vergleichen, 
der gewaltfam aus den Gebirgen hervorbricht und die niederen 
Hoͤhenzüge durchbrechend, der nimmerrajtenden See zuftrebt. 
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Bewegung, Fortſchritt, in geiſtiger Beziehung wie in koͤrperlichet, 
das charakteriſirt die aktiven Individuen und Nationen. 

Die Druſen des Libanon, die Kaukaſier, die Kurden, die 
Afghanen, die Kafirs, die Kaſchmirer, die Maratten und die 
Bewohner des Ghats in Vorderindien ſcheinen die ächten Nach⸗ 
tommen der urfprünglichen aktiven Raſſe zu fepn, die ſich dann 
von ihrer alten Heimat über die ganze Erde verbreitet hat und fo 
mit ihrer Beflimmung nachfommt, die paflive Kaffe ihrem Traum: 
leben zu entreißen und im Vereine mit ihr eine höhere Kultur 
bervorzurufen. 

Treten wir indeffen ben Erfcheinungen näher, weldhe bie 
aktive Raffe darbietet, wo fie fich rein und unvermifcht findet, fo 
zeigt fie eine nicht minder große Vollkommenheit der Sinne als 
die paffive. Der Beduine gibt dem Bewohner der amerikaniſchen 
Prairien und der fibirifchen Steppen nichts nach in der Schärfe 
des Geſichts, des Gehoörs und des Geruchs. Der Beduine bemertt 
die leifeften Spuren der Yußtritte der Karawanen, wenn fie auch 
fchon vor mehreren Tagen die vom Winde bewegte Sandwüſte 
durchzogen, ja erkennt an der Befchaffenheit derfelben, ob die 
Keifenden Einheimifche oder Fremde waren, ob die Lafithiere 
leicht oder fihmer beladen geweſen. Der Tſcherkeſſe entwidelt den: 
ſelben Scharffinn in feinen Sebirgen, wie der Nordamerifaner, 
er wittert auf weite Streden die Anweſenheit der Feinde. 

Was aber Geſchmack und Gefühl betrifft, fo ift die aktive 
Haffe jedenfalls feiner organifirt als die paflivee Amerikaner, 
Neger und Mongolen fehlingen unglaubliche Maſſen verborbener 
ober efelhaft zubereiteter Thier= und Pflanzenftoffe in fich hinein, 
während der Tſcherkeſſe und Araber fein ſchmackhaft und reinlich 
zubereitetes Mahl zu beftimmten Seiten mäßig genießt. Die Buſch⸗ 
männer und Polarvölker flarren vor Schmug, der Amerikaner 
bedeckt feine Haut mit dicken Erdfarben,, der Neger falbt fich mit 
Talg und Fett, während der Tſcherkeſſe jeden Stoff, der feine 
Haut verunreinigt, forgfältig entfernt, woran den Beduigen nur 
die Seltenheit des Waſſers verhindert. 

Die Kleidung der aftiven Völfer ift dem Klima angemeflen, 
aber felbft in der Glut der arabifchen Wüfte finden wir fie nicht 
. in der Nadtheit der Amerikaner oder Auftralier und Kalifornier. 

Ihnen fehlt nicht das Gefühl der Scham, dad bei der paſſiven 
Kaffe nur dem weiblichen Gefchlechte eigen ift — fo wie fie auch 
noch ein lebhaftes Ehrgefühl entwideln. Die Kleidung der aftiven 
Völker ift zweckmäßig und fauber. Der eigentliche Schmuck dage⸗ 
gen, womit wir alle paffiven Völker und namentlid die Männer 
überladen ſehen, ift faft ausfchließlich den Grauen überlaflen. Der 
Schmud des Mannes befteht in feinen Waffen. 
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Bir finden allerdings die active Raſſe in den Wüſten als 
Yirten, ohne fefte Sige; allein, wo fie in den Gebirgen und 
ruchtbaren Niederungen leben, haben fie fefte, meift jleinerne 
Bohnungen, denen es niemals an einer gewiſſen Zierlichleit und 
teinlichkeit fehlt. Hier leben fie von Aderbau, Obftzucht und 
alten nebendem Heerden von Mil und Eier liefernden Thieren, 
enen fie eine befondere Pflege widmen. Die Jagd wird nur beis 
iufig und mehr zur Uebung und Ergöglichkeit, als des fichern 
zewerbes wegen betrieben. Bei der pafliven Raſſe deforgt der 
Renfch allein die Jagd, die aktiven Stämme aber richten fich 
iezu Hunde, den Leoparden und einige Falkenarten ab. Sie 
fingen auch ihre Erfahrungen in ein gewiſſes Syſtem und betreis 
en die Zagd mit klarem Bewußtſeyn. 

Die paffiven Völker begnügen fich mit dem, was die Natur 
eiwillig darbietet, ihre Werkzeuge fertigen fie aus Stein, Kno⸗ 
en, Zähnen, Mufcheln und Holz, und es ift nicht wahrfcheins 
ch, daß die pafliven Nationen aus eigener Kraft die Bearbeitung 
er Metalle gelernt haben. Wir finden allerdings die wilden 
fritaner im Beſitze der Metalle; allein Afrika ift dasjenige Land, 
38 gerade am längften dem Einfluffe der aktiven Raffe offen ges 
anden hat. Die Meger namentlich haben feit uralter, wohl 
000 Fahre vor Chrifti Geburt hinaufreichender Zeit Die Kennts 
iß von Gold und Eifen; allein wer Erzeugniffe negerifcher Schmies 
Hunft aus eigener Anfchauung kennt, muß bekennen, daß fie 
ie erften Anfänge der Kunft nicht überfchritten haben. Wie vols 
ndet find dagegen nicht die Metallarbeiten der alten Azteken, 
er Aegppter, Perſer, ja felbit der Kaukaſier, namentlich ihre 
ettenpanzer und damascirten Klingen. Vor Allem aber ift bes 
ſerkenswerth die Kunft, aus zwei gemifchten Metallen ein drits 
8, die Bronze, zu bereiten, die wir überall im Gefolge der ats 
ven Raſſe in allen Erdtheilen, in allen Zonen antreffen. 

So find denn auch die Sefpinnfte, Gewebe, Flechtwerke 
nd Stidereien der Kaufafier bei weitem vollfommener, zufam» 
iengefester und dauerhafter, als die Produkte diefer Art, die 
ir bei rein paffiven Völkern antreffen, ja die Sage bezeichnet 
radezu die aktiven Stämme als die Erfinder und erften Lehrer 
er Webefunft. 

Recht deutlich tritt uns der firebfame Geift der aftiven Voöl⸗ 
rc entgegen, wenn wir fie in ihrem Verhältniffe zur See bes 
achten. Wir finden allerdings fchon bei den paffiven Küften> 
öltern, den Pefcheräh, Kaliforniern und Negern, die Anfänge 
rer Sciffbaufunde, womit fie Slüffe, Binnengewäffer und die 
Seefüfte befahren, wenn fie der Reihthum an Fifchen und andern 
Seethieren dazu reizt. Wir kennen aus Befchreibung und Modellen 
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die aus Baumrinde gefertigten Kähne der Pefcheräh und Nord⸗ 
amerifaner, die aus Häuten gearbeiteten Omajafe und Kajafe 
der Grönländer, fo wie die aus ganzen Baumflämnen ausge 
höhlten Kanots der Neger und Amerikaner; allein Fein paflıre 
Volk denkt an dad Zenjeits, zu weldhem die See wohl dasfelbe 
leiten könnte. Die Neger betrachten die See als etwas Grauens 
baftes und Fürchterliches. Die aktiven Stämme aber werden, 
wenn fie einmal in Bewegung gefeßt find, fo wenig durch die öde 
See aufgehalten, als Urgebirge oder Sandfteppen ihren Lauf 
zu hemmen im Stande find. 

Unter den Erfcheinungen des Familienlebens haben wir zu 
naͤchſt als das am meiften Charafteriftifche die Stellung der Frauen 
zu betrachten, Die ganz von der verfchieden ift, welche fie bei den 
paffiven Nationen einnehmen. Die Frauen der Bebuinen wie der 
Tſcherkeſſen find die Freundinnen und Gefährtinnen ihrer Man⸗ 
ner, die ftet8 mit Achtung und Schonung behandelt werden. Ja, 
fie find ed, aus deren Händen der Xapfere, der Ausgezeichnete 
feinen Lohn empfängt. Ihr Beifall fpornt die Männer zu erha⸗ 
benen Thaten. 

Das üffentliche Leben der aftiven Wölfer gleicht in feinen 
Formen dem der. rein paffiven, fofern auch fie noch rein und uns 
gemifcht daſtehen. Jeder ift dem Andern gleich, Keiner bat mehr 
Hecht als der Andere; wie denn auch in Bezug auf geiftigen wie 
ivdifchen Befiß noch eine merkwürdige Gleichheit herrfcht. Bei 
Berathungen, welche das allgemeine Wohl betreffen, gilt die 
Meinung desjenigen, welcher fich durch Triftigkeit empfiehlt, und 
da e8 gemeinigfich die Erfahrenften find, die Aelteften, bei denen 
fie fich findet, fo wird in zweifelhaften Källen auch ihr Rath am 
meiften berüdfichtigt. Wei Streitigkeiten über Befig, Beleidigung 
an Ehre und dergleichen entfcbeiden entweder die Gemeindeglieder 
jelbft, oder man beauftragt einen durch Gerechtigkeitsliebe und 
Scharfſinn ausgezeichneten Mann, wie bei den Bebuinen den 
Scheich, mit Schlichtung der etwa vorkommenden ftreitigen Fälle. 
Diefer beftimmt auch Die Anwendung der durch Herkommen eins 
geführten Bußen , jedoch wird fich feiner feinem Ausſpruche uns 
terwerfen,, der nicht von der Gerechtigkeit feines Urtheild übers 
zeugt ift. In eben derfelben Weife ift denn auch die Stellung 
des Häuptlings, der bei den Xfcherfeffen der Bevölkerung eines 
Thales, einer Gemeinde, bei den Beduinen einer Horde vorfteht. 
Er bat die erfte Stimme, die Leitung der Angelegenheiten, wie 
etwa die gewählten Präafidenten in unfern Kammern. Diefe Würde 
ift in der Regel erblich. Wir finden alfo bier diefelben Geſell⸗ 
ſchaftsformen, wie bei der paffiven Raffe, weile eben die natur: 
gemäßen find, die ſich auch während des Friedens ungeflört erhalten. 





1848. Briefe von Klemm. 248 


Wird der Friedensſtand in der Familie geftört, fo ift der . 
Hausvater bemüht, denfelben wieder herzuftellen. Beleidigt ein 
Mitglied eine Stammes das eined anderen , fo nehmen die bei⸗ 
derfeitigen Stämme Partei, und wir bemerken zwei den aktiven 
Stämmen ganz befonders eigene Erfcheinungen, die Blutrache 
und das Ordale, wenn jene Beleidigung mit einem Morde endigt. 
Die Familie des Ermordeten fchreit nach Rache und Wiederver⸗ 
geltung. Da nun das Leben eines Menfchen durch Feine Buße 
zu erfeßen ift, fo tritt der Kal ein, daß der Mörder fein Leben 
ebenfalls verlieren muß. Darauf dringt die Familie des Ermors 
deten. Sind nun die Yamilien Übrigens befreundet, oder erweifet 
ed fi, daß der Mord mehr einem unglüdlichen Zufall als einer 
wirflihen boswilligen Abficht zugefchrieben werden kann, jo foms 
men wohl die Familien überein, den Mord durch eine Summe 
an Vieh, Getreide oder andern werthvollen Gegenfländen zu vers 
büßen, dadurch aber den Frieden wieder herzuftelen. Gehören 
beide betheiligte Familien einem und demfelben Stamme an, fo 
ift die Herſtellung des Friedens minder fchwierig, da alle Mits 
glieder ded Stammes dabei betheiligt find; fhwieriger fchon iſt 
es, wenn die Stämme einander fern oder wenn fie gar in feinds 
feligem Verhältniffe fteben. Dann hat ein Morb wohl gar ben 
Untergang eined Stammes zur Folge, da Mord auf Mord folgen 
wird. 

Iſt es nun den Schiedörichtern unmöglich, einem Wanne 
zu beweijen, daß er ein ibm angefchuldigtes Verbrechen begangen, 
oder ift e8 ihm unmöglich, durch Beweiſe die Anklage von ſich 
abzuwälzen, fo finden wir, daß bei allen aktiven Nationen die 
Hichter dad Ordale anwenden, d. b. fie Iegen die Entjcheidung 
in Gottes Hand, indem fie den Angefchuldigten in eine Rage vers 
feßen, deren Gefahr nur Übermenfchliche Hülfe abzuwenden im 
Stande if. Sie laffen ihn durch's Feuer fpringen, laſſen ihn 
glühendes Eifen berühren. Bleibt feine Haut unverfehrt, fo ijt 
feine Unfchuld erwiejen ; fie werfen ihn in's Waſſer und halten 
ihn für unfhuldig, wenn er darin fchwimmt, oder auch fie ftel- 
len ihn einem Bewaffneten gegenüber, deffen Befiegung feine Un⸗ 
chuld an den Tag legt. Der Verfaffer hat nachgewielen, daß 
dieſes Ordale fi) wohl auch bei den paffiven Völkern, namentlich 
bei den Negern findet, möchte aber meinen, daß es doch nur von 
den aktiven Stämmen zu diefen gelangt fei, da dad Vorhanden⸗ 
jeyn des Ordale eine geiftigere Religion vorausfeßt, ald wir übri- 
zens bei pafliven Nationen finden. 

Unter diejenigen Erfcheinungen, durch welche die aktive Raffe 
td) vor der paffiven auszeichnet, gehört auch die, daß erftere fich 
‚u einem gewifien Nationalbewußifeyn zu erheben im Stande iſt. 

16 * 
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Die Eingebornen von Nordamerika 5.8. find in eine Unzahl Eleis 
ner Voͤlkerſchaften zerfplittert, Die dem gemeinfamen Beinde gegen: 
über doch nie zu einer Einheit geworden find. Dasfelbe ift ed mit 
den Megern. Wie anders erfcheinen dagegen die Völker des Kaus 

kaſus der rufjifhen Macht gegenüber, oder die Beduinen, von 
denen die Reiſenden verfichern, daß alle Beduinen fich wie ein 
Volk von Brüdern betrachten, und daß die Schmach, welche eis 
nem von ihnen angethban wird, von allen gleich ſtark empfunden 
werde. Vor allem. aber zeichnen die aktiven Völker ſich durch ihre 
teligidfen Begriffe aus. 

" Die Religion der Tſcherkeſſen, vorzüglüh aber die. der Bes 
duinen, zeigt von einer Freiheit des Geiſtes, wie wir fie nur auf 
den höheren Stufen der Eivilifation wiederfinden. Der Tfcherfeffe 
wie der Beduine hat durch Feine der herrichenden Religionen der 
ihn umgebenden Nationen fich die. Freiheit feiner religiöfen Ans 
fichten befchränfen laſſen. Namentlich ift der Beduine ein entfchies 
dener Begner aller leeren Ceremonien. Er glaubt an einen Gott, 
der die Welt erfchaffen und mit Tiebevoller Weisheit die Gefchide 
der Völker Ienft; fühlt er fich in der Stimmung, fich an ihn zu 
wenden, fo eilt er in die Wüfte und überläßt fih hier den Ges 
fühlen der bewundernden oder dankbaren Anbetung. Er vertraui 
auf Gott in Gefahren, er bofft auf feine Hülfe, er dankt ihm für 
das Glück, daß er ihm und den Seinigen gewährt; allein nur 

äußere Uebermacht Tann ihn beftimmen, durch Ceremonien, Faſten 

-und leere Gebetformeln , die zu beftimmter Zeit hergefagt werden 
müffen,, fi in feinem Thun und Treiben befchränten zu laſſen. 
Den glänzendften Beweis für diefe Sefinnung liefert die Geſchichte 
der Wechabiten. Die Beduinen, welche denfelben angehörten, wa⸗ 
ren nur durch die Gewalt der Waffen diefer fanatifchen Sekte un: 
terworfen worden ; fobald das Haupt berfelben gefallen war, kehr⸗ 
ten fie zu ihrer alten Freiheit zurüd. 

Aehnliches bemerken wir im Kaufafus, wo die islamitiſchen 
Priefter nur als Lehrer der Zugend in der Kenntniß der Schrift 
erfiheinen, keineswegs ald Vermittler zwifchen der Gottheit und 
den Menfchen. Wir finden allerdings im Kaukaſus außer der 
Verehrung eines einiaen Gottes, Allvaters, den Glauben an 
andere elementare Geiſter; allein einen eigentlichen, an gewilfe 
Zage und Orte gebundenen Kultus treffen wir nicht an, denn die 
alten Kirchenruinen und Kreuze find nur die durch das Alterthum 
geheiligten Berfammlungsdrter der Richter, an denen Erinneruns 
gen haften, die der Nation werth und theuer find. 

Die widhtigften Unterfuchungen am Schluffe des Bandes 
find die über die Wermengung der paffiven Raffe mit der aktiven. 

Wo einzelne aktive Geſellſchaften unter paſſive VBölferfkämme 
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treten, zeigen ſich Erfcheinungen, dergleichen uns auch in ber 
Chemie, in der fihtbaren Natur begegnen. Ein vor der Luft wohl 
verwahrter Körper, eine in dichtverfchloffener Flaſche aufbewahrte 
Flüſſigkeit hält fih jahrelang unverändert ; fobald aber die atmos 
ſphaͤriſche Luft hinzutritt oder ein fremder Stoff hinzugethan wird, 
tritt die Gährung ein. So ift e8 auch mit den paffiven Stämmen, 
die Jahrhunderte, ja wie die Meger Zahrtaufende lang in ihren 
urfprünglichen Zuftänden verharren, diefe bis zu einem gewiffen 
Grade ausbilden und entwideln, aber doch nicht auf jene Kultur: 
flufen gelangen, welche aftive Stämme fchon früh einnehmen. 

Treten nun einzelne altive Mitglieder in die Maſſen der 
paffiven Stämme ein, fo beginnt eine Gährung in den fämmtlis 
hen Verhältniffen; es beginnt eine gewiffe Gliederung, eine Zer⸗ 
fegung der Maffe, eine Umgeftaltung und Bildung auf ruhigen, 
allmäpligem Wege. Die Inkas lehrten dur Wort, mehr aber 
noch durch Beifpiel. Die paffiven Menſchen fühlen ſich eben fo 
su den aftiven hingezogen, wie dad Heerdenthier, Hund, Schwein, 
Hühner, Rennthier u.f. w., zum Menfchen überhaupt. Zunächjt 
ift e8 die Neugierde, die den pafliven Wilden erfaßt, ein Wefen 
zu fehen, das ihm wohl in der Geftalt ähnlich, allein in der Bil: 
dung des Geſichts, in der Farbe der Haare und Haut verfchieden 
von ihm iſt. Darauf folgt Bewunderung der geiftigen Eigenfchaf- . 
ten, der Kenntnifle, des Muthes, der ruhigen Befonnenbeit, fo. 
wie der eigenthümlichen Werkzeuge, welche die Mitglieder der af: 
tiven Kaffe immer mit fich führen. Die Sonnenkinder führten 
eine goldene Ruthe, womit die Sage jedenfalls den ihnen eigen- 
thümtichen Gebrauch der Metalle andeuten will. Die Spanier, 
die nach Amerifa famen, imponirten durch ihr Feuergewehr, ihre 
Pferde und ihre großen Schiffe; gleihe Wirkung hatte die Er: 
fheinung der Europäer überall, wo fie unter die pafliven Stämme 
traten. 

Vor Allem aber ift e8 die moralifche Kraft, die Energie, die 
Ausdauer in Fortfehung begonnener Werke, welche den aftiven 
Menfchen, da wo fie unter paffive Stämme treten, ein fo großes 
Uebergewicht über diefelben gibt ; wie e8 denn ja immer die mo⸗ 
ralifche Kraft ift, welche im Verkehr der aktiven Völker unter 
einander fich geltend macht. 

Betrachten wir den Neger, den Waldindier, den pafliven 
Kalmyken, fo finden wir allerdings einen fräftigen, gewandten 
Körper, ein vortreffliches Gebächtniß, überhaupt eine Seele, Die 
wohl einer augenblidlihen Kraftanfttengung fähig iſt — allein 
diefe Seele fteht ganz unter der Herrfchaft der Sinne. Der Neger 
wird feinen Bruder, feine Schwefter verkaufen, wenn ihm ein 
Sklavenhaͤndler eine Flaſche Arrak zu einer Zeit anbietet, wo er 
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lange dieſes beraufchende Getraͤnk hat entbehren müffen. Die Liebe 
zu feinen Geſchwiſtern erlifcht vor der aufflammenden Begierde 
nach der Seligkeit des Raufches, eben fo wie der Hunger ihn 
antreibt, die Wonne der Ruhe und des Nichtöthuns aufzugeben 
und einen Zagds oder Fifchzug zu unternehmen. Dem rein paflis 
ven Menſchen geht Ruhe über Alles, er ift Knecht der vis inertiae 
— Denten ift ihm eine Plage. 

Die Seelen der aktiven Kaffe find anders organifirt. Die 
Vorfehung hat fie, um ihre Zwede zu fördern, mit andern geis 
ftigen Gliedmaßen ausgeitattet. Sie pflanzte den Trieb der Thä- 
gteit, des Schaffens, des Forſchens in ihre Seele; fie unters 
ftügte diefe Seele durch einen Fräftiger außgebildeten, feiner or: 
ganifirten Körper, der mehr Ausdauer für geiftige Anftrengung 
‚bat. Uramerifaner und Neger ermüden, wenn fie viel gefragt 
werden. Die aktiven Stämme fragen jtetö nach der Urfache eines 
Ereigniffes, einer Thatſache, und fuchen bis zu den legten Grün 
den einer Erfcheinung, bis zu den Anfängen eines Faktums vors 
zudringen. 

Wenn aktive Individuen unter paſſive Stämme treten, ſo 
bleiben letztere bei der äußern Erſcheinung ſtehen; fie begnügen 
ſich, die Geſtalt, Hautfarbe, Geräthe und Kleider der Ankömm⸗ 
linge zu beſehen, zu befühlen und zu beriechen. Die aktiven Ans 
kömmlinge geben tiefer, fie forfchen nach den Sitten, den gefells 
fhaftlichen Formen, den Anfichten der VBorgefundenen; fie ers 
faffen den Zuftand des Landes und lernen dasfelbe gar bald bei 
weitem genauer kennen, als die dafelbft eingebornen Bewohner. 
Sn ihrem Geifte ordnet fich alsbald Alles zu einem Flaren Bilde. 

Sind nun foldhe aktive Ankömmlinge durch Schiffbruch, 
durch den Verluſt ihrer Reifemittel genöthigt, bei den paffiven 
Stämmen für immer zu bleiben, fo müflen fie vor Allem darauf 
depfen, fich unter denfelben Freunde und Bundesgenoffen zu fchaf: 
fen. Sie beginnen zu lehren, nachdem fie die vorgefundenen Zus 
ftände gründfich durchfchaut haben. Sind die Eingebornen noch 
auf den niedern Stufen des Jägers oder Fifcherlebens, fo uns 
terrichten fie diefelben in der Kunft, den Samen der Pflanzen zu 
fammeln, denfelben in die Erde zu fireuen und Die emporgelproßte 
und gereifte Feucht zu drnten und zu benügen. Sie lehren ferner 
fejtere Hütten zu bauen — mit einem Worte, fie binden ihre 
Schüler zuvörderfi an den mütterlichen Erdboden. So Iehrte 
Mungofapaf die Peruaner den Bau der Hütten und bed Getrei⸗ 
ded. Haben nun die Einwanderer die befähigteren Eingebornen 
auf folche Art um fich verfammelt ‚ haben fie da8 Vertrauen und 
die Zuneigung derfelben fich gewonnen, fehen namentlich Andere, 
daß die Landsleute und Stammgenoffen durd den Verkehr und 
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durch Befolgung der Anordnung der Ankoͤmmlinge zu behagliches 
rem Leben, zu größerem Woblitande gelangt find, fo wird fich 
Die Anzahl derer mehren, welche fich den Fremden anfchließen. 
Die Anpflanzungen breiten fi) weiter aus, die Wohnftätten meh: 
ren fich und diejenigen, welche der neuen Pflanzftätte fih nicht 
anſchließen wollen, entfernen fih, um in andern Landftrichen das 
ungebundene Zägerleben fortfegen zu können. Hier aber wird ih⸗ 
nen, da fie den Wechfel des Wildes, den Zug der Fiſche nicht fo 
genau kennen, bei weisen mehr Mühe erwachſen, ald e8 in der 
Heimat der Kal war, und wenn fie von Hunger und Mangel 
aller Art nad) befhwerlicher Fahrt in die verlaffene Pflanzitätte 
zurückkehren, wird ihnen der Wohlitand, den fie hier finden, 
das behagliche Leben der Pflanzer um fo freundlicher entgegens 
bliden, je größer die Noth gewefen, die fie vorher erduldet haben. 
Sie haben die Erfahrung eines verlornen und wieder hoimkehren⸗ 
den Sohnes gemacht, und fie werden von nun an nur deſto eifris 
gere, folgfamere Mitglieder der Gemeinde. 

Die aktiven Ankoͤmmlinge werden aus Gäften bald zu Wirs 
then, zu Häuptern der um fie gefchaarten Yamilien. Sie lehren 
außer dem Aderbau Spinnen und eben, fie verbreiten die Kennt 
niß der Metalle und lehren fie aufjuchen ,. ſchmelzen und zur An: 
fertigung von Werkzeugen benügen; vor Allem aber wirken fie 
durch ihr Beiſpiel, fie legen felbft Hand an's Wert, wenn die 
Arbeiter ermüden, zeigen ihnen mancherlei fördernde Handgriffe 
und Vortheile Die Belehrten wenden fi) in Verlegenheiten ſtets 
an fie, bei denen fie immer Rath und Hülfe finden. Sie werden 
der Mittelpuntt des Ganzen. 

Als die Inka unter die Peruaner traten, fannte jeder nur 
feine Mutter, was einen gefellfchaftlihen Zuftand andeutet, wie 
wir denfelben nur noch bei den füdafrifanifchen Buſchmännern 
gefunden haben.. Die Inka, Mann und Frau, gaben dad Bei: 
fpiel der Ehe. 





Art. M. Crinnerungen an Rom und den SKirchenftaat im erſten Jahre 
feiner Berjüngung. Von Heinrih Stieglitz. Leipzig, 
F. A Brodhaus, 1848. 348 S. kl. 8. 
ie kurze Vorrede erklärt die Tendenz des Verfaſſers bei 
Herausgabe ſeines achtbaren Werkes. Es ſollen Erinnerungen ge⸗ 
boten werden an des Verfaſſers letzten Aufenthalt in Rom, den 
Freunden ein Lebenszeichen. Das Buch ſelbſt enthält Schilde⸗ 
rungen von Erlebniſſen der Gegenwart und Urtheile über Kunſt 
und Künſtler. 
Der erſte Abſchnitt: Leben, Kunſt und Natur, beſchäftigt 
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ſich nach einer Schilderung der Eigenthümlichkeiten Papſt Pius IX, 
mit Darftelungen von Lebens» und Kunftanfichten. Unter le 
teren machen ſich befonders die richtigen und eigenthümlichen Be 
merkungen über Koch und Riepenhaufen bemerkbar, von welden 
der erjtere immer noch nicht gehörig gewürdigt erfcheint. Der 
Verfaffer fagt in einem der an Cornelius gerichteten Briefe, nad» 
dem er fcharffinnig die Gegenſätze zwifchen diefem Meifter und 
Dverbed berührt: „Es zwingt mich unwillfürlih, meinem Wan 
derpfade vorzugreifen und bei einigen anderen Erfcheinungen der 
deutfihen Künftlerwelt betrachtend zu verweilen, die auß jener 
Zeit großer Anregungen bedeutfam nachhallend und mitwirfend 
in die Gegenwart herüberragen. Und bier tritt mir zumächft ber 
feurige Schöpfergeift des Tirolerd Koch entgegen, der damals, 
al8 Sie zur Verherrlichung Münchens berufen wurden, in der 
Villa Maffimi, wo aud Veit, Schnorr, Führich, Overbeck, je 
der in feiner Art ihre jugendliche Schöpferfraft verfucht, an Ih⸗ 
rer Stelle die Gedanken des gewaltigen Dante in einer Weife zur 
Erfcheinung gebracht, die an Macht und Kühnheit wahrlich ihres 
großen Vorbildes nicht unwürdig ift; Joſeph Koch, der, er mochte 
nun die ewig wirfende und fich erneuernde Natur mit ihren Waſ⸗ 
fern, ihren Belsmaffen und Baurigruppen, oder die menſchliche 
Geſtalt oder (wie in feinem Makbeth, feinem Apoll unter den 
Hirten, feinem Opfer Noahs — diefem reichgegliederten Symbol 
der wiederverfühnten Natur) beide vereint erfaffen, überall ſich 
als ſchwungvollen Dichtergeift befundet. Erſt kuͤrzlich bewunderte 
ih in einer Reihe bedeutender Skizzen (zu Dante, Aefchylos, 
Homer, Dffian und zu dem unerfchöpflichen Quellborn des alten 
Zeitaments) die Mannigfaltigfeit der Erfindung und die geniale 
Auffaffung diefes für Natur- und Gefihichtsmalerei in feltenem 
Bunde begabten Mannes. Gin ebenfalls bei dem KHiftorienmalet 
Wittwer, dem Schwiegerfohne Koch's, befindliches Delbild, wel⸗ 
ches Guido von Montefeltre, den pharifäifch = ränkevollen Rath: 
geber Bonifacius VIII., auf der Bahre darftellt, wo der Teufel 
den zur Rettung beranfchwebenden Engeln und dem heiligen Fran⸗ 
eiskus die Seele des Verräthers als fein rechtlich zukommendes 
Theil entreißt, und ein anderes, der Raub des Ganymed.“ 
Koch's Iekteß nicht beendeted Werk, dad der kunſtvertraute 
Keſtner befitt, erregte dem Verfaffer ein ſchmerzliches Bedauern, 
daß foldy einem Geifte nicht befchieden war, auch in der Ausfühs 
rung fich mehr und mehr in höherer Vollendung zu bethätigen. 
‚ Aus all feinen Werken fpricht ein ungewöhnliches dramatifches 
Zalent. Während andere Kandfchaftsmaler ſich meift in bloßen 
Seelenftimmungen gefallen, zum großen Theil das Gefchaute nur 
mechanifch ohne felbftfchöpferifche Zuthat wiedergeben, fehen wir 
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ihn überall darauf bedacht, in feine Darfiellungen Gedanken zu 
legen und die ganze Umgebung im Großen wie im Kleinen mit 
diefen in Einklang zu bringen. Es drängte ihn unaufbörlich, 
auf diefem Wege fich felbft zu ergänzen und die Fülle inneren Le⸗ 
bens darzulegen, die er in biftorifchen Bildern vielleicht nicht fo 
audzufprechen vermocht. Eine in frühe Zeit zurücgreifende und 
durch die Umjtände genährte Abneigung gegen die Farbe und ges 
gen plaftifche Durchbildung der Form fleigerte in ihm das Bemü⸗ 
ben, fich mehr auf ſymboliſche Weife zu genügen, und ließ ihn 
bei mannigfachen Eigenthümlichkeiten, auf die er eigenfinnig bes 
ftand, der Menge großentgeils unverftändlich bleiben. &o kam 
es, daß diefer Reichbegabte von Wenigen nur in feiner ganzen 
Bedeutung erkannt und häufig verlegt in feinem gerechten Selbſt⸗ 
gefühle, im fortwährenden Kampfe gegen Noth und Entbehrun- 
gen, zulegt mit feiner Zeit gänzlich zerfallen, feinen unvermwüfts 
Tihen Humor nur noch als zerſetzendes Element auch gegen ihre 
beffern Strebungen anfpielen Tieß. Wollte doch fein Unftern, daß 
felbft die Unterftügung, die im Herbſt 1888 ihm durch feinen 
Kaifer zu einer forgenfreieren Lebensftellung geboten wurde, dem 
gebüdten — nicht gebeugten Greife nur wenige Monate zu gute 
fam. Wie wenig aber auch die äußeren Umftände ihn begünftigten, 
fo hat die ergreifende Gewalt feined Genius gleichwohl auf feine 
Zeit und die nachfolgende Entwidlung deutfcher Kunft, vornehms 
lich in der Landfchaftsmalerei, entfchieden eingewirft; und in Be⸗ 
völferung der ſtumm fich offenbarenden Natur mit den lebendigen 
Ideen fiehen er und Reichart als vorragende Heroen unter den 
Neueren da. 

Eine eigenthümliche Stellung nimmt Koch in der Kunſtlite⸗ 


ratur ein durch feine mit der fchärfften Kauge und bitteren Sar- 


kasmus gewürzte Rumfortifhe Suppe, von welcher er felbft in 
der acht Zahre vor feinem Tode („Rom im Mai 1881”) gefchrie: 
benen Vorrede jagt: „Diefes Feine Werklein ift eine ungeſchmei⸗ 
chelte und unlakirte Ehronif der erbärmlichften Erbärmlichkeit, zu 
Papier gebracht von einer nicht mit Praris begabten Feder, aber 
zum Zeitvertreib oder auch zum Zeitverderb für gebildete Stände 
und zur Warnung für Künftler, welche fich über gemeines Hand⸗ 
werk, den Bettelftab der Kunft, oder über den Schofel, die La⸗ 
kaienſchaft, niederträchtige Schmaroperei und Kopfnider erheben 
möchten, anftatt das füßliche, zärtliche, zart äugelnde, gemüth: 
ich Afthetifche Gewimmer aus dem tiefften Herzensfämmerchen 
der modernen Welt hervorkitzeln, oder krampfhafte, von der un: 
terften Zehe gewaltfam heraufgehafpelte und von der oberften Höhe 
beruntergefchmetterte, bochfchwülftige Trompetenftöße oder äſthe⸗ 
tifche Rülpfe zur Beförderung eleganter, literariſch und kunſtge⸗ 
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bildeter Gefelligkeit harmonifch zu Fragen und in dad modern: 
Leben zu Tifpeln.” 

Ueber Riepenhaufen äußert fich der Verfaffer: „Eine insie 
Genugthuung, ein Befriedetfeyn, wie ed die Werke der Alten 
und zu gewähren pflegen, erfüllt mich ftetS von Neuem bei des 
Schöpfungen des ftil beredten Johann Riepenhaufen, 
diefed mit ewigem und edelſtem Schönbeitöfinne ausgeſiatteien 
Meifterd. Wer, der irgend fich mit Kunft und Kunfiftudium be 
fchäftigt, hat nicht wenigftend gehört oder gelefen von Riepen 
baufens Wiederherfielung der verlorenen Gemälde Polpgneti 
nach der Beichreibung des Paufanias, die Goethe bei ihrem er 
ften Erfcheinen ſchon fo freudig anerfannte, bevor noch die left 
Vollendung des aus der innerften Auffaffung und reifftem Durch⸗ 
dringen des Griechenthums hervorgegangenen Bildwerks aud) dx 
Nachbarvölker zur Bewunderung zwang ?— Aber Riepenhauſent 
anregendes Wirken greift viel weiter zurüd. Fuͤhlte Doch durch de 
mit Abbildungen begleitete Geſchichte der Kunſtentwicklung unte 
den Zlorentinern der damals noch als Juͤngling in feiner Vater 
ſtadt weilende Overbeck fich zuerſt auf feine fpäter mit fo ausfdlie 
Bender Konfequenz verfolgte Bahn hingewiefen, und mußte dei 
Riepenhauſen felbft, der mit feinem Hindeuten auf die Leiftungen 
der älteren Florentiner nur der alademifch » deflamatorifchen Ride 
tung Davids und feiner Schule einen Damm entgegenftellen wollte, 
den damals fehr anrüchigen Vorwurf des Nazarenerthums übe 
fich ergeben Iaffen. Wie wenig es ihm aber jemals in den Sins 
gefommen, die Kunft irgend einem andern Beſtreben dienfiku 
zu machen, als dem aus ihr felbft hervorgehenden, Davon zeugen 
die eigenen Schöpfungen dieſes Acht fünftlerifchen Genius, in wer 
chem Kraft und Zartheit, Humor und Pathos in richtiger Wr 
{hung überall dad Angemeffene zu Tage fördern. Unter feine 
fpätern Arbeiten fchließt fi an das aus der Vertrautheit mit den 
Griechengeifte hervorgegangene Werk wohl am innigften die Dar 
fielung Amors al8 Genius des Gefanges. Inmitten einer bir 
benden Randfchaft fehen wir den jugendlichen Gott mit der Lyta 
unter einem Lorbeerbaume, umgeben von verfchiedenen Zuhörern. 
Ein Kind zu feinen Füßen fpielt harmlos mit feinem Täubchen; 
ein Mädchen ruht beglüdt im Schooße ihres geliebten Schäfer; 
in den finnenden Zügen einer andern fpricht fich deutlich das Gr 
wachen des erften Keimes zärtlicher Neigung aus, indeß ihre Ge⸗ 
fährtin noch mit unbefangenem Selbftvergnügen der füßen Ten 
ſich erfreut; der Dichter erfaßt den Griffel, um die begeifteraden 
Gefänge aufzuzeichnen ; ein Pädagog fucht feine neugierig heran 
drängenden Zöglinge zurückzuhalten, während er doch ſelbſt be 
‚gierig lauſcht. Auf der andern Seite im Wordergrunde fteht det 
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auhe Jäger, beladen mit dem erlegten Adler; der Held fledit das 
lutige Schwert in die Scheide; die Königin verläßt ihren Thron, 
ſelockt von dem allbeherrfchenden Gefange. Weiterhin eine länds 
iche Familie, fih an den rüchten ihrer Liebe, ihren Kindern, 
verglich erfreuend; dahinter ein auf feinen Stab geſtützter Greis, 
ver fich gedanfenvoll in Erinnerungen verliert, während auf einem 
tachbarlichen Wiefenplane anmuthige Mädchen nach dem Takt 
8 Liebesgottes einen fröhlichen Reigen aufführen, andere Blu⸗ 
nen und Früchte herbeitragen, fchleicht eine unglüdlich Liebende 
erhüllt durch Die Schatten des Haines. In diefem Werke, das 
veder an religiöfe noch an politifche Sympathien appellirt, noch 
tgend finnlichen Geluͤſten fchmeichelt,, fondern rein im Dienfte 
es Schönen gefchaffen ift, fehen wir recht das Mare unbefangene 
Rünftlerauge, in welchem fich da8 Leben mit feinen mannigfaltis 
ven Beziehungen in ruhiger Verklärung fpiegelt; wir fühlen im 
Infchauen feiner Schöpfung dem Bildner nad), wie Liebe als 
ne Seele alle Geſanges, alled Lebens und Dichten®, auf alle 
MNenſchen, alle Gefchlechter,, Alter und Stände — zwar verfchies 
ven nach dem Grade ihrer Empfänglichkeit, aber unfehlbar auf 
eden bald begeifternd,, bald beruhigend und erheiternd ihre Wirs 
ung ausübt. Diefe ewige Wahrheit ift mit finnigem Hineinem⸗ 
finden in die Anfchauungsweife der Alten in entiprechenden For⸗ 
nen auögeprägt; wie die Töne zu einer vom Geifte Durchdrunges 
ven Harmonie fließen die Linien in einander zu einem melodifch 
ih abrundenden Ganzen. 

„Wie in diefem und ähnlichen Gebilden der Wiederherfieller 
8 Polygnot ſich den bildungsfreudigen Hellenen anfchließt, fo 
)at er auch auf dem Felde chriftlicher Malerei nicht bloß theoretifch 
wmf die älteren Meiſter hingewieſen, fondern felbfifchaffend ver⸗ 
vandte Aufgaben gelöft. Betrachten wir feinen Chriftus, wie 
teundlichmild als wahrer Kinderfreund er fidy darftellt, wenn er 
nit väterlihem Wohlwollen den Lockenkopf des blühenden Knaben 
yerührt, während jener andere ſich auf feinen Schooß lehnt, als 
vüßte er fich hier in dem ficherftien Hafen vor allen Stürmen ges 
)orgen, und jene vertrauensvoll herannahenden Frauen, die ibm 
hre Kinder entgegenbringen, fo finden wir zugleich ein fprechen: 
*8 Zeugniß für Riepenhaufens Gefühlsweiſe und anziehende Ber: 
zleichungspunkte feiner Auffaffung des Epriftenthums im Ver: 
yältniß zu derjenigen , welcher er vor Zeiten mitunter irrthümlich 
jeigezählt worden. An der Stelle dumpf fchwärmender Adcetif, 
an der Stelle Dämonifcher Weltvernichtung hebt er durchgehende 
das Reinmenfchliche, Ethifche, Humane hervor, und bewahrt 
o den wefentlichen Inhalt, wie er ald Kern und Seele der Chris 
ſtuslehre in jedem edleren Herzen befteht, und aller Skepſis und 


252 Rom und ter Kirchenſtaat. CXX1. Bd. 


allen Fritifchen Sonden zum Trotz als innige Verehrung des Goͤtt⸗ 
lichen in der Menfchennatur ewig beiteben wird. Seiner allem 
Sanatismus wiberftrebenden Gefinnung ift Chriftus, wenn er 
fast: „Laffet die Kindlein zu mir fommen ‚? nicht ein Goͤtzenbild, 
deffen Nähe zu abgdttifcher Anbetung zwingt, fondern der menſch⸗ 
lih wohlmollende, der väterlich gefinnte Freund, und die ihm 
nahen find wiederum weniger mönchsartige Schwärmer, als ges 
ſunde, natürliche, durch Tiebendes Vertrauen beglüdte Denfchen. 

„Ein anderes Gebiet, auf welchem fich diefer reiche Geiſt be: 
kundet, ift das der vaterländifchen Gefchichte. Aus diefem fah ich 
Farbenſkizzen und Carton zu zwei für das bannöverfche Königs» 
fhloß in großen Dimenfionen ausgeführten Gemälden. Barbas 
roſſa's aus St. Peter ruͤckkehrender Krönungszug, von römifchen 
Mebellen wüthend angegriffen. Kaifer, Papft uud Kardindle in 
reichem Schmud und unbewaffnet einem Heere fanatifcher Empörer 
bloßgeftellt , werden durch Heinrich den Löwen vertheidigt. Mit 
feinem Schilde des zunächft bedrohten Kaiſers Bruſt deckend, in 
der echten ein Schwert, zu Füßen ein Kaufen Leichname, fo 
zeigt fich der heidenmüthige Welf. Hoch zu Roffe der unerfchrodene 
Friedrich nach dem begehrten Schwerte Tangend, welches ihm ein 
berbeieilender Züngling darreicht, Todesblicke den Verräthern zus 
fendend; hinter ihm Papft und Kardinäle, fich gleihfam an ihn 
fhmiegend wie an ihren Hort; vorn verwundete Ritter, &Sters 
bende; links fliebende Rebellen, von beranfprengenden Reiter: 
fhaaren verfolgt. Nur einige im Wordergrunde wagen es noch 
vorzuftürmen, um fich in Kurzem zu den Todten zu gefellen. 
Das Kaftel Sant’ Angelo, ein weiter Blick über Rom mit feis 
nen Gebirgen fihließt den Hintergrund. Die zur Zeit der Vol⸗ 
' Iendung diefed Bildes anmwefenden Kunftfreunde erinnern fidy noch 
lebhaft des allgemeinen Auffehens, das feine öffentliche Ausftels 
lung damals erregt, und der bewundernden Beſchauer. Auch 
wurde Riepenbaufen zu einer Wiederholung deffelben für Lord 
Talbot = Shrewsbury veranlaßt. — Das andere Bild fhildert den 
ritterlichen Braunfchweiger Herzog Erich, welcher den zu weit 
vorausgeeilten und durch den Sturz feines Pferdes in die Gewalt 
der Feinde gegebenen Kaifer Mar mit bochherziger Aufopferung 
vor Sefangenfchaft zu retten fih bemüht. In Anordnung der Mits 
telgruppe, wo felbft in dem niedergeftürzten Kaifer Muth und 
Würde vollftändig bewahrt ift, und dennoch Herzog Ernſt die 
Hauptfigur des Bildes bleibt, hat unfer Künftler gewiß eine der 
fhwierigften Aufgaben gelöft. Die antite Ruhe und Einfachheit, 
die fein ganze® Wefen durhdringt, macht fich bei ihm auch im 
Gewüple der Maſſen geltend. Mit feinem Charakter aber ſtimmt 
— iſt's Zufall ? ift es gegenfeitiged Begegnen ? — auch die Inner= 
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lichkeit der dargeftellten Helden überein. Beide Kaifer, edel und 
wohldenkend, beide innige Freunde des Baterlanded, beide, un 
geachtet aller Widerwärtigleiten, unermüdlich im erfolgen des 
erfannten Zieled. — Dasfelbe gilt von einem dritten Bilde, das 
ich nur im Carton gefehen, wo Kaifer Otto IV., auf dem Throne 
fitend , durch den Bifchof von Freifingen die Ermordung feines 
Gegenkaiſers, Philipps von Schwaben, vernimmt, und der Toch⸗ 
ter des Ermordeten Schup und Rache verfpricht. 

„Nächſt der in einem Epflus aufgefaßten Tragödie des Haufes 
Genci, dem Leben Raphael und ähnlichen Gebilden nur noch ei> 
nen Blick auf Riepenhaufens Darſtellungen aus dem römifchen 
Volköleben. Weldy komifchen Eindruck macht nicht jenes mit wid): 
tiger Miene in Büchern berumframende Feine Abbatchen,, in wels 
chem die flaunende Mutter ſchon im Voraus einen Nachfolger 
Sanct Petri zu fehen glaubt, indeß der Vater mit zäher und ver: 
drießlicher Geberde in die Taſche greift, um die baren Opfer für 
feine® Sohnes fünftige Weisheit berauszuholen ! — Dder jener 
andere dürre Abbate, der mit feinen gefpreizten Pfaffenhochmuth 
Landleuten einen Brief vorlieft — oder jenes reizende Idyll, den 
Unterricht auf der Hirtenpfeife darftelend, ein moderner Olympus 
in der Schule des Marſyas. — Iſt es nicht zu bedauern, daß 
ſolch eine Schöpferkraft feit dem letzten Regierungswechfel in Hans 
nover ohne größere Aufträge geblieben ?’— Die Poefie, die durch 
au feine Werke weht, bat er verkörpert in der Geftalt eiried edlen 
Weibes, gefhmüdt mit Adlerfchwingen,, eine goldene Lyra im 
Arm, Lorbeer befranzt ihr Haupt, ein Amorin flimmt die Saiten, 
indeß ein anderer einen Kranz flicht; ein Regenbogen über ihrem 
Haupte, Wolken ihre Thron, ihr Reich die Welt.” 

Die nächften Kapitel fchildern des Verf.'3 Einzug in Rom, 
Poſſeſſo, das Eoloffeum, die Campagne und die Landfchaften, 
Billa Ludoviſi. 

Reich an charakteriftifchen Schilderungen find die Abfchnitte: 
Lebensbilder und Gefchichtmaler. Der legte Abfchnitt enthält ge⸗ 
naue Würdigungen der in Rom befindlichen, theild im Werden 
begriffenen, theild der Vollendung nahen Kunftwerke fremder, 
größtentheild deutfcher Künjtler, insbefondere von Rudolph Leh⸗ 
mann, Krufemann, Zulius Schrader, Friedrich Nadorp, Anton 
Halmann , Zofepb Schönemann, Wilhelm Kandler, Karl Meyer, 
Marimilian Sei, Franz von Rohden. Auch der in der Billa Mes 
dici befindlichen Werke frangöfifcher Künftler wird gedacht, fo wie 
der bedeutendften Leiftungen der neuen Staliener. 


Ein eigenes Kapitel befpricht auf eine intereffante Weife Karl . 


Kahl. „Das Gemälde, König Manfreds Einzug in Luceria darfiel: 
Iend,? fagt der Verf., „it ein Werk von aͤchtdeutſchem Gepräge, 
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welches der Künftler im Auftrage des Faiferlichen Hofes ausgeführt, 
ftebt gegenwärtig in dem großen Saale der in der Mitte Dezems 
bers eröffneten allgemeinen Kunftausftellung an der Piazza de 
popolo. Dort fieht man täglich die verfchiedenartigfien Beſchauer 
davor verweilen. Was aber auch Einzelne hier und da zu wuͤnſchen 
und zu tadeln fi bemühen, Alle, Künftler und Nichtkünflle, 
flimmen in der Anficht überein, daß in Bedeutſamkeit der Auffafs 
fung und Geftaltung dieſes Werk auf der Höhe der Hiftorienme 
lerei fteht. Die fi) mit Fleinmeifterndem Gelüft an Nebendinge 
hängen führen etwa eine Hand oder einen Fuß an, die forgfälti 
ger hätten ausgeführt werden können; fie verlangen, daß einigen 
minder bedeutenden Figuren mehr Aufmerkfamteit gewidmet, daß 
auch der Hintergrund — Gebäude, Landfchaft u. dgl. — mehr in 
Einflang zu dem Vordergrunde gebracht fei.... Aber wenn durch 
längeres Verweilen bei der Ausführung von Mebendingen mans 
her, vielleicht nicht zu verachtender Vortheil zu erreichen wat, 
fo geht gerade aus dem Entfernibalten alles Kleinlichen, aus dm 
Schaffen mit der Iebendig Iodernden Flamme urfprünglicher Bes 
geifterung eine defto entfchiednere Sefammtwirfung hervor; ber 
Blick wird unwillfürlich zu dem Kauptvorgange und den Haupi⸗ 
figuren bingezogen,, unter denen der jugendliche Manfred wie eis 
leuchtender Stern in das Gemüth des Befchauerd eindringt. Au 
. hat diefes Gemälde bereit einen neuen Auftrag veranlaßt, in 
Folge deffen Rahl fo eben die Sfizze zu der Erftürmung von Pt 
lemaĩs entwirft, wo Leopold von Defterreich der Erfte auf den 
Mauern erfcheint, fein Banner aufzupflanzen, und mit fo ver 
zebrendem Schwerte unter den Feinden wüthet, daß fein blutge 
tränfter Waffenroct, an welchem nur der Eine Streif weiß ge 
blieben, den der Gürtel umfpannt, den Wappenfarben des Erz 
baufes ihren Urfprung gibt.” 

Aber nicht nur in bewegten Darftellungen oder in Schlacht⸗ 
bildern bewährt ſich Rahl's Genius, der. Verfaffer möchte den 
Ausdruck ächt deutſches Gepräge allein auf den Stoff bes 
zogen wiffen. Er hat damit die Richtung im Auge, die er ſelbſt 
in feinem oben angeführten Toaſt bezeichnet. Diefe ernfte männ⸗ 
liche Richtung fehen wir ihn unmandelbar verfolgen. Unter det 
Fülle von gemalten Skizzen, bie in feinem Studium ſich vorfins 
den, werden gerade folche genannt, welche antike Gegenftände 
behandelnd, gleichwohl dDurchdrungen find von dem deutfchen Eile 
mente treuer Aneignung des Inhalts. &o fein Odyſſeus bei Ab 
finoo8 unter den in Abendglut Dämmernden Säulen der König® 
halle finnend, während Damodokos am Herde des phäafifcen 
Palaftes die Thaten von Troja fingt; fo die Leichenfeier Hektotd, 
wo der trauernde Priamos, die fehmerzdurchdrungene Hekuba, 
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die rüdfchauernde Andromache mit ihrem verwaiften Aftyanar, die 
unfelig weiffagende Kaffandra und die Übrigen Sprößlinge des 
dem Untergange geweihten Königsftammes um den Scheiterhaufen 
verfammelt find, der eben angezündet wird, indeß der blutige 
Schein der fintenden Sonne das aus dem KHintergrunde hervor⸗ 
ragende Zlion wie Vorbedeutung künftigen Brandes durchflammt 
und zugleich eine leuchtende Glorie um da8 Haupt des gefallenen 
Vertheidigers bildet. Auch gehört in diefe Meihe die in der Okizze 
bereit farbenglühende Scene, wo der junge Dionyſos inmitten 
feines jubelnden Geleites von Eros und Hymenaͤos der ſchlum⸗ 
mernden Ariadne zugeführt wird; ferner der an den Felſen ges 
ſchmiedete Prometheus — unter ihm die trauernden Okeaniden, 
über feinem Haupte der nad) dem Blute des Gefeſſelten lechzende 
Beier; und Arion, „der Töne Meifter,? auf dem Rüden des von 
Nereiden umfchwonımenen Delphine, ein Bild vol jenes heiteren 
Ernfled, wie er das allvergötternde Sriechenvolf durchdrang. 
Mit Uebergehung mehrerer anderer größerer Gebilde, die 
Rahl früher ausgeführt, und einer Anzahl mehr idyllifcher Sces 
nen aus dem Volksleben, richtet der Verfaſſer noch ein Wort an 
den Berichterftatter der dießjährigen Berliner Kunftausftellung, 
der in-den Novemberblättern der allgemeinen Zeitung fo manches 
Beherzigenswerthe ausfpricht und gerade Rahl's VWerdienft in Acht 
biftorifcher Auffaffung fo eindringlich gewürdigt. Ihm nämlich 
fcyeint der Vorwurf, welchen er dem Ueberfalle der Chriftenge- 
meinde in den römifchen Katakomben macht, als trete nicht cha= 
rafterijtifch genug hervor, daß ed eben Chriften find, keineswegs 
begründet. Ganz abgefehen von dem durch die eindringenden Aries 
ger niedergeriffenen Kreuze und den äußeren Attributen der Ueber⸗ 
fallenen, bezeichnet doch ſowohl der zu den Füßen des Biſchofs 
hingeftredtte Diatonus, als der Juͤngling, welcdyer jenem in bins 
gebender Demuth die Hand küßt, während der römifche Soldat 
ihn mit gezüdtem Schwerte bedroht, hinlänglidy in Ausdrud und 
Handlung dad Wefen des in Duldung ftarten CHriftenthums. Als 
befonderer Vorzug darf nicht unbeachtet bleiben, daß nicht etwa, 
wie fo häufig, die andere Partei ald ein Haufe roher, willfürlis 
cher, verfolgungsfüchtiger Barbaren, fondern ebenfalld in ihrer 
einfeitigen Berechtigung dargeftellt iſt durch den auf die Gefeßrolle 
— man denfe nur an das firenge Edikt gegen die Sektirer! — 
hindeutenden Prätor. 
Die Bilder aus dem Volksleben enthalten Schilderungen der 
DEtoberfefte in Rom, einen Auffag über den Geſang der Pifferari 
und Erinnerungen an den Earneval. Die Lehteren find durch die 
Lebendigkeit der Darfielung ausgezeichnet. Intereſſant ift die 
Schlußbemerkung: „Wer möchte nach Goethe's meifterhafter Schil: 
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derung e8 wagen, den römifchen Carneval in feinen Einzelheiten 
zu befchreiben ?— Auch find die Hauptfachen fich gleich geblichen, 
wie unfer Meifter fie vor beinahe fechzig Jahren mit getreuen Zi⸗ 
gen aufgezeichnet. Das gegenfeitige Zuwerfen der Blumenfträue 
(freilich jegt ein Haupttbeil des Vergnügens diefer Tage) iſt ip 
teren Urfprungs, das „Sia amazzato” am Moccoli = Abend gaͤnp 
lich verklungen; ja, ältere Römer und unter unferen Landsleuten 
die, welche am längften hier angefiedelt find, behaupten, letzteres 
babe niemals in der von Goethe angeführten Bedeutung Siatt 
gefunden, und mehrere fprachen die Vermuthung aus, ed könne 
unfer Dichter vielleicht ein falfch verfiandene® „sia smorzato” fid 
alfo gedeutet haben — ein Außlegungsverfuch, mit dem jedech 
die damit in Zufammenhang gebrachte Anwendung auf einzelne 
Fälle keineswegs übereinjtimmt. Im Uebrigen Alles — die uns 
befangene Luft, die Ordnung und Anordnung der Kutfchen, dad 
Sedränge und Fünftliche Durchfchlüpfen der Yußgänger zwiſchen 
denfelben, die Art des Begegnens, dad Ausbieten der Pläge, de 
ſchöne Welt am Palaft Ruspoli, die Scharmügel mit den Cor 
fetti, das täglich eine Stunde vor Ave Maria fidy wiederholen 
DPferderennen — leßteres durch Entfernung der Wagen nur jet 
gefahrlofer — der Aufzug des Gouverneurs und ded Senators... 
Alles in der von ihm fo anfchaulich gefchilderten Weife.? 

Von vieler Bedeutung ift der Abfchnitt: Zwei Porteätd; 
Auffäße über Georg Herwegh und Heyſe enthaltend, und der Aub 
faß über Wolfgang Marimilian von Goethe. 

Der äußere Lebensgang Theodor Heyſe's, der feit Zahıra 
anmefend in Rom das reiche Pfund feines Wiffens und Empfur 
dens entweder vergräbt oder mit feltener Selbftüberwindung nur 
zur Ruhmesmehrung Anderer ausbeutet und verwendet, fült 
fi, wie bei den meiften deutfchen Gelehrten, in wenigen Züge 
sufammen. Der jüngfte Sohn des um weibliche Erziehung um 
deutfche Sprachforfchung vielfach verdienten Joh. Chr. Aug. Heyſe, 
ward er 1803 in Oldenburg geboren, wo fein Water eine Mid 
chenfchule gegründet hatte. Als vierjähriger Knabe fommt er nad 
Mordhaufen , der Vaterftadt feines Waters, welcher als Rec 
an die dortige Schule berufen wurde und ebenfalls eine weiblide 
Bildungsanftalt gründete. Dort befucht er da8 Gymnaſium bi 
Prima. Dann folgt er dem Vater nach Magdeburg wo dieſer 
al8 Direktor der höheren Töchterfchule bi8 an fein Ende feger 
reich gewirkt. Won hieraus wendet fi Theodor zur Univerfität 
Berlin und lebt nad Vollendung des alademifchen Kur 
eine Zeitlang ald KHauslehrer in Altona. Seine erfte öoͤffentliche 
literarifche Thätigfeit gilt der Mitbeförderung einer der päteree 
Ausgaben (1827) der größeren Grammatik feines Vaters, welcher 
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die durch feine Söhne (Karl, der ältere Bruder, ift der befonders 
um Herodot verdiente Profeffor in Berlin) ihm gewordene Unter: 
flüßung in der Vorrede befonders hervorhebt; auch finden fich mit 
Theodors Namenschiffer bezeichnete Anmerkungen darin. Nachdem 
er unter diefer Befchäftigung abermals ein Zahr im väterlichen 
Haufe zugebracht, begibt er fih in die Schweiz und wirft dort 
fünf Zahre lang an der Erziehbungsanftalt auf Schloß Lenzburg. 
Wie fehr ihn aber auch die fchweizerifche Natur anfpricht, gewinnt 
doch die Tängft in ihm erwachte Sehnfucht nach Stalien, verbuns 
den mit einem ftarfen Drange nach perfünlicher Freiheit, die 
Oberhand, und er macht fi im Frühling 1833 auf den Weg 
nah Rom. Hier ift fein nächfter Plan eine neue Ausgabe des Ca: 
tull, zu welcher er noch unbenüßte Codices zu finden hofft. Geht 
nun auch diefe Hoffnung nicht in Erfüllung, fo wiederholt fich 
bier wieder einmal der Orundinhalt der finnigen Erzählung von 
dem Befißer des Weinberges und feinen Söhnen. Eifriged Nach: 
forfchen und Vergleichen fchärft in Hepfe den Sinn für Hand⸗ 
fhriftenvergleihung überhaupt; er hat einen tiefen Blick in die 
Schätze der Baticana gewonnen und ift nunmehr im &tande, ein 
an der Quelle Stehender, allerlei ihm anvertraute Arbeiten zu 
übernehmen. Die erften Bemühungen diefer Art gelten dem Phi: 
loftratus, und was er bier gewonnen, für einen anderen gewon⸗ 
nen, ift in der Kapfer’fchen Ausgabe der Vitae Sophistarum auf- 
gegangen, in welcher Heyſe's Namen neben dem de8 trefflichen 
St. Jacobs und anderer berühmter Philologen als Mitarbeiter 
auf dem Titelblatte verzeichnet iſt. Demnächit hilft er die Vomel⸗ 
fhe Ausgabe des Demofthenes durch Vergleihung der römifchen 
und venezianifchen Handfchriften fördern. Auch für Pertz's Annas 
len ift er thätig — überall mit äußerſter Genauigkeit und Umficht 
mehr als gewiffenhaft zu Werke gehend. Denn nicht etwa begnügt 
er fi nur das gewünfchte Material herbeizufchaffen, fein kriti⸗ 
fher Sinn ergeht fich felbftthätig in Billigung und Verwerfen 
der Varianten, und arbeitet fomit den Herausgebern in die Hände, 
die den Ruhm davontragen. 

Umfaffender noch ift feine Thätigfeit für die von den Orfors 
ber Theologen veranftaltete neue Ausgabe der Kirchenväter. Für 
ihre Zwede vergleicht Heyſe die KHandfchriften in Rom, Monte 
Caffino, Florenz, Venedig. Die täglich wiederholte vielftündige 
Anftrengung in den Sälen der Marciana hatte auf feinen reizs 
baren Körper während des Winters 1841 verderblich eingewirkt, 
und im Srüfling 1842 Fam eine Bruftentzündung zum Ausbruch, 
die an feinem Auffommen zweifeln Tieß. Aber faum einigermaßen 
wieder hergeſtellt und durch einen Ausflug in's Gebirge neu ges 
fräftigt, läßt ihn der Eifer für das einmal Uebernommene nicht 
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ruhen, und er lebt wieder raſtlos den mit einigen Bemerkungen 
begleiteten Collationen für Eufebius, Ambroſius, Hilarius, Au 
auftinus, vor allem aber und mit dem entfchiedenften Erfolg für 
die SCommentare des Johannes Chryfoftomus. Für Tertullian 
entdeckt er ſpäter auf der Magliabecchiana in Florenz einen noch 
unbenützten Coder, der auch alsbald ausgebeutet wird. 

Während der Beſchäftigung mit Philoſtratus hat Heyſe das 
Leben des Sophiſten Herodes Attikus mit Benuͤtzung der Borghe⸗ 
ſiſchen Inſchriften chronologiſch in Ordnung gebracht und zu ei⸗ 
nem ſelbſtſtändigen Aufſatz verarbeitet, der in den Zimmermann 
Dilthey’fchen Blättern für Alterthumskunde abgedrudt ifl. Auch 
find von ihm verfchiedene bis dahin unbefannte Briefe Dante3 
und Petrarca’8 aufgefunden worden. Erftere, auf deren Ent: 
deckung ihn beim Wergleichen verjchiedener Handfchriften zur 
dritten Gefange der Hölle ein glücklicher Blick in den Codex Pala- 
tinus geführt, hat Karl Witte, der nachhaltig mit Dante kr 
fhäftigte Gelehrte, befannt gemacht, fpäter dann auch die ven 
dem Finder ihm mitgetheilten Bemerkungen dazu veröffentlict; 
die Petrarca betreffenden Novitäten finden fich in der Debler’fchen 
Ausgabe der Briefe diefes Dichters. 

Um einen Begriff zu gewinnen von dem Zufammenwirfen 
äußerſten philologifchen Fleißes mit divinirend eindringendem 
Scarffinne, muß man Heyſe's jüngfter Arbeit, den felbfiftänds 
hervorgetretenen Ergänzungen zum Polybius und einem Palim: 
pfeft der Vaticana einen aufmerkjamen Blick fchenfen. Much dieſe 
Arbeit ift, wie al fein Thun, angeregt durch ein beabfichtigtes 
Wirken für einen Andern. Bon Immanuel Beder, welchem Kar: 
dinal Mai's jenen Palimpfeft betreffende Bemühungen nicht ge: 
nügten, zu nochmaliger Durchmufterung deffelben aufgeforberi, 


- ‚gewahrt er bald, daß die Zeit nicht ausreicht, da8 Gewünſchie 


für den anberaumten Termin zu liefern, und arbeitet ſich nun 
immer tiefer in den einmal erfchloffenen Schacht. Die Ausbeute 
diefer mit ftaunenswürdiger Ausdauer zu Ende geführten Gruben: 
fahrt liegt der gelehrten Welt nunmehr auf 96 Quartfeiten zu 
Zage. Die im reinften Latein gefchriebene Vorrede gibt‘ mit went 
gen anfchaulichen Zügen Nechenfchaft, was troß den vorberges 
gangenen Verfuhen Mai's noch zu leiften war; zugleich find mit 
eben fo viel feiner Befcheidenheit als Fluger Umficht die problema: 
tifchen Verdienfle des, auf fein Philologenthum nicht minder als 
auf feinen Purpur folgen Kardinal gewürdigt, ohne deffen Ver⸗ 
günftigung dem Materiale nicht beizufommen war, eine fortlaus 
fende Reihe dem Zerte untergelegter Noten von mufterhafter Kürze 
helfen deutlicher machen , was bei erneuter Durchfpähung geleiftet 
worden. Und als hätte die Mufe der Gefchichte den für ihr Bereih 
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nnermüdlich förbernden Sprachforfiher am Ziele feiner Mühen 
glänzend beiohnen wollen, führt fie ihm auf den vorlegten Blatte 
(8.94) noch die Entdedung der Stelle zu, in welcher Polybius 
die bei dem Brande Karthago’8 von dem großen Scipio zu ihm 
gefprochenen Worte aus der Ilias anführt, die in herbem Vor: 
gefühle auf den Untergang der ewigen Roma deuten — Worte, 
die bisher nur durch andere Schriftſteller als bei diefer Gelegen⸗ 
beit gefprochen überliefert waren, nicht aber unmittelbar von dem, 
an den fie gerichtet wurden. Mit Recht durfte der nach unfägs 
lichen Mühen durch diefen welthiftorifchen Moment freudig über: 
rafchte Finder ein aufiubelndes Eupyxa ausrufen und dem Zoserar 
ypıp.... als ideelle Feſthekatombe in einer Anmerkung die Worte 
beifügen: „Nunc pertinaci nostro non unius diei studio integra 
debes P. Scipionis verba, quae posihac nulla aetas oblitterabit.” 

Was den Charakter Heyſe's ald Menſchen betrifft, fo iſt er, 
wie in dem zart gewobenen Gefpinnft feiner Seele alle Fäden zu 
einem barmonifchen Ganzen ſich vereinen, auch Feiner Entwick⸗ 
Iungsftufe der Vergangenheit fremd geblieben, und alle Klänge 
baben auf feinem leicht erregbaren Reſonanzboden den entfpres 
chenden Widerhall gefunden. Er hat in diefer Hinficht, fort und 
fort das Schönfte aus dem Bereiche aller Künjte in fich aufneh⸗ 
mend, eigentlich fein Leben lang einem feinen geiftigen Epikureis⸗ 
mus gehuldigt, ohne dabei ftillem hingebendem Genuſſe an die le: 
bendige Welt ſich zu entziehen. Er darf ſich gefteben, daß weder 
das alte noch das neue Rom umfonft für ihn gelebt. Zugleich hat 
er, wenn wir ihn in feinem philologifchen Thun als eine vermit- 
telnde Brüde zwifchen deutfchen Gelehrten und römifchen Biblio: 
thekſchätzen anfehen, fich fortwährend eifrig angelegen ſeyn laſſen, 
junge Staliener zur näheren Kenntniß und Erfenntniß deutfcher 
Literatur heranzubilden. Auch anderweitiger geifliger Erziehung, 
namentlich junger Mädchen, bat er manche Stunde gewidmet, 
und es fcheint hierin der Geiſt feined Waters auf ihm übergegan= 
gen zu feyn. 

Am Schluffe des Auffages theilt der Werfaffer Gedichte von 
Heyſe mit, weldye befonderd was die Gnomen barifft von der 
großen Adytung und dem innigen DVerftändniffe zeigen, welches 
der Dichter für Goethe hatte. 

Der lebte Abfchnitt unter dem Titel: Noch einmal PioNono, 
zerfällt in drei Theile: Rom im Mai, Reinhirt und Pius und 
Sinigaglia im Auguſt. 

Der erfte ift Durch die Charakterſchildeung des gegenwärti⸗ 
gen Papfted ausgezeichnet, auß welcher vir Folgendes entneh⸗ 
men: „Pius gehört zu den PVerfönlickeiten, von denen eine 
Menge. Anekdoten im Schwange gehen ınd deren jede neue Hands. 
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lung leicht eine neue, raſch ſich verbreitende erzeugt. Es iſt dieß 
immer ein Zeichen beſonderer Eigenthuͤmlichkeit und des Unterſchei⸗ 
dens von der großen Maſſe der Allerweltmenſchen. Bei ihm aber 
tragen alle dieſe Einzelnheiten das Gepraͤge der Genialität eines gro⸗ 
Ben Herzens. Von jenem an das Wunderbare grängenden Umſchlag 
feiner Berufswahl, der ihn, ftatt zum Soldaten, mit einem 
Male zum Geijtlihen macht — von den Erlebniflen feiner Mif 
fionsreife in Amerifa, deſſen Boden er bis jeßt der einzige von 
allen Päpften betreten hat — von feinem eben fo fühnen als lie 
bevollen Entgegenwirfen der Demagogenfpürerei in der verhaͤng⸗ 
nißvollen Periode feines Episcopats in Spoleto zu Anfang der 
dreißiger Jahre biß zu dem Moment, wo er mit einer merkwürs 
digen Einhelligfeit der Wahlftimmen verfchiedenfter Parteien zum 
Kirchenfürften gewählt wurde — „der Mann von Gott gefendet, 
mit Namen Zohannes,? wie ein Prediger von ihm auf der Kans 
zel verfündet — von all feinen Schritten leben die anziehend 

Erzählungen und Deutungen im Munde des Volkes. Und fpäter 
dann die unzähligen Züge einer unermeßlihen Wohlthätigkeit, 
verbunden mit der Eugen Umficht, daß die Hülfe allzeit auch am 
rechten Orte eintrete,, einer Wohlthätigkeit, welcher er fein Pris 
vatvermögen ganz und gar opfert, während er mit größtmöglicher 
Vereinfachung feiner perfönlichen Beduͤrfniſſe die Staatöfaffen 
nur für das Mohl des Ganzen zu verwenden fucht, und jedem 
Anfinnen des Nepotismus ein für allemal den Weg verfpertt. 
Dahin gehört das Auffuchen ärmerer Familien, um ſich von derer 
Zuftande mit eigenen Augen zu unterrichten und dann erſt nad 
Mafgabe Hülfe zu reichen — dahin die Scenen mit den Schals 
findern, die er, ein unerwarteter Befucher, felber prüft, ermun 
tert, belohnt — dahin fein Überrafchendes Erjcheinen auf der 
Kanzel, wo er ohne alles Gepränge die Stelle des Predigers über: 
nimmt, feit undenflichen Zeiten der erfte Papſt wieder, der auf 
bierin feine Funktion als Bifchof erfüllt — dahin das forgfältige 
Unterfuchen der Hofpitäler, die er, von unnügen Pfründenver 
zehrern fäubend, mit Krantenpflegern aus dem thätigen und 
anfpruchlofen Drden der Kapuziner verfieht — dahin die treffen 
den Anreden und Erwiederungen bei den von ihm auf’s frafin 
nigfte eröffneten Xudienzen an Menfchen aller Stände — dahin 
die nicht felten humoriftifche Art, unnüge Subjefte zu entfernen , 
und geeignetere aufideren Poften zu befördern, zugleich aber and 
das ebene et wo ed gilt gegen fträfliche Ber 
gehungen, Mißbräuche, aus Uebelmollen hervorgehende Hemm⸗ 
niffe ahndend einzutrekn. — Es ift eine fhöne Aufgabe für eis 
nen künftigen Biographeh, der freilich aus der Quelle ſchoͤpfen 
und forglich prüfen müßte, al diefe fich täglich mehrenden Züge 
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zu fammeln und zu einem in's Einzelnfte gehenden Charafterbilde 
sufammenzuftellen. Welch Iebenvolle Scene bietet nicht in jenen 
erften Monaten, da man anfıng, vor heimlich entgegenwirfenden 
Kräften zu bangen, der Beſuch Micara’8, des ftattlichen, mit 
einfeitiger Schärfe des Verſtandes und bei ftrengfter Kirchlichkeit 
bis auf einen gewiflen Brad mit edlem Freiſinne ausgerüfteten 
Kardinald aus dem Orden der Kapuziner, der nad) dem Tode 
Gregors unter allen Kandidaten der Tiara von der Maſſe des 
Volkes vielleicht am dringendften gewünfcht war, und der nun» 
- mehr feinem begünftigten Nebenbuhler durch ein Geſchenk feltfamer 
Art ein Zeichen liebender Verehrung und zugleich ängftlicher Fürs 
forge geben will. Pius erklärt, daß er von feinem Klerus nies 
mals Geſchenke annehmen werde; aber Micara verfichert treus 
berzig, er werde, wenn er fie gefehen, die von ihm gebrachte 
Gabe nicht zurücdweifen; und indem er die Thüre des Vorſaals 
öffnet, zeigt er dem Papſte drei rüflige Kapuziner, mit dem Bes 
merken, das feien die zuverläßigften und entfchloffenften des Or⸗ 
dens, und darum habe er ihm den einen als Mundkoch, den an= 
dern als Kammerdiener, den dritten als Thürhüter zugedacht. 
Und Pius, beißt es, habe lächelnd in die Annahme gewilligt. — 
Darneben die gütige Aufnahme einer armen Frau, die er mit 
ernſtem Vorwurfe gegen einen zurüctweifenden Schweizer zu fich 
heranwinkt und zur Ueberhändigung der entgegengebaltenen Bitt⸗ 
fhrift an den betreffenden Beamten des Palaſtes aufmuntert. 
Als fie aber Flagt, daß fie bereits diefelbe mehrmals eingereicht, 
ohne berüdfichtigt zu werden, wirft Pius einen Blick hinein, der 


ihm alfobald die Gründe des Zurückhaltens enträthfelt, reißt dann . 


einen Streifen von dem Blatte und jchärft der Bittjtellerin ein, 
von Neuem denfelben Weg zu verfuchen. Am Schluffe der nächs 
ften Vorlegung von Bittfchriften fragt er den mit diefem Amte 
Betrauten, ob da8 alle Geſuche feien, welche dießmal einge: 
laufen? — und nach) Bejahung der Frage zeigt er dem nicht we: 
nig Erfchrodenen daB abgeriffene Stüd und fordert unter Andros 
dung von ftrenger Ahndung des Unterfchleifs die Khleunige Erle⸗ 
digung des ſchon allzulange hingehaltenen Gefudgd.— Und wies 
derum der frühe Morgenbefuch einer Kirche, von welcher er ers 
fahren hatte, daß ein jüngft verftorbener bizarrer Froͤmmler mit 
Hintanfegung feiner Yamilie ein nicht unbeträhtliches Vermögen 
demjenigen Geiftlichen vermacht, ber zufällig on dieſem Tage dafelbft 
die erfte Meſſe Iefen würde. Pius verrichtet Jiefen Dienft in eigener 
Perfon, und überließ nunmehr das laut tem Teftamente ihm zus 
kommende Vermögen den natürlichen Erten. 

„Faſſen wir die Sauptmomente des Sißherigen Thuns Pius IX. 
zuſammen, fo ſehen wir bei ihm übers ein Hinzielen auf mora⸗ 
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Yifches Einwirken, auf Erziehung feines Volkes zu fiherm Forts 
fohritt, ein Streben nach Aufflärung des Seifte® und nach bürs 
gerlicher Wohlfahrt, fo weit foldhes in den gegebenen Verhält⸗ 
niffen nur irgend zu erreichen ſteht. So bezweden feine Erlafle 
zu Minderung und zur Reform der Klöfter, eben fo wie wir bei 
dem Cenſur⸗Ediet gefehben haben, ein Abfcheiden des Moͤnchs⸗ 
weſens von dem Einfchreiten in die bürgerlichen Verhältniſſe, ein 
KHinweifen der GBeiftlichen auf das, was ihred Amtes ift, und 
Sonderung von angemaßten weltlichen Gefchäften, wodurch zus 
gleich die Klofterzucht gefördert und Nichtgeiftlichen ein weiterer 
‚Spielraum zu ämtlicher Thätigkeit eröffnet wird. Dazu die befons 
ders angewiefenen Borübungen für die einzelnen Zweige zum 
Eintreten in den Staatödienft. Mit weicher fühnen Ruͤckſichts⸗ 
Yofigfeit diefer humane Geift ein als nothwendig Erfanntes ver 
folgt, beweift die Umgeftaltung der Academia ecclesiaslica, wo 
Söhne aus hohen Familien, als Abbaten eintreiend, für die 
höheren Staatdö= und Hofitellen herangezogen wurten, auch obne 
die für folchen Beruf nöthigen Eigenfchaften des Geiſtes und des 
Herzens zu befigen. Zufolge der neuen Anordnung ijt der Eimtritt 
nur unbefcholtenen Prieftern verftattet, die den Doctorgrad der 
Rechte oder der Theologie bereits erlangt, und fomit nur wirflis 
cher Befähigung die Bahn geöffnet. Zugleich aber find für das 
Volt fehr weientliche Einrichtungen zur Berbefferung des Schuls 
weſens getroffen, in welche vornehmlich auch der Unterricht in 
der Gefchichte, namentlich der vaterländifchen,, einbegriffen if; 
auch wird fir Stiftung bürgerlicher Schulen Sorge getragen, 
welche nicht unter Geiftlichen ſtehen, und welche den Behörden 
der Provinzen dringend zur eifrigen Förderung empfohlen find — 
ein außerordentlicher Schritt, demzufolge man der Heranbildung 
eined ganz neuen Gefchlechtes im Kirchenftaate entgegenfehen darf. 
— Serner ift die Kriminaljuftiz vereinfacht und nach Möglichkeit 
jeder willkürlichen Handhabung entzogen. Auf Mehrung des öfs 
fentlihen Wohlftandes und Minderung der Noth zielen vornehm⸗ 
lich die Verordnungen zum Anbau todt liegender Gründe, in de 
ren Anwendung der Geſetzgeber feldft mit ermunterndem und fürs 
derndem Beifpiele vorangeht. &o läßt er die pontinifchen Sümpfe 
mit Reid bebauen, und eben fo wird die römifhe Campagna in 
ihren verfchiedenen Bezirken mit den geeigneten Feldfrücdhten be: 
ftellt werden. Nachdem mit den Staatsdomänen und den Grüns 
den, welche Kirchen und Klöftern zugehören, der Anfang gemacht 
worden, hat Pius den Kürften und großen Srundbeftgern erklärt, 
er erwarte dadjelbe von Anen; wo nicht, fo fehe er fich genöthigt 
als Staatsoberhaupt zum Beſten feines Volkes einzufchreiten. 
Zu gleicher Zeit find umſchtige Verordnungen erlaffen,. den 
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Mangel des Getreide zu verhindern, Abgaben auf nothwendige 
Verbrauchsgegenftände (5. B. auf Dehl, Salz) aufgehoben oder 
berabgefegt, die Preife von dergleichen niedriger geftellt, und 
ducch firenge Geſetze ift auf das Fräftigfte den Wucherern und 
Auffäufern gefleuert, einzelne Uebertretungsfälle werden mit un: 
erbittficher Strenge geahndet. Wenn durch Einführung der Eiſen⸗ 
bahnen der Verkehr mit dem Auslande weſentlich gefördert und 
vermöge der daraus hervorgehenden vielfeitigen Verbindungen 
eben fo geiftiger Austauſch als materielles Wohlſeyn gefteigert 
wird, fo ftellt die Bildung der Nationalgarde den doppelten Vor: 
theil zweckmäßiger Entwidlung der Volkskraft zum Wohle des 
Staates und bedeutender Erfparniffe durch Minderung der eige: 
nen und durch gänzliche Abfchaffung der fremden Truppen in Aus⸗ 
fiht, was als moralifcher Hebel Durch Bannen des legten Scheine 
von Mißtrauen von unberedhenbarer Wirkung feyn muß. — Die 
nächft bevorſtehende, bereitd eingeleitete Maßregel ift die Ein- 
führung einer Municipalverfaffung für die Stadt Rom, wodurch 
ein feit undenflidhen Zeiten eingeriffened Heer von Mißbräuchen 
der Willfür, an weldhem nur die Hauptftadt des Landes litt, mit 
der Wurzel vertilgt, und auch bier tüchtigen Kräften ein anges 
meffener Spielraum eröffnet wird.” 

Und bei all diefen Vortrefflichkeiten fchildert uns der letzte 
heil: Sinigaglia im Auguft, die zahllofen Anfeindungen des 
Regenten, die Wühlereien und Umtriebe in feinem Staate, wie 
fie fich gefahrdrohender und gewaltiger gegenwärtig in feinem ans 
dern finden. 

Was die im vorliegenden Werfe vorfommenden Poefien des 
Verfaffers betrifft, mag von ihrer Befchaffenheit der folgende Theil 
des nachfiehenden Gedichts einen Beweis geben. 


Vor Rahl's Manfred. 
. An Cornelius. 


Bom Schwanenfang der Staufen ein Affor? 
Siegsfreud'ger Luft, ein heil aufzudend Slühen 
Bor'm Miedergang des leuchtenden Geſtirns. 

‚Genährt vom Liebesdrang des treuen Brikes 
Ein edler Sproß vom hohen Heldenſtamm⸗ 

Der lebten einer, Manfred, Friedrichs Gohn. 
Jedwede Babe webten gute Genien 
Zum reihen Blaͤtterſchmuck der Staufmfrone — 

Das GSlück allein fehlt in dem Blüthakranz. 

Das Glück, deb Tages Abgott, dan die Menge 
Blindgläubig huldigt, ohne dag der Beſte 
Im Ringerlaufe nicht an's Ziel gaangt. 
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Doch trotzt der Starke feiner Ungunft, muthig 
Und unerfchroden feine Bahn verfolgend — 

Sp, wie die Ahnherrn einft, der Enkel jept. 
Schaut hin, wie von dem Pöniglichen Haupte 
Des Helmes Aar noch heut zum Licht empordringt, 

Des Helmes Aar, dem bald bei Benevent 
Die ſtolze Schwinge bricht. — Dann fchügt ihn nimmer 
Die Fauſt, fo fiher jet am Griff des Schwertes, 
Auch nicht euch Freunde rettet dann die Dand, 
So freundlih heut zum Willkomm euch geboten, 
Wenn fhwarze Wetter feine Bahn verdunkeln 
Und das Berhängniß fein Geſchlecht vertilgt. 
Noch athmet feine Bruft, von Muth gehoben, 
Um’s edle Antlig wallt die gold’ne Tode, 
Begeiſt'rung bligt fein friiched Auge noch. 
»Das ift der Staufen edler Sproffe!« jauchzen, 
Des theuren Anbfids froh, die Saracenen, 
»Das unfers großen Friedrichs fchöner Sohn;« 
Und auf den Schild ihn heben Eräft'ge Arme, 
Und But und Leben willig ihm zu opfern 
Erglüht es heiß in danferfüllter Bruft. 
in Heer ift fein Erfcheinen, ob der Fürft auch 
Bon zwei Getreuen nur gefolgt herannaht, 
In taufend Herzen zudt fein Feuergeift. 
Indeß ihm Männer, Sreife, holde Frauen, 
Dem Sänger und dem Held entgegenjubeln 
Und Drang der Menge preifend ihn umſchaart, 
Knirſcht dort gefeflelt jener pflichtvergeſſ'ne 
Bafall, der frech verfchloß Luceria’s Pforten 
Dem Fürften,, der die Obhut Ihm vertraut. 
Des Thors zerbroch’ne Flügel, die Balcone, 
Mit Menfhen überfüllt, die ernfte Kaba, 
Laut von des Volkes Jubel zeugen fie. 
Und ſchlüg' in Allen, o Luceria’d Männer, 
Ein Herze für die Freiheit und des Lichtes 
Bertheid’ger warm wie euch, nicht thatenlos 
Welkt“ in Bologna’s Kerfer Enzio's Jugend, 
Nod) heute ftrahlteft, hehre Staufenionne, 
Du bil dem unzerriff’nen Kaiſerreich. 


Anzeige:Blatt 





für 
Wiſſenſchaft und Kun ſt. 
Nro. OCXXII. 





1. Jakob Zeyßnecker oder Seiſenegger, K. Ferdinand's I. 
Hofmaler, t 1568. 


Ein Beitrag zur Öfterreichifhen Kunftgefhichte, von 3Zof. Bergmann. 

In dem Lebensabriſſe von dem berühmten Auguſtin Dir» 
vogel ') aus Nürnberg fprad ich &.284 über deſſen Freund, den ehr⸗ 
baren und kunſtreichen Jakob Zeyßnecker, der römifchen Pöniglichen 
Majektät Hofmaler, welchem jener nach dem Kunftblatte des Stutt- 
garter Worgenblattes 1832. ©. 31 im I. 1543 fein Buch »GEOMETRIA« 
widmete. Füßli gibt in feinem allgemeinen Künftlerlericon , Zürich 1779, 
&.725, von ihm nur die furzen Worte: »Zeufneder (Jacob), Hof 
mahler bey Kayfer Earl dem V. Auguftin Hirſchvogel hat ihm 1543 ein 
Buch zugeeignet. Ehrift p.398.€ Da in der fo eben erwähnten Debis 
cation Zeißneder der römifhen Föniglidhen Majeſtät Hofmaler heißt, 
fo war er nicht in_Dienften K. Karl's V., welcher den Titel Faiferlice 
Majetät führte, fondern feines Bruders Ferdinand, der nach der Wahl 
um römiichen Könige (zu Eöln am 5. Jänner 1531) romiſch Fönigs 
Iihe Majeſtät genannt wurde. 

Johann Friedrich Chriſt teilt in: Anzeige mit Auslegung der 
Monogrammatum, Leipzig 1747, S. 398, ohne nähere Notiz defien hier 
eingedrucktes Monogramm mit °). 





Soliten dieſe zwei Bögelhen, welche die Eue in ihrer Mitte 
necken, Zeifige, und nad Sünftierlaune cine finreihe Anfpielung 
auf feinen Namen Zeyßnecker feyn? 

Das obere nebenftehende Monogramm ift das des kunſtreichen 
Nürndergerd Auguftin Hirsnogel, das untere feines Landemannes 
Dauns Sebald Lautenfad, von dem wir päter ©. 6 reden wollen. 








1) Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des öfterreichifchen 
Raiferflaates vom XVI. bis zum XIX. Japhiinderte. Mit Abbildungen. 
Wien 184. Bd. I Nr.XL. 280 — 296. 

2%) Diefes Monogramm if auch aus Shrift.n’d Buch copirt in Joſeph He ls 
Ler’s Monogrammen s Leriton. Bambero 1831. ©. 371; dann in Diction- 
naire des Monogrammes etc., par Francis Brulliot. Munich 1832. p. 432. 
Nr. 3273, und das Zeys (Zeiflg) ne en in franzöfifher Sprache erHlärt 
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Mit dieſem Zeyßnecker iſt ohne allen Zweifel der hier in Rede 
ftehende Seyfenegger oder Seifenegger eine und dielelbe Perfon. 

Nach der gefälligen Mittheilung ded um Wiens Geſchichte vielfach 
verdienten Herrn Schlager eriheint in den Hofregiſtern Safob 
Seifenegger ald König Ferdinands 1. Hofmaller, und being 
eine jährlihe Provifion von 210 Pfd.; ferner im 3.1547 »auf guot Rats 
tung ond Abfchlag feiner Arbeit, die Er an der Taffl vor der Rom. 
hun. Mit. hochloblichen vnd fälligen Gedachtuuß Begrebnuß zu Prag 
mit Malwerch thuen foll 50 fl.«e Die Gemahlin K. Ferdinand's 1., Die 
Königin Anna, gebar am 23. Zänner 1547 im 8. Schloſſe zu Prag die 
Tochter Johanna *), farb dafeldft am 27ſten und wurde bei St. Bet 
begraben. Ob diefe Tafel noch erhalten iſt, mögen dortige Kunftfreunde 
nachſehen. 

Als Auguſtin Hirsvogel zu Ende des Jahres 1552 oder zu 
Anfang 1553 (vgl. mein Medaillenwerk ©. 294) zu Wien geftorben war, 
bittet »Mayfter Jakob Seyfenegger Hof Maller,« nämlid 
Ferdinand's J., in einem eigenhändig geichriebenen Geſuche, welches ih 
im k. k. Hoffammerardyiive aufgefunden habe, Ge. Majeftät den jüngern 
(böhmifchen) König Marimilian II., um des feligen Hirsvogel jährliche 
Proviiion von 100 Gulden, nennt fih in demfelben einen gebornen 
und erzogenen Unterthan, berichtet, daß er Frau und Kinder, ja 
aud ein Haus in Wien habe, das er aber wegen feiner Schulden von 
1500 fl. ımd der großen Steuern in diefen beichwerlihen Zeiten wieder 
verkaufen müſſe; ferner, daß er nach des jüngeren Königs Wunſche zwei 
Lehrtnaben für die Malerei Calfo eine Malerſchule?) zu ſich ge 
nommen babe und nun altere und fränfle. Am 23. März 1553 wurden 
ihn zu dieſer Provifion grogmüthig noch 50 Gulden auf fein Lebenslung 
vom Eingange des Jahres an bewilligt. Dieſes Gefuch lautet wörtlid: 


Durchleuchtigiſter Groſmechtiger Khunig genediger Herr. 

Epwer Khunigceliche wirde, tragen ſonnder Zweiffl gnedigiſt gue 
wißen, wie Ich Ewer Khu: wirde geliebten Herren vnnd vattern der Ri: 
Khu: Dit: ꝛc. meinem atliergenedigiſten Herrn, als derſelben Hof Maler 
Lannge Jar, verhoffenlich Eerlich vnnd getrewlich gediennt, Auch allerley 
Zuegeſtandne anſechliche Eerliche, vnnd mir vol Erſprießliche Condition 
von Bapſtlicher Hailickhait, Frannckhreich, vnnd anndern Criſtlichen Po⸗ 
tentaten, die mich in Ire diennſſt an Zenemen, vnnd anſechlich Ze under⸗ 
halten Sich angepotten in anſehung, das Ich vnnder Irer Ro: Khu: 
Mt xx. geporn onnd erzogen, auſgeſchlagen hab, Vnnd fo Ich dan 
mit dem befchwerkchen groſſen, vil hin vnnd widerraifen, ſonnſſt ın au 
der weeg meines Bandtwerch nit woll genieifen mög, Auch meine ordi 
nary Hofbefolldung dermaſſen ſchlecht vnnd gering geweſen, das Ich mich 
ſampt meiner Hauffrawen vnnd khindern dabey beſchwerlich ernern vnnd 


—— — 





*) Dieſe Erzherzogin Johanna ſollte, wenigſtens war nach Katon« 
XX111. 788 und Geiler VI 940 hievon die Rede, um das Jahr 1563 den 
fiebenbürgifhen Fürſen Johann Eigmund Zapolya heiraten. Sie ver 
mählte fit) im Noveinher 1565 mit Franz Marıa 1. Grofiberzjog von 
Tofcana, der nad ihrem am 8 April 1578 erfolgten Hinſcheiden die 
befannte Venetianerin Bianca Capello ehelichte Johanna's jüngfte Tor 
tee Maria von Medici war die zweite Gemahlin des K. Heinrichs IV. 
von Frankreich Die P.& Ambraſer Sanımlung verwahrt in der Samm⸗ 
Iung Meiner Porträte Nei192 und 193 die Bifdniffe Johanna's und ihres 
Demahies, Nr. 395 und das Bianca's und Ne. 231 von der Königin 

aria. 
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vuntcer)balten mögen, Hab 3c die Peſſte Zeit meines lebens allfo verfchlieflen, 
uud nicht fouil fur mich Pringen fhonnen, das Ich Jezo Zu meinen 
erlebten tagen , vnnd fonnderlich bey dem mangl meines gefichtd, den Ich 
von tag zu tag, Je Lennger Je mer befind, mein notwenndige vnnder⸗ 
balltung gehaben mag, Dan ob Id gleih mir Zu wien ain Behau- 
tung erdhaufft, fo Hab Ich mid) Doch dardurch der maſſen in fchulden ges 
ftedht, dad Ich diefelbigen aufler wider verfhauffung des Hauſs bey diſen 
beſchwerlichen Zeitten onnd groflen Steuren nit bejallen khan, Sonnder 
bin Armuet Halden drungenlich verurſacht, folh Behaufung wider Zuuer⸗ 
Fhauffen, onnd mic fampt meinen Immer ſchwachen vnd fhrandhen Hauß⸗ 
framen Herbergsweiß zuenthalten. Run haben Sich vngezweifflt Ewer 
Khu: wirde gnedigift wol zu erinnern das diefelbig zu offt vnnd mermaln 
mich gnedigiſt angefprodhen haben, das Ih etlihe Khnaben, Zue 
Dem Mall vnnd khunſſtwerch aufferziechen folle, Darauff vnnd Zugehor- 
famer voljiehung E: Khu: wirde gnedigiſten anarmutens hab Ich Zween 
Fhnaben Zue mir genomen , die Ich mit allen getrewen vleil6 das Jenig 
fo Ich aus gnaden des Almechtigen verſtee Zuunderweiſen, vnnd Ze ler» 
zen entiloflen, Nachdem aber das unuermögen ann Ime felbfi groß Band 
mir beichwerlich die in meinem aignen Ehofften Zuunderhalten,, furnemb» 
lich bey diſen befhwerlihen leuffen, Bund dan Ich aud meiner Lanng⸗ 
wirigen getrewen diennſſten, Jezo in meinen allten vnnd ſchier erlepten 
tagen ergözlihait empfahen mug, So Zaig Ewer Khu: wirde Ih In 
onderthenigfhait an, das Augoftin Hirſchvogl, fo von hochernenter 
Ro: Khu: Mix. ain Hundert gulden Prouifion fein leben 
Lanng gehabt mit Tod abgangen vnnd ſolch Prouifion der Ro: Khu: Mt :c. 
erledigt worden iſt, Vnnd damit Ich nun ob angeregte Zwen Khnaben 
auch mich vnnd mein Hauffraw fo mit täglicher fchwerer onnd Immer 
werenden Ehrandhait beladen iſt, deft fkattlicher erhalten mug, So ift an 
Emer Khu: Birde mein onnderthenigift anfuchen onnd Pitten die welle 
fur fich feloft mir angercgte Prouifion, fo der abgeflorben Hirſchvogl fein 
leben Lanng auf dem vigtompampt alhie gehabt, mein leben Lang zu ainer 
zuepueß, vnnd ergeklichait mainer dienſſt, genedigift eruolgen lafien, oder 
genetigifte befurderung thuen das Ich meiner [dulden fo Sich in die 1500 
gulden vngeuerlich erlaufft enthebt vnnd Enndtledigt werden mug oder 
doch bey Hocernenter Ro: Khu: ‘Mit: darob fein, vnnd Die fahen dahin 
gnedigift befurdern,, das Ir Rö: Khu: Mt: x. mir dig mein unnderthenig 
notwenndig begern, oberzelter vrſachen halben, Mit abſchlagen, noch wei- 
gern, fonnder mid alls ainen allten dienner mit genaden beuolhen haben, 
vnnd mit folcher Prouiflon bedenndhen, das vmb Ewer Khu: wirde mit 
meinen onnderthänigiften dieniften Zuuerdiennen will Ih Jeder Zeit In 
aller vnnderthenickhait bey tag vnnd nacht gehorfamblih, willig Erfunden 
worben, vnnd thuen Ewer Khu: wirde mich Jeder Jeit vnnderthenigift 
beuellen, 
Ewer Khunigelihe wirde 
Bnnderthenigifter 
Dienner 
Mayſte Jacob Gey: 
fenesger Hof Mallr. 


Dann folgen die einfachen Worte: , 
»3u der vorigen Prouifion nd 50 gld fein 
febenlang von eingang Jar⸗ 
95. Mart. 1553. 
1 % 
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In den oben erwähnten Hofregiſtern vom 3.1554 S. 165 lauft 
e6: »Sacoben Seifenegger, Rom. Khu. Mt Hofmaller. So Jme 
die Khu. Mt. von wegen Abconderfehung Ihrer F. Mt gelichten 
Khuniglihen Khinder zu geben verordnet 60 fl. Rhein.« 

Die P. k. Ambrafer Sammlung verwahrt außer den Fleinen Yer 
träten,, welche von Rr. 168 — 193 die Kinder K. Ferdinand's L und de 
ren Gemahle und Gemahlinnen vorſtellen, im Edfaale nad) der termali- 
gen Aufftellung Rr. 130 — 136, fieben Bruftbilder junger Fürftinnen, 
wahrfcheinlich der Töchter K. Ferdinand's und der Schweſtern des Stk 
ters dieſer P. k. Sammlung *). inige derfelben haben ſolche Yamilien- 
ähnfichteit,, dag man unmwillfürlid an Ovid's fünfjig Nereiden erinnert 
wird: 

— — — Fais non omnibus una, 


Neo diversa tamen : queiem decet esse sorerum. 
Metamorph, 11. 13. 14. 


Die Königin Anna hat dem K. Ferdinand vier Söhne und af 
Töchter gefhentt. Da die ältern Prinzeflinnen um das Jahr 1554 ver: 
mählt waren, fo dürften Diele Porträte wohl den jüngeren angehören, 
von denen Margaretha und Helena in’s k. Damenftift zu Hal in Tirel 
eintraten und daſelbſt farben. Stunde, Tag, Jahr und Ort der Geburt 
fämmtticher fünfzehn Kinder, wie auch die Kamen der Täufer und Tanfı 
yathen habe ich aus dem Schlußblatte eined Gebetbuches K. Ferdinand's 
in Ridler’s öfterr. Archive. Wien 1831. ©. 531 ff. mitgetheilt. 

Im Sahre 1557 wurden demfelben auf Mallung aines Ihrer Fhum. 
Mt. Beldfan 50 fl. gegeben. — Ferner im 9. 1568 demfelben anf 12 
Hoftrumetter Kan, auh 2 Banner auf die herpaufen, welche 
er auf beiden fepten verguft vnd darauf 2 Ihr Mit. Wappen, den Ihwan 
zen doppelten Adler mit fambt den andern Khunigfreihen vnd Lan: 
des Schiltern zu malen 137 fl. — Wan erfiehbt demnach, daß er 
Yorträte, Kahnen und Wappen malte. Leider Fennt man fein Bi mi 
feinem Monogramme oder Wappen. Ferdinand I. führte ale ri 
mifcher König nur den einfachen Adler, als römifher Kaiſer nahm e 
den Doppeltem an. Das k. k. Münzkabinet befist einen ſehr ichönen 
und feltenen ®ebächtnißthaler auf die Annahme der Katferwürde mit der 
Auffchrift: — — ELECTVS. ROMANORVM. — IMPERATOR — ANNO. 
MD.1..VIIE -— MARCY — Xill etc., mit den gefrönten Doppeladler. Bel 
Madai Nr.2308 und v. Schultheß⸗Rechber gs Thaler » Kabinet. 
Wien 1840. 1. Nr. 197. 

Im Sahre 1564 erhielt Seifenegger zu beft beffier Seiner vndter⸗ 
haltung (Erhaltung) 56 fl. 

Im Archive der k. k. vereinten Hoffanzlei in Bien findet ih um 
ter den Reichsacten ferner der alte Entwurf eines Bittgeſuches von tem 
ſelben Jakob Seifenegger um Befferung feines alten Bar 
pens und um —28 Nobilitation. Es lautet wörtlich: 

»DJe Nömifch 





vnangeſehen. der villfelthen nutzlichen vom Kaiſer Carl, auch andern 
Fürſten vnd Pottentaten i 





*,primiffers 2. &. Ambgafer- Sammlung 1819. ©.97. Nr. 106 — 112 
Meine Ueberficht derfeibek F. &. Sammlung von 1846. 9.23. Rr. 19-136 


\ 


\ 
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Ihrer Khay. Mt. Zu onderthanigiftem gefallen, Ruem vnd Gern, In 
Diipania, Franckreich, Stalia onnd Germania, nun mer bey den dreifig 
Jarn heer, Jeder Zeit dermaſſen gutwillig mit getreuem vleiß, Erlich 
vnnd aufrecht zuegebracht , darob feines vnnderthanigiſten verhoffens Jer 
Ehay. M. nie khein miffallen oder ainigen onwillen, Sunder vill mer gne⸗ 
digſt wollgeffallen, auch funft meniglich mit feiner Phunft ond arbeit guetes 
benuegen gehabt haben folle, das er auch mit feinem villfeltigen Srer Mt. 
Hoffnachziehen, und befchwerlichen mwaitten raiffen, in feiner fhunft vnd 
arbeit vill verabſaumbt, Darbey nichts erübrigt, und Ime vber das Zu 
mermallen an feiner wollverdienten bezalung,, Zu feinem fchaden, vill 
abgebrochen worden, vnd dan auß funderer Fapferlichen milde und gnaden, 
nit allein mit hiepey geftellter beiferung feines alten 
wappen, Sunder aufder nobilifation and Tarfreiung 
aller gnedigift fürfehen und yegaben, Des vmb die Rö- 
mifh Khay. Mt. begertter fampt den feinigen vonder: 
thenigik ju verdienen« 
eiter unten in der Mitte des Blattes ift noch in acht fchmalen 
Zeilen zu lefen: »Die Röm. Kay. Mt. Bemwilliget gnediklich diſſe 
befferung fampt der nobilitation zu Wien dem 16 Octobris Anno 
1558 Au Tarfreyung 16. Mareij A°. 59.« 
Darunter eben neben einander zwei coloriwte Wappenſchildchen. 
Sn dem zur Rechten prangt ein auf drei naturfarbenen Felſen hinſchreiten⸗ 
der, geflügelter und fchwarzer Greif mit rother Zunge und einfachem, 
geſenktem Schweife, welher an den Borderflauen einen großen Stein 
Hält; über dem gefchlojienen Helme, der einen Kranz trägt, ıft ein ſchwar⸗ 
zer Flug. Das neue, verbeilerte Wappen zur Linken hat vier Felder: 


24 in ihrer na⸗ 
A 

türlichen (weißgrauen) Farbe; im zweiten und dritten weißen Felde ift der: 
felbe rechtshin ſchreitende ſchwarze Greif, der in der linken Vorderklaue 
eine Schlange, deren Zunge ſich gegen feine Bruft Fehrt, in ihrer Natur: 
farbe feithält,, die rechte Vorderklaue ift über dem feindlichen Ihiere dro⸗ 
hend erhoben. Auf dem Wappenſchilde ift ein ducchbrochener Helm mit 
einer Krone, auf der ein mit der Spitze emporgefehrtes Schwert zwiſchen 
zwei fchwarzen Flügen ruht. 

Die obigen Worte find, höchft wahrfcheinlih von Jakob Serfenegger 
ſelbſt, auf fees Papier in klein Folio gefchrieben,, und diefed auf ein als 
tes befchriebened Pergamentblatt aufgezogen. 

In demfelden ?. f. Archive fand ih, daß Seiſenegger's Witwe 
am 10. April 1568 ein jährliched Gnadengeld von AO fl. auf vier Jahre 
bewilliget wurde. Demnad dürfte er zu Anfang des Jahres 1568 ger 
ſtorben feyn. 

Seifenegger muß wohl ein tüchtiger, auch im Auslande gefannter 
und geachteter Künftler geweſen feyn, indem ihm laut feiner Bittichrift 
fogar von Seiner päpftlichen Heiligkeit, von Frankreich und andern hrift 
lichen Potentaten Dienftesanträge gemacht wurden. Die Liebe zum Bas 
terlande hielt ihn zurück, und dag man mit ihm zufrieden geweſen, zeigt 
die Zulage zu Hirsvogel's Proviſion. Diele mit ehrliher Offenheit und 
Gemuͤthlichkeit abgefaßte Schrift läßt auch einen Blid in das häusliche 
Leben eines damaligen Wiener Künſtlers werfen. Berner fieht man, wie 
talentreihe Knaben unter guten Meiſtern damals lernten und fi zu 
Künftlern praftifch heranbilteten. 


im erften und vierten blauen Felde find drei Steine 
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Das untere ©. 1 eingedrudte Monogramm if, wie gefagt, bie 
Ehiffre des um das Fahr 1560 (zu Bien?) verftorbenen Kupferſtechers 
und Formſchneiders Hanns Sebald Lautenfad, welchem id 
mehrere Blätter von den Fahren 1553 bis 1560 (ſ. Medaillen S.295) 
vindicirte, die dem Auguftin Hirsvogel, deffen Leben man fäͤlſchlich bit 
1560 verlängerte, irrig zugetheilt wurden, indem Nichtkenner Lauten 
ſack's Monogramm als Hirsvogeln gehörig annahmen. 

Bon Lautenſack it auch des nachherigen Wiener Bürgermeifters 3 
bann von Tham oder Thau (+ um 1589) ') Porträt um 1559 in 
Kupfer geägt. Ritter von Bartih hat in: Peinire graveur Tom. IL 
p. 210. Nro. 8 dieſes Blatt, das auch die F. k. Hofbibliothel beſitzt, in 
Kürze befchrieben , aber jenen großen Baum in der Landihaft zur Med» 
ten nicht beachtet, auf dem eine Eule ſitzt, auf welche mehrere größere 
und Fleinere Bögel Zeifiged neckend zufliegen. Unwillfürlid er 
innerte ih mich an Jakob Zeyßnecker's Monogranm, der vielleadt 
den damaligen Stadtrath Thau gemalt hatte, nach welchem Gemäße 
dann Lautenſack fein Blatt auf Kupfer radırte. 





I. Genealogiſche Notizen Über die Ritter und Freiherren von 
Seifened. 


Bon Joſeph Bergmann. 


Waͤlther von Seiſſeneck, Pfleger der Burg und Herrſchaft 
Steyer im J. 1284, iſt der erſte dieſes Namens, welcher in Urkunden 
gefunden wird, und vielleicht von dem Orte Seiffened feinen Namen 
geführt, Faum aber mit den Nachitehenden einerlei Geſchlechtes geweſen 
feyn mag; denn Preuenhuber meldet in feinem Manufceripte von den ab 
eftorbenen Geſchlechtern in Niederöfterreih: daß die Seiffenegger), 
itter, nachin audy Breiherren von und zu Seiſſeneck auf Ber 
tened ıc., anfänglich von Altndorf oder Alendorf (das ein gutes, rik 
terliches Geichlecht in Franken war) geheißen haben, und etliche Diele: 
Namens Pfleger oder Burggrafen zu Seiſſeneck geweſen feien; welche 
Dflege der Veſte und Herrfchaft Seiſſeneck fie von deren CEigenthümern, 
den mächtigen Dynaften und Herren von Walfee erblih, wie es ſcheint, 
überfommen haben. Zum Beweiſe führt derfelbe folgende Stelle ex libris 
Traditionum des Klofterde Baumgartenberg an: Cunradus de Alin- 
dorf pro tempore Burggravius in Seisenegg tradidit Monasterio 
(sc. in Baumgartenberg) mediante consensu uxoris suae Inthae, Litulo 
proprietatis praedium unius talenti reditus, situm circa villam Wagram) 
anno Domini 1301. ferner wird in Herrn Ludwig von Zelding’s Ber 
mächtnißbrief vom 3. 1336 eben gemeldeter Chunrad von Alntorf, 
ehedem Burggraf zu Seuffened, als Zeuge gelefen. 


1) Weber deifen Leben wird das Nähere in meinem Medaillenmerfe Ba. 
Nr. LXXV erfcheinen. 

%) Diefer Name wurde in Urkunden im 3.1805 GSeufenegger, 193 
Gemwfeneg!, Seyjeneder, dann un Seife neoger und Sek 
feneder gefhricben Das Schloß und die Herrſchaft Geifened lie 
gen über der Ips bei Blindenmarkt im V. D. W. W. 

®) Da es mehrere Orte Wagram in Defterreich gibt, fo IR bier wehl 
Wagram über dem Ztüfchen Erla gegen die Enns bin gemeint. 
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Wir wollen die fpärlihen Notizen, die wir zerfireut gefunden ha⸗ 
ben, weiter zufammenftellen. 

Der biedere, am 22. Juli 1843. in Bien Herftorbene Zriedrih Reit 
führt in: »Das Donauländchen der f.?. Yatrimssialherrichaften im Bier 
tel Dbermannhartsberg, Bien 1835 ,«. S. 455 an: Lehenbrief ddte. 
2. Juli 1403 von Herzog Albrecht IV. von Defterreih auf Hannien 
Seufenegaer um das halbe Haus zu Bimberg, welches von Hann⸗ 
fens Better Wernhart Seufen:egger ledig geworden ift. 

Nach des Freiheren v. Hoheneck Genealogie x. Bd. 111.683 if 
in der Kapelle zu Ottſtorf (bei Wels) zu lefen: Anno 1421 die 21. Maij 
ad mandatum Reverendissims in Christo domini domini Leonardi Dei Gratia 
Episeopi Pataviensis etc. Fundatrix hujus Capellao Domina Dorothen 
uxor Udalrici Seisenekii, et Filia Joannis Puescher de Ott- 
storf, piae memorise. Diefes Ulrich Seiſeneck's feligen Witwe Doro: 
thea, weiland Hanns Puecher's zu Dttftorf Tochter „. baute und ftiftete 
Die Kirche und das Beneficium zu Ottſtorf laut des Stiftbriefes vom 
Montag nad St. Andreastag (d. i. 1.December) 1460 zu Ehren der h. 
umbefledten Jungfrau und ihrer heiligen Schiedung *), und des h. Bir 
ſchofs Martin von Grund aus. ©. Bar. v. Hohened.1.698. 

Run vermögen wir eine mehr sufammenhängende Genealogie nie: 
Derzufcaen. 

Bernhard Seifened, Johann's Sohn, führte nach Enenkl's 
Manufcript bei K. Albrecht’s I. prachtvollem Leichenbegangniſſe zu Wien 
am St. Simon’d und Judä Abend (27: October): 1439 nebſt Herrn Rus 
Dolphen Mattſeber Das Leichenpferd- wegen des Herzogthums Kärnthen. 
Bernhard war 1451 beim Eonvent der nieberöflerreichifchen Stände 
zu Mailberg, wie audy 1458 Ritterſtandsausſchuß beim Landtage in Wien 
wegen Bergleihung K. Friedrich's II. mit den Erzberzagen; Mbrecht VI. 
und Sigmund von Tirol. Nach Wißgrilf IN. 329 war er mit Barbara, 
Tochter des Herrn Wolfgang Gil leis, fchon: im Jahre 1435 vermählt ; 
und Margaretha, wahrſcheinlich feine Schweſter, war die zweite 
Hausfrau Georg's des Aeltern, Freiherrn v. Eiging zu Schratten- 
that, Sohnes von jenem Ulrich €} 1464), der in der öſterreichiſchen Lan: 
desgeſchichte unter K. Ladislaus Kar ya und K. Friedrich IL. zu- einer 
traurigen: Berühmtheit gekommen iſt (vgl. Wißgrill IL. 384). Nach eben: 
demfelden &©.383 war 1469 eine BWalburga nen Seiſſeneck die 
Ehefrau Sigismund's Herrn v. Tiging, des. jüngften Bruders von 
Ulrich; deren: einziger Sohn Georg der Züngere, Herr von Eitzing zu 
Haugftorf, bewährte fi in den Zahren 1476 und 1477 gegen: den 8. 
Matthias Corvinus als ein tapferer Kriegemann. 

Bernhard’ Kinder warendie Söhne Wolfgang und Georgi. 
und bie Tochter Dorothea, welche ih um das Jahr 1443 mit Wolf: 
gang von Hinterhof; oder Hinterholzer vermählte.. Diefer un: 
terfertigte al8 Zeuge im 3.1460 den vorerwähnten Stiftöbrief der ver: 
witweten Frau Dorothea Seilenederin, gebornen Puecherin, für Ottitorf. 
Ihr Sohn Jakob v. Hinterholz, Herr zu Salaberg, Aindd und 
Ottſtorf, ftarb kinderlos, der Lebte feines Stammes, am St. Dorothea⸗ 
Tag (6. Februar) 1524 und ruht zu Gleink bei feinen Borältern, und 
ihre Tochter Margaretha vermählte fihb nad dem. Freiherrn von 
Hoheneck 11.254 mit Wolf Fuchs von- Fuchsberg. 








e Schiedung, >» i. als fie aus diefem Leben ſchied, Mariä Himmel: 
fahrt, am 15. Auguf. 
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Auf Wolfgang Sewſenekger lautet ein Zuſchlagbrief ) ddie. 
5. Juni 1481 von Kaiſer Friedrich um 500 Dukaten auf den Sig bei 
Schloſſes Perſendeug (Reil S. 321). Im Jahre 1480 erſcheint Herr 
Wolfgang Seiſenecker in des Herrn Volkart's von Aurſperg Hochzeitbrie 
als Zeuge. Er erfcheint mit feinem Namen im deutfhen Geſteche zu Pferd 
mit 8. Marimilian I. auf BI. 76 in Freudall's Turnierbucdhe , Das Die LE. 
Ambrafer- Sammlung: vermahrt. Er war am 26. Febr. 1491 ſchon geftorben, 
zu welcher Zert das Schloß Perſenbeug Sigmund und Heinrich Prueidgent 
(nachherigen Grafen v. Hardegg) von Wolf g: ng Seifeneder’s Erben 
und Gerhaben abgelöfet haben. Wolfgangs Gemahlin war nad Wißgrü 
11.113 Urfula, Tochter des reichen und in der Landesgeſchichte Nieder 
öfterreih6 durch feine Gemwaltthätigkeiten befannten Ritters Konreb 
Sronauer’s oder von Gronau. Deren Sohn Georg, den wir den 
Zweiten nennen wollen, mit Helena von Lappitz vermählt, flarb fin 
derlos um das Fahr 1524. 

Nur etwa ein Menfchenalter länger dauerte bie Linie, weiche 
Georg I. gründete. 

In Philiberti Hueber Austria ex Archivis Meilioeasibus ülustrate. 
Lipsiae 1722. p. 117. Nro.26 anno 1444 ericheinen die Eblen Zorig 
Seuffenetler zu Soff ”) und Ierig Ezand als Zeugen mit ihren 
anhangenden Siegeln in einem Reverfalbriefe des Paul Flaͤming für ſich 
und feine Erben propter duas dimidias curias in Maur *). Sigill. XXVL 
N. 16. of. p.201. Auf Zörg Sewfenefger ftellte nah Keil S. 320 8. 
Friedrich am 12. October 1456 für Ah und feinen Vetter Ladislans 
(Porhumus) einen Pfandbrief auf PBerfenbeug an der Donau mit dem 
Bedinge aus, das Schloß bei feindlicher Gefahr für des Erfieren Leak 
offen und zu ihrem Schuße immer bereit und gerüftet zu halten. De 
wurde dasſelbe, Das wie Weitened, Schloß Struden, Steyer, Brad 
an der Leitha x. nebſt andern Burgen Ladislaus' Anhänger den Eaiferk 
gen Söldnern 1457 abgenommen hatten, von Ladislaus den Mütter 

rasmus Feuchter mit allen Rechten und Nutzungen, wie foldye vorher 
des Kaiſers Anhänger Sedrig der Seiſſenecker fien hatte, 
am 30. Aprıl defielben Jahres auf zehn Jahre verichrieben (Wiſgrill TIL. 39). 
Unter den Beichwerdeführern wegen längit fälliger Seldforderungen war 
auch ein Seifieneder, wahrſcheinlich dieſer Georg, der die Zahlumg 
eines Jahresſoldes und feiner auf dem Wege nadı Grab gehabten Kofen, 
wie auch wegen ber zweihunbert Pfund zur Herſtellung von Perfenbeng 
su fordern hatte. Des Zufchlagbriefes auf Wolfgang Semwienelger um 
500 Dufaten im 3.1481 wurde vorher erwähnt. 

Sn dem unfeligen Bruderzwifte zwiſchen Sailer Friedrich IN. und 
dem Erzherzoge Albrecht Vi. hatte Lempeck, des Erftern Pfleger und 
Burghauptmann zu Weitened, die Leuterem treu gebliebene Burg Em: 
mersdorf — wiewohl vergeblich belagert, aber einige Orte und Höfe 
eingeäfchert, und wollte fih wieder in die Beite Weiteneck werfen. Die 
auf dem Wege bei Weiteneck zur Wache aufgeftellten ſechs ſchweizeriſchen *) 
Miethioldaten wurden mit Lanzen durhbohrt. Ein Seyseneder 





1, Zuſchlag iſt ein vergrößertes Pfand. 

3) Wohl nicht das Parsdorf Soß bei Baden, fondern Soß (in alter 
Schreibweife Sozze) Über der Büel ach im DB. D. W. W., in der er 
das Recht zu ſiſchen Hatte- 

2) Wahrſcheinlich Mauer Hinter der Ips bei Niederwalfee. 

%) Daf. Lanceis a Swetensibus rectius Switensibus conduatis, woraus 
man flieht, DaB Schweizer in öſterreichiſchen Dienften waren. 
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Wolfgang oder Georg ?), der im Chronicon Mellicense der Adelderhöhung 
m 3. 1513 vorgreifend Baro genannt wird, des Erzherzogs Parteigänger, 
hließt die Veſte Weitened ein, belagert fie mit großen Donnerbücfen 
and wirft einen Thurm nieder. Lempeck begibt ſich bei dieſem Anblide 
peinend auf die Flucht '). Sm Markte Melk frohlodte man wegen der 
Einnahme diefer Burg. Aldert, der ſchon am 2. December deſſelben 
Sahres 1463 eines plößlichen Todes ftarb , übergab diefe Befte und Herr; 
haft einem Pfleger, wahrfcheinli demfelben Seiſenegger, der fie für 
hm erobert hatte. 

Sm Sahre 1474 überläßt nach Philibert Hucher ©.139 ©. 17 
Beorg (l.) von Seyfenegg dem Klofter Melt das Recht zu fifchen 
m Fluſſe Piellach. 

Deſſen Sohn yon einer mir unbefannten Gemahlin war Ulrich 
son Seifened, weicher im 3.1473 geftorben feyn fol, und von feiner 
Dausfrau Sufanna Puecherin von Dttftorf den Sohn Georg, 
ven dritten diefes Geſchlechtes, hinterlieg. Dieſer Georg erfcheint 
10 im Ritterftande auf dem Landtage an St. Wicharlstag 1508 zu Krems. 
Raifer Marimiltan I. verfaufte ddto. Augsburg 12. April 1513 das Schloß 
Beitenec feinem lieben getreuen Rathe Georg von Sewſeneck als freies, 
auteres und unbekümmertes Eigenthum gegen das Schloß im Sfperthale, 
Bas vorher er und feine Borältern vom Haufe Defterreich zu Lehen ge 
habt hatten. Bol. Reil S. 449, wo die Urkunde abgedrudt iſt. Daß 
Bieter Beorg beim Kaifer viel gegolten habe, bezeugt deffen in cinem eigen: 
händigen Schreiben an Herrn Bartholomäus von Stahremberg aus—⸗ 
zefprochener Wunſch, zwiſchen deflen Tochter Anna und diefem Georg 
yon Seifene zu Weitened eine Heirat zu ftiften. Hohened 11.541 febt 
dieſe Bermählung in’s Jahr 1501, weicher Angabe Reil ©. A451 wider: 
ipricht,, indem Anna damals ein Sind, oder vielleiht kaum geboren ges 
weten feyn dürfte, und will ftatt 1501 lieber des Kaiſers Todesjahr 1519 
zejegt wiſſen. Gegen Herrn Reil ift das Alter von Georgs Sohne Chris 
toph (wenn er ja aus diefer Ehe id), der 1528 den Landtag beſucht. 
Kaifer Diar erhob ihn nad) Neil 8.451 im. 1518 in den Freiherren⸗ 
Rand mit dem Prädifate von Weiteneck, welche Zeitangabe gewiß nur 
rin Schreib» oder Sepfehler if. Es muß wohl 1513 heißen, wie aus 
dem im E. P. Haus», Hof: und Staatsarchive verwahrten und hier fol- 
genden Neverfe (vom 22. April 1513) George Kreiherrn von Sewfen: 
ect erhellet, laut deifen er gegen jährlihe Reihung zweier Hirſchen die 
an feine Schlöffer ftogende Wildfuhr hegen will. 

Ih Georg Greyherr zu Sewſenekh, Befenn als mir der Aller: 
durchleuchtigiſt grofmadhtigift Fürft und Herr Maximilian Romtfcher Fay: 
fer, mein Allergnedigifter Herr von befonderm gnaden wegen bey Ihrer 
Pay. Mt Jegermaiſter der Niderofterrichifchen Lannde Herr wilh almen 
von Greys ”), jerlihen zween hierflen zu raichen vnnd zu geben bes 
uolhen hat, dagegen folle Ich Irer kay. Mt wildtfur vnnd mildtprät an 
meyne holger ftoffend hayen, darauff ih dann das Srer kay. Mt ſolhs pey 
meynen gefloffern Seyſeneckh krantzekh vnnd lengenfelden 
hiemit diſem brieffe zuthun zue ſage trewlich vnnd vngeuerlich mit vrkund 
ditz brieffs vnder meynem furgedruckten petſchad Geben zu Augſpurg 
den Zwenvndtzwaintzigiſten tag des monats Apprillis Anno xve vnnd Im 
Dreyzehenden. 





1) Hieronym. Pers Script. Rer. Austriac. Tom. I. Chronicon Monast. Mellicen- 
sis p. 259 ad annum MCCCCLXII. 


3) Ucher Wilhelm den Aeltern von Greiß f. Wißgrill 111, 393. 
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Ev8 
Diefe Urkunde hat des Ausftellers Sigill , nämlich dra 


aus dem obern rechten Winkel gegen den untern linten gehängweile anf 
einandergeftellte ſchwarze Quaderfteine auf weißem Örunde, wie ſie 
aber in der entgegengeiesten Richtung in des Sreiherrn von Hohencd 
©enealogie ıc. 111.682 abgebildet find. 

.. Das Wappen des Hofmalers Jakob Seifenegger ©.5 
zeigt mit feinen drei Quaderfteinen einige Stammverwandtichaft ; wielleidt 
wurde ihm dad freiherrfiche zum runde gelegt ? 

Nah Wißgrill's Manuſcripte faß er im Yandtage zu Wien am Won 
tag nadı St. Martini (14.November) 1524 auf der Herrenbank. Rad 
Wißgrill IV. 339 vergleicht Georg fi mit des vorerwähnten Jakobs ven 
Hinterholz, Herrn von Salaberg und Aindd ”), feined Betters, Witwe 
Elifabeth, gebornen Dberhaimerin, wegen ihrer auf ihres jeL 
Gemahls Gütern und Erbe haftenden Heimfteuer und anderen Forberus 
gen, und übergab ihr die Schlöffer und Herrihaften Salıhbenberg 
und Ain öd. Noch am Montag nah St. Martini (14. Rovember) 1524 
ſaß er im Landtage zu Wien auf der Herrenbanf, dürfte aber bald ber 
nad geftorben feyn. 

Sein Sohn Chriſtoph v. Seifenel, Freiherr von Beitened, 
der legte männliche Sproife diefed Namens, verlich dem Wolfgang Zorf 
die von feinem Vater bereits inne gehabten Lehen zu Hofſtätten (im 83. 
O. W. W.), Winfelftorf ıc., verfaufte nad) Wißgrill V.437 im 3. 1531 
die Herrſchaft und Veſte Weiteneck mit Leiben an jeinen Better Ulrich a 
Lappitz, der Rechte Doctor und K. Ferdinand’ I. Rath, deſſen Schweiter 
Helene mit Georg II. von Seiſeneck vermählt gemeien war. Nachden 
er all fein väterlihes Gut verthan hatte, wurde er nad Preuenhuber 
Kreuzritter in Italien und lebte noch als folder im 3.1549. Sufanse 
von Seifened, wahrfheinlih Chriſtophs Schweiter, chelichte Her 
Andreas von Teufenbach, der 1571 ftarb, daher aud die von Teufen 
bad) das Seißenedifhe Wappen angenommen haben. 

Anmerkung. Db Kafpar Seufeneder, vom. 1417—14% 
Propf zu St. Florian im Lande ob der Enns, diefem Geſchlechte ange 
hört habe, vermag ich nicht zu beflimmen. 

Außerdem gab es ein tiroliihes Geihleht mit dem Prädifate non 
und zu Seifenegg. Ersberig Zerdinand von Tirol befiert ddio 
Innsbruck am 15. Zuli 1588 dem Simon Juda Heyrling, ſeinen 
fonders angenehmen Landfaflen , fein altadeliged Wappen und bemilliget, 
daß er und feine ehelichen Nachkommen beiderlei Geſchlechtes ſich von 
feinem Siße und Haufe Seiffened zu Meran, im Steinach gelegen, 
nennen und fchreiben,, wie auch, daß fie rothed Wachs zum Siegeln go 
brauchen dürfen. Deren Wappen. das nach der Beihreibung mit tra 
ſchwarzen Zwideln auf goldenem Felde geziert it, iſt durchaus von tem 
Der Öfterreichifchen Seifenegger verichieden. Nah dem tiroliſchen Bap 
penbuche (Manuſcript) Bd. VIIL S. 494 fi. 





4) 1V8 Heißt Lörg Von Sewseneck. 
2) Beide find im DBiertel ob dem Wiener Walde gelegen. 
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IH. Ueber den Reichsgrafen Peter von Holzapfel, genannt 
Melander, beffen s caffel’jchen General = Lieutenant, dann 
Faiferlichen Seldmarfchall(T 1648), und deffen Münzrecht. 


Bon Joſeph Bergmann. 


j Der Name Melander’s ift ben Leſern des breißigjährigen 
Krieges zu befannt, als daß er einer ausführfichen biographiimen Dar⸗ 
fellung bedürfte, zumal man genauere Kenntniffe von deflen Thaten und 
Wirkſamkeit aus Zielin’sd und 5. W. Barthold’s Geſchichte des großen 
Deutfchen Krieges vom Tode Guſtav Adolph's ab, Stuttgart 1842 (vgl. 
im Sach⸗ und Namenregifter »Holzapfel«e am Ende des zweiten Bandes 
S; 9, und andern Werken nachholen Fann. Hier folge nur ein kurzer 
briß. 

Deter Holzappel oder Holzapfel war im 9. 1555 m Be 
fterwalde in der Grafſchaft Naſſau⸗ Hadamar von reformirten eltern 
geboren. Nach Einigen war er der Sohn eines Landfchultheißen, nad 
Andern der Sohn Jakob Holzappeld und der Anna von Stodheim , eines 
alten adeligen Geſchlechtes auf dem Burgfige Holzappel. 

Rah Barthold 1.64 war er nicht fehr vornehmer Leute Kind. Run 
vermag ich über feine Herkunft von gutem alten Geſchlechte Beftimmtes 
aus den Reichdacten in der ?.f. vereinten Hofkanzlei dDarzubringen. Ich 
fand dafeloft die Beltätigung des rittermäßtigen Adelſtandes für 
Sohann Georg Holzapfel, genannt Milander *), und deilen 
Bruder Jafob und Peter, vom K. Rudolph Il. ddto. Prag am 29. Dcs 
tober 1608. Es heißt nämlich in der in lateiniſcher Sprache abgefaßten 
Urkunde: Edocti fde digno testimonio progenitores tuos Joannis Georgii 
à longa temporum serie fuisse viros non minus honesta genoris ori- 
gine, quam vitae morumque integritate ac rerum gerendarum usu in- 
signes — — — dignum te judicavimus, cui benignam ac propensam 
animi nosiri voluntatem singulari aliquo liberalitatis ac munißicentiae no- 
strae Caesareae symbolo testalam redderemus. Motu itaque proprio, ex 
eorta scientia, animo bene deliberato sano et maturo accedente consılio ac 
deCaesarea nostra potestatis plenitudine tibi praedicto Joanni Georgio 
ac fratribus tuis Jacobo et Petro antiqua Nobilitatis privilegia a 
.majoribus tuis in te deriunta approbamus, confirmamus, ratificamus etc. 
etc. Hieraus erhellet auch, daß Peter der jüngite der drei Brüder war. 
Das Borbild der Naffauer , eigener Trieb und die wildbewegte Zeit führ- 
ten ihn auf die Friegerifhe Laufbahn. Er diente der Repudlik Venedig 





°), Der Name Holzapfel war demnach ſchon vor dem biftorifhen Hervors 
teeten unfers berühmt gewordenen Peters in Melander oder nad Reuch⸗ 
liniſcher Ausfpeabe Milander gräcifiet; gleihfam MnAavdpos (vgl. 
"AlsEavöoos, Tioravdoos) aus unAoy, Apfel, nicht aus pelas. 
Doc) kenne idy auch einen Zeitgenoffen dieſes Melander, weicher nach dem 
Status particularis Rogiminis 8. C. Majestatis Ferdinandi Il 1637. p- 105 
»D.Otto Melander de Schwartzeuthal« Hieß und in diefem Jahre Reichs 
hofrath war. Deſſen Name wäre griechiſch MsAa»0oos au fehreiben. 
Diefer war Doctor der Rechte , Appellations s und Lehensrath im Königs 
reiche Bohmen, und erhielt für fih und feine ehelihen Nachfommen vom 
KRaifer Matthias dito. Wien 29. Jänner 1619 den rittermäßigen Adelftand 
mit der Begünfligung, fih binfür neben feinem Tauf⸗ und Zunamen 
»Schwartz mann von Schwarzenthal« zu nennen und zu fcpreiben. 
Kaifer Ferdinand IT. gab ihm, feinem Reichshofrathe, ddto. Wien 21. Oc⸗ 
Keen 1028 , die Erlaubniß, Käandifche Güter zu kaufen und das böhmifche 
ncolat. 
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1617 im Friauler Kriege gegen Erzherzog Ferdinand IL von Steiermarl, 
vielleicht unter Johann nett Grafen von Naſſau⸗Siegen, welcher jenes 
zu Hüfe zog, und nach Khevenhiller's Annales Ferdinand. I. Tom. YiiL 
1067 zu Ubine, nad Hübner's genealogifchen Tabellen 1.257 aber zu 
Montfalcone ſtarb; dann ftand er in fchweizeriihem Golde, und zwar 
als O berſt bei der Befakung der Stadt Bafel, und zeichnete ſich m 
mantumischen Erbfolgefrieg im Solde der Benetianer, die dem hart be 
drängten Herzog Karl von Nevers und Rethel beiftanden, 1629 ans; 
nun fehrte er in fein geparteites Vaterland zurüd und trat im Frühling 
1633 als ©eneral» Lieutenant, geheimer Rath, und Inhaber mehrere 
Regimenter in die Dienfte ded waffenluftigen Landgrafen Wilhelm's V. 


og: 1. Sept. 
son Heilen : Kaflel, der in feinem Teftamente (+ —— 1637) die 


Führung des Heeres ihm, dem ſtets Treubewährten, zudachte. Er wear 
die Stüge der Bitwes Bormünderin und Regentin Amalia if: 
und blieb nach Barthold 11.40 in jenem Bedrängnifie des heffiichen Ha 
ſes der Pflicht gegen die Todten fo treu, dag er K. Ferdinand’s IN. durd 
den Kurfürften von Köln gemachten Antrag , in feine Dienfte zu treten, 
wofür ihn die Erhebung feiner Herrfhaft Angerort bei Katſerswerth 
zur Grafſchaft, 10,000 Thaler Einkünfte und die Paiferfihe Generals 
würde verheißen wurden, offen ablehnte. Er that redlich feine Schulvigfet 
und förderte nach Kräften Heflend Wohl und Vortheil. Boll des gerech 
ten Unmuthes und Unwillens über der Landgräfin falihe und unbefonnenz 
Politik forderte er zu Kaffel im Sommer 1640 (nad Berthold IL 261 
und nad II. 549 im 3. 1641) den Abfchieb und zog fih nad Angerort zu 
ruf. Während er fern vom Kriegsihauplage und den Hofränfen lebte, 
wurde er mit feinem ‘Bruder Jakob und deſſen Söhnen no im Sabre 
1641 und nicht im Zahre 1645, wie Iſelin andeutet, in den Reid 
grafenftand erhoben. Es heißt in dem Grafenſtandsbriefe, ven ih 
in den Neichacten bei der hiefigen k. k. Hoffanzlei ſelbſt eingefehen habe: 
»Wan Wir (8. Ferdinand IH.) nun gnediglich angeiehen, wahrgenommen 
ond betrachtet, Daß alt Rittermeffig Adelih, im heyl. Rom 
Reich Wohlbekhante Sefchlecht deren von Holzapfel wie auch die für 
trefflihen Tugendten vernunfft, verftandt und Nitterlihen Valor, den 
Banfer und deß Reiche lieber getrewer Peter von HolzapfelMM *) ın der 
Zeit von Jugent auf, in allen vorgefallenen oocasionen erzeigt und erwies 
fen hat, vnnd hinfüro zu Unnfern vnnd def heyl. Reichs wie auch 
onnfers löbl. Erzhauſes Dientten zu thuen des Vnderthe⸗ 
nigiften erpietens it, auch wohl thuen Than mag vnnd folle c. Sa 
Anbetracht deſſen (um in jegiger Sprache fürzer zu reden) haben wir ihr, 
wie auch feines verftorbenen (vgl. ©. 11) Bruder? Jakob von Holzapfel 
hinterlaffene Söhne, Jakob und Wigboldt Wilhelmen ven 
Holzapfel Gebrüder, fammt allen ihren ehelihen Xeibederben und teren 
Erbederben Manns » und Srauensperfonen in .abfteigenter Linie aus eige⸗ 
ner Bewegnuß in den Reichsgrafenſtand erhoben. Wien 23. December 
1641. Unterzeichnet mit Ferdinand, V. Ferd. Grav Kurz. 

Die Worte: »daß er hHinfüro zu Unfern und des heil. römischen 
Reihe wie auch Unferes Erzhaufes Dienften unterthänigften @rbiethens 


BEE. \ 





*) Diefe Zeichen fcheinen mir den Titel anzeigen zu ſollen, der in dem an 
den Grafen ausgefertigten Diplome wohl ausführlich gefcheieben murde. 
In den faiferlihen Urkunden wied der Rame mer Holtzapfel oder 
Holzapfel gefchrieben. 
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R,c geben wohl dentlich zu erkennen, daß deſſen Eintritt in des Reiches 
nd des Erzhanfes Dienfte von Seite des General: Lientenants v. Holz 
sfel damals fchon eingefeitet war. 

Peter Graf von Holzapfel Paufte im 3.1643 von dem Grafen 
zohann Ludwig von NaffausHadamar die unmittelbare Reiche: 
errihaft Efterau. Holgende Zeilen enthalten den Vortrag des kaiſer⸗ 
hen Hofrathes an Se. MWajeftät und dad Conclusum ddto. Skalitz (in 
Rähren) vom 14. September (1643): 


Allergenedigfter Kaifer vud Herr! 


Ew: Kayf: "Mt: erinnern ih allergenedigft welcher geftaft und auf 
daß Vrſachen Ey den geweften Heflifchen General Leütenandten Peter 
on Holzapfel in den Reihe Grauen Standt erhebt haben. Ban nun 
erfelde von Ew: Kayf: Mt: geheimen: und Neihshoffrath Johann 
Iudwigen Örauen von Naſſaw eine dem Hauß Naflaw von al- 
erd Jueftändige, Ew: Kay: Mt: und dem Meich immediats vnderworfene 
Iandtfchafft (wie Ers nennet) die EReram genannt, auf der Lahn, 
huwert von Cobelenz gelegen, mit Ihrem angehorigen Dörffern, vnder⸗ 
hanen vnd aller hoher Landts Obrigkeit, recht und gerechiigfeit exblich 
ue ſich erfaufft, Alß bittet ermelter Holzapffel vorgemelte Landtſchafft, 
selhe ohne das ein vralte freye herrfchafft und under den Weitphäliichen 
Sreig gehörig, in en Reichs Grafſchafft zu erheben, ond die aller 
enetigfte verorbinung zu thuen daß folche forthin die Grafſchaft Holz 
vffel *) genent werden mögte. Welches nicht weniger obgenanter Graf 
Johan Ludwig zu Naſſow in einem alleronderthenigften fchreiben vom 
3. Julij bitten und atteftiren thuet, daß vorberürte frey herrfchaft Eiteram 
om etlich viel hundert Jahren hero ein vralte des Gräflihen Haufe 
Raffam dem Rom. Reich ohne mittel ondergehdrige Landtichafft geweſen 


eye. 

Auf der Außenſeite oben: Graf son HolzApfel. Dann: fiat saluo 
amen iure ewimscunque. Ita eonclusum 14 Septembris 1643 zu Skaliz 
'raesentibus D. C.(omite) a Trautmansdorf. D.C. Schlick. D.C. à Martiniz, 
). Com. Curz. D. Pruekelmayr. ®eiter unten links: Sec.(retarius) Schröder. 

Die Patferlihe Nefolution erfolgte gleichfalls in Skalitz am 7. Sep: 
ember 1643, welche Verfchiedenheit des Datums ſich durch den damaligen 
debrauch des alten Styled neben dem neuen erklären läßt. Der Sinn 
ieſer Refolution ift in Fürzeren Worten: Die dem gräfliben Haufe Nafs 
au vor Alters zuftändige, dem Kaifer und dem h. römifchen Reiche un⸗ 
nittelbar unterthänige $reiherrfchaft, die Efterau genannt, auf der 
tahn unweit Koblenz im weitphälifchen Kreife gelegen, welche H. mit ihren 
ngehörigen Dörfern, Unterthanen, Land und Leuten und allen hohen 
:andesobrigfeiten, Rechten und Gerechtigkeiten, erblih an fih erhandelt 
nd erfauft hat, wird auf unterthänigftes Bitten vom Kaifer mit dem 
Ramen Holzapfel zu einer des h. römifhen Reichs gefreiten 
Sraffchaft alergnädigft erhoben und erhöhet. Skalitz am vorerwähns 
en 7. September 1643. Graf Peter von Holzapfel wurde nun mweftphälis 
ber Kreisftand mit Sitz und Stimme, und bediente fi fortan nur des 

amens eines Grafen von Holzapfel. Erft nach diefer Standes: 








*, Das Städtchen Holzappel ift unweit der Lahn mit etwa 700 Einwohnern 
und einer Bleis und Gilberhütte, welche jährlich etma 6000 Zentner Diei 
und 1750 Marf Silber ſchmelzt, und die Erze aus dem benachbarten 
Bergmwerfe nimmt; Daher war die Gerechtigkeit, Bergbau zu treiben 
und zu münzen, für die Sraffchaft von Wichtigkeit. 
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erhöhung , als der Paiferliche Feldmarſchall Graf von Geleen in kurbayeri 
ſche Dienfte getreten war, übernahm er im November 1645 des Reichel 
Generalat in Weſtphalen, befreite Zons oberhalb Neuß, überrafchte Ba 
derborn, ward fchon bei des Grafen don Gallas Krankheit nach Wien be 
rufen und nad defien Tode (am 25. April 1647) am 29ften mit dem Feld 
herrnftabe betraut, mit einem Gehalte von 12,900 Thalern netit 380 
Portionen und 200 Rationen und den Einfünften von den Stabsmarfe 
tendern und den Krämern im Lager. Der Fatholifhe Kaifer erwar 
tete vom reformirten Diener, dem erfahrungsreihen und ortuungs 
Fundigen Krieger, die rückſichtsloſe Abftellung alt eingewurzelter Miß 
bräuche im Deere und den Sieg der Waffen. Er fuchte nad Kräften das 
faiferlihe Heer zu reformiren und entließ die überzähligen Officiere mi 
ihrem läftigen Troffe. Er begleitete den Friegsfundigen Kaiſer, der dab 
Heer felber führen wollte, zum Entfage von @ger, einem Bauptichläffe 
Bönmens, fam jedoch zu fpät; denn der Platz hatte ih am 17. Juli an 
Brangel ergeben. Der Kaifer geriet durch einen nächtlichen Ueberfal 
der Schweden, die weiter in’d Land vorzudringen gelüfteten,, in Lebens 
gefahr, und das Heer brach, hauptfählich wegen Wangeld an Lchensmit- 
tein, am 8. Auguft nach Pilfen auf, wo der die Operationen lähmende 
Kriegsrath abtreten mußte. Der dreimonatlihe Feldzug in Böhmen en 
dete ohne Hauptftreih. Dann zog er, mit dem bayeriihen Feldmarſchal 
Srafen von Gronsfeld am 6. October 1647 zwifhen Zaun und Schlas 
vereint, durch's VBoigtland und Thüringen dem General Guſtav Brangd 
nach Niederſachſen nad , verwüftete, um frühere Unbill zu vergelten, das 
Land, nahm am 14. December die Stadt Marburg und belagerte tal 
Schloß; mußte aber, von einem Balken, den ein Kanonenſchuß während 
feiner Mahlzeit niederfchmetterte, an Kopf und Bruft ſchwer verwunket, 
anfange Sänner 1648 unverrichteter Dinge abziehen. Später rüdte er 
gegen Oberſchwaben, ging am 13. Mai bei Günzburg über Die Donan, 
um fih Wrangel’d und Türenne's Borrüden und Uebergang über deu 
Lech entgegenzuftellen, und fanf am 17ten ım Gefechte in der Enge ba 
Zufmarshaufen (im Burgauifchen) von zwei Wunden in die Schulter und 
in die rechte Bruft getroffen. Noch im Todesfchmerz fagte der tarfere 
Öeneral den Officieren, die ihm helfen wollten: »Denfet nicht an mid, 
id bin todt; fuchet nur über den Fluß zu fommen, wenn ihr das Slück 
des Kaifers retten wollt. Vorwärts! Vorwärts'« (f. Barthold IL. 614). 
Er ftarb denfelben Nachmittag zu Augsburg. Gein Yeihnam wurde am 
11. Yen auf feine Güter im Naflauifhen (nuh Eſten in Hohkapfdd 
geführt. 

Da ich die lebensgeſchichtlichen Notizen ded Grafen Peter von Holz 
apfel nad) feinem Eintritte in Paiferlihe Dienfte nit abbrechen wollte, te 
nehme der Lefer hier am Schluffe die Beiträge, die ich über denſelben 
weiter gefunden habe. 

aut eines Schreibens aus Budweis vom 10.Aprif 1747 bittet 
Graf Peter von Holzappell”) feined Bruders wegen, daß er im oben 
©. 12 erwähnten Srafenftandes: Diplome vom 23. December 1641 in Be 
zug auf feinen Bruder Safob gebrauchte Ausdrud »felig« ım Diplome 
ausgethan werde, weil derfelbe noch lebe, wie auch, daß man deſſen 
ältern Sohn Wigboldt vor dem jüngern Adolph febe. 

Kurz vor dem Zuge nah Böhmen erhielt er vom Kaiſer ddio. 





*, So ſchreibt er nad feiner vaterländifhen Mundart in fehr guter Hand⸗ 
ſchrift ferbit feinen Namen, welcher in Eaiferlichen Dipfomen immer 
Holgapfel und Holzapfel gefchrieben ift. 
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Presburg den 14. Mai 1647 für ſich und feinen Bruder Zafob die Titus 
latur »Hoch⸗ und Wohlgeboren « Wappenbeflerung, das Recht &olds 
und Silbermünzen zu fohlagen, wie auch fih von ihren Gütern, 
Herrfchaften ıc., die fie etwa erwerben, zu nennen und zu fchreiben; 
ferner die Bewilligung zum Bergbau. Peters Grafen von Holzapfel 
Wappen nad deilen Bermehrung laut Diploms vom 14. Mai 1647: 
»Zu mehrer Gezeugnus, glauben vnd Gedachtnus folher Vnſerer 
Gnaden und Erhebung in den alten Grauenſtandt haben Bir Ihnen 
Derer vnnd Jacob Grafen zu Holzapfel, eben unter obgemeltem 
Dato auch Ihr vorhin gefüchrted Adelihes Wappen und Elainoth nach⸗ 
folgender geftalt vermehrt und gebeflert, Auch Ihren Ehelichen Leibe Erben, 
vnd derfelben ErbensErben, Manns: ond Frawen Perfohnen, binfüro 
in ewige Zeit affo Zu haben, Zu füchren, vnd Zue gebrauchen gnediglich 
gegont ond erlaubt, Memblichen und fo mit Rahmen ift, ein Quartierter 
Schild, deffen vorder Ober: und hinter unter theill roth oder rubin farb, 
m iedem dDerfelben erfcheint ein weißer aufrechtfiehender ond einwerts ges 
kehrter Lew mit aufgefpehrtem rachen, rothausgeichlahener Zungen, vnd 
sber fih gewundenem fchwanz, in der rechten vorderen prandhen einen 
fhwarzen ebenen Regimentsftaab haltende, Daß hinder Ober: 
snd vordere undere aber weiß oder filberfarb, vnd in jedem defielben ein 
aufreditöftehender, einwerts fehender rother Greiff, mit aufgeihanen 
Flũglen, aufgefpehrtem Schnabel, roth außgeichlagener Zungen und über 
ſich gewundenem Schwanz, eine eiferne Kugl haltende, zu fehen iſt; in 
Mitte dep Schildtes ein blawes lafurfarbes Herzihildtlein, darinnen 
zwei aufrechtöftchende grüne HolzApfelbäum Zweig, ond aniedem 
drey gelbe HolzApfel ond drey grüne Bletter feindt, ob 
demfelben aber ein gelbe oder goldtfarbe Königl: Eron, Auf 
dem Schildt drey, die auſſere Zwen etwas gegen dem mittleren gefhehrte 
freye offene Adelihe gefronte Thurniershelmb, beederfeitd mit roth: und 
weißen Helmdeckhen geziehrt, Auß dem hindern zwifhen Zweyen weißen, 
mit den fachgen gegen dem mittlern heim geftelten AdlersFlügel, deren 
ſchwingfederen mit rothen vermengt, der onden vermelte rothe Greiff: 
auß dem vorderen aber Zwiſchen Zweyen, auch beede mit den fachien ges 
gen dem mittleren Schildt geftelten rothen Adler Zlügel, deren ſchwing⸗ 
federn mit weißen abgetheilt, gleichergeftalt der vnden beichriebene Weiße 
Lem, mit dem fchwargen ſtaab, und auß dem mittleren widerumb ein 
grüener Holz; Apfelbaum Zweig, daran drey gelbe vnd drey 
grüne Bletter erfcheinen thuen, alßdan folh Gräflich Wappen und Clai⸗ 
noth auf des nechſtvolgenden bladts erften feithen gemahlet, ond mit far⸗ 
ben eigentlicher außgeftrichen ift.x Bei diefen Actenftüden ift aber diefes 
- Blatt mit dem Wappen nicht mehr zu finden. . 
»Wir thuen ond geben (heißt es im Faiferlihen Diplome) Shnen 
Grafen zu Holzapfel Sebrüederen,, Ihren Ehelihen Leibes Erben vnd der: 
ſelben Erbes Erben vnd Nachkhommen von Nöm. Kay: Macht diſe Kaif: 
Gnad vnd Freyheit, daß warn ſich ober Fhurz oder lang Zuetrüege, daß 
in Ihren Graf: ond Herrichafften, Obrigfheiten und Gedietten, ainiche 
Bergéswerckh fi erzeigen, ond eröffnen würden, Sie tragen Goldt, 
Silber, Kupfer, Bley, oder ander Nerzt, mit denen Metallen allen und 
ieglihen, Zu iederzeit feld oder mit fambt anderen Gewerckhen bamwen, 
auch derhalben gewöhnliche vnd billihe ordnung vnnd Satzungen aufrich- 
ten, maden vnd halten. mögen, wie Bergwerdhs reht vnnd gemohnheit 
iſt vnnd ſich derfelben Bergkwerckh, Erzt vnnd Metallen, fo Sie alſo 
finden, vnd erbawen werden, mit allen vnd ieglichen derſelben Recht, 
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Gerechtigkheit und Nuzungen, es feie Zehendt, Fürkhauff, Gericht, Oben 
Fhait, onnd Herrfigfheit, vermög der Recht, darın vnnd darüber be 
griffen, fambt allen und ieglichen Zehen: vnd Aigenſtückchen, Haab vun 
Süetteren, kigenden vnd fahrenden, nichts aufgenommen, fo in Shren 
oder Ihrer Erben Herrſchaften, Obrigkheiten vnnd Güetteren, fo fie 
jesundt haben, oder Fünfftiglich oberfhomben , durch abfterben,, mißhaud⸗ 
hung, oder Berwirdhung der iehnigen, fo Sie innen gehabt, oder im 
andere weeg, wie die Nahmen haben, rechtmeſſiglich erledigt werben, 
Vnnd Wir oder Vnaſere Nachkhomben oder Vnnſer Cammer oder Fiseus, 
daran haben möchten, gebrauchen, nuczen und nieflen, vnnd Bir wand 
Bnnfere Nachfhomben, Sie darbey gerucheiglich bleiben laſſen, handtha⸗ 
ben, fhüzen, firmen, ond Ihnen daran kheinen eintrag thuen, ned 
Authuen geftatten follen vnnd wollen, in Eheinerley weiß noch geftalt.«- 
Die nun folgende, auf dad Münzrecht begüglihe Stelle lautet 
im Faiferlihen Diplome wörtlih: »Deßgleihen geben Wir Ihnen Grafen 
zu Holzapfel Gebrüderen, Ihren Chelihen Leibe Erben vnd 
derfelben Erbens Erben und Nachkhomben dieſe noch weitere fayf. Gnad 
vnd Freyheit, Thuen daß, und geben Ihnen auch vonRöm. Kayf. macht⸗ 
vollkhommenheit willentlich in Maß diß Briefs, alfo daß Sie wan Ihnen 
folches ober khurz oder lang gelegen oder gefellig, in Ihren Landen Graf: 
Herrichaften vnd Gepieten , fo fie jettt haben, ond in Fhünfftige Zeit noch 
ferner vberfhomben, ein M ünzftatt bawen vnd aufrichten laflen,, vnd 
darin durch Ihre Erbare, Redliche Wünzmaifter, die Sie zu einer ieden 
Zeit dazue verordnen, allerley Bulden end Silberne Müncz 
forten Plein ond groß, in allermaften folched vnſer vnd deß heil 
Reichs Müncz Ediet und Ordnung zuelaffet, vnd andere fo au Vnnſern 
oder Vnnſerer Vorfahren Kayf: Königl. oder Tandtsfürftlihen B 
dungen zu münczen macht haben, mit Vmbſchrifften, Biltnüffen, 
ven, Gepreg, auf beeden feithen münczen und fchlagen laſſen, damit 
trewlich gefahren ond handlen follen ond mögen, von Allermenniglich ws 
verhindert, doch follen all ſolche Guldin und Silberne Münczen, die Sie 
wie obftehet fchlagen und münczen laflen, von Strich, Nadel, Kom, 
Schrott, Gran, Gehalt, Werth und Gewicht, vorberüerter Vnſerer und 
de heyl. Reiche, auch anderer Vnnſerer Erb Königreih, Fürſtenthumb 
und Landen (darinnen dergleichen Münzen gefchlagen werden) Munczord⸗ 
nung gemäd und nit geringer fein, auch wo Wir oder Bnnfere Nachkhom⸗ 
ben Phünfftig ober khurz oder lang der Münz halben enderung ond andere 
Drdnung fürnemben, geben, ond machen würden, derofelben follen Sie 
die Grauen zu Holzapfel, Ihre Erben vnnd Nachkhomben fih alßdan 
auch gemäs halten.« Graf Peter von Holzapfel hat meines Willens, wahr: 
fiheinlich wegen feines baldigen Todes, fein Münzrecht nie ausgeübt. 
»Ferner thuen ond geben Wir auch mehrgedadhten Grauen zu Holz 
apfel Gehrüederen, Ihren Ehelihen Leibs Erben und Nachkhommen, diſe 
befondere Gnad vnnd Freyheit, daß Sie auf allen Ihren Graff: Herr 
fhafften, Stätten, Märdhten vnnd Zledhen nit allein Zuden aufnem- 
men vnd halten mögen, fondern auch, daß nach eröff: ond verfhündigung 
difer vnſer Freyheit, khein Judt oder Züdin gedachter Örauen zu Hetz⸗ 
apfel, Ihren Erben onnd Nachkhommen, Dieneren, Aigenen Leuthen, 
Bnderthanen, Zuegehörigen,, Zehen Leuten ond Verwandten, noch and 
Shren Weiberen, Kindern, Ehehalten, Dienftbotten, ond HaußGeſindt, 
weder auf ligende unbewegliche , aigene, beſtandt, oder Lehen, noch audı 
auf fahrende vnnd bewegliche Güetter, noch auf andere Buderpfendt, 
Brief und Berfchreibung, noch auch auf Ihren tramen und glauben, 
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weder mit ober ohne Wuecher, weder wenig noch vil, ohne gedachter 
Grafen zu Holzapfel, Ihrer Erben vnnd Nachkhommen, Vorwiſſen und 
Erlaubnus, mit Leihen oder vorftredihen, auch mit Ihnen nichts taufchen, 
wechßlen, noch einige Anlehens: oder andere Coutract, wie die nahmen 
haben mögen , benent oder vnbenent (ohne alleir, waß zu täglidger nah⸗ 
rung ond notturfft von fahrender haab vnd pahren gelt erfhauffet württ, 
auch die freyen aufrichtigen handtierungen, und Kauffmanſchafften in ten 
freyen offenen Weflen onnd Jahr Märdhten außgenommen) weder mündt« 
lich noch fchrifftlich heimblich noch offentlich, vmb Was fachen das were, 
oter fein möchte, mit eingehen, noch auch ſolches Anlehens getzoffner 
Vergleich, Obligationen vnd Handlungen halben, fo nach verkhündung 
difer Vnnſerer Yreyheit, ohne Bormiflen und Bewilligung gedachtes Gra⸗ 
fen zu Holzapfel, Ihrer Erben und Nahfhommen, wie obftehet,, gemacht 
worden (onangefehen, ob diefelben mit handt gegebener trew und glauben, 
auch gefhmwornen Anden beftettigt weren) von Bnnferm und def heyl. 
Reichs hoff Bericht, Eandt: noch einigen andern Gericht mit fürforderen, 
befhlagen , noch tchtes auf fol den Ju den fürfordern vnd clagen ers 

ent, gericht, noch geurtheilt werden, auch in folhen Vergleichen und 

erfhreibungen gar Fhein verborgener fift oder betrug, alß ob daß Dar: 
leichen durch ein dritte Perfohn, alß dur ein Ehriften befchehe, ober 
fonft ander betrügficher fchein, wie deren etlih in Vnnſeren vnd deß heyk 
Reichs Ordnungen vnnd Abfchieden , ſonderlich deß 1551 Zahrs ausge 
truckht, vnd wie die immer genent werden möchten, nicht gebraucht oder 
fürgewendt werten, Bnd da dem zuwider gehandlet, die Juden, daß 
haubtguett deß dargelichenen vnd außgezelten gelts fambt daraus folgen; 
der Schuldt verwürdht, vnd verfallen haben, vnd folches vilgenanten 
Grafen zu Holzapfel Ihren Erben und Nachkhommen zueftehen , und ohne 
verhinderung bfeiben , darzue auch, welche Juden oder Yüdin von der 
herrſchaft, Darunter Sie gefeflen, au auf gedachter Grafen zu Holzapfel, 
Ihrer Erben ond Nachkhommen Anfuehen erfordert, und mit anzaigen 
oder unterfchiedtlichen darthuen, waß Ihren Dienern Aigenleuth, Lehen 
Leuth, Hinderfaflen, Vnderthanen, Zuegehörigen und Berwanten, Ihnen 
von dato difer Vnnſer Kay. Freyheit fhuldig, und mas Sie derhalben 
für verfprochene zuegefagte und verfchriebene Pfandt oder Vnderpfandt 
haben, onnd darumben genuegiame Brieflihe Bhrfhunden fürfegen, dauon 
Abſchrifften geben, vnd folgen laſſen wurden , diefelden Juden oder Züdin 
alßdan von folcher verfchwiegener fchuldt wegen nicht mehr gehört, noch 
zuegelaflen , auch gedachte Grafen zu Holzapfel, Ihr Erben und Nach—⸗ 
khomben ben Zuden und Judinen nichts Darüber, weder wenig noch vil 
Zubezahlung folcher verichwiegenen fchuften folgen laſſen, fondern ſolches 
alles verwürdht, vnd Ihnen heimbgefallen, einziehen vnd behalten follen, 
vnd fo darüber oder darwider auf der Juden oder Züdinen anrueffen. ges 
dachter Grafen zu Holzapfel, Ihrer Erben und Nachkhomben, Diener und 
Aigenleutb, Hinderfagen, Vnderthanen, Zugehörige, vnd Berwanbte 
an Vnnſerm und deß heyl. Reichs Cammer Bericht, hoff⸗Gericht zu Roth: 
weil oder einigen Landt: vnd anderm Gericht berüerter fachen halben 
fürgehnifhen , und dafelbft ichte® wider Sie, Ihr Leib, haab und Guetter 
gehandelt, gericht oder geurtheilt wurde, oder wo auch mehrangeregter 
Grafen zu Holzapfel, Ihrer Erben vnd Nachkhommen, dienen, Aigen» 
leuth, Hinderſaßen, Buderthauen, Zuegehörige, und Berwante, ‚wie 
obflehet , auf der Juden oder Jüdinen gefhwindt einfüchren ſich in einige 
Bergleich begeben, vnd difer Vnnſer, oder anderer Gnaden vnnd Frey⸗ 
beiten aufferhalb oft genannter Grauen zu Holzapfel, Ihren Erben end 


2 


18 Anzeiges Blatt. CX. Bd. 


Nachkhommen, Vorwiſſen, gunſt vnnd bewilligung, Verzeichen würden, 
in was ſchein oder weeg Daß geſchehe, ſollen doc ſolche Vergleich, Ber: 
ſchreibungen vnd Verzichte dieſer Vnnſerer Freyheit ohne allen Nachtheil, 
auch die erfolgte process Vnderhandlungen, Ihnen allen ſambt vnd ſon⸗ 
derlichen an Ihren haab vnd Guüettern, kheinen nachtheill oder ſchaden 
bringen, oder gebehren, ſondern dieſelbe alle vnd iede, wie die genant, 
ganz vnd gar vntauglich, nichtig, crafftlos, vnbündig todt vnd ab ſein, 
vnd bleiben, auch von Menniglich inn: vnd auſſerhalb Gerichtes darfür 
gehalten, vnnd offtged. Grafen zu Holzapfel, Ihre Erben vnnd Nach 
mben, derſelben diener, Aigene Leuth, Lehen Leuth, Hinderſaſſen, 
nderthauen, Zuegehörigen vnnd Verwandten, vnd derſelben haab vnnd 
Guͤetter ligende vnd fahrende, ſolcher process halben durch die Juden 
oder Füdinen erlangt vnnd außgebracht, weder mit, oder ohne Recht. 
von Niemanden nit angelangt, befhümmert, beſchwerdt, noch beichekigt 
werden, dan Wir das alles onnd iedes, fo die Juden oder Jüdinen da 
entgegen einner : oder auſſer halb Nechtend fich zu behelfen haben vnd für: 
bringen moͤchten, fürnemblic aber Ihr der Juden gemeine vnd fonder: 
bahre Frepheiten, fo Sie dem zuwider ieczo oder in fhünfftiger Zeit von 
Buß ond Vnſeren Nahfhommen am Reich erlangen, vnd auß bringen, 
ſovil die hier wider fein, oder verftanden werden möchten, nichts aufge 
nommen, jugleicher weis, alß ob folches hierinnen von wortt ze wortten 
beichrieben vnd außgetrudht were, von Röm: Kai; Machtvollkhommen⸗ 
hait hiemit in crafft diß Briefs tego alßdan, und dan ale ieczt, aufcanırt, 
abgethan , vnd vernicht haben wollen, und Darzue wo vilgedadıter Grafen 
7 Dolzapfel, Ihre Erben vnd Nachkhomben, diener und Aigen Leuthe, 
chen Leuthe, Hinderſaſſen, Vnderthanen, Zuegehörigen ond Verwandten 
einen oder mehr, nach verkhündigung diſer Vnnſer Freyheit, obgehörter 
maſſen Durch einen Juden oder Jüdin ichtes geliehen oder fürgefiredht 
würde, daß derielb Zudt oder Züdin, fo oft Sie fräuentlih hierwider 
thetten, Zehen Marckh löttigs Goldts Vnnß onnd Vnnſeren Nachkhom—⸗ 
men am Reich, in Vnnſer Land des Reichs Cammer vnnachleßlich zube⸗ 

zahlen verfallen ſein ſollen. | 
Gegeben auf dem königlichen Schloffe zu Prefburg am 14. Mai 1647. 

gerdinandt. 
Zerdinandt Öraff Kurcz Ad mandatum Sacae; Caese 
N. Dietterlin. _ Maiestatis proprium 

Johann Göldner Dr. 


Weder von Peters Bruder Jakob, noch von deſſen Söhnen 
Bigbold, Wilhelm und Adolph vermag ich irgend eine weitere 
Spur zu finden. Peter Graf von Holzapfel hatte einen unchelihen Sohn, 
der als holländiicher General unter König Wilhelm I. in ter Schlacht 
bei Boyne am 1. 3uli 1690 fiel, Bon feiner Gemahlin, einer gebornen 
Sreiin von Effern *), hinterließ er die Erbtodhter Clifaberk 
Charlotte, die fih 1653 mit Adolph Fürften zu Naffau: Dit 
lenburg (gl. Hübner 1.258) vermählte, und am 16. März 1707 ſtard. 
Bon diefem Hürften Adolph it ein ſeltenes Gulden ſtück wegen ter 
Sraffhaft Holzappel oder Holzapfel im f. k. Münzkabincte 





*) Bart601 d's Geſchichte des arofien deutſchen Krieges 2c. 11.282. — Ef 
fern if ein altes rheinländifhes Geſchlecht, das im XVIII. Jahrpunderte 
zum Theile graflich wurde. Wilhelm von Effern flrb im 3. 1616 
als Biſchof zu Worms, und um diefe Zeit bekleidete Ferdrnand Mik 
helm dıe Stelle eines geheimen Rathes bei Kurmainz. 
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vorhanden: a) ADOLPF. FÜRST (60 ald Werthrahſl) — ZV. NASSAW. » 
Deſſen geharnifhtes Bruſtbil d mit langem Haare von ber rechten 
Seite. Rev.: « MONETA » NASSovica : HOLTZAPELensis - Deflen ges 
Pröntes naflauifhes quadrirtes Wapen, auf welhem das Wapen der 
Srafihaft Holzapfel mit vier Feldern und einem Herzihildchen ruht. 
Im erften und vierten rothen Felde ift ein einwärts gekehrter filberner 
Löwe, der in der rechten Borderpranfe einen Eommandoftab hält, im 
zweiten und dritten filbernen ein rother, gleichfalls einwärts gekehrter 
©reif; das blaue Hersihildchen führt zwei grüne Holzapfelbaum- 
Zweige, an deren jedem drei Holzäpfel hängen; zu beiden Seiten 
Die Jahreszahl 16—76. Bal.Madars ThalersEabinet, Bd.11. Pr. 3343, 
und Adolph Ehriftopb Weifen’s Gulden⸗Cabinet I. Nr. 1302; Appels 
Repertorium, Bd. II. Abth. B. S. 646. Nr. 2283. Holzapfelihe Scheis 
Demünzen find: b) ein Krenzer, den Chriſtian Jakob EBK in feinen 
Beiträgen zum Grofchen : Eabinete, Bd. II. Nr. 8676 befchreibt. Haupt⸗ 
feite: MON. NASS. HOLTZAP. Der naflauifhe Löwe in einem fpanifchen, 
mit dem Fürftenhute bededten Schildchen. Rückſeite: J — kKREU — TZER 
mit Läubwerf umgeben, die Zahrzahl it verwiſcht. c) Ein einfeitiger 
Abus (daſelbſt Nr. 8677) mit der Umfchrift: MONE. NASS. HOLTZAPP 
und dem Bapen wie auf dem Guldenſtücke beichrieben. Desgleichen 
Mr.8678 d) ein Doppelalbus: MONE » NASS « HOLTZAPE mit dem vo⸗- 
rigen Wappenſchilde. Rev. die Inſchrift: Roͤschen — «li= —ALBUS | 
1861 --C » B ift mit Laubwerk umgeben. Der Doppelalbus vom Jahre 
1683 ift nach des FZürften Adolph am 19. December 1676 erfolgten Tode 
und wahrfcheinlich auch die beiden andern Pleinen Stüde b und c auf Ans 
ordnung von defien Witwe gefchlagen worden. . 

Deren dritte und jüngfte Tochter Charlotte (geb. 28. September 
1672) wurde am 12. April 1692 Leberechts Prinzen von AnhaltsBern- 
burg (+ 1727) erfte Gemahlin, deren am 7. September 1693 geborner 
Sohn Victor Amadeus Adolph erbte von feiner Mutter C+ 31. 
Sänner 1700) die Grafſchaft Holzapfel nebft der Herrihaft Schaumburg, 
und fliftete die Linie zu Anhalt - Berndurg- Schaumburg, deren Wohn: 
fig das Schloß Schaumburg an der Lahn war. Das ?. k. Münzkabinet 
verwahrt eine fehr feltene Medaille auf den Brand des Schloffed Sch a um: 
burg 9) am 21. Februar 1732: QVarTa. Pans. ARCIS. SCsAVMBVaGEnsis 
(sie). VI. Icmis. er Ventl Direrta. Der rechte Flügel. des Schloffes, 
auf den aus Rauchwolken vier pausbadige Windgätterhen herabblafen, 
Reht im Brande; unten fchlagen vier Männer mit Hämmern auf ein 
herabgefallenes (Kupfer ) Dachſtück; über dem rechten Schloßflügel er: 
blikt man Sterne als Zeichen eines nächtlihen Brandes. Im Abs 
fchnitte liefet man: D.ie XXI. FEBR.uarii. Rev.: Lapis RESTITVENDAE. PARTIis. 
QaVARTaE. PRIMVS. spE. LAETITIAQCVE. LCTVS. Das nämlide Schloß 
mit einem dasfelbe vorn fperrenden ®eländer, aus deflen Witte Apollo, 
der in der erhobenen Rechten das Modell des neuen Flügels und in der 
geſenkten Linken eine Leyer hält, hervortritt; im Bordergrunde gewahrt 
man rechts und links zwei Öruppen von Arbeitern, zwifchen denen rechts 
die Hoffnung mit dem Anker in der Rechten und links die Freude 
mit der Zadel in der erhobenen Linken fih über ein Tifchlein die Rechte 
reihen. Im Aofchnitte: D.ie III. IIRII. Größe: 1 Zoll 7 Linien Wiener 
Maßes; Gewicht: 1°/, Loth in Silber, geprägt. Fürſt Victor Amadcus 





°) Das niederheffifhe Schloß Shauenburg oder Shaumburg, das 
eine Ruine ik, kann hier nicht gemeint feyn. 9. 
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ſtarb am 15. April 1772. und ihm folgte fein äͤlteſter Sohn Karl Eur: 
wig (+ 1806) und deflen Sohn Bictor Karl Friedrid. Dieſer 
farb in Schaumburg am 22. April 1812 ohne männlihe Erben. Deſſen 
ältefte Tochter Hermine, geb. am 2. Dec. 1797, vermählte fih zu Schaum: 
burg am 30. Auguft 1815 mit Erzherzog Joſeph, Palatin in Im 
garn, und ftarb in Ofen am 14. September 1817 nad der Geburt ber 
Zwillinge, der Erzherzogin Hermine (+ 13. Februar 1849) und des 
Erzherzoge Stephan, Palatins in Ungarn, welchem nunmehr von feiner 
Mutter her die Srafihaft Holzappel mit der Harihaft Schaum 
burg als naffauifche Standesherrichaft gchört. 





IV. Des waffenberühmten Johann von Werth Kreiherrn 
diplom und Wapen ddto. Wien 4. April 16835 und 
deffen adelige Abkunft. 


Bon Joſeph Bergmann. 


Dem treffiihen Profefior Barthold in Greifdwalde verdanken 
wir eine mufterhafte Monographie Über unfern Helden unter dem Titel: 
»3ohann von Werth im Sufemmendange mit der Zeitgeihichte. Ber: 
lin 1826. 8.;« desgleichen hat er deflelben Kriegsthaten in fein größeres 
Wert: »Geichichte des großen deutichen Krieges vom Tote Guſtav Adolfs 
ab. Stuttgart 1842. 2 Bände,« an Ort und Stelle altenthalben mit feiner 
befannten Meifterfchaft eingewebt. Das erite Werk wollen wir beim Ci⸗ 
tiren der Kürze halber mit A, das zweite mit B bezeichnen. Desgleichen 
hat Freiherr von Hormapyr in feinem Tafchenbuche für vaterlandtide 
Geſchichte 1840 unter der Aufihrift: »Lebensbilder aus den Zeitgenoſſen 
und aus der Bergangenheit,< unferm Sean de Werth einen langen 
Artikel gewidmet. 

Nach dem Vorgange früherer Gefchichtfchreiber läßt Barthold in 
A &.56, 206 und 215, dann in B Bd. 1. 56 f. und 11.4 und 622 unſern 
im dreißigjährigen Kriege fo berühmt gewordenen Reitergeneral Sohbann 
von Werth ') von Fatholiihen Bauersleuten entweder amd 
dem Dorfe Wert an der. Denner im Herzogthume Arfchott oder im 
Städtchen Weert am Zlufle Neer in der Grafſchaft Hoorn geboren 
und bievon benannt feyn. Aus dem nachſtehenden Freiherrndiplome, 
das ich den Reichdacten in der k. f. vereinigten Hoffanzlei zu Bien ent: 
nommen habe und hier nad) feinem ganzen Inhalte wortgetreu mittheile, 
erhellet Johanns von Werth altadelige rittermäßige Abſtam⸗ 
mung aus einem friesländifchen ©efchlechte, weiches wegen feiner 
Treue und Anhänglichleit an das Erzhaus Oeſterreich ) und des Fathelk 
fhen Slaubenäbekenntnifies fein Hans und feine Herrfhaften ver 
laſſen mußte, und fih m einem andern Orte in den Riederlanden „ ziel 
feicht in dem mit ihm gleichnamigen Städtchen Weert, niederließ. Die 
Gleichheit des Namens führte wahrfcheinlih zur Annahme, der Mamen- 





| 1, Auch Werdt, Weerde und Wehrt, dann im Tranzöfifchen Jean de 
Weert Hefärieben. 


2) SBriebdland, das von Alters eigene Grafen hatte, kam im J. 1408 aus 
kaiſerlichem Schutze an Albrecht den Behersten, Herzog von Sachſen. umk 
wurde von deilen ditesem Bohne Georg dens Reihen im Iahre 1515 gegen 
100,000 rheiniſche Bulden an Eribergog Karl (V.) überlaffen. 
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loſe oder dunkelem Geſchlechte Entſproſſene habe ſich zeitüblich von 
Beert als feinem Geburtsorte genannt. In einer Stelle des Diplomes 
S. 22 heißt er Johann von der Werdt, und dieß dürfte das Richtige 
feyn. Ein Menſchenalter vor unferem Jean de Weert erfcheint ein Goſſe 
de Weerd, Rathöpenflonäre zu Antwerpen, als ein Gelegenheitsdichter 
(Versificateur) auf den Erzherzog Albrecht VII., Statthalter der Nieder: 
lande, im Jahre 1601 '). Od er mit dieſem blutsverwandt geweien, 
vermag ich nicht zu beflimmen. 

Der Ausdrud in den Geſchichtsbüchern: »er fei geringer Ael⸗ 
tern Kind geweien ,« ift nicht fo fireng zu nehmen. Meines Erachtens 
dürfte er ge um Daus und Derrihaften gefommener, verarmter 
Edelleute Kind geweſen, und demnach wohl als Knabe ohne eigentliche 
Erziehung aufgewachſen feyn. Er ift in Mann, der ih felo im Sturme 
des Kriegslebens praktiſch ausgebildet hat. Die Präftige, Mare Ausdrucks⸗ 
weile in feinen zahlreichen Briefen, die er im Felde an den Kaifer, an 
den Kurfürften Warimilian von Bayern und Andere fchrieb oder ſchreiben 
hieß, ferner feine Zufchriften an die genannten Fürften, in denen er fid 
einſichtsvoll, bündig, in einem edlen förnigen Deutic über die fehwierig- 
ken Angelegenheiten des Kriegs und der Politik ausfpricht, geben den 
günftigten Schluß für feine Geſammtbildung. Sem fähiger Geiſt mag 
im Verkehr mit ber vornehmern und vornehmften Welt, durch mehrjäh: 
rigen Aufenthalt in Paris und fein Berweilen an Höfen fo manches erſetzt 
haben, was er nicht in der Schule gelernt hat und nicht lernen Fonnte. 
Bel. Barthold B.Bd.1.58. Seine Namensunterichrift, Die ich in einem 
von ihm ausgegangenen Geſuche geichen habe, ift in der That ſchlecht. 
Es find große, hingeworfene, verworrene Züge, die man nur entziffert, 
wenn man weiß, von wem fle ſind. u 

Laut dieſes Diplomes focht er ſchon am 8. November 1620 in der 
Schlaht am weißen Berge bei Prag, wo fein gleihnamiger Better 
fiel, was meines Willens biöher unbefannt war. Nach ‘Barthold A ©. 7 
und B S. 60 nahm er ald gemeiner Reiter”) am 22. Sänner 1622 
an der Einnahme von Zülih und an der Belagerung von Bergen op 
Zoom Antheil. Er hatte auc einen Bruder, der im Frühling 1635 als 
Befehlöhaner des Leibregimentes feines älteren Bruders mit dem Herzoge 
Karl von Lothringen den verunglüdten Zug son Breifah über Mömpel⸗ 
gard gegen Srankreich zur Wiedereroberung Lothringens mitmachte. Er 
iß wohl derfelbe, Namens Anton von Werth, der in der unglüdlichen 
Schlacht bei Rheinfelden am 3. März 1638 mit fo vielen andern hohen 
Hlickren gefangen wurde. Bol. Barthold A ©.AA und 94, dann 

.11.94. 

In diefer Zeit, in welcher fein Bruder den fo eben erwähnten Zug 
gegen Frankreich machte und er nah A ©.44 zu Bien oder München im 
Kriegsrathe faß, nämlich am A. April 1635 , verlieh Kaifer Ferdinand 1. 
aus Hör eigener Bewegniß ihm, der damals in kurbayeriſchen Dienften 
Rand, und feinen ehelihen Nachkommen den BPannier- und Frei: 
herrnſtand für das h. römilche Reich und die Erblande fo, ald wenn 


——— 





1) Van I,oon, Histoire metallique des Pays - Bas. A la Haye, 1732. Tom. 1, 

p- 546. . 

2) Wenn er auch damals nicht mehr ald ganı gemeiner Mann dienen 
mochte, fo diente er fiherlich von der unterften Stufe hinauf. Ich ſah 
mehrere dermalige Farferlihe Generale von Hoher Geburt vor etwa 25 
Jahren in Wien Wache (aber wie Lange?) eben, die fid) rühmen kön: 
nen, von der Pique auf gedient zu haben. 
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ſchon feine vier beiderfeitigen Ahnen altgeborne Sreis und Pannerherren 
gewefen wären, wie auch die Berechtigung, adelige Güter zu be 
figen und fih davon zu nennen, und mehrte ihm zugleich fein alt a de 
liges Wapen. Das Diplom lautet wie folgt: 

»Wir Ferdinandt der Ander x. Belennen für Vns, und 
Bnfere Nachfommen am Hl. Römifchen Reihe, auch Vnnſere Crblihen 
Königreihen, Fürftenthyumb vnd Landen, offentlih mit diſem Brief sub 
thuen khundt allermennigclih. Wiewohl die Höhe der Röm: Kayf: Bär 
digfait, Darein Vnns der Allmechtige Gott, nach feiner Bätterlichen für 
fehung gefeczt hat, durch Macht Ires erleuchten Throns mit vielen Herr: 
lihen Edlen Sefchlechtern und Vnderthanen gezieret ift, yeboch weilen 
folhe Kayſ: Hochhait, ye mehr die Vhralte Edle Geſchlecht Irem Adels 
hen fürtrefflihen herfommen , Tugenden und verdienen nad, mit Ehren, 
Würden und Wohnlthatten begabt werden, pe herrlicher der Thron Kay: 
Mt: glenzet vnd ſcheinbarlicher gemacht würdet, auch die Vnderthanen 
dur erfandtnus Kay: Müldigfait, Zu defto mehr fhuldiger gehorfamber 
verhaltnus , Ritterlichen reblihen Thatten und getrewen ftätten beſtendi⸗ 
gen bienften bewegt und verurfachet werden, vnd Bir dann auf yert 
berürtter Kay: Hocait auch angeborner güette und milde in gnaden vor 
ters genaigt feindt, aller ond yeder Vnſerer, vnd def Heiligen Roͤmiſchen 
Reiche , auch vnſerer ErbPönigreih Kürftentbumb und Landen, Vnder⸗ 
thanen und getrewen, Ehr, Würde Aufnehmen vnd "Wohlftandt zu be 
trachten und zu befürdern, So feind Wir doch mehrers vnd begierlicher 
gewogen , deren Nahmen, Stammen und Seſchlecht in höhere Ehr vnd 
Mürde zu erheben vnd zu ferzen, deren VorEltern und Sy ſelbſt von 
Vhralt, Adelih Rittermeßigen Standt geborn vnd herfommen, auch fd 
in Vnſern vnd deß HI. Reihe, ſowohl als Vnſerer Erbkönigreich, Für 
ſtenthumb vnd Landen, obligenden ſachen vnd geſchäfften, oder ſonſten 
dem gemeinen weſen zum beſten mit getrewen gehorfamben dienſten ſtandt⸗ 
hafftig erzaigen, Vnd Wir dann gnedigclich angeſehen, wahrgenommen 
vnd betrachtet, daß altadelich Rittermeßige Geſchlecht vnd 
herkommen, Vnſers vnd deß Reichs lieben getrewen Johan de 
Wordt, indeme ſeinen Vorfahrn Ihr Stammhauß von den Staaden in 
Hollandt eingenommen, Sy auch wegen der gegen Vns, vnd dem Hoch⸗ 
föblihen Hauß OÖftterreich erzaigter Trem vnd beftendigfeit und zu Bnn- 
ferer allain Seeligmachenden Religion deß Eatholifhen glaubens erwifener 
eyfer ond inbrünftigfait halber von Iren in friglandt gelegenen Haus 
vnd Herrfhafften gewaldthattiger Weis vertrieben worten, Degen 
doch alles ungeachtet, zu mehrer bezaigung Irer aufrichtig: ſtandthafftigen 
Trew vnd Fidelidet, feind Sy in Vnſern, vnd Vnſers Hochlöblichen 
Hauß Oeſterreichs dienſten vnuerruckhter beftändig verharret. 

»Inmaßen dann obbemellter Johann de Werdt, finder der in Vun⸗ 
ferm Erbfönig Reich Böheimb entitandener Rebellion , vnter Vnſerer vnd 
der getrewen gehorfamben Chur-Fürften, und Ständen Kriegsvolckh fi 
befunden, auch in der vor Praag aufdem Weißenberg erhaltenen 
Vietori fi Dupffer vnd Mähnnlich erzaigt, darbei dann fen Better 
Johann de Werdt, fein Bluet Ritterlidh vergoffen, vnd das zeitliche 
leben mit Immerwehrendem rhum def onfterblihen Rahmens vermechfelt 
hat, wie dann feithero gedachter Johann de Werdt bey allen fürgangenen 
Schlachten vnd Treffen feinen Heroifhen Valor dergeftalt erzaigt, daß er 
anfengelihen nad befagter Prageriihen Schlaht ın die Niederlän: 
difhen Provinzen gezogen, der vorgangenen Shlaht ber 
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Flori ') beygewohnt, und alß er hernach in die Vellaw 2) commandirt ’ 
worden, fih ın onterfchiedlihen Scharmüzel Ritterlich erwilen, auch von: 
terfchiedliche Hauptpartheyen der widerfpenftigen Feinden Sieghafft erlegt, 
und alß Er wider heraufgefordert worden, mit dem: Eynodiihen Regi⸗ 
ment, von Haidelberg auß in Ober ond Wider Elſäs gezogen, durch 
verfchiedliche drey Pape, fo die Feindt befeczt gehabt durchgeſchmießen 
vnnd alßdann befagted Regiment bey Preyfach ober die Pruden securo 
nbergeführt,, und zu Vnſerm, ond der getrewen Chur:Fürften, ond Stän> 
den Volech coniungirt hat, al auch machgehendts die Yeindtögefahr vor» 
gebrochen und deß Ehurf: auf Bayrn L:riebden) Lande und Leuth er: 
grieffen, hat derfelbe bey Fandtsgart *) mit Ainhundert vnd Zwainczig 
Pferdten, Alf Compagnia deß Feindts Boldh, in frenem flahen Beldt, 
zertrent, gefchlagen, vnd die Stendarten mweggenommen, demnach auch 
hernach bey Nürnberg Vnſere Kayſ: ond der getrewen Chur  Fürften, 
end Stände Kriegs Boldh, gegen der König in Schweden vnd feinen 
adbaerenten , in gegenwehr geftanden‘, ift befagter Johann de Werdt nad) 
Wilzbpurg*) commandirf worden, in Nortgam auf: dei Veindts vorha⸗ 
bende argliffige Anjchläg fleißige adhtung zugeben; da Er dann denfelbigen 
zu onderichiedlihen mahlen ded Sperreutters Schaffmand Sattiers holla⸗ 
hifhe ) ond des Vicezthum fünff Negiment zu Roß auch zway zu Fues 
ganz ond gar ruinirf, Nichtweniger auch bey Einnemmung de Schoß 
Aychſtäettt 5), alß der feind ſolches entſeczen vnd succurriren wollen, 


2) Zu Fleury oder Zleurus im der Grafſchaft Namur, das durch die 
fpätern Schlachten vom 1 Juli 1680, 27. Jun 179% und 16. Jun 2814 
berühmt wurde, kam es ziwıfhen dem Grafen Ernft von Mansfeld, wel⸗ 
cher vom Exkurfürſten Friedrich V. von der Pfaiz am 2. Juli 1622: aus 
dem Dienfte entlaffen zu den Seneralſtaaten zog und dem Herzoge Ehri: 
Kıan von Braunſchweig einerfeits und Dem- fpanifchen Eorps unter dem 
Generale Don Cordova, der ihnen Den Weg fperren wollte, andrerſeits 
am 29. Auguſt zu einem fcyarfen Treffen. Herzog Ehriftian, der um die 
einigen zu ermuthigen mit bloßen Armen gefochten bat, wurde durch 
die linke Hand’ geſchoſſen, vie ihm wegen des eintretenden Brandes nad 
Dem Rathe der Aerzte abgenommen werden mußte. Bekanmlich Kef cr 
fi dann einen eifernen Arm machen. 


2), Vellaw oder Belüme, ein Difteict im Gelderlande, bildete ebedem 
das Landdrofenamt der Velüwe und das Rıchteramt Belliwe:Zoom. Schon 
Alerander Barnete ſchickte ald Statthalter mehrere Teuppen in die Bes 
Lümwe gegen die Zriefen, die daſelbſt mehrere Pläne belagerten und nabs 
men. deſſen areßes Zort mit den Teupperr Roland Dort ım 3. 1587 dem 
Zeinde verkaufte. Heinrich Graf von Berg vereinigte fih mit dem Grafen 
Ernfl von Montecuceuli, welcher im Elevener Lande mit 17,000 
Mann Eaiferliher Truppen campirt hatte, am 16: Inli 1629, und Mars 
ſchirte von. Seite ber Balüme. in der Abſicht, ſich des Zorts Iſſeloord 
su bemächtigen. Sie wurde von den Spanıern feindlich angegriffen und 
verheert, aber wieder vom Grafen Ernft von Naffau befreit. Eine Des 
daılle auf Velavia lberata f. in ven Loon hist. mötallique des Pays- 
Bas. A la Haye 1733. Tom. Il. p. 181. 


8) In der Handfchrift if Die smeite Sylbe in. Landtsperg ausgefrichen 
und darüber gart, alfo Landtsgart gefchrieben, wiewohl das durch⸗ 
firihene Lands berg richtiger if. 


4) Eine vordem ansbachifche Bergfeſtung bei der Reichſſtadt Weißenburg, die 
im 3.1631 von Tilly eingenommen und 1834 von den Schweden vergebens 


blofirt wurde. Val Bart hold's Johann von Werth ©. 25; deſſel⸗ 
ben großer Krieg 1. 186. 


5) Das ift HDobenlohifche, um fo mehr, da in der Handfchrift die zwei 
vorangehenden Worte „rauen von« ausgeſtrichen find. 

A) Herzog Bernhard von Weimar hatte am 5. Mai 1033 Eich ſt ãa dt genommen 
und 9 Werth am 26. Dctober veffelben Jahres die dortige Veſte wieder 
bejwungen. ©. Barthold's großer Krieg I 70 umd 108. 
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onter Augen gejogen ‚ demfelben Neun ond jwainchig Compagnia aufge 
fhlagen vnd Achtzehen Stendarten abgenommen. Nicht weniger alf Cr 
mit Graff Strozzj, A’ 1633 commandirt worden, deß Beindts vier 
Regimenter,, zwüchen Straubing ), Zandam ond Ofterhonen, 
geichlagen vnd zertrent. Alß Wir auch hernacher Vnſers gel.chten Geh 
ned , deß Königes zu Hungarn und Böhaimb L:(iebden) zu dem Döcpen 
Haupt Vnſerm Kayſ: Kriegs⸗Volckh beftelt vnd vorgefeczt, und Die 
lägerung vor RegenfPurg”) angangen, hat gedachter von der Wert, 
dem feindt fo fich außwerts merden laßen, mit gueter fürfichtigfeit, allen 
mügelihen abbruch gethan. Alß auch die fachen nach eroberung yecjt ges 
dachter Statt NegenfPurg und Thonammerth, bei Rörpdlim 
gen ’) zu ainer offentlihen Beldtfchlacht, mit Bnfern, vnd def HL 
Reiche Vheindten vnd derfelben Confoederirten gerathen, iſt befagter von 
der Werdt bey folcher Bluttigen Beldtichlacht, erzaigtes onerfchroden: 
dapfferes Semücth dergeftalt herfür geſchinen, daß ſolches zu fein Immer: 
wehrendem rhum, und allen Ritterlihen Lob⸗ und Siegliebenden Solde 
ten zu ainem Exempel der nachuolg vorgefeczt werden fann, feithero aud, 
als der König in Frandreih, Bns und daß Heplig Romiſch Reich, vnd 
Hochlöblih Haug Deifterreich veindlich angefallen, vnderſchiedlicher Ortt 
vnd Pläcz, fo wohl deß Hl. Rom: Reihe al auch Vnnſerer aiguer 
Erbfürſtenthumb vnd Patrimonial- Landen, fih bemädtiget, alled ba 
Jenige waß zu abwendung weitern vorbuchs vnd verhinderung folder 
feindlichen Beginnen , vonndten geweſt, mit Heroifhem waderen Helden 
mueth, ohngeſcheucht ainiger Leibs und febensgefahr ins werkh zu ferzen; 
Imer außeriftes fleißes angelegen fein lagen, ſolches awch tagliches bey 
Tag und Nacht thut, auch hinfüro nad feinem ohne daß von Gott ver: 
fiehenen Berftandt, und herzhafftiger Großmüttigfait, zu continuiren, 
Bra A allerunderthenigft anerpietig ift, Auch wohl thun kann, mag 
vnd ſolle. 

»Hierumbeu fo ſeind Wir auß diſen oberzehlten vnd andern mehr 
ſtattlichen vrſachen billich bewögt worden mehrernanten Johann de Werdt 
mit Kaif. gnaden zubegaben und fürzufehen, Vnd haben demnach mit 
wohlbedachtem mueth, gueten zeitigen Rath, rechten Wißen, vnd auf 
feld aigner wohl affectionirter bewögnus_denfelben fambt feinen 
yeczigen gegenwerttigen und Ehünfftigen Chelihen Leib Erben, vnd der: 
felben Erbenserben, Mannß vnd Frawen Perfonen abfteigender Linien 
für ond für emigclih in den Vhraltten Standt, Ehr, Würte, Ge 
mainſchafft, Vnſerer ond deß HL. NRöm: Reihe auch vnſerer Erbfönig- 
reih, Fürſtenthumb vnd Landen Yreyherrn, freyframen vad 





1) Am 9. December 1633; vgl. BartHold 1.110 und befonders 112. 


2), Regensburg, von dem Schweden Lars Kagge mit der größten Ta- 
pferfeit vertheidigt, mußte fich am 26. Zuli 169% ergeben. 


2) In der folgenreihen Schlacht bei Nördlingen am 6. September 153 
befehligte v. Werth auf dent rechten Zlügel und marf mit feinen Bapern 
die feindfihen Schwadronen , mit denen _ded Herzogs Bernhard von Wer 
mar Generaladjutant Grün ihm in die Seite fallen follte, nad) vice bin: 
tigen Angriffen mit Hilfe des ſchweren Gefchüges vom Arensberge in's 
Thal hinab, und der Flügel des Herzogs kam nun in eine noch ſchwieri⸗ 
gere Lage. In diefem Getümmel ergab fich der ſchwediſche Feldmarſchall 
Bufav Horn Reitern von Werth's Reaimente, was für !Bertb von 
großer Wichtigkeit war, indem er, am 3. Mär; 1638 bei Rheinfelden ge 
fangen , gegen Ihn am 24. Mar, 1642 auf der Brüde zu Lahr feierlih aus: 
gemechfelt wurde. 
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Ereylin Standt, Erbebt, gewürdigt, gefeczt vnd vollkommentlich 
einuerleibt, alß ob Sy von Iren Bier Ahnen, Batter Muetter ond 
Geſch lechten zu beederfeits recht altgeborne Frey: und Edle, auch Pa: 
nerhb errn ond freyin wären. 

»Erheben, Würdigen , feczen, einuerleiben gleihen und füegen Sy 
auch alſo wie obgemellt, ın den Standt, Ehr vnnd Würde, Vnſerer ond 
dep Ol. Reichs auch Vnſerer ErbKöngNeih , Fürftentyumb und Landen, 
recht gebornen vnd Frey: und Edlen, auch Panerheren und Freyin alles 
aus Nöm: Kaifer: König: ond Landtsfürftliher Machtvollkommenheit wils 
ſentlich in: und mit krafft dig Brief und mainen feczen und wollen daß 
nun hinfüro vielbefagter Johann de Werdt, feine yezige ond Fünfftige Ehe⸗ 
liche Leibs Erben und derielben Erbens Erben, Mahnns vnd Frawen 
Perſohnen, abfleigender Linien, diſes Rahmens, Stammens vnd Ges 
ſchlechts, von Geburth, Schilt und Helmb, für ond für in ewige Zeit, 
wie andere Freye und Edle, auch Pannerherrn und freyin fein, ond fi 
Freye, auch Edle Pannerherrn vnd freyin, deßgleich auch da ed Inen ges 
fellig von allen Iren Herrichafften vnd Schlößern, fo Sy yeczt haben, 
oder Fhünfftig mit Nechtmeßigem Titul vberfommen, neben Irem rhums 
ih hergebrahten ond biß dato geführten Werdtifdhen 
Wappen, nennen, haißen und ſchreiben, Auch alfo bey Vnns, vnd 
Bnufern Nachkhommen, fo wohl am HI. Reich alß auch andern Vnnſern 
ErbKonigReichen Fürftenthumb und Landen, audh von wohlgedachtem 
Vnſerm Erzhauß Deifterreih, und dann ferner, auß allen Vnnſern ond 
Sren Canczleyen, Hohen und Nidern Standts, erben dem Tittel Prae- 
dioat nnd Ehrenworth Edle Freyherrn, alfo geehrt, genent, ers 
khent, geichrieben, vnd darfür gehaltten werden, Darzu auch alle und 
yeglihe gnad, Chr, Würde, Bortheil, Frephait, Vorgang, Standt, 
Session, Stimm, Altherfommen, Derrligfaiten, Praerogatiuen, Recht 
vnd Gerechtigkait, in Reihe, und andern Berfamblungen, auf Beneflcien, 
Thumbftifften,, hohen vnd Nidern Geiftlihen ond Weltlihen Ständen, 
auch allen andern orthen vnd Enden in allen vnd yeden Ehrlichen, redli⸗ 
den ſachen und Geſchaͤfften haben, und dann Inſonderhait, Zrey: vnd 
Edle, auch Panerheirn ond Freyin, Lehen ond Affterlehen,, zuempfangen, 
zuhaben, ond zu tragen, auch alle ond yede Adelihe Rittermeßige Lehen 
andere von Adel, vnd der Ritterihafft, deßgleihen all andere Lehen ver; 
leihen, und fi deßen frewen gebrauchen ond genießen follen vnd mögen, 
wie andere Vnſere unnd def HI. Reichs, auch Vnſerer ErbKönigfteich, 
Zürftenthumb vnd Landen, Frey: auch Edle Pannerherrn vnd Freyin 
foihes alles haben, gebrauchen und genießen, von Recht und gewonnheit 
von lermenigeliger onuerhindert. Doch folle dife Vnſere Erhöhung 
ond Befreyung, Vnns und dem Hl: Reich, auch Vunſern Erbfönigreis 
hen, fürftentyumb und Landen an Vnſer Obrigfait, auch fonft allerme: 
en an feinen Rechten, vnd Gerechtigkaiten onuergriffen und vnſched⸗ 

ih ſeyn. 

»Bber diß haben Wir noch ferrers auß wohlbedachtem muth, auch 
felb8 aigner wohlaffectionirter bewögnus, oberzehlten motiuen, Ime fein 
znuor Vhrallt anererbtes Adelih Rittermeßiges Wars 
pen nit allain gnedigelich beftettiget, vnd Confirmirt, fondern nadhuol- 
gendermaßen gemehrt, geziert vnd gepeflert, vnd ſolches gedachtem Jo- 
hann de Wordi, feinen hezigen vnd künfftigen Ehelichen LeibsErben, vnd 
derſelben Erbens Erben, Mannß vnd Frawen Perſohnen hinfüro in ewige 
Zeit alſo zuführen vnd zugebrauchen gegönt vnd erlaubt, Nemblich ain 
Quartirtten Scilt, deſſen hinter vnter, und vorder ober thail 
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plaw oder Laſurfarb, in welchem unter ain, oben zway doppeltte zuſam⸗ 
men gefüegte oder ſtoſſende Müller Eiſen, in mitte derſelben ein 
gelb oder goldtfarber rundter Ring ohne Puncten; der vorder vnter, vnd 
hinter ober gelb oder goldtfarb, darinnen für ſich mit außgebreiten Flü—⸗ 
geln ſtehend ain ſchwarz: gekrönter Adler, mit offenem Schnabel, roth 
außgeſchlagner Zungen; In mitte gedachten ganzen Schilts, ein kleines 
weiß oder Sylberfarbes Herz Schiltl, darinnen für ſich aufrechts zum 
grimmen geſchickht, ain gelb gecrönter Lew, mit Vberſichgeworffenen 
doppeltten Schwanz, offenen Rachen, roth außgeſchlagnen Zungen, vnd 
beeden außgeſpreiczten Prancken; auf erwehntem Quartirten Schilt, drey 
neben einander geſtellte freye offene Adelihe gecrönte Thurnirshelm, bai⸗ 
derſeits mit ſchwarzgelb, und plawer Helmdeden gejiert, auf der Erſten 
hintern Eron ftehendt für fih ain fchmwarzer gecrönter Adler mit aufge 
thanen flügeln,, auf der mittern Eron zwifchen zwayen mit den Garen 
einwerts geferten, und Bherzwerch in der mitte gleich abgethailtten Adlers⸗ 
flügeln , deren die hinter onter, vnd vorder ober gelb, vorder onter, vnd 
hinter ober aber ſchwarcz feind, im vordern obern ſchwarzen, vnd hin 
tern obern gelben thailen ift ain plawes hercz Schiltl, darinnen ain gelber 
rundter Ring, ericheinet fürfich aines Mohren geftalt ohne Arm 
ond Füeß, in ainem plawen LeibRockh angethan, mitten deß Leib mit 
zway weißen Schlingen vmbgirt omb den half ein weißen Vberſtulp, vnd 
vmb den Fopff und Augen, mit ainem weißen zuruefh flügenden Bandt 
verpunden, Auf der hintern dritten und legtern Cron erfheint gegen dem 
Mohren , ohne den hintern thail ain zum grimmen geſchickhter gelb ge: 
crönter Lew, mit Vber ſich geworffenem doppeltten Schwanz, offenen Ra- 
hen, Roth außgefchlagnen Zungen, ond von ſich außgeipreiczten Pranden, 
Alßdann fol Confirmirt, vermehrt verpeßert vnd ornirted Freyherrliches 
Mappen auf difem vorhergehenden Vnſers Kay: Libellsmweis gefchriebenen 
platts und Briefes gemahlet, ond mit farben aigentlihen außgeftrichen if. 

»Vnd gepietten darauf allen vnd yeden Churfürften (ad longum ind 
Reich und Erblandt) Ernft: und Veſſtigclich mit difem Brieff, Vnnd wollen 
dag Sy offternanten Johann de Werdt Freyherrn, au all feine 
Eheliche LeibsErben, vnd ErbensErben, Mahnns und Frawen Perfohnen, 
für vnd für in ewige Zeit Frey: auch Edle Pannerherrn vnd Freyin ſchrei⸗ 
ben vnd nennen, Sy auch alſo in allen vnd yegelichen Ehrlichen, Herrli⸗ 
chen, Adelichen vnd Ritterlichen ſachen, handlungen dnd Verſamblungen 
auch Thumb⸗Stifften und an allen andern ortthen, nichts außgenommen. 
zulaſſen, darfür haltten, achten, erkennen vnd Ehren, auch aller vnd 
Jeder gnaden, Freyhaiten, Würden, Vorthailen, gewonnhaiten, Recht 
vnd Gerechtigkaiten, Wie vnd alß andere Recht geborne Frey: auch Edle 
Pannerherrn vnd Freyin im Hl: Reich, auch andern Vnnſern Erb Koͤnig⸗ 
reichen, Fürſtenthumb vnd Landen haben, genießen vnd gebrauchen laßen, 
auch hierwider nicht thun, noch daß Demandt anderen zu thun geitatten, 
in kaine weile noch mweege, alß lieb ainem Deden feye, Vnnſer ont def 
Reichs ſchwaäre Vngnad und Straf, vnd darzu ain Poen, Nemblid At: 
hundert March Löttiged Goldts zuuermeiden, die ein Seder fo oft Er 
fräuentlich hierwider thätte, Vnns halb in Vnnſer vnd deß Reichs Camer, 
vnd den andern halben thail, vielgenantem Johann de Werdt Frepherrn, 
feinen Ehelichen Leibs Erben, ond derfelben ErbensErben, und Nachkhommen, 
vnnachleßlich zubezahlen verfallen fein, auch nichts deſtoweniger diſelben 
alle und Jede bey oberzehlten, Shren Ehrnftandt, Würden, und Freyhaiten 
verpleiben, auch von Vnns, und Vnſern Nachkommen am Reich, Römifden 
Kaifern, Königen und Eandtsfürften gefhüczt und gehandthabt werden follen, 


⁊ va 


va ra We In [, 


— 


Sa A te 


NN 


Ü 


‚RITA AA AT 


1848. Anzeige-Blatt. 27 


vnd dis ift Vnſer Ernfter vnd wohlbedachter entlicher willen und mainung. 
Zu Vrkhundt deßen haben Wir Bnfere Kaiſ. güldine Bullam an difem 
Brief daran hängen lafen, Bienn den A. Aprilis A” 1635 Bnferer 
Reiche, deß Rom: im 16. def Hungar. im 17. und deß Bohembifchen im 
18. Zahre. | 

Ferdinand mp. 

Peter Heinrih v. Stralendorffmp. 

NR. Dietterlin mp. Ad mandatum etc. 
Johann Söldner mp. 


Unferes Helden fernere Thaten findet der Lefer in Barthold’s ger 
nannten beiden Werken und in des Yreiherrn v. Hormayr's Taſchenbuche 
ausführlich dargelegt. Sch theile defien Wapen, wie es im Diplome 
fo eben beichricben wurde, und demjelben in einem colorirten Entwurfe 
beiliegt, hier mit, welches Bartholp ©. 216 nirgends auffinden konnte. 








Hier wollen wir noc Einiges von feinem’ Borträte zu Lilienfeld 
und feiner Herrſchaft Benatek und feinen beiden Frauen erwähnen. 

Unfer feuriger Kriegsmann foll nach Angabe des Heren Ambros 
Berjiczfa*) zweimal blutige Händel befommen haben, zu denen ihn 
verächtlihe Anfpielungen auf feine Geburt reisten und weßwegen er ſich 





°) Hr. BecziczPba, dermaliger Abt zu Lilienfeld, fhrich: Das Decas 
nat Wilhelmsburg mit dem Stifte Lilienfeld, Bd. VI der kirchlichen 
Topograpbie Defterreiche. Wien 1825. ©. 182 und 305; vgl. Daron von 
Hormanr's Taſchenbuch für 1840. ©.146 f., und Barthold's Ge: 
(dichte des aroßen deutſchen Kriegs Bd. IL. 641. 
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in Lilienfeld verborgen halten mußte. Darauf ſollen folgende Berfe 
auf feinem dort befindlichen Porträte eine Anipielung feyn. Sie lauten 
nach unfers verehrten Dichters Caſtelli Abfchrift und Mittheilung aus 
feiner Billa zu Lilienfeld buchſtabengetreu: 


Wer General De Werht 


Zu fues vn auch zu Pferdt 
Nit hoch aufehlich ehrt 
Derfelbig ift nit wehrt 

Daß er fol trag ci Schwerdt 
Alpie auff difer Erdt. 


Diefe Berfe tragen meines Bedünkens nicht bie mindeſte Anfpie 
fung auf Sohann von Werth’ angeblich niedrige Abfunft, fie if nur 
hineingelegt. Sollte unfern kriegsmüden Helden nicht die Perfönlichkeit 
feines Freundes, ded damaligen ausgezeichneten Abtes, Eprnelius 
Straud, der unweit Eöln geboren war und fhon am 23. Zuni 1650 
zu Wien allzufrüh ftarb, und die anmuthsvolle Einfamkeit jener Gegend 
angezogen haben ? Während feines legten dortigen Aufenthaltes 1648 fchenfte 
er dem Abte: a) ein Gemälde von hohem Werthe, das aber nicht von 
Rubens, wie Becziczka und Baron von Hormayr angeben, fondern von 
Gerhard Honthorft aus Utrecht, v. Werth's Zeitgenofien, gemalt if. 
Das Gemälde fam bei der Auflöfung des Klofters-im 3.1789 (das aber 
im 3.1790 vom Kaifer Zeopold II. wieder hergeftellt wurde) in die k. k. 
Bildergalerie im Belvedere zu Wien. Chriſtus, von den Kriegsleuten 
gebunden und vor Pilatus geführt, wird von diefem, der an einem Tiſche 
ſitzt, auf dem ein Licht fteht, verhört. Dieſes ausgezeichnete Nachtftüd 
mit fieben Figuren iſt 8° 5° body und 5° 5” breit, und hängt bermals 
im VI. Zimmer der niederländifhen Schule Nr.A6. b) Einen fildernen 
und vergoldeten, vier Zuß hoben Pokal mit bibliihen Gedichten in 
halberhobener Arbeit, deſſen Dedel ein Ritterömann von getriebener Ars 
beit ziert (vielleicht Johann von Werth 9. Daſelbſt ik auh Johann's 
von Werth Porträt aufbewahrt. Herr Caſtelli fchreibt mir darüber: 
»Es iſt ein gan, vorkeehlihes Bild von acht Fuß Höhe, die Figur im 
Lebensgröße. Werth ift ein fehr ſtarker, dDider Dann mit einem baus: 
badigen Gefichte und ſehr diem Haarmulfte Er hat einen ſchwarzen 
Schnurr und Knebelbart, einen herabhängenden Spigenüberwurf am 
Halfe ; feine Tracht befteht in einem gelbbraunen ſpaniſchen Reitercoftume, 
rother Feldbinde, fehr weiten Stiefeln mit Spißen und goldenen Spor: 
nen; zu feiner rechten Seite liegt ein Harniih auf der Erde und en 
Helm mit einer blauſchwarzen und zwei rothen Federn auf einem runden 
Tiſche. Mit feiner rechten Hand ftüst er fi auf eineh Stod, die Linke 
hält den Hut. Ganz unten am Gemälde rechts (vom Beſchauer) ſtehen 
die obigen fch8 Berfe.e Der Inhalt diefer Berfe, wenn fie ja mit dem 
Bilde gleichzeitig find, läßt wohl bezweifeln, daß es ein Geſchenk aus 
feiner Hand fei. Man vergleiche damit nach Barthold II. 643 v. Werth's 
Porträte im deutfchen Ylorus und Theatrum Europäum ; fo find aud) in 
jenem Haufe zu Köln, das er feloft erbaute und das nun eine Bein 
—* iſt, zwei Gemälde, deren eines ihn zu Pferd, das andere zu Fuß 
darſtellt. 

Johann von Werth, der Sohn eines verarmten Edelmannes, beſaß 
ein Haus zu Köln (ogl. Barthold B Bd. J. 61 und 11.579 und 643), das 
But Bodenftein bei Waldſaſſen in der Oberpfalz, dad Gut Brurain bei 
Bruchfel, die Herrſchaft Nodenfirchen, ein prächtiges Schlog im Zülicher 




















| 


1848, Anzeige»Blatt. 20 


Lande. Zudem ſchenkte ihm Kaiſer Ferdinand II. am 14. October 1647 
die Herrfhaft Benatef im Bunzlauer Kreife in Böhmen, die er durch 
Ankauf des Gutes Zdonin vergrößerte. Am 2. Mai 1648 erhielt er nad 
den Reichdacten das Incolat im Königreihe Böhmen. Im Jahre 
1651 fliftete er eine eigene Pfarre zu Neu s Benatel, die im 3.1777 zu 
einer Dechantei erhoben wurde. Der Unruhige erlag einem hitigen Fie⸗ 
ber am 12. September 1652, und fand feine ewige Ruhe in der Marien⸗ 
firhe zu Benatef. Er war zweimal vermählt: a) im Sänner 1637 zu 
Köln, feinem Lieblingsaufenthalte, mit Maria Sfabella, Tochter 
des Grafen Georg Friedrih von Spaur und der Gräfin Barbara von 
Lodron, deren ältere Schwefter Hieronyma Katharina mit den S. 23 Anm.) 
erwähnten Grafen Heinrich von Berg nach Hübner II. 860 vermählt war; 
daher vielleicht die Befanntfchaft. Sie ftarb nad Barthold B Bd. II. 582 
und 622 im Winter nicht lange vor Werth's Flucht aus Bayern im 9. 
1642. b) Am 25. Zuli 1648 mit der jugendlihden Sufanna Maria, 
Tochter des am 20. Februar 1634 in den Reichgrafenftand erhobenen 
obderennfiihen Landeshauptmanns Hanns Subig von Kuefſtein, 
Freiherrn zu Greilenſtein (nicht Grillenftein) x. Er binterlieg nach Bars 
thold 11.642 keine Erben feines Namens, indem nah Sommer's Bunz 
Iauer Kreife, Prag 1834, ©. 65, fein einziger Sohn bereits im fechzehn- 
ten Lebensjahre geftorben war. Das Gefammtvermögen erbte demnach 
feine Witwe. Dieſe vermählte ſich noch zweimal, nah Wißgrill V. 314 
mit Erneſt Sottfried Grafen Shüß von Zeipoldsheim, Herrn auf 
Zittolib und Diwis, und dann mit Franz Ehriftoph Hartmann Frei 
herrn von Klarftein. Cie flarb hochbetagt nach Hübner 111.864 am 
13. Zänner 1697. Sommer jedoch läßt, wohl mit Recht, den Grafen 
Schütz, der fid) im 9. 1664 in der Schlacht bei Et. Gotthard ausgezeich⸗ 
net hatte, ihren dritten und legten Gemahl feyn, indem er nach dem 
Ableben feiner Gemahlin die Herrichaft Benatek durch Erbvertrag eigen: 
thümlich am füch brachte und fie dann feinem Sohne Ernft Jaroſlav Öras 
fen von Shüg von Leipofdsheim hinterließ, welher am 29. September 
1720 farb. Die Herrfchaft Benatek gehört gegenwärtig dem Grafen 
Leopold von Thun:Hohenftein. ' 

Als diefe Blätter fchon geſetzt, corrigirt, kurz zum Abdrucke fertig 
waren, erhielt ich noch von Herrn P. Wenzel Kocman, jüngft ein» 
geſetztem Adminiftrator der Dechantei zu Benatek, wohin ich mich über 
unfern Johann von Werth brieflih gewendet hatte, folgende dankwerthe 
Mittheilungen, welche von der beiondern Güte des dortigen Patronats: 
berrn Leopold Grafen von Thun herrühren. 

General Johann Freiherr von Werth ruht in der Familiengruft 
der Neubenateker Schloßkirche zu Waria Geburt, hat Feinen 
Denfftein, weil deſſen irdiſche Ueberreſte erft von dem gegenwärtigen 
Derrfchaftäbefiper in einen neuen Sarg eingelegt und in eine eigens vor: 
gerichtete Niiche eingemauert wurden. Es ift jedoch notoriſch befannt, 
daß de Werth vor beiläufig vierzig Sahren noch in einem prachtvollen 
sinnernen Sarge ruhte, welhen aber Webelberathene zufammenichmelzen 
und Eßgeſchirre, dann ſechs große Kirchencandelabers daraus verfertigen 
hießen. Lebtere befinden ſich noch in obiger Kirche und nur einem Zufalle 
verdanft man die Erhaltung der auf dem Sarge als eigener Beftandtheil 
befeftigt geweſenen zinnernen, 13 Zoll langen und 9 Zoll (f) breiten Original: 
tafel mit folgender Inſchrift: 
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IOANNES LIBER RARO DE WERTH, 
DONINUS IN RENADEC, RODENKIRCHEN, GRAMBACH, 
KELLENBERG, ERBACH ET BODENSTEIN 
DUORUM IMPERATORUM 
FERDINANDI SECUNDI ET TERTU 
CONSILLIARIUS (sic) BELLICUS 
EQUITATUS TOTIUS CAESAREI GENERALIS ET COLOKELLUB. 
SUI AEVI FAMOSISSIMUS 
EX TERRA IULIACENSI PROGENITUS 
CATHOLICA PRO FIDE FERVIDUS 
IN ADVERSIS CAESARI FIDELIS 
ROMANO DE IMPERIO OPTIME MERITUS 
MARTIMILEB (?) DOMITOR HOSTIS 
CUIUS FACTA CUM ORHIS CAPERE NON POSSET 
PARVA TUMBA FACIENTEM (?) CEPIT 
SED NULLO ALIO QUAM MORTIS MEDIO 
DUODECIMA MENSIS SEPTEMRRIS 
HORA CIRCITER QUINTA MATUTINA. 
ANNO 1632. 

ABI LECTOR ET VALE 
UTQUE ANIMAE RENE SIT PIE DEUM PRECARE. 


Ein Porträt ift wohl vorhanden, aber der Zahn der Zeit bat fo 
arg an demjelben genagt, daß eine Meftaurirung deſſelben kaum mehr 
möglich iſt. Deſſen ungeachtet ftellt fi) dem Beſchauer nod folgendes 
Bild dar: Lebensgröße, groß von Statur, im damaligen ReiterPleide, 
Koller von lihtbraunem Leder, hohe Pauſchſtiefeln, ausdrucksvolles Ge 
fiht, baarhaupt, Spitz⸗ und Knebelbart, graues zurüdgefämmtes Haupt: 
haar, die rechte Hand geftügt auf einen fangen Stab, zu feinen Füßen 
liegen Küraß und Pickelhaube, in einiger Entfernung fprengt ein Reiter: 
trupp an ihm vorüber. Sprüche oder Wapen find nicht fihtbar. 

Nachdem de Werth's einziger Sohn bereits im neunzehnten Sabre ") 
zu Paris geftorben war, erbte tie Witwe Sufanna, geborne Graͤfin von 
Nuefftein, die Herrfhaft Benatek. Diefe verehelichte fih wieder 
zu drei verfchiedenen Malen und jwar: a) mit Sranz Chriftoph Hart: 
mann, Freiherrn von Klarfteın, am 8. Juli 1658; b) 1680 mit 3os 
hann Eafpar Saba, Grafen () von Baberg ); und endlich zum 
dritten Male c) am 24. Zuni 1687 mit Ernft Oottfried Grafen SC hüg 
son Leipoldsheim. 


V. Klaud Dietrich, genannt Sperreuter, ſchwediſcher, 
dann Faiferlicher General. 


Bon Joſeph Bergmann. 


Klaus Dietr ich, genannt Sperreuter ), auch Speer 
reuter, war nach Zedler's Univerſal⸗-Lexikon Bd. XXXVIII. ©. 1529 ein 


1, Im Pfarrbuche: Inventarium Rerum et Jurium Beneßcii Neo — Benatee, im 
ſechzehnten Jahre: »qui 16. anno aetatis suae in Bavariz obiit.« 


2) Ueber diefes alte böhmifche Geſchlecht, das fich auch in Münſterberg im 
Schleſien niederfieß, f. nur Weniges in Joh. Sinapit Schleſiſchen Enriefis 
täten BD. II (Leipzig 1728) S 632. Bon Diefem Johann Safpar ge 
ſchieht Dafelbft gar Feine Ermähnung. 

3) Nach Weng's Selegenheitöfchrift. Die Schlac € bei Nördlingen und Bes 
lagerung diefer Stadt in den Monaten Auguſt und September 163. 
Nebft einem Plane des Schlachtfeldes. Nördlingen 1834. 8 G. 49 bir 
diefer Dberft Sperreuter zuvor Nillas Dietrich. Da er aber bei 
einer Affaire Gelegenheit hatte, den König Guſtav Adolph, der ringe: 
ſchloſſen war , durch feine Tapferkeit zu befreien, gab ibm derfelbe den 

- Namen Sperreuter, weil er ihn aus der Sperre, Klemme, berauss 
gerifien hatte (?). 
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lioländijcher Edelmann; nad des Grafen von der Deden Herzog 
Georg von Braunfchweig und Lüneburg, Bannover 1334, BD. II. 267 
und 11.250 aber ein geborner Züneburger, welcher mit Begünftigung 
feines Landesherrn, des Herzogs Chriftian des Aeltern zu Eelle, in ſchwe⸗ 
diihe Dienfte (vgl. ©.32) trat, und nah Gförer's Guſtav Adolph 
2. Aufl. S. 734 als Oberfter im 3. 1639 Kolberg belagerte, Dann aber den 
Befehl über die Belagerer verlor. Eine Rördlinger Ehronif ift nad 
Weng ©.49 und 60 f. gar übel auf Sperreuter zu fpredhen. Gr hatte 
ten Entfag des Städthend Rain an ber Aha (unmeit des Lechs und 
ter Donau), deſſen liederliche Uebergabe an einen Haufen florentinifchen 
Volkes der Oberfte Mitihefahl oder Mügephal zu Neuburg am 5. Oct. 
1632 mit dem Kopfe büßte, vernachläßigt. Darüber war der König fo 
aufgebracht, daß er auf Sperreuter,, der ihm bei Ebermergen begegnete, 
das Piftol richtete und mit den heftigen Worten anfuhr: ⸗Liederlicher, 
leichtſinniger Böfewiht! Du ſollſt nıht Sperr⸗ fondern Bärenhäuter 
heißen. Bas macht du mir für Arbeit und Mühe Troi dich von mei- 
nem Angefiht,, oder ich will dich wie einen Hund todfchießen.« Mit 
diefem Schimpfe beladen mußte ſich der Oberft fo lange entfernt. halten, 
bis ſich des Königs Zorn wieder gelegt hatte, welcher gewöhnlich nicht 
lange dauerte, am menigften aber gegen Sperreuter, den er als feinen 
Befreier dankbar ehrte. Uebel berüchtigt in Nördlingen und in allen Dör: 
fern des Rieſes war Sperveuter, wie Iſolani *) Pailerliher Seite 
in und um Höchftädt, und wird von jenem Chroniften ald einer der roheften 
und gefühllofeften Menihen geichildert, indem er vor Feiner Art von 
Sraufamfeit zurückſchauderte. Wo er mit feinen Reitern hinfam , wurde 
alles geraubt und die Menichen bid aufs Blut gequält. Weder Stand 
noch Alter und Geſchlecht Ihüßten vor feiner brutalen Bosheit, die mit 
der unerfättlihften Habfucht und Wolluft verbunden war. In Wemdins 
gen fegte er der Bürgermeifterin die Piltolen an die Stirne, weil fie ihm 
ihre Pflegetochter, ein Mädchen von dreizehn Sahren, nicht überlaſſen 
wollte. »Seine H** und Bubenftüde,« fagt einer der Nördlinger Ehro: 
nikſchreiber, find nicht zu erzählen. Er war ein folder Leutichinder 
und Beutelräumer, dab er den Wempdingern 6000 Thaler NRanzion aus: 
preßte. Sperreuterd Soldatesca hat fo ungöttlih und verteufelt gehan⸗ 
delt, daß fie in die Kirchen haben gebrochen, die Almofenftöde ausgeleert 
und Alles geftohlen. Seine und feiner Soldaten heroifhe Thaten waren 
diefe: Freſſen, Saufen, H**, Spielen, Gottesläftern, Plaudern, Steh: 
len, Rauben u. f.w.« 

Als Sperreuter, vom Herzog Bernhard von Weimar am Led) mit 
2000 Mann zu Fuß und einigen Regimentern Reiter gelaflen, um Augs⸗ 
burg lag, fchredte ihn Nachts am 3. Dct. 1633 der immerwadhe, kühne 
Jean de Werth, der von einer Berathung am Innsbrucker Hofe rafcı 
jurüdgefehrt war, aus dem Echlafe auf, zerftreute feine Truppe, nahm 





?) Johann Ludwig Heftor Graf von Ifolani, 1580 su Gorz geboren , war 
der Sohn des angeblich aus Nifofia auf der Infet Enpern herfiammens 
Den Johann Markus Zreiberen von Ifolani, welcher Faif. Dberfilieutes 
Nant bei Eroberung von Stuhlweiſſenburg 1598 von den Türfen gefangen 
wurde und 1599 elend zu Konſtantinopel farb Diefer berühntte roasens 
general erhielt vom R. Ferdinand 11, die von den Grafen v. Dppersdorf 
eonfischrten Herrfchaften Duba (Aida) in Böhmen und Griedfkein, 
und am 12. Mär; 1635 den Grafenſtand; er kaufte 1636 die Herrfchaft 
Tribusminfet bei Baden. Gr ftarb im März 1640 in Wien. Geine 
Gemahlin Margaretha Brein von Teufel gebar ihm bie einzige 
Tochter ITabella, die als Kiofterfrau zu St. Zatob in Wien flard. 
Sie brachte dem Kiofter die Herrfhaft Duba zu. 
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ihm einiges — fammt allem Gepäde nebſt einer großen Menge 
Pferde ab, und verihwand nach feiner Weile. Er trieb nun anderweitig 
fein Unweſen und die heftigen Klagen derer von Ansbah, Wemdingen, 
Dettingen und Nördlingen gegen ihn bei dem Herzog Bernhard, ver am 
13. October 1633 von Franffurt in Nördlingen angefommen, bradten 
ihm nur einen bloßen Verweis; denn an eine Beftrafung war nicht zu 
denfen. Der Herzog und der Kanzler Drenftjerna mußten den DOfficieren 
und Soldaten bei ihren Suafehweifungen fo Bieled nachfehen, weil fie 
felten ihren Sold richtig erhielten und bei Donaumerth gänzlih aus cinan- 
der zu gehen gedroht hatten. Damals galt nur Kühnheit und Tapferfeit, 
und Sperreuter, dem ed daran nicht fehlte, "erhielt anſtatt der Strafe 
fogar Wempdingen und das Klofter Kirhheim als Gratification, 
und fein treuer Schülfe Burmbrand *) Babenhaufen mit vier: 
zehn Fuggerfheu Dörfern. Um feinen Eifer für feine evangeliihe Con⸗ 
feffion zu zeigen, verichloß er den Nonnen zu Kirchheim Cim Oettingiſchen) 
das Klofter,, das fein Eigenthum geworden war. Es hatte nämlich der 
ſchwediſche Kanzler Orenftjerna, um den Aufruhr des Heeres wegen nicht 
bezahlten Soldes zu beſchwichtigen, unter andern dem Oberften Sperren 
ter dieſes Klofter und dem General Altringer den Marttileden Wat 
lerftein nebft dem gräfliden Schloſſe gefhenft. Diefe wurden daher 
als feindliches Eigenthum von ben Kaiferlihen angefehen und behandelt. 
Während der Belagerung von Nördlingen fielen die Reiter vom 28. Aus 
guft bis 1. September 1634 in dieſen Flecken ein, und plünderten und 
verbrannten mehrere Häufer. Co berihtet ®eng S. 94. Warum aber 
ter ſchwediſche Kanzler den Faiferlichen General mit dem Warfte 
und Schloſſe Wallerftein beſchenkt haben ſollte, fehe ich nicht ein; dann 
war ja Albringer fhon am ?"/,, Zuli defielben Jahres vor Landshut ge 
fallen! Diefe beiden Befigungen vermochte Sperreuter im Sturme der 
Zeit und hauptſächlich wegen feines baldigen Webertrittes zur kaiſerlichen 
Fahne nicht zu behaupten. 

Im folgenden Jahre 1635 finden wir Eperreuter bei ber ſchwedifch⸗ 
deutfchen Armee in Weſtphalen und Niederfachfen. Ob er- gleich ein ge: 
borner Lüneburger und ein tapferer DOfficier war, war ihm doch der 
friegerifche Herzog Georg fehr abgeneigt, indem er ihn für einen Jntri⸗ 
ganten und Spion hielt. Der Herzog glaubte, er theile dem Reichs⸗ 
Fanzler Nachrichten von dem mit, was bei feiner Armee vorging, und 





*), Melchior U. von Wurmbrand zu Seuppach (dei Stodnig) auf Ve⸗ 
ſtenhof und Neudederbof, war der ältere Sohn des Hieronnmus Heren ©. 
Wurmbrand (+ 1507). deffen [höne Medaille von Antonio Abondie ıch im 
CXl1 Bande &.24 des Anzeigeblatted in diefen Jabrbüchern beſchrieben 
habe , und in feiner Tugend Malteferordensritter, zeichnete fich ald Oberſt⸗ 
fieutenant bei der Eroberung von Raab 15098 und ın andern Feldzügen 
gegen die Türfen aus Er war evangelifher Confeſſion und nahm 1609 
am Congreſſe zu Horn Theil, und war eın Mitverbündeter derfelben öfterrei= 
bifhen Stande ım 3. 1619. Deshalb wurde er geächtet und feıne Güter 
Veſtenhof und Neudeckerhof 1620 confiscirt und 1628 an Hanns Baltbefar 
Grafen von Hoyos verkauft. Gr trat nun in ſchwediſche Dienſte. Ra 
Sfrörer’s Guſtav Adolph 2. Aufl, 1845 ©.189 machte diefer König zum 
erfien Mate ım J. 1627 bei der Belagerung der Stadt Wormdit (bei 
Braunsberg) Gebrauch von ſechs ledernen Kanonen, welche unfer 
Wurmbrand erfunden hatte; bdesgleihen ‚bediente fi Herzog Bernhard 
von Weimar (f. Dr. Röfe 1. 249) zum erften Male beim Uebergange über 
die Donau im Detober 1633 einer vom Dberfien von Wurmbrand erfaus 
denen Brüde, welche aus Seiten befland, über melde man Bretter 
legte ; auch bielt er fi ald Gouverneur von Donaumert$ und Pauingen 
ſehr wohl. Er farb ledig, wann und mo iſt mir unbekannt. 
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tte ihn im Berdacht, daß er ein Spion der Kaiferlihen fei. Sperreuter 
atte fih nach von der Deden 11.207 oft über H. Georg's unverdient 
Ihlechte Behandlung , wie er behauptete, bei deſſen älterem ‘Bruder , dem 
Herzöge Ehriftian dem eltern (} im Nov. 1633), beflagt. Als Oxen⸗ 
ftierna es für feine Plane nothwendig erachtete, den Herzog Georg, deis 
fen Anhänglichfeit an Schweden ihm fchon feit geraumer Zcit mehr als 
verdächtig geweien war, vom Commando der mederfächftichweitphäliichen 
Armee zu entiernen, fo wählte er vertrauensvoll hiezu den Generalmajor 
Sperreuter, H. Georg's Gegner, übertrug ihm ddto. Stade am 10. Zuni 
1635 das proviſoriſche Commando über H. Georg's Armee und gab ihm 
au eine ausführliche Borfchrift, auf welche Weile er die Öberften der 
Regimenter Georg's für die fchwerifhe Partei gewinnen fönne. Dem zu 
olge gewann Sperreuter die Oberſten der drei feinem unmittelbaren 
efehle unterftehenden Eavallerieregimenter und ließ durch Emiflüre die 
andern Oberften zum Aufftande gegen den Herzog auffordern. Sperreu⸗ 
ter verfprach diefen Drei gewonnenen MReiterregimentern, denen er Pein 
Geld geben konnte, beilere Quartiere, rüdte deßhalb in's Lüneburgifche, 
fhrieb daſelbſt überall Eontributionen aus und erwiderte auf die Verweiſe 
und Gorderungen Georg's, die Regimenter unverzüglich in ihren verlaſſe⸗ 
nen Quartierftand zurüdzuführen, am 20. Suni: »Er richte feine Wäriche 
nad den Befehlen des Reichskanzlers ein, hoffe jedoch, der Herzog werde 
fi) mit felbigem in der Art vergleichen, daß er ferner unter feinem Com: 
mando dienen fönne.e S. Sperreuter’s Brief an Herzog Georg ddto. 
Amelingen 20. Juni 1635 in von der Deden 1. ©.399 Nr. 166, vgl. 
daſelbſt S. 200. Ald Herzog Auguft, des vorerwähnten Chriftian des 
Altern Bruder und Nachfolger, über die Erpreffungen der Sperreuter; 
fhen Truppen in feinem Lande aufgebracht, dieſem als feinem gebors 
nen Unterthan, der von feinem fürftlihen Haufe fo viele Wohlthaten 
genoffen hätte, am 24. Zuni fhriftlihd Vorwürfe machte, entfchuldigte er 
fih mit des Reichskanzlers Befehlen und fuchte die Schuld der beganges 
nen Exceſſe auf die Oberften der Regimenter zu wälzen, und jagt in dem 
Driefe von Caſſel am 30. Juni an den Herzog Auguft Bo.Ii. S. 400 
Nr. 167 bei v. der Deden: »Das ich folte ſolches (wie doch nicht geſche⸗ 
hen) darumb nicht gethan haben, weil ih 3.8. G. angebohrner 
Unterthan wehre, jo weiß ich zwar, daß ih in Eurer fürftlichen 
Gnaden Zanden, jedoch alß ein freyer Teutſcher, vndt Fein Leib- 
eigener gebohren,, aber gleihmwol auch in der Eron Schweden, von dero 
ih aud alle weitere gnade erlangt, dienſt undt Pflichten befinde. Wie 
hoch ich ſonſt mein Vaterland jederzeit geliebet, vndt demeſelben treue 
dienfte zu leiften intentionirt, wird manchen wiſſent ſeyn, wie ich aber 
empfangen vndt meine Treuherzigfeit augıret worden, foldhes ift ebenmä> 
Big bekannt. Wünfchte nun nichts weniger E. F. G. vndt Dero hochl. 
Baus meine unterthänige Dienftbarfeit gehorfamblich zu probiren, Zus 
mahlen der Urſach halber, weiln mih €. 5. ©. in Gott ruhender Hr. 
Bruder Herzog Chriſt ian vermittelt Dero gnädigen recommans 
dation inder K. Maj. u Schweden Dienfte zuerfi gebracht.« 
, Sperreuter zeigte mit neun Oberften der niederſächſiſchen weſtphä⸗ 
lifhen Armee dem Herzoge Georg in einer Declaration vom ",, Juli, 
die in von der Deden II. Nr. 172 gedrudt it, an, daß fie laut der vor: 
genannten Inftruction Oxenſtjerna's vom ''/,, Zuni ihm den Gehorſam, 
weichen fie ihm als commandirendem fhwebiihen General bisher fchuldig 
waren, auffünden müßten. Des Herzogs Antwort vom %, Juli an 
Sperreuter und die der neun Oberften if in Nr. 173 mitgetheilt. Er über: 
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nahm nun das Commando, das H. Georg am a einem vorwurfs⸗ 
vollen Briefe niederlegte, hatte die für denfelben fchimpflihe und ſchmerz⸗ 
lihe Zumuthung, daß deilen Leibregiment,, das in feiner ihm eigenthüm: 
lihen Srafichaft Hoya lag, feine Quartiere verlafle, und griff bei Wien: 
burg mit Berabredung des Commandanten und der Garniſon fogar in 
das Eigenthum dieier herzoglihen Feſtung, die feit Kurzem den Schweden 
übergeben war. Gperreuter hatte noch am 20. September 1635 Tas 
Commando über die an den Ufern der Weſer cantonirenden ſchwediſchen 
Truppen und gab nach von der Deden 11.39 dem Bevollmächtigten des 
Herzogs Auguſt von Braunichweig-Eelle Hoffnung, gegen Bezahlung einer 
näher zu beftimmenden Geldſumme die Feftung Nienburg zu räumen, am 
20. October fchrieb er zurüd, er müßte noch des ſchwediſchen Reihdfany- 
fer Erlaubniß zu diefer Räumung einholen. 

Aus einem Schreiben des H. Georg an den Taiferlihen General 
Marcheſe di Earretto vom 19. Dec. geht hervor, dag Sperreuter fidh da- 
mald um Aufnahme in die Dienfte des Kaiſers bewarb, und jener fügte 
bei, er halte es für feine Pflicht, ihn auf den höchſt verdächtigen Cha⸗ 
rakter dieſes Officiers aufmerffam zu machen; derfelbe habe vierzehn Me: 
gimenter von feiner Armee den Schweden zugeführt und ihnen auch die 
durch ihre Lage und ihre Brücke über die Weſer wichtige Feſtung Nien—⸗ 
burg in die Hände gefpielt. Auf diefen letzten Punct über Sperreuter er: 
folgte in di Earretto’d Antwort vom 24. und 25. December (bei Deder 
Nr.212 und 213) nicht nur Feine Erwiederung , fondern der Herzog er: 
fuhr nicht lange nachher, daß dieſer General wirklich in Fatferlihe Drenfte 
getreten fei. Drenitjerna’s hochmüthiges und herrifched Weſen, Dad ſchon 
mehr ald einen verdienten Mann aus dem Deere vertrichen hatte, wie 
auch die Vortheile, die den Wohlberechnenden feit dem Prager Frieden 
für die Gegenpartei einzuladen fchienen, vermochten wahrſcheinlich auch 
ihn in den legten Tagen des Jahres 1635 oder in den erften des folgen: 
den den ſchwediſchen Dienft zu verlaffen. 

Er nahın von der Krone Schweden laut des folgenden Diploms 
vom 3.1641 feinen fhriftlihen Abfchied *) und trat in kaiſerliche 
Dienfte. Sm Anfange des Februars 1636 war er nad Barthold I. 339 
ihon übergetreten und haff dem kaiſerlichen Feldzeugmeiſter Marcheſe di 
&arretto den Generalmajor Kragenftein über die Weiler bis nah Bre: 
men treiben und deſſen Regimenter zerftreuen. Hier mochte er aus ſei⸗ 
nem Sädel cin Reiterregiment errichtet oder aus den feindlihen Trüme 
mern verftärft haben. Sene Angabe in Zedler, daß er nad Fiefland (9 
gehen und dafelbft feine Güter behaupten wollte, fcheint der Kürze der 
Zeit nah in Nichts zufammenzufallen. In diefem Sahre wurde er ın 
Lemgo durd Berrath dortiger Bürger gefangen, bald aber nach Zedfer 
gegen 17,000 Thaler Ranzion wieder losgelaflen. Darauf blofirte er Die 
Stadt. Erfurt, rüdte mit zwei NRegimentern zum Duca di Savelli und 
Johann von Werth in's Elſaß, und nahm im Bereine mit diefen ohne 
namhafte Sriegsarbeit Die Franzofen in den Schanzen bei Rheinanu am 
I1.November 1637 gefangen, worauf er fi eines Faiferlihen Handſchrei⸗ 
bens zu erfreuen hatte. Am 20. Sänner 1638 erhielt er vielleicht in Folge 
dieſes feines Friegeriihen Wohlverhaltens nach den Reichsacten einen Er» 
fpectanzbrief auf Burgmilidling, von weldhem das freiherrlihe Ges 
ſchlecht der v. Schutzbar feinen Beinamen führte. Er nahm wefentlichen 





) Somit nennt ihn Barthold 11.04 mit Unrecht einen Ueberlaufer. 
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Antheil an der Doppelihlacht bei Rheinfelden am '/,, Gebruar und 


21. Febr. , 
— 1633, in welcher letztern er mit Tohann von Werth, Savelli 


und Adrian von Enkevort vom Herzoge Bernhard von Weimar gefangen 
wurde *). Man brachte ihn erſt auf die Bergveſte Hohentwiel im Hegau 
CBarthold 11.95), und machte ihm in feinem zweijährigen Arreſte mehrere 
Anträge in franzöflihe Dienfte zu treten, die er aber ablehnte. 

Nun folgen auch kaiſerliche Gnaden und Belohnungen. Schon 
ddto. Prag am 22. Zuni 1637 wurde dem Niklas Dietrid von 
Sperreutt (das fein wahrer Name geweſen feyn dürfte) auf feine 
unterthänigfte Bitte vom , Zuni fein altadeliged Wappen, in 
Deilen erftem und viertem Selve ein oben gebrocdhener Speer zu ſehen 
iſt, beftätigt und gebeilert. In feinem von Georg Echeuerle gefchriebes 
nen Geſuche ift auch die Bitte beigefügt, Dem Wappenbricfe die Klaufel 
mit inferiren zu falten, Daß er und feine ehelichen Nahfommen aller 
Drten, befonders in den Hocdftiftern Bamberg und Würzburg, 
andern Freien des Reihe vom Adel gleich gehalten und zu allen Dignitäten 
zugclaffen werden follen und mögen. — Aus diefem fchließe ih, daß er 
entweder von Parholiihen Aeltern geboren oder zur Batholifchen Kirche 
übergetreten war. 

Im Eingange feines Freiherrndipfoms ddto. Regensburg am 15. Jän» 
nner 1641 werden fein adeliges Herfommen, feine rittermäßigen Tugenden, 
Zapferfeit und Vernunft, wie auch feine getreuen, nützlichen und hoch 
erfprießlihen Kriegsdienfte, die er fomohl Kaifer Zertinand 11. und K. 
Ferdinand II. vielfady erzeigt und bewieſen hat, gepriefen, und befonders 
habe Seine Majeftät von Sperreuth (sic) vernommen: »daß die in 
Auno 1635 zwiſchen hochitfeliger May. vnnd Lliebden). onnd dep Churs 
fürften zu Sachfen 2. ein Zeittlang gepflogene Friedens Tractaten zu ges 
mwünfchtem endt gebracht vnnd allenthalben in das heyl. Röm: Neich man- 
data auocatoria publicirt worten, hat Er feine damahls bei der Eron 
Schweden bediente hohe charge vnnd Commando vber 10,000 Mann, 
weiche Er ain Zeit lang inn Wider Sadhfifh: vnnd Weftphalifhen Eraiien 
absolute commandirt, alfobald verlaflen vnnd bey gedachter Eron feinen 
Ihrifflihen abfchiedt genohmen onnd ih in Vnnſere würckhliche 
Kriegsdienft begeben unnd auß aigenem Seckhl ein Regiment von 1000 
Perbten geworben, mit welchen Er in Anno 1636 In die Grafſchaft 

ippe gangen onnd in LZemgam (Lemgo) durch Berratherey der alda 
wohnenden Burgerfchafft gefangen onnd in folchem arreft 6. Monath ents 
halten worden, nach folcher feiner erledigung hat Er mit obgenanten feis 
nen auß eigenem Seckhel geworbenen 1000 Pferdten neben andern Regis 
mentern die Statt Erffurt bloquirter gehalten vnnd von dannen mit 
2 Regimentern zum Duca d. Sauelli in Elſaß, alß die Franzofen am Rhein⸗ 
ftromb albereith posto gefaßt, beordret worden, daſelbſten Er gleich bey 
feiner Ankunfft nicht allein der Sranzofen bey Nheina gemachte Schanzen 
ruinirt, fondern die darin gelegene Officier vnnd Soldaten gefangen bes 
fommen, Inmaflen Bir dann damahls an Ihne, zu gnedigfter erkandtnus 
feiner tremgelaifteten dapffern Kriegsdienfte ein Kayſ. handt» vnnd dann: 
brieffl abgehen laffen, Wie nun gedachte Sranzofen dem Paß Rhein—⸗ 
felden hart zugefezt onnd folder Ortt eylfertig mücßte succurrirt wers 
den, hat offtgenanter von Sperreuth feine aufs befte mundirte Soldaten 





*, ©. das Ausführlide in Barthold’s Johann von Werth ©.88 — 95; 
deſſelben großer Krieg sc. Bd.11. 8-95; Schels DB» ı 110. 
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geihwindt zufammen gezogen vnnd mit denfelben neben andern hoben 
Oficiren ond dabey commandirten genanten Paß Rheinfelden nicht allen 
glückhlich entfenen, fondern den Feindt alfo mannlich beftreitten helfen, 
daß es endtlich zu einer biusettigen haubtaction kommen vund die Victori, 
durch Gottes gnadenreihen Seegen auf Bnnier feitten erhalten worden, 
bei welcher dann der Duca d’ Rouan vnnd ein Nheingraf alß deß Herzog 
Bernhardts zu Sachſen Weimar Gral (General) Leütenandt neben vielen 
Officiren und Soldaten todt geblieben, Erlach Schaflißfy wie aud andere 
Obriſten gefangen vnnd alle Studh erobert worden, alß nun der Feindt 
darauff feine hin onnd her zerftraitte Soldaten widerumb zufammen: vund 
einen succurs von etlich tauſſend Mann zu ſich gezogen, ift es abermahl 
bey genantem Rheinfelden zu einem harten treffen gerathen,, daß 
Bnnfere alda geftandene Armada durch Bnglüdsfall vnnd wegen menge 
der Feindts Völdher in zimbliche confusion gebracht vnnd endtlich genan⸗ 
ter Vnſer Ob: Beldt : Wachtmeifter neben andern hohen Officiren gefangen 
worden, Bund vnangelehen Ihme in wehrendem feinen zwey Jahrigen 
Arreſt von den Franzoſen vnnderſchiedtliche Ihme mit ſuͤeſſen Wortten vor: 
gebildete Conditiones, ſich in Ihre Dienſt zu begeben, offerirt, hat Er 
doch folche angebottene conditiones viel lieber entrathen, alß feine gegen 
Vnns, das heyl. Reich vnnd Vnnſer löbl. Erzhauß Defterreidy beftendig 
gefaßte vnderthenigſte deuotion vnnd trew bey ſeitts ſetzen wollen, ge 
ſtalten Er in vnderſchiedtlichen Ihme anuertrawten vnnd theils mit höch⸗ 
ſter Leib vnnd Lebens gefahr zu Vnnſerm gnedigſten contento vnnd feinem 
onnd der feinigen onfterblihen lob wohl verrichten Kriege Commissionen 
onnd andern rüemblichen Actionen feinen ritterlihen Heldenmuth im der 
thatt alfo hat fehen laſſen, dag Er billih andern Soldaten zur rüemblis 
hen nachfolg vorzuftellen, Inmaflen Er dann in folcher gehorfambiften 
trew in aller beitendigkeit biß in fein grueben vnaußſetzlich zu uerharten, 
des vnderthenigften erbietteng ift, auch wohl thuen kann, mag vnnd joll.« 

In Anbetracht diefer erfprichlihen Kriegsdienfte erhob Kaiſer er 
dinand II. obgedachten Oberften Veldt Wachtmeiſter Niklas Dietrs 
hen von Sperreuth, feine ehelichen Leibeserben beiderlei Geihled- 
tes in den Stand und Örad der alten Reihsfreiherren, Fraum 
und Fräulein, und ftellte ihn den öfterreihifhen erbländiſchen 
rechtgebornen Edlen, Panner⸗ und Freiherren gleich, und zwar fo, al 
ob fie von ihren vier beiderfeitigen Ahnen rechtgeborne Freiherren, Frauen 
und Fräulein wären. Ferner dürfen er und feine ehelihen Nachkommen 
beiderlei Geſchlechtes Edle, Panners oder Freiherren von Sper 
reuth auf Bilmerspdorff ') und Trautskirchen ”), wie auf 
von allen ihren jest inhabenden und Fünftig mit rechtmäßigem Titel über: 
fommenten (sic) Gütern fi nennen und fohreiben. 

Sperreuter’8, des kaiſerlichen oberften Feldwachtmeiſters, 
verbeflertes freiherrlihes Wapen hat vier Felder mit einem Herr 
fhildchen und wird (in neuerer Eprade) alfo befchrieben: Im erfſten 
und vierten Felde fteht ein aufrechter rother, mit weißen Strichen oder 
Streifen ummwundener Speer, weldher oben über der Witte aljo abge 
brochen ift, daß der abgebrochene Theil mit der Spitze faft herunterhängt 
Das zweite oder hintere obere rothe Feld führt eine aufrechte, vor 


s, Wilmersdorf auh Wilhermsdorf, iſt ein evangeliſcher Markt 
jr einem Gchloffe im E. bayerifchen Landgerichte Kadolzburg in Mittel 
anfen. 


2) Traut skirchen if ein evangelifches Pfarrdorf im k. Landgerichte Erl⸗ 
bach und gehört dem Zreiberen von Gedendorf. 
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ekehrte Rannsgeftalt ohne Arme und Füße mit weißem Haare und 
rte, in einem engen unb ber Länge nach fo halbirten Leibrocke, daß 
die rechte Seite blau, die linke gelb it, mit acht von ſolchen Farben ge: 
machten Knoͤpflein gefchlofien , eine rothe Kappe auf dem Kopfe mit drei 
herabhängenden Straußfedern, nämlich einer weißen, blauen und rothen; 
das dritte oder vordere untere Geld ift fo quergetheilt, daß der untere 
größere Theil ſchwarz, worauf ein blauer Schild zu fehen, der obere 
Fleinere filverfarb it, darin drei rothe oder rubinfarbene Wecklein neben 
einander geftellt find. Das fchräg links halbirte Herzſchildchen hat unten 
auf blauem runde eine halbe rothe Roſe und oben auf rothem Grunde 
eine weiße halbe doppelte Lilie, beide Blumen mit gelben Böklein ver: 
fehen. Auf dem Wapenſchilde prangen zwei gegen einander geftellte, ofs 
fene gefrönte Turnierheime, zur Linken mit rothen und weißen, zur 
Rechten mit goldenen Helmdecken; auf dem vordern Helme find drei 
Eornet mit rothen und weißen Stangen und drei Hufarenfahnen an 
blauen und gelben Stangen; auf dem hintern die im zweiten Felde de 
fchriebene arm s und fußlofe Mannsgeſtalt. — Diele Erhebung wird, was 
auffallend iſt, erft ddto. Wien 20. Mai 1651 ducd ein Intimationdfchrei- 
ben an Kurmainz berichtet. 

Im 3.1641 wollte er nach Zedler unverfehens mit 5000 Pferden 
im der Schweden Quartier fallen, Alles niedermahen und bei Wieſen 
üsber die Aller gehen. Sein Anfchlag wurde aber bei Zeiten entdedt und 
deſſen Ausführung verhindert. Nach dem Abichlufle des weitphäliichen 
Friedens wollte er in venetianifhe Dienfte treten, änderte aber feinen 
Vorſatz und begab fih wieder nad Liefland (D, wo er fein Geſchlecht mit 
einer von Zentersheim aus fränkiſchem Adel, die er 1633 geheiratet 
hatte, nad) bemfelben Zebler fortpflanzte. 

Ein anderes Mal mollen wir mehreres Urkundliche beibringen 
über die adelige Abkunft des Lothringers Johann Baptift Altringer 
oder Aldringen, der am 10.März 1632 in den Orafenftand erhoben 
wurde, dann über den Grafen Matthias Galaſſo oder Sallas aus 
Trient, und Don Balthafar von Marradas aus Balencia in Spanien, 
weicher mit feinen Brüdern Franz und Georg ddto. Wien 18. April 1621 
Meichſsgraf wurde; ferner über den Kanzler Johann Baptiſt Berda, 
nachher gewöhnlih Berdenberg (irrig Werdenberg) genannt, der aus 
einem alten mailändifchen Sefchlechte entſproſſen und wahrfcheinlich zu Goͤrz 
geboren it. Kaiſer Ferdinand II erhob ihn am 23. Februar 1623 in den 
Freiherrn⸗ und am 5. November 1630 in den Grafenſtand; er ftarb am 
15. Sept. 1648. Endlich über die vier Gebrüder: Gerhard, Hermann, 
Sohann und Kafpar (Abt zu Strahof) von Queftenberg, von denen 
die beiden eriten das kaiſerliche Diplom vom 17. März 1627 zu Frei⸗ 
herren machte. 





Ueber die Abkunft und Wanderungen der 
Langobarden. 


Zweite Abtheilung. 
Die Langobarden in Defterreid. 
1. PD. ul Diacon in feiner Geſchichte der Langobarden erzählt, 


daß nad} der. Zerftörung des Rugen⸗Reiches an der Donau durch O do a⸗ 
fer im Jahre 487 n. Chr. die Langobarden aus ihren bisherigen 
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Wohnſitzen in das Land der Donau⸗Rügen vorgedrungen find, und daß 
fie, weil der Boden fruchtbar war, einige Jahre daſelbſt gewohnt haben ). 
Daß unfer heutiged Decfterreih am linfen Donauufer von Rügen te 
wohnt geweien, und darum Rugiland geheißen habe, ift unter ben 
©elehrten allgemein anerkannt, wiewohl das linke Donauufer in der Bit 
Ferwanderung noch manches andere Voik hat aufnehmen müflen,, io 3.2. 
die Heruler, Schyren oder Scheyern (Sciros), aus deren Mitte jener 
gefeierte Odoaker hervorgegangen, der den legten wetrömiihen Sailer, 
Momylus Auguftulus entthront hat”). Minder befannt und darum auch 
weniger anerfannt ift. die zweimalige Anweſenheit der Langobarden im 
Mähren, wiewohl ein Auffas in dem LXXKIX. Bande diefer Sahrbüdher 
von dem Gcfertigten über die Abkunft und Wanderungen der Langobarden 
diefen Gegenſtand in neuerer Zeit zuerft wieder zur Sprache gebracht hat. 
Darum wird hier die Krage wiederholt geftellt: Wo wohnten die 
Langobarden, bevor fie in das DonausRügenland ei 
wanderten? 

Daß fie in der nächſten Nachbarſchaft dieſes Rügenlandes ihre Wohn⸗ 
fiße haben mußten, wenn fle nad) ber Zerftörung ded Rügenreiches durch 
Ddoafer 487 n. Ehr. fidy deilelden ohne weiteres, d. h. ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft eines anderen näher wohnenden Volkes, bemächtigen Fonnten , geht 
fhon aus der Natur der Dinge hervor und findet eben darum auch feine 
Beltätigung in den Nachrichten über die Wohnſitze der Barbaren dieß⸗ 
und jenfeits der Donau, fo wie fie uns in den Schriften des Jornandes, 
— Eugippus und Paul Warnfrieds vorliegen und von achtbaren 

chichtforſchern des achtzehnten Jahrhunderts, einem Hofrathe Ser: 
dan, Calles, von Engel u. a. m. verſtanden und erflärt worden ſind. 
Alle flimmen darin überein, daß nach der Zertrümmerung des Atilaifchen 
Hunnenreiches die Sothen fi der Pannonien , d. h. der Ländereien zwi: 
fhen der Donau, Save und dem Norifum bemädtigten, die Gepiden, 
deren Für Ardarich die Macht der Hunnen am Netad gebrochen , ins 
dem er Atila’s älteften Sohn Ella, den Beherricher aller Lande zwi 
fen der March und Wolga erfchlug, fih Dazien dießfeitd der Donau 
jueigneten und Die Zahrgelder,, welche früher den Hunnen gezahlt wurs 
den, von Byzanz in Empfang nahmen. Die übrigen, den Hunnen nur 
mit Widerwillen unterthänigen Völker, wie die Heruler, Schyren, Turs 
jefinger und Langobarden, ließen fich dort nieder, wo es ihnen zuſagte 
und Plaß für fie vorhanden war in dem aufgelöften Hunnenreiche dieß—⸗ 
feits oder jenfeitd der Karpathen. Denn die jüngeren Söhne und Anver: 
wandten Atila's fahen ſich genöthigt, in die öftliheren Oegenden , wo 
einft die Oſtgothen geieflen , zurückzuweichen. Hernaf, Atila’d jüngerer 
Sohn, behauptete ſich in Sleinfcpthien (die heutige Moldau und Wales 
hei), von wo aus er feit A455 n. Chr. mit feinen übrigen “Brüdern und 
Berwandten wiederholte Berfuche machte, die Gothen, in denen er nur 
entlaufene Unterthanen fehen wollte, fih wieder zu unterwerfen. Gein 
erfter Zug gegen König Walemir fiel unglüdlid aus. Die Gothen, ob 
wohl überfallen denn Walemir’s jüngere Brüder Theodemir und Widimir 
erfuhren den Ueberfall erft, nachdem die Gefahr ſchon vorüber war), 
wehrten fi) tapfer und trieben die Hunnen zurüd bis an die Hunnenburg 


— 





. 3) Tune Langobardi de suis regionibus egressi, venerunt in Rugiland, quae 
latino eloquio Rugorum patria dieitur, atque in ea, quia erat solo fertilis, 
aliquantis commorati sunt annis. Pauli Diac. Gesta Langobard. Lib, I. e. XIX. 


2) Joh. Ehrik. Engel, Geſchichte des alten Pannoniens im 40. Theile der 
allg. Welthiftorie. Halle 1707... 247. 
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(Hunniwar). Spätere Verſuche fcheinen nicht beiler gelungen zu ſeyn, 
denn zum Jahre 469 n. Chr. ift verzeichnet‘, Daß die Gothen den Kopf 
Des hunniſchen Pringen Deneitic nah Conſtantinopel fdhidten. An: 
dere zwei hunniſche Zürften, Emmedzur und Ulsindur, fcheinen 
fi mit ihren Böltern Bitlih von Dazien behauptet zu haben '). Ste 
waren ſtets, befonders als fie fpäter Anaren genannt wurden, die treue 
Ken Freunde ber Langoburden. Damals dürfte es geweien ſeyn, was 
Theophanes berichtet *), daß fih die Langobarden und Avaren (richtiger 
Hunnen) von den Sepiden trennten. Weil nun den Lebteren als den 
Befreiern der Völfer vom Hunnenjoche die Borauswahl unter den Län: 
dern der Atilaifhen Herrichaft mit allem Rechte gebührte und diefe Bor: 
auswahl nadı dem Berichte des Jornandes auf das alte Dazien oder auf 
Das Ichöne Land zwifchen der Theis und der unteren Donau gefallen war, 
fo ſcheinen die Zangobarden außerhalb Dazien und Pannonien fi nieder: 
aelafien zu haben. Weil nun ferner für die legten Lebensjahre Atila’s 
in der Historia miscella (einer Fortſetzung des Eutropius, für deren Bers 
faſſer Paulus Diakon gilt) berichtet wird, daß dieſem König der Könige 
aud die überaus tapferen Bölker der Markomannen (Sueven) und Qua⸗ 
den unterworfen waren ), dieſe beiden Volker aber feit dem Beginne 
der hriftlihen Zeitrechnung dießſeits der Donau zwiihen der War und 
Dem Öraniluife, wie au in Mähren und dem füdlihen Böhmen unwi⸗ 
derſprochen gewohnt haben, jo kann es nicht fchwer feyn, beiläufig Die 
Gegend zu beftimmen, mo fi die Zangobarden nad ihrer Trennung von 
den Gepiden hingewendet haben, zumal als wir aus Procopius willen, 
daß die Langobarden nicht fange nachher den Herulern tributpflichtig 
geworten *). Die Heruler waren damals, nach Atila's Tode, fo ziemlich 
die wildeften und tapferften der Barbaren des finfen Donauufers, ein 
hochſtaͤmmiges, unbändige® Bolt, noch Gotzendiener, die ihren. Göttern 
fogar Menihenopfer braten. Sie duldeten weder Kranfe noch Greiſe 
unter fih und ließen diefelben aus der Welt fchaffen. Nachdem fie zuvor 
den Sceiterhaufen hergerichtet , ſchickten fie den Schlächter, der jedoch 
mit Dem Opfer nicht verwandt ſeyn durfte. Wenn dieier den Todesſtreich 
geführt hatte, wurde die Leiche verbrannt: die Verwandten zündeten den 
Holzſtoß an und die Frau mußte fi) bald darauf am Grube des Mannes 
durch den Strang hinopfern. Diefes Bolt nun hatte im Berlaufe der 
Zet fo zugenommen, daß ed allen Nachbarvölkern überlegen war, fie 
beraubte und unterjochte. Auch die Rangobarden, damals. fom Chriften, 
fammt einigen anderen Bölferfchaften, wurden von dieſen Erfchredlichen 
zum Tribute gezwungen. Was folgt aus allem diefen? Zmeifelsohne, 
Daß die Heruler fi nach Welten der nördlihen Donau entlang ausbrei⸗ 
teten und ſich die dort feßhuften Völfer untermarfen. Waren nun aber 
die Langobarden als ein dem Hunnenjodhe gleichfalls entfommenes Bolf 
einerfeitd in der Nähe der Heruler, denen fie Tribut zahlten, andrerfeits 





1) Jornandes de rebus Geticis, cap, 5, 50, 32 et 53. 


2) Theophanes in Stritieri Memoriae populorum Danubium ineolentium T. IE in 
Gepaedicis f 2.a: Gepaedes quidem, ex quibus demum Langobardi er Aba- 
res diviei sant, loca ad Singidunum et Sirmium posita occuparunt. 


3) Erant siquidem ejus (Attilae) subjeeti dominio .. .. fortissimae nihilominns 
gentes, Marcomanni Suevi, Quadi: praeterea Heruli, Turcilingi sive Rugi 


cum propriis regulis aliaeque praeter hos barbarae nationes in finibus Aqui- 
lonis etc. 


4) Demum Langohardus, jam tum Christianos et quasdam alias gentes Sibi 
vectigales fecerunt. Procop. de bello Gothic. lib.2 c. 14. 
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in der Nähe des Donau »Rügenlandes, in das fie fpäter einrückten, fa 
mußten fie nach dem Befreiungsfampfe am Netad die Karpathen über 
fteigen und in Mähren zugleih mit den aus Rußland mitgebrachten 
Bulgaren oder Reuflen Unterkunft gefunden haben, nachdem fie früher 
bei Atila's Lebzeit vielleicht von der Waroich bis in die Marmaroſch hinauf 
gewohnt hatten. Da fie nach Prokop ſchon Ehriften waren, als fie den 
Herulern tributpflichtig wurden, fo fcheinen fie das Chriſtenthum von den 
Sothen angenommen zu haben, d. h. der Arianiſchen Irrlehre zugethan 
geweſen zu feyn. 


2. Bas die Urfahe war, daß die Langobarden an die Heruler 
Tribut zahlten,, hat und Prokopius zwar nicht gemeldet, aber es läßt ſich 
nicht wohl ein anderer Grund denken, als Daß ihnen die Heruler bei der 
nehgnahme ihrer Ländereien in Mähren, d.i. in den Gegenden zwiſchen 
der Oder und Mar, Thaja und den Karpathen behülflich geweſen, ober 
ihnen diefelben abgetreten haben. — Wie aus dem Nacfolgenden erhellen 
wird, fo zahlten Die Langobarden diefen Tribut gern, wiewohl fie Chri⸗ 
sten waren, an ihre heidnifchen Oberherren, deren Macht und Waffen 
ruhm ihnen den ruhigen Belle der mährifhen Ländereien verbürgte. Sa 
fie erboten fich durdy ihre Sefandten um dad Jahr 491 n. Ehr., ald ihnen 
ber Heruler s König die Freundſchaft auffündigte und fie mit Krieg über 
ziehen wollte, fieber wegen eines größeren Zinfes zu unterhandeln, um 
diefen verderblihen Krieg von fih abzuwenden *. Die Beranlaifung 
aber, daß fie Mähren im Jahre 487 n. Chr. wieder verliefen, nachdem 
fie es beiläufig. feit 455, alfo etwa 32 Sahre befeflen, war folgende : 

Das linke Donauufer des heutigen Defterreih unter der Enns 
beberrichte damals der Rügenfönig Felet h oder Feva (Febanus, au 
Fava), und diefer an fi) gutmüthige und friedfertige Fürft hatte das 
von ihm den Namen tragende Favianis (Wien) feinem Bruder Fried⸗ 
rich abgetreten, der, wie es fiheint aus Uebermuth oder Armuth, die 
alten römifchen Bewohner des Ufer -Noriktums quälte und drüdte. Nicht 
minder unbarmherzig benahm fih Giſa, Gemahlin des Königs Fele⸗ 
theus, eine Arianerin, gegen die roͤmiſchen Ehriften, alſo daß ber h. 
Severin, ein frommer morgenländifher Priefter , der bald nach Atilas 
Tode in diefen Gegenden erfchien und durch fein Anfehen wie ein ſchützen⸗ 
der Genius über die orthodoren römifhen Chriften des Ufer » Rorifums 
wadhte, fie gegen die Bewaltgriffe der Barbaren fürfprechend bei dem 
Mächtigen des Landes vertheidigte, oder durch weifen Math aus dräuen 
ben Öefahren befreite. Als jedoch dieſer Wundermann, deſſen Beſtim⸗ 
mung nebft der Belehrung der Donau » Barbaren wahrſcheinlich auch eine 
ron Rom oder Byzanz her eingeleitete ſtille Ueberwachung berfelben ge 
weſen feyn dürfte, — im Herrn enticlafen war (482 n. Ehr.), begannen 
die Quälereien aufs Neue, womit die römifhen Coloniſten diefer Ge 
genden von Seiten der Rugier zeitweife _heimgefucht wurden. So ;. 2. 
erzählt Eugippus, daß Friedrich, der Beherrſcher von Faviana (Bien), 
uneingedenf der Ermahnungen des h. Severin, nad deſſen Tode die von 
dem Heiligen für die Armen zufammengebrachten Kleider, den filbernen 
Kelch und anderes Der Kapelle zu Heiligenſtadt gehörige Kirchengeräthe 


®) Procopius I c. Quo Langobardi audito, mittunt, qui ex ipso Rodulfo seisci- 
tentur supplices eansam movendi coutra se belli. Si qua sint fraadat! 
vectigalium parte, spondont se illico repensuros cum magno foenore; Si 
lerius esse tributum querantur, haud grave Langobardis fore, majus pacisci- 
Daraus wäre zu fchließen, daß der Derufer: König Rudolf eigentlich der 
Landeshere von Mähren gewefen. 
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durch den Krieger Avicianus habe wegnehmen und das Klofter zu Sive⸗ 
ring bis auf die Mauern ausrauben, dann die Beute über die Donau 
hinüber fchaffen laſſen, ein Frevel, der die Strafgerichte Gottes über 
das rugifhe Herrſcherhaus herbeiführte. Denn faum war ein Monat 
verfloffen,, al& der Kirchenräuber von dem Sohne feines Bruders, dem 
Prinzen Friedrich, überfallen und umgebraht wurde. Diefe Gräuel⸗ 
fcenen gelangten bald zu den Ohren Odoakers, dieſes vom h. Severin 
gefegneten Herulerhäuptlings, der ſich mittlerweile zum Beherrfcher des 
weftrömifhen Reiches aufgeihwungen hatte; er nahm davon Anlaß, das 
Ufer -Roritum , als zum weftrömifchen Reiche gehörend, gegen die räus 
berifhen Einfälle der Donaubarbaren zu fihern und die alte Römergränze 
wieder herzuftellen. Darüber entbrannte aber, wie Paul Warnfried be: 
richtet, maßlofe Zeindichaft zwiſchen Fevas Herrfherhaufe an der Donau 
und dem Heruler: Emporfümmlinge Odoaker 9%. Die Donau: Rügen 
wohnten zu Mark Aurels Zeiten in dem heutigen Oberungarn und fchei- 
nen erft, nachdem die Reihen der Markomannen und Quaden durch die 
vielen Römerkriege gelichtet waren, als ehemalige Rampfgenofien Atila’s 
zugleich mit den Herulern, Schyren oder Turcelingern weiter nach Weften 
gedrängt worden zu feyn. Sidonius rühmt von ihnen, daß fie kampf⸗ 
luſtig geweien feien. Jedenfalls gehörten fie, wie die wilden, faft nackt 
fämpfenden Heruler , zu Atila's beften Kriegern. Des Beletheus Ges 
mahlin hieß Giſa, und dieß feheint ein gothticher oder Iangobardifcher 
rauenname zu ſeyn, wenigftend kommt derfelbe in der langobardifchen 
Geſchichte öfter vor. 

Das Glück, welches Ddoafern zum Herrn von Italien gemacht, 
möchte die Heruler, wie dieß bei Barbaren fo der Fall iſt, mit größeren 
Hoffnungen erfüllt haben, ald dem Rugier » Fürften fieb und für den 
Frieden zwifhen ihm und den benachbarten Völkern, den Schyren oder 
Turcelingern, gut war. Denn Paul Diafon erzählt ferner , »daß Odoa⸗ 
fer 487 n. Ehr. die Bölfer, die feine Herrichaft anerfannten, als die 
eben genannten Turcelinger , die Heruler und jene Rügen, die er ſchon 
lunge beſaß, mit jeinen aus Italien herbeigeführten Streitern vereinigt 
habe, und mit diefen Streitkräften in das Rügenland eingefallen fei.« 
Die Rügen, von allen Seiten, nämlih von Süden, Welten, Norden 
und Oſten, zugleich angegriffen, wurden gefchlagen,, der König Feletheus 
fammt Gemahlin gefangen, das Land vermüftet, worauf Odoaker ge: 
nannten König fammt Gemahlin nebft einer Menge Gefangener mit fich 
führend, nad Italien zurüdfehrtee So erwahrte fih, was der h. Se: 
verin vorhergefehen und vorhergefagt hatte: Odoaker, der von ihm ge 
fegnete Barbar, wurde der Rächer allen Frevels, den die Rügen an der 
Kapelle und dem Klofter des Heiligen verübt hatten. Der Name der 
Rügen verfhwand aus diefen Gegenden. Zwar Fehrte Friedrich, der 
Sohn Fevas, in fein verwüftet Erbgut zurück; aber auch Odoaker, fo- 
bald er davon Nachricht erhielt, fhicte feinen Bruder Arnulf an der 
zeige eines mächtigen Heeres; alſo daß der Rügen: Prinz ein zmeites 
Mat flüchtig werden mußte. Er ging nad Ober :Möften, wo ihm der 
Oftgothen Fürft Theodorich eine Freiftätte vergönnte. Arnulf aber raffte 
die noch Übrigen römifchen Eoloniften des Ufer » Noritums zufammen, und 
nahm fie mit fih nach Italien. Damald wurden au die Gebeine des 
h. Severin mit fortgeführt und, wie es bei Eugippus heißt, in einem 








*) His temporibus inter Odoachar,, qui intra Italiam per aliquot jam annos 
regnabat et Feletheum , qui et Feba dictus est, Rugorum regem magnarum 
inimicitiarum fomes ezarsit. Paul. Diac. Langubard. lib. I. c.19. 
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Caſtell (ad Montem Teletem), wahrſcheinlich Monſelice zwiſchen Eſte und 
Paduag, beigeſetzt. Jetzt verließen die Langobarden ihre bisherigen Bohn: 
ſitze in Mähren und zogen in das verlaſſene Rügenland, darin fie, weil 
der Boden fruchtbar war, mehrere Sahre blieben. Ueber die Yangobarden 
herrfchte damals wahrfheinlih Tato, der Sohn Elaff'd und Enkel 
Budehofs, welcher die Langobarden aus Rußland an die Theis ge 
führt hatte ). 


3. Die Langobarden fcheinen unter dem Namen Reußen oder 
Ruſſen (Rhos) in das heutige Riederöfterreicy eingerückt zu feyn und Ad 
erft nad und nad) aus den höheren Gegenden des Manhart in die Ebene 
herabgezogen zu haben, wie dieß noch zur Stunde die Eigennamen Raw 
jenbrud, Rußbach, Roffau nachmeiien. Die Benennung Rhes 
fcheint dieſes Wandervolk beibehalten zu haben, bis fie mit OR: um 
Weſt⸗Rom in direfte Verbindung und Berührung Famen, wo fie dann 
ihren alten, den Römern nicht unbekannten Namen wieder hervoriucten. 
Gleichwie ferner die Rugier ald gewandte nordifhe Schiffsleute ihre Herr 
{haft über die Donau und darum auch über das römiiche Ufer : Norifum 
auszudehnen gefucht hatten, dDasfelbe möchten wohl auch die Langobarden 
oder wie fie fih nannten Rhos (Ruflen, Ruderer, Schiffer) angefiret 
haben, denn der Waſſerzoll und das Ueberfuhrgeld waren einträglich und 
die vielen Donauinfeln nächft Favianis (Wien) fiheinen diefem Beftreben 
eher förderlich als hinderlich geweien zu feyn. So allein läßt fi erfiü 
ren, wie Paulus Diakon fehreiben Fonnte, daß die Langobarden im dritten 
Jahre, nachdem fie dad Nügenland wieder verlafien und die Ebenen, Feld 
genannt (Marchfeld oder Lerchenfeld ), in Befiß genommen, mit den 
Derulern in Krieg gerathen feien, der für die Lebteren fo verderblih 
geworden tft ”): 

Die Beranlaffung zu diefem Kriege wird von Procopius anders ald von 


En \ 





1) Die Chronologie oder die Ausmittelung der Jahre, in denen die von Posi 
Diakon genannten Langobarden s Könige regiert haben, unterliegt einigca 
Schwierigkeiten, melde Hofratb Jordan in feinen Originibus Slavies 
ziemlich glüdtich überwunden hat, weßhalb fih denn auch Herr Bıblım 
thetar Schafarit in feinen flavifhen Altertbümern «in's Deutſche 
überfegt von Moſig v Wehrenfeld. Leipzig 1843 1.80. S. 130 u f.} dar 
nach gehalten hat. Hofrath Jordan nımmt an, was bier gern unterſchru⸗ 
ben wird, daß die Rügen zue Zeit Mark Aurels in der Nahe der Japnarı 
gemohnt, und daß fie im Verlaufe der Zeit, abfonderlich Durch das Bar: 
dringen der Hunnen nah Welten, in das heutige Defterreich geſchoben 
worden. Wenn aber Hr. Schafarif dadurd zu der Heberzeugung gelangt 
iſt, die fein Weberfeger (1. Bd. S. 133) mit den Worten wiedergibt: »Die 
Langobarden wandten ſich bald zurüd in das fogenannte Rugiland im hei 
tigen Mähren,“ und S. 423: »Erſt gegen Dad Ende des fünften Jahrhun⸗ 
derts (nach Mannert 487, nadı Anderen 91 n. Chr.) erfbienen fie (die 
Langobarden) plöslich in Rugiland, d H. in Mähren« u. f. f , fo dürfte 
ihm ſchwer werden, dieſe feine Anfiht mit der des Gugippus im Leben 
des h Severin in Einklang zu bringen, wo Das heutige Defterreich nord 
Iıh der Donau, nit aber Mähren, als Rugiland erſcheint. Freikch 
möchte damals das Donautbal wie das untere Marchthal fi einigermaßen 
anders dargeftellt haben , als dieſes heut zu Tage der Fall iſt. Man ſche 
in diefer Hinficht den Auffag von Hrn. Franz von Kıfd in den öſtert. 
Blättern von 1846 Nr. 76. 

2) Egressi quoque I,angobardi de Rugiland, habitaverunt in campis patentibes 
qui sermone barbarico Feld appellantur. Quu in loco dum per trium asar 
rum sputia morarentur, bellum exortum est etc. Paul. Diac, lib.I e.NI. 
Diefe Stelle hat Manchen verführt zu glauben, als habe auch Paul Die 
Fon unter Rugıland Mähren verftanden. Aber die Rügen faßen ob und 
unter dem Manhart, dort war das Rugenland. 
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Paulus Diakonus erzählt, und das Beiondere dabei it, daß nah dem 
Berichte Des Lebteren die Schuld den Langobarden zur Laſt fiele, während 
Procoyius die Uriache ded Krieges lediglich den Herulern, und zwar des 
ren Uebermuth auf den Hals ſchiebt. Vergleicht man die Berichte dieſer 
beiten Scihichtfchreiber mit einander und mit der oben genannten Lebens: 
beihreibung des h. Severin, betreffend dad Ende der Rügenherrichaft, 
fo stellt fih heraus, daß Procopius, der von der Sachlage an der noris 
fhen Donau dur den geflüdhteten Nügenprinzen Zriedrich unterrichtet 
ſeyn Fonnte, darum gegen dıe Deruler Partei genommen, weil die Go⸗ 
then unter Theodorich um diefelbe Zeit Odoakern in Italien befriegten, 
alio daß die Langobarden gewiſſermaßen ald Sefundanten der Oſtgothen 
im Kampfe mit den Herulern angefehen werden können. In folgender 
Weile ungefähr erzählt Procopius die Sache: »Als Kaifer Anaftafius zur 
Regierung gefommen war (491 n. Chr.) und die Heruler Niemand mehr 
hatten, den fie überfallen konnten, ruhten ihre Waffen drei volle Zahre. 
Allein des Friedens überdrüßig, ſchmähten fie unverihämt über ihren 
König Rodulf, traten vor ihn und nannten ihn einen Beichling, einen 
weibiſchen Fürften u.m. dgl. Dadurch aufgeregt, entichließt ſich Rodulf 
zu einer Unternehmung gegen die Langobarden, die ihm gar nichts gethan 
hatten. Ohne fie eined Verſehens zu beihuldigen oder Be a der 
erträge vorzuihügen, aus reinem Muthwillen fündigte er ihnen den 
Krieg an. Als die Langobarden fein Vorhaben inne wurden, fihidten 
fie alfogleich Boten, welche Die Urfache des wieder fie beichloflenen Krieges, 
durüuber die Heruler fo eben zu Mathe faßen, von Rodulf ſelbſt follten 
bittlih zu erfahren traten. Wäre es, daß fie den Tribut nicht" richtig 
abgeführt, fo verfpräden fie, Das Fehlende alfogleih und mit Zinfen zu 
vergüten. Sei ed, daß den Derulern der bisherige Tribut zu wenig dünke, 
fo feien die Langobarden bereit, wegen einer größeren Summe zu unters 
handeln.e Der Heruler : König ſchickte jedoch die Geſandten dräuend 
zurüd und fuhr fort, fi zu rüften. Nun ſchickten die Langobarden eine 
zweite Geſandtſchaft, und als diefe gleichfalld zurückgewieſen wurde, eine 
dritte und ließen fagen: »Sie fönnten durchaus nicht zugeben, daß bie 
Heruler wegen Nichts die Waffen gegen fie erheben wollten. Sie wür: 
den ſolchen Angreifern die Schärfe des Schwertes entgegenfegen, jwar 
ungern, aber von der Außerften Noth gezwungen und indem fie Gott zum 
Zeugen nähmen, auf deffen Vin? ein ſchwaches Lüftchen hinreihen würde, 
alle Menſchenkräfte zurüdzutreiden. Möge er alfo, der dieſes Krieges 
Urſachen erwogen, beiden Bölfern durch den Ausgang des Kampfes fein 
Sottesurtel fünten!« So die Geſandten, die da vermeinten, die An: 
greifer durch derlei Kraftworte zurüdzufchreden. Aber auf die Heruler 
machte dieß feinen Eindrud, fondern fie drängten fih, mit den Lango⸗ 
barden handgemein zu werden. Als fi die beiden Deere näher famen, 
hing eine pechfchwarze dichte Wolfe Aber den Langobarden, über den He: 
rulern war der heiterfte Sonnenfhein. Man hätte glauben follen, die 
Lesteren würden ſich von diefem feltfamen Naturereigniffe warnen laſſen. 
Aber die Barbaren achteten gar nicht darauf, glaubten ihrer Sache gewiß 
zu feyn, drangen mit der hoffärtigften Beratung auf ihre Gegner ein, 
das Vertrauen wegen des glüdlihen Ausgangs auf Die Menge ihrer Strei⸗ 
ter feßend, und — wurden geihlagen. Dieß im Wefentlichen der Bericht 

des Procopius *) über diefe Vertilgungsichladht. 
Paul Diakon fehreibt über denfelben Segenftand: »Zwiſchen Tato, 
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®) De bello Gothic, lib. 2 c. 24. 
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dem Könige der Langobarden, und Rodulf, dem Könige ber Heruler, 
entitand Krieg, nachdem früher die innigfte Sreundfchaft zwifchen beiten 
Kürften beftanden hatte. Die Urſache des Zerwürfniffes war folgende. Der 
leibliche Bruder Rodulfs war als Gefandter zu Tato gefommen, um den 
bisherigen Frieden aufs Neue zu befeftigen. Denn es fcheint, Odoaker, 
nachdem er wider Theodorih, König der Oftgothen, A489 n. Chr. die 
Schlaht am Iſonzo verloren, habe fich bet feinen Landsleuten an ter 
Donau um Hülfstruppen beworben; König Rodulf aber habe ſich zuvor 
gegen die Langobarden ſicher ftellen wollen, bevor er feine Streitfräfte 
nah Italien Odoakern zu Hülfe ihidte, und die Langobarden, welde 
aus der feindlichen Stellung der Heruler zu den Oftgothen Mugen ziehen 
wollten, haben wahrfcheinlich den Beſitz des Ufer⸗Norikums zur Berin 
gung des Friedens geſetzt. Als der Sefandte fein Geſchäft bei dem Könige 
beendigt hatte, machte er fi fogleih auf die Heimreife. Sem Weg führte 
ihn an dem Haufe vorbei, dad Numtrude, die Tochter Tatos, be 
wohnte. Als dieſe die vielen fremden Männer und das vornehme Geleite 
vorbeifommen fah, fragte fie, wer das wohl feyn konnte, der fo anſehn⸗ 
fihe Dienerfchaft bei fi habe, und da man fle verftändigte, daß es der 
Bruder des Heruler : Königs ſei, der ald Gefandter bei ihrem Vater ge 
wefen und num in feine Heimat zurückkehre, ſchickte die Prinzeſſin ſogleich 
Semand von den Shrigen ihm nach und ließ ihn bitten, fih einen Becher 
Wein bei ihr gefallen zu laſſen. Der Gefandte, nichts Arges wähnend, 
folgte der Einladung. Er war fein von Perfon und die hochmüthige 
Königstochter fah verächtlih auf ihn herab und fpottete über ihn. Der 

rinz, ſich fchämend und empört ob fo unmwürdiger Behandlung, vergalt 

leiches mit Gleichem und verfeßte Die Prinzefiin in noch größere Ber: 
legenheit, alfo, daß diefe wüthend vor Zorn den inneren Schmerz kaum 
zu bewältigen vermochte und zu dem Verbrechen ſchritt, das fte im Sinne 
hatte. Sie ftellte ſich nämlich geduldig und heiter , befänftigte ben Herm 
fer durch freundliche Worte und hieß ihn niederfigen. Der Sig, ben fe 
ihm anbot, war fo geftellt, daß er das Fenſter im Rüden hatte, das fe 
ihm zu Ehren, eigentlich aber, um nicht Verdacht zu erweden, mit einem 
koftbaren Borhange bedeckte. Unterdeſſen gab fie ihren Dienern den Be 
fehl, den Saft, wenn fie dem Mundſchenk das Zeichen zum Cinfchenfen 
geben würbe, mit ihren Lanzen von rückwärts zu durchbohren. Wie fe 
befohlen hatte, fo gefchah e8 auch; der Gefandte erhielt mehrere Wunden, 
ftürzte durchbohrt zur Erde und gab feinen Geift auf. Ald dem Könige 
Rodulf diefes Mäglihe Ende feines Bruders hinterbracht wurde, ſeufzte 
er fchwer auf vor Schmerz und entbrannte fo von Zorn, daß er den Tod 
feines Bruders zu rächen ſchwur, das eingegangene Bündnig mit Tate 
zerrig und ihm den Krieg anfündigte.« Wer fieht nicht aus dieſem De 
richte die gewiſſenhafte Wahrheitsliebe des Tangobardifhen, wenn gleich 
fpäteren efchichtichreiberd gegenüber dem gleichzeitigen gefeierten und in 
der Sache dennoch unmwahren Geſchichtſchreibers der Sothen? Bas aber 
konnte die Prinzefin Rumtrude zu einem fo fchredfichen , völferredte 
widrigen Berbrechen verleitet haben? Sollten die Bitterfeiten, womit 
ihr der heruliſche Prinz ihre maßlofe Ungezogenheit vergolten, die Word 
gedanken herbeigeführt haben? Oder war das völferrehtsmidrige Bench 
men der langobardifchen Prinzeffin gegen den herulifhen Prinzen vielleicht 
die Holge eines früheren Verhältniſſes oder Ereigniſſes, dabei Rumtrude 
betheifigt war ? Wir wiffen, daß fih Friedrich, der Sohn des unglüd: 
fihen Nügenfönigs Feleth, zum Oftgothenkönige Theodorich geflüchtet 
und. demfelben auf feinem Zuge nach Stalien wider Odoaker Hülfe geleiſtet, 
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entweder um ſeine Aeltern aus der heruliſchen Gefangenſchaft zu befreien, 
oder im Dienſte Theodorichs wieder zu Macht und Anſehen zu gelangen. 
Vielleicht war der Rügenprinz Friedrich, dem Faviana gehörte, bevor 
Das Rügenreich zerſtört wurde, gar ſchon mit Rumtruden, der langos 
bardiſchen Prinzeſſin, verlobt geweſen, und die Geliebten waren durch 
Odoakers Einfall in das Rügenland auseinander geriſſen worden, alio 
Duß während Friedrich im Heere Theodorichs an den Derulern in 3talien 
Mache nahm, feine Berlobte durch oben erzählte That ein Gleiches zu thun 
fi erfühnte und zwar in dem Augenblide, als zwiſchen Langobarden und 
Herulern ein das perfönlihe Interefle der Liebenden wenig berüdfichtis 
gender Zriede geichloffen worden. Auch liegt die Bermuthung fehr nahe, 
Rumtrude fei von ihrem DBater dem Bruder Rodulfs zugelagt worden, 
ohne fie vorher um ihre Zuftimmung befragt zu haben. — Wie dem immer 
fei, fo viel it gewiß, daß die Gräuelthat verübt wurde, bevor Friedrich 
Der Rüge von Theodori zu Ddoafer überging. Den Ausgang der 
Schlacht zwifhen Langobarden und Herulern erzählt Paul Diakon folgen: 
dermaßen: »Die beiden Deere trafen im freien Felde auf einander. Rodulf 
ordnete die Schlacht, blieb aber im Lager und unterhielt fh mit Spiel an 
der Tafel fitend, denn er zweifelte gar nicht, daß die Seinigen den Sieg 
Davontragen würden; denn die Heruler waren geübt im Sriegführen und 
berühmt durch die vielen Niederlagen, die fie den Böllern ringsum beis 
gebracht hatten. Gie waren gewohnt, bis an die Hüften (die fie bededten) 
nadt zu fechten, entweder um gewandter zu flreiten oder weil fie die vom 
Feinde erhaltenen Wunden nicht achteten. Ihr König, der folhen Strei⸗ 
tern blind vertraute, hielt es für überflüffig, ſelbſt nachzufehen , fondern 
befahl nur Einem von der Dienerfchaft, auf einen Baum zu fleigen und 
ihm den Sieg der GSeinigen zu verfünden, ihm mit dem Berlufte des 
Kopfes dräuend,, wenn er melden würde; daß die Heruler die Flucht 
nähmen. Als diefer nun bemerfte, daß die Schlahtordnung der Heruler 
wanfe und umwende, als er fah, daß fie von den Langobarden fo zu 
fagen erdrüdt wurden. antwortete er auf die Trage des Königs, was 
feine Heruler machten? mit den Worten: Sie Fämpfen fehr gut. Nicht 
eher wagte er, was er fah, zu berichten, als bis die ganze Schlachtlinie 
dem Feinde den Rüden zufehrte. Da endlich brach er in die Worte aus: 
Wehe dir, unglürlihes Herulerland! der Zorn des Deren hat dich er: 
reiht. Bei diefen Worten fragte der erfhrodene König: Was? fliehen 
Denn meine Heruler ? Worauf Jener entgegnete ? Nicht ich , fondern du, 
o König, haft ed gefagt. Nun geriethen, wie das in ſolchen Fällen zu 
gefchehen pflegt, Alle in Verwirrung , und unfdlüflig, was zu thun fei, 
wurden fie von den Langobarden überfallen und zufammengehauen. Der 
König wurde niedergemaht, ohne irgend eine tapfere That gethan zu 
haben. Das herulifche Heer floh nach allen Seiten. So fchwer laſtete 
der Zorn des Himmels auf diefem Volke, daß fie von panifhem Schreden 
ergriffen die grünen Leinfelder für fliegendes Wafler anfahen und wie 
Schwimmer zu thun pflegen ihre Arme ausfiredtien, als wollten fie fich 
durch's Waſſer fchwimmend retten. Sie wurden aber von den feindlichen 
Schmertern eingeholt und kamen elendiglih um. Nach diefem Siege 
theilten die Langobarden die ungeheure Beute, die fie im Lager fanden. 
T ato bemädtigte fih des Banners Rodulfs und des Helmes , den der: 
felbe in der Schlacht zu tragen pflegte. Seit jener Zeit verlor fi der 
Ruhm berulifher Tapferkeit dergeftalt, daß fie ohne König fortzogen. 
(Ein Theil, wie Procop verfihert, wanderte an der Donau hin bie in 
vie Nähe der Gepiden, und feste, um nicht länger von diefen gehudelt 
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zu werden, über die Donau, wo fie von Kaiſer Anaftafind aufgenommen 
wurden; der andereTheil gelangte durch die flanifchen Nationen hindurch 
bis zu den Avaren und Dänen und fchiffte nady der Inſel Thule, wo fie 
fidy niederfiegen.) Die Langobarden hingegen wurden reich und vermehr: 
ten ihre Streitmaht mit den verfchiedenen Bölferfchaften, die ſich ihnen 
unterwarfen, alfo daß fie von dem an zum Kriege heransforderten un 
den Ruhm ihren Waffen nach allen Seiten hin verbreiteten« ). 

Diefer Steg der Langobarden wird gewöhnlich in das Jahr 493 
n. Chr. gefebt. Alles, was wir darüber wiſſen, mwohlerwogen , fcheint 
der Kampfplatz im Marchfelde geweien zu feyn. Die Langoburten kamen 
dadurch in den Beſitz des ganzen linken Donauufers von der Wachau an- 
gefangen bis an den Granfluß. Aber Tato erfreute fih feines Sieges 
über die Heruler nicht fange; denn er wurde von Wacho, dem Gohme 
feines Bruders Zudil, und durd feine dritte Frau, Saling, Schwie 
gerfohn des erſchlagenen Heruler » Königs Rotulf, angefallen und um's 
Neben gebraht; ein Beweis, daß die Blutrache bei den Langobarten 
ftreng gehandhabt wurde. Als Rächer Tatos trat zwar fein Enfel Hil⸗ 
dechis auf, wurde aber von Wacho überwunden und floh zu ten Cie: 
ven und endlich zu den Gepiden, bei denen er bid zu feinem Lebensende 
ald Pratendent der Iangobardifhen Krone verharrte. König Wacho 
oder Baces, dem die Wahau in Miederöfterreich ihren Namen ver: 
dankt, hatte in erfter Che Ranigunden, die Tochter des Königs ber 
Thüringer, zur Frau gehabt; in zweiter Ehe vermählte er ih mit Aw 
ftrig ofa, der Tochter des Gepiden- Königs, mit der er zwei Töchter 
gezeugt hatte, Wifegrat, dieer an Theudebert, König der Fram 
fen, und Walderade, die er an einen andern König ter Franken, 
Gusmald vermählte, welcher fie jedoch fpäter einem ſeines Gefolges, 
tem Saribald, abtrat. Bon feiner dritten Frau, der Herulerin & a 
ling, hatte er einen Sohn, Walther genannt, der nah ihm über 
die Langobarden herrfchte, aber ſchon nad fieben Jahren feiner Regie: 
ung Rare 2). Da fih König Wacho aud die Sueven unterwarf (nicht 
tie Bewohner des heutigen Schwabens, fondern die Sueren, fonft War: 
fomannen und Quaden genannt, welche mehr ald 3004 Jahre die Donaz: 
linie gegen die Römer vertheidigt hatten, zulest aber geſchwächt, ihren 
Naden unter das Joch der Hunnen beugen mußten, aus dem fie in bie 
Gewalt der Heruler famen) und volle achtzehn Sahre (von 497 —515 
n. Chr.) regierte, fo ift diefer Kürft, wie für Mähren, mo nod eimige 
Drtfchaften feinen Namen tragen ), ſo noch mehr für Oeſterreich eine 
merfmwürdige Perfönlichfeit, zumal als fih unter ihm und feinem Sohne 
vorbereitete, was fpäter zur Ausführung fam, die Beſitznahme der 
Pannonien und des Ufer⸗Norikums, jo wie dad würdevolle Verhältniß 
der Langobarden zum byzantinifchen Hofe. Zwar dürfte für den Anbau 
des Landes fo viel nicht geichehen feyn, weil die römiichen Golonüten 
fehlten und die Langobarden ein unftätes Kriegervol® waren, das tie 
von den Herulern verwüfteten Adergründe durch leibeigene Knechte be 
wirthichaften ließ, oder fie an windiiche Örundholden gegen Zinſung ver: 
gabte. Daher die zunehmende flarifhe Benölferung auf dem linfen 





1) Paul. Diac. Langobard. 1.1. e. XX. 
2) Ibid. 1. o. 0.XXl et XXII. 


3, Watſch, Waſchowitz, Watfchenowis, Watzanowitz, die vielen Wayan, 
Wachtel u. a. m. 
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Donauufer von Mähren ') ber, wo die Langobarden früher gewohnt 
und ihre Gründe ebenfalls durch ſlaviſche Grundholden haben beftellen 
laſſen. Denn die flavifhe Bevölkerung in den Karpathen (die Carpen 
oder Cirpen, Srben) hatte in eben dem Maße zugenommen, als Die 
Diarfomannen und Quaden durch die endlofen Roͤmerkriege zuſammenge⸗ 
fchmolzen waren. 

Selbft das Fatholifhe Chriſtenthum, das an dem h. Severin ein- 
ſtens eine Stüge in den Donaugegenden gehabt, fcheint fid unter Papſt 
Symmadhns und dem Erzbiihof Theodor von Lord, wenn auch nur 
Fümmerlicy fortgepilanzt zu haben ). Ob aber Fabiana (Bien) damals 
noch einen Biſchof hatte, wie zu den Zeiten Geverins, in deifen Lebens: 
befchreibung ein Bifchof Mamertinus zu Fabiana vorfommt, der früher 
Tribun daſelbſt geweien war, muß aus Mangel an hinreihenden Be: 
weifen dbahingeftellt bleiben, wiewohl in neuefter Zeit Hr. Director Ar- 
neth in feiner Sefchichte des Kaiſerthums Oeſterreich (Wien 1827) diefen 
Mamertin als Biihof von Wien aufführt, und zwar eben für die Zeit, 
als Theodorih Pannonien und das Norikum mit feiner Herrihaft über 
Italien vereinigt hatte, alſo daß Wien (Fabiana) eigentlih Theodorichen 
gehorcht hätte, ed wäre denn, daß fi die Langobarden eben fo wie die 
Rügen und Heruler diefer Stadt bemädtigt hätten, was freilich nicht 
ſehr unwahrſcheinlich iſt. 


A. Gleichwie das ſchnelle Emporkommen Odoakers den Neid der 
Rugier und Gothen erweckt hatte, alſo ſcheint das Glück und der Wohl⸗ 
ſtand der Langobarden unter König Vaces oder Wacho der Gegenſtand 
Ted Reides für die Gepiden geweſen zu ſeyn, zumal als der langobardi⸗ 
ſche Prinz und Prätendent Hil dechis nichts verſäumt haben dürfte, 
ten König Wacho und deſſen Sohn bei den Gepiden in ungünſtiges Licht 
zu ſetzen, wozu es übrigens nicht an Urſache fehlte. So berichtet Pro⸗ 
cop ”), daß Wacho einen feiner Neffen, mit Namen Riſſiulf, der ihm 
nah dem Tode gefeplich in der Regierung hätte folgen follen, fälſchlich 
eincd Verbrechens beichultigt und des Landes verwieſen habe, um feinem 
eigenen Sohne Walthari die Nachfolge zu fihern. Diefer Rifiulf, Sohn 
Tato's, fei hierauf mit einigen Getreuen zu den Warnen geflohen und 
Wacho habe ſich's Geld often laffen, daß derfelbe bei jenen Barbaren 
um’sd Reben kam. Bon deſſen zwei hinterbliebenen Söhnen wurde der 
Eine durd eine Kranfheit Dahingerafft, der Andere, obengenannter Is 
degis oder Hildechis, rettete ſich dadurch, daß er zu den Slaven flüd: 
bete ). Dieß alles läßt vermuthen, daß in dem langobardifhen Herr: 
fcherhaufe ſich verderblicher Familienzwiſt eingeftellt hatte, was zum Theil 
daher Fam, weil die Eangobarden während ihres langen Herumtreibens 
unter den Siaven fi auch ſlaviſche Frauen beigelegt hatten, dadurch in 
den meiften Edelgeichlechtern jene nationelle Miſchung entftand, welde 
Die Langobarten von anderen rein deutſch gebliebenen Wandervölkern 





1) Die ältefte Stavencolonie Defterreichs dürfte Krems ſeyn und aus Kremfir 
in Mähren flanımen. 

2) Beweis deffen foU das Schreiben des Papſtes Symmachus (498 — 51) 
an den Erzbifchof Theodor von Lorch ſeyn, fo wie er fih bei Labbeus 
T.V, bei Hanfig in feiner Germania sacra, bei Hundiug in Metrop, Sa- 
— „ endlich ſelbſt bei Calles in deſſen Annal. Ausſtriae aufgenommen 

ndet. 

3) De bello Gothic. lib, III. 


4) Ibid. Cod. 
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unterfchied. Cine Art Sympathie für die Slaven war der ganzen Re 
tion eigenthümlich , denn fie hatte die “Brauchbarfeit derfelben an ber 
Wolga und March durch eigene Erfahrung fennen gelernt. Wacho jedoch 
scheint durch feine Drei deutfchen Srauen und feine Verwandtſchaft mit 
dem fränfifhen Königshaufe mehr zu den Deutfchen gehalten zu haben, 
‚und dad war der Grund, daß feine Legitimität angefochten und daß er 
feloft in fpäterer Zeit noch, wie 3. B. von König Rotharis, als iur: 
pator betrachtet wurde. Als er daher um das Jahr 519 n. Ehr. ſtarb, 
gelangte fein Sohn Walthar zwar auf den Thron, jedoch unter der 
Bormundihaft Audoins, welcher in den fieben Jahren bis zum Tode 
feines füniglihen Mündels alles anwendete, um den gefährlichen Prä 
tendenten, obigen, zu den Slaven geflüchteten Prinzen Ildegis unſchäd⸗ 
lich zu machen und ſich felbft den Weg zum Throne zu bahnen. Ald das 
geeignetfte Mittel hiefür erfchien die Gunſt des byzantinischen Hofes. 
Diele alio tradhtete ih Audoin durch alle ihm zu Gebote fichenden 
Mittel zu erwerben. Die günftigfte Zeit für folhes Beſtreben war ber 
Regierungsantritt des Kaiſers Juſtinian. Diefer talenteofle Zürk, 
der fih vom gemeinen Hirten und Soldaten durd feine Tapferfeit,, feinen 
richtigen Blid in die damaligen Zeitverhältniffe, wie durch feine Rechtgläu— 
bigfeit bis zur. höchften Würde aufgefhmwungen hatte, war als Züngling 
von feinem Oheim, dem Kaifer JZuftin, ale Geißel zu König Theode 
rich, dem OÖftgothen, nad Stalien geichict worden, wo er ©elegenheit 
hatte, die Negierungsmarimen diefes Fürſten zu beobachten, fo wie die 
Lage der Dinge im Abendland zu ftudieren. Ihm konnte nicht entgehen, wie 
dag die redhtgläubigen Abendländer mit flillem Widerwillen das Zoch der 
arianifchen Gothen ſich gefüllen ließen, und er erfannte auf den erften 
Blid in den Langobarden am linfen Donauufer dad Volk, dad am geeig- 
netiten fchien,, das byzantinifhe Intereffe in den Donaugegenten zu ver: 
treten und zu fördern. Weil nun in den lebten Tagen des Kaiſers Ane: 
ſtaſius die Donaubarbaren in Dacien, d.h. die Gepiden (von Mar 
celin Geten genannt), vielleicht um fih ihre Zahrgelder zu fibern, 
verwüftend bis nad) Theilalien vorgedrungen waren, geraubt und ge 
plündert und Die Beute fammt einer Menge gefangener Oftrömer über 
die Donau nad Dacien gefchleppt hatten, fo war dieß eine günftige Ge: 
legenheit für Zuftinian, der auf dem Punfte ftand, der Reichsgehülfe 
feines Oheims zu werden, den Gepiden die Zahrgelder zu entziehen und 
fie den dienftwilligen Eangobarden zuzuwenden ; ja als er 526 nm. Ehr. 
Kaiſer geworden, ihnen überdieß das Ufer: Norıfum fammt den feiten 
Plägen an der pannonifhen Donau zur Bewahung anzuvertrauen, nnd 
fih durch diefe Maßregel ein mächtiges, kriegsgeübtes Volk zu befreuns 
den, daß zwifchen Gothen und Gepiden in der Mitte, gegen Beide gleich 
ut zu brauchen, weil immer fchlagfertig war. Zwar befannten fi bie 
angobarden zum Arianism, wie die Oftgothen , von denen fie das Chri⸗ 
ftenthum empfangen hatten”), aber ihre Befehrung zum orthodoren lan: 
ben dürfte mit zu den gcheimen Bedingungen gehört haben, unter demen 
ihnen die feften Pläge an der pannonifhen Donau fammt den römiſchen 
Bewohnern orthodoren Glaubens anvertraut wurden. Und wenn ihnen 





°) Als nicht zu Überfehender Beweis deffen möchten die Benennungen Ge 
thet und Gotbe für Pathe im Volksdialekte der Deutſchen Defter 
reiche und TWeflmährens gelten können; denn wer möchte in Abrede ſtei⸗ 
fen, daß es Gothen waren , welche den Langobarden zu Gevatter geflam 
den, und dafs folhe Sevatter ihre Täuflinge Gotin, fo wie diefe ihre 
Pathen Böthen nannten ? 
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Procopius *) zur Laſt legt, »daß fe, kaum zum Beſitze von Pannonien 
gelangt, fih Streifereien in das Illyrikum und nach Dalmatien, ja bis 
»or die Ihore von Epidamnus (Durazzo) erlaubt, Beute gemacht, Ge: 
fangene fortgeichleppt,, ja Daß fie, wenn ihnen derlei Öefangene entwilcht 
und in ihre Heimat zurückgekehrt waren, diefe auf ihren Ötreifereien 
wewerdings aufgefuht und als entlaufene Leibeigene fortgeführt haben, 
ohne daß Ifich ihnen Jemand widerfepte (weil fie vorgaben, fie thäten 
dieſes im Buͤndniſſe mit den Römern und für biefelben) ;« wenn, fage 
id), Procopius dieß den Langobarden zur Laſt fchreibt, fo ſieht jeder Un⸗ 
defangeme , daß felbR Die Oftgothen fchon auf die Langobarden eiferſuchtig 
waren und gegen fie Partei machten. Denn e6 gehört eben. nicht viel 
Scharffinn dazu, diefe Streifereien der Zangobarden als das zu erfennen, 
was fie eigentlich waren, nämlich als auf byzantinifhes Geheiß unter: 
nommene Mecognofeirung des Norifums, Illyriens, Dalmatiens, oder 
als eine Art Kriegsliſt behufs Fünftiger Unternehmungen wider die Dil: 
gothen in Italien. Man hat bisher geglaubt, daß die Langobarden, als 
fie 526 n. Ehr. unter Audoin auf das rechte Donauufer mit byzantinticher 
Bewilligung überfesten, das Nügenland gänzlich aufgegeben ; eine Anſicht, 
weiche ſchwer zu vertreten feyn dürfte. Die Langobarden, als fie ſich 
von den Gepiden trennten, zogen über die Karpathen in die Weichſel⸗ 
und Oder : Öegenden. Diele Känder hatten einft die Hunnen, nament- 
Sich Atila's liebſter Sohn Ellak, beſeſſen. Dieſe von Slaven bewohnten 
Länder betrachteten ſie demnach eben fo als ihr von den Hunnen über: 
Eommenes Cigenthum , wie die Sepiden fih Dazien, die Gothen Panno⸗ 
nien als Atila's Berlaflenichaft zugeeignet hatten. Bon den Herulern 
unterftügt hatten fie ſich Schiefien und Mähren oder das Land hinter den 
Karpathen unterworfen, während die Heruler mit Rügen, Turcilingen 
oder Schyren ziehend, füch zmifchen der Donau und den Karpathen aus: 
breiteten und die Refte der alten Quaden und Markomannen unter ihr 
Joch beugten. Für den ruhigen, weil von Herulern gemwährleifteten Beſitz 
Mährens zahlten fie den Herulerzind. Als fie in dad Donau : Rügentand 
487 n. Ehr. einwanderten, traten fie darum ihre Rechte auf ihr mähris 
fched Eigenthum nicht ab, denn wie wir oben gefehen haben, fo erboten 
fie fih vor dem Kriege mit den Herulern 493 n. Chr. fogar größeren 
Zins zu zahlen. Die Iangobardifhen Edelfamilien blieben alio, obgleich 
Das langobardifche Heer mit dem Könige Rugiland in Beſitz genommen 
hatte, noch fort und fort im —* ihrer Burgen und Ländereien in 
Mähren, ja fie zogen von daher Örundholden für ihre neuerworbenen 
Befibungen im Rugenlande. Auch der Sieg über die Heruler und die 
neue Acquiſition des Derulerlandes änderten nichts in dem alten Rechts; 
und Sachbeſtande, fo lange fie denfelben bewältigen, d. h. vertheidigen 
Ponnten. Barum hätten fie auch ihren Befig des Nügenlandes aufgeben 
follen , fo. lange fe nicht daraus verdrängt ader vertrieben wurden? Sie 
blieben alfo nod, immer die Landesherren im heutigen Defterreich dieß⸗ 
feits der Donau wie in Mähren, und dieß lebtere um fo mehr, als fie 
durch Beflegung der Heruler und Sueven (db. b. der Markomannen und 
Quadenrefte, die da nach Bertreibung der Heruler wieder unabhängig 
geworden zu feyn vermeinten) fi zum mädtigften unter den Donau 
völfern hinaufgearbeitet hatten; wie. denn jener langobardifche Prinz Ri: 
fintf bis zu-den Barnen flüchten mußte, um vor der Macht des Lan: 
goburdenfönige fiher zu feyn. Nun läßt ih zwar nicht in Abrede ftellen, 





*) De beilo Gothic. lib, LIE c. 33. 
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daß die eigentlichen Langobarden, d. h. die deutſchen Beſtandtheile dieſer 
Nation, unmöglich hinreichen konnten, fo ausgedehnte Länder wie Mäb 
ren, Defterreih,, das Ufer: Rorifum und die Pannonien militäriſch zu 
bewachen und zu bewältigen; man vergeffe aber nur nicht, daß die Lau 
gobarden ein Miſchvolk waren, das aus ruffifch - bulgarifchen und deut: 
(hen Elementen zufammengefebt war, und daß Diele Örundelenente nod 
ſlaviſche Grundholden aus den Karpathen , fo wie rugifhe, markomanni⸗ 
ſche und quadifche Grundbefiger unter fi) aufgenommen und mit ſich ver: 
ſchmolzen hatten, und man wird es begreiflih finden, daß es ihnen auf 
diefe Art durchaus nicht an Fräftigen und fampflufligen Dienftmannen 
fehlen konnte, um den eingegangenen Berpflihtungen hinfihtlih der 
Pannonien zu genügen. ‘Beweis deſſen ift jener langobardiſche Flüchtling 
Ildegis, Sohn des Rifiulf, der zu den Slaven entfiohen war und 
beim Ausbruche des Krieges zwiſchen Langobarden und Gepiten mit einer 
Menge Slaven zu den Gepiden eilte, um vereint mit denfelben wider 
Audoin zu ftreiten. Darum möchte der Zulauf zu den Langobarden, feits 
dem fie Zahrgelder bezogen und mächtig geworden waren, bald größer 
als der Bedarf gemeien ſeyn. Die Hunno « Avaren blieben ohnedem ihre 
allzeitgetreuen Bundesgenoflen. 


5. Durd den Tod Walthars 526 n. Chr. war das verlegte 
Iangobardifhe Thronfolgegefeß veriöhnt, aber nicht auch die Spaltung 
des Nationalgefühls zwifhen Deutfchen und Slaven behoben: denn war 
auch mit dem Sohne Wacho's das fränfiihe und herufiihe Interefle am 
Iangobardifchen Hofe erftorben,, fo war dur Audoin's Erhebung auf den 
langobardifhen Thron die flavifche Nationalität neuerdings gefränft wor: 
den, denn Audoin verdanfte feine Erhebung mehr dem gothiſch⸗ thürin- 
sifhen Einfluffe ald dem Staatsgrundgefege: er war nämlih mit Rode 
linden, Tochter Hermanfriets, Königs der Thüringer, und Schweſter 
Amalafried's aus koͤniglich gothifhem Gebfüte, vermählt, die ihm ben 
berühmten Alboin gebar. Daher die Machinationen des langobardiſchen 
Prinzen Hildechis oder Stdigifal unter den Slaven, zu denen er entllohen 
war, und zwar, wie es fiheint, im Einverftändnijie mit dem gepidilchen 
Herricherhaufe, das fih an dem byyantinifhen Hofe von Audoin ũbervor⸗ 
theilt fah, weil Kaiſer Iuftinian den Langobarden die Jahrgelder verwil 
tigte, welche feit Attila's Tode den Gepiden gezahlt worden waren. Bir 
fehen hier dad germanifche Staats» und Bölferrecht zufammt den politiſch⸗ 
dipfomatifhen Beziehungen der Halbbarbaren an der Donau zu der ofls 
und weftrömifchen Eiviltfation gleichfam in der Kindheit. Was immer 
für Slaven es gewefen, zu welchen jener langobardiihe Prätendent Hil⸗ 
dechis feine Zuflucht genommen, ob Anten oder Wenden, Bulgaren, d. h. 
ruflifhe Staven (Pos), waren es jedenfalld; denn von einer ſolchen Mut: 
ter oder Großmutter ftammte Hidelchis, der Sohn Riſtulph's '). Und fo 
erffärt fi, warum feit Suftinian’s Negierungsantritte Sahr aus Jahr ein 
diefe Siaven, d.h. Bulgaren unter dem Namen Hunnen, über die Donau 
festen und in das oftrömifche Reich einflelen ): fle ſollten gleihfam für 
Lie Gepiden den Beweis führen, daß die Hülfsgelder bei den Gepiden 
und Bulgaren (Slaven) beffer angewendet geweſen wären. Das aber war 
der Grund, daß der nene Longobardenkoͤnig Audoin feine Reſidenz oder 


1) Riſiulph, d. I. = MRüfe s, Riefes, Neuffens oder Ruffenhülfe, war der 
tegitime Erbe vieler Ländereien am Niefengebirge, das mahrfcheinfich von 
Um oder feinen Landsleuten den Namen trägt. 


2) Schafariks Elavifche Altertbümer 11. 8b. S. 188. 





1848, Anzeige⸗Blatt. 51 


viehnehr fein Hauptquartier auf das rechte Donauufer fo ſchnell als mög: 
lich verlegte, denn die Slaven in den Karpathen, die wahrſcheinlich auch 
für Hildehis Partei machten, bedrohten ihn nicht weniger als das oft 
römiiche Reih. Wenn alfo nicht ſchon früher (nad der Zerflörung des 
Rügenreiches) , fo gewiß im Jahre 526 n. Ehr. ift es geweien, daß Bien 
in die Hände der Langobarden fiel.— Diefer Platz, ſchon von Marf Aurel 
als das anerkannt, wozu ihn die Borfehung in der Beltgefchichte beftimmt 
hat, im Rrategifcher wie in commerzieller Hinfiht eine Art Mittelpunkt 
zu feyn zwifchen Süd und Nord, Oft und Welt, mochte zu Audoin's Zeit 
noch immer ein anjehnlicher Ort mit einem befeftigten Caſtelle zwiſchen 
der Wien und Donau und einer an der Wien hinauflaufenden windifchen 
Borkadt geweien feyn ; denn eben diefe Lage eignete Wien zum Stapel 
plage für alle Waaren und Erzeugniffe, welche von Norden nah Süden 
und von Süden nad) Norden Donau abwärts und aufwärts gingen. Hier 
war die bequemſte und doch leicht zu vertheidigende leberfuhr im Krieg 
und Frieden; wer im Beſitze diefes Punftes war, hatte ven Schlüffel in’s 
Norikum und nach Pannonien, nah dem Weltmarkte Aquileja und 
ber Weltkadt Rom. Durd die Hebernahme ver Pannonien famen die 
Langobarden wieder in die Nachbarſchaft der Gepiden und es begannen 
Medereien, wie fie an den Öränzen barbariiher Bölfer häufig vorfom- 
men , die aber bei der Eiferfucht der Gepiden in einen furchtbaren Krieg 


ſich auszuwachſen drohten, wiewohl Kaifer Juftinian ſich angelegen ſeyn 


ließ, mit beiden Parteien, fo oft fie ihn um ‘Bermittelung ihrer Streitig- 
keiten angingen , den Frieden zu bewahren. Alfo hatte er fich herbeiges 
laſſen, jenen von den Langobarden gefchlagenen Herulern, weiche zu den 
Gepiden geflüchtet waren, aber von diefen allerhand Hudeleien erbulden 
mußten, über (am rechten Ufer) der Donau, bei Singidunum in Dazien, 
Pläge anzumeilen, die früher den Gothen gehört hatten; ja ein guter 
Theil diefer Heruler wurde fogar gegen Stipendien unter dem Titel von 
Bundesvolkern in feine Dienfte genommen. Demungeadtet fuhren dies 
felben fort, das Illyrikum und Thracien auf ihren Raubzügen auszuplüns 
dern. Dergeftalt waren die Zangobarden, als fie Pannonien in Beſitz 
genommen , auch diefen ihren alten Beinden wieder näher gekommen; Ur⸗ 
ſache genug, fih mit ihren Beſchwerden über diefe Nachbarn fleißig an den 
byzantinischen Hof unmittelbar zu wenden und dergeftalt zugleich die Um⸗ 
triebe und Winkelzüge der Gepiden vor dem Kaiſer aufzudeden. Da Paul 
Diakon über diefe Dinge nicht Far und ausführlich genug ift, fo müflen 
die Berichte Profops über Gepiden und Langobarden um fo forgfältiger 
erwogen und chronologifc geordnet werden, weil nur dadurch ber Zu: 
fammenhang ber Ereignifle zwifhen dem Jahre 526 und 550 n. Ehr. bes 
griffen und das Fehlende in Warnefriede Langobarden⸗Geſchichte nachge⸗ 
wiefen wird. Auch bei den Gepiden war durch Verlegung der Thron: 
folgeordnung ber Friede unter den Großen des Reiches geftört: denn nach 
dem Ableben des Königs Elemund war Thurifend oder Thoris— 
mund zur Krone gelangt und Elemunds Sohn Uftrigoth, freilid 
noch Jüngling , hatte fi zu den Langobarden flüchten müſſen; alfo daß 
ſich hier ein ähnlicher Zuſtand der Dinge, naͤmlich eine Art Spaltung in 
der Nation , wie bei den Langobarden eingeftellt hatte. Diefer Prätendent 
deckte natürlich an Audoin’s Hofe eben fo die Blößen Thuriſends auf, wie 
es Jldegifal bei den Slaven und Geriden gethan, um die Regierung 
Audoin's verhaßt zu machen oder Doch herabzufegen. Beide Parteien hatten 


‚ihre Vertreter am Hofe zu Byzanz; Gefandte gingen hin und her. Immer 


mehr erhigten fih die Leidenfchaften und die Begierde, fi mit einander 
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zu meſſen, wurde nur noch von ber Beforgniß unterdruckt, Daß man nah 
Jahre langen Rüftungen dennoch wicht Hark genug fei den Geguer mei Er; 
folg anzugreifen. Weß halb fi Langobarden und Gepiden alle Mühe geben, 
den Kaifer anf ihre Geite zu ziehen. Die Sefandten beider Mationen 
trafen in Byzanz zuſammen und Juſtinian entſchloß ſich, beide Theile zu 
bören und darnach ſich ſelbſt zu entſcheiden. Die Langobarden wurden 
zuerſt bei ihm eingeführt und ließen ſich alſo vernehmen: »Erwäget dad 
ja, daß früher, ald nod die Gothen Dazien rechts der Donan gegen Zinb 
inne hatten, die Gepiden es niemald wagten über den Fluß zu feben, ſon 
dern fih mit dem linken Ufer aus Furcht vor den Gothen begnügten. A 
Re dann Bundesgenofien und Freunde des Römer wurben, erhielten fie jahr⸗ 
lich von dem früheren Kaifern und auch von Deiner Freigebigkeit anfehn⸗ 
üche Geldhülfe. Nun möchten wir fie body ſelbſt gefragt haben. was fe 
denn wohl den Römern Gutes dafür erwiefen? Sie werden ſicher nichts, 
weder Kleines noch Großes vorweiien fönnen. So lange fie weder Ormb 
nody Gelegenheit hatten, Euch zu ſchaden, verhielten fie ich zwar rubig, 
aber mehr nothgebrungen als aus freiem Willen. Denn auf das linke Ufer 
hattet Ihr Verzicht geleiſtet, vom rechten fer hielt fie die Furcht vor den 
Gothen zurüd. Die Sepiden, o Kaifer, haben Sirmium von Euch uud 
ſchleppen Römer in ihre Gefangenſchaft; fie rühmen fih, das ganze Dazim 
Dießfeits der Donau in ihre Gewalt gebracht zu haben. Aber in welchen 
Kriege, den fie für Euch oder mit Euch oder gegen Euch geführt, find fe 
jemals Sieger geweſen? Für welche Schlacht find fie mit jenem Lande be 
lohnt worden ? Dennoch hatten fie häufige Löhnung und lange vorher, 
wir denfen es gar nicht, von welcher Zeit-, Zabrgelder empfangen.e Se 
die Langobarden. Andern Tages wurden die Geſandten der Gepiden vor: 
gelafien, weiche unter Anderm auch dieſes vortrugen: *Es ſei billig, darauf 
NRüdfiht zu nehmen, daß die Hreundichaft der Langobarden mit den Ro: 
mern noch neu und fo zu fagen von geftern her datire, während zwiſchen 
Römern und Gepiden die Verbindung und die Freundichaftsperhältniffe 
alt find. Jetzt aber, da der Krieg vor der Thüre ift und fle (die Langer 
barden), ihrer Schwäche fich bewußt, gern den Schritt zurüd thun möch⸗ 
ten,. kommen fie zu Euch, und warum ? damit Ihr Römer für fie gegen 
alle Billigfeit den Krieg führt, als defien Urſache diefe Diebe das und von 
Euch verliehene Sirmium mit nod einigen andern Städten Daziens ans 
führen. Das Nömerreich hat doch fo viele Städte und Propinzen übrig, 
weihe Du Völkern nach Belieben zutheilen und zur Wohnung ammeren 
kannſt, wie Du denn, o Kaifer , wirklich den Franken, Herulern, ja den 
Langobarden felbft fo viele Städte und fo große Länderftredem gegeben, 
dag man fie faum zählen kann.« Die die Worte der Gepiden, weiche 
der Kaiſer jedoch nach langer Ueberlegung unverrichteter Sache jurind 
ſchickte, während er mit den Langobarden ein Bündniß ſchloß umd ihnen 
mehr als 10,000 Reiter unter dem Befehle des Eonftantin Buze und 
Aratius zu Hülfe fendete. Dieſen ſchloß fich noch Johannes, der Schwe⸗ 
fterfohn des Bitalianus, an, dem der Kaiſer den Auftrag gegeben 
hatte, daß er nach Beendigung des Kampfes mit den Gepiden ſich ſoglrich 
auf den Rückweg nach Italien begebe, woher er gekommen war. Noch fügie 
der Kaifer die 1500 verbündeten Heruler hinzu, weiche Philemuth 
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